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Der  Kult  der  Aphrodite. 


BBSTER  AB8CSW1TT. 

Geschichtliche  Einleitang. 

Von  der  Kenntniss  des  Landes  und  Volkes  von 
Kypros  muss  dje  richtige  Würdigung  seiner  JMythen 
und  religiösen  Anschauungen  ausgehen.  Mythen  und 
Religion  sind  durchaus  ein  Er/eugniss  der  Verhältnisse) 
unter  denen  ein  Volk  lebt,  seiner  Denk-  und  Sinnes» 
weise:  ohne  Kenntniss  der  Geschichte  und  Zustände 
eines  Volkes  bleibt  uns  seine  Religion,  eine  Offenba- 
rung des  Volksthums,  unverständlich.  Wie  also  die 
Geschichte  uns  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  re- 
ligiösen Zustände  eines  Landes  zn  erkennen,  ebenso 
müssen  auch  wieder  Religion  und  Mythen  dort,  wo 
andere  Kenntnisse  uns  mangeln,  die  Geschichtsurkunde 
des  geistigen  Lebens  eines  Volkes  sein,  denn  die  Grund- 
ideen des  Kultus  stehen  mit  dem  Geiste  des  Volkes 
in  Uebereinstimmung. 

Der  Kultus  der  Aphrodite  ist  der  llauptkult 
des  Landes  und  der  Mittelpunkt,  um  welchen  sich  alle 
Mythen,  das  ganze  Kultwesen  und  das  gesamte  gei- 
stige Leben  der  Kyprier  dreht;  ihn  richtig  zu  wür- 
digen und  zu  verstehen,  zu  zeigen,  wie  er  das  ge- 
worden, was  er  war,  darauf  kommt  hier  Alles  an.  Wenn 
wir  erfahren  haben,  wie  er  geworden  und  wie  er  sich 
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^bildet  habe,  dann  werden  wir  auch  veratehen,  was 
er  geworden. 

Ans  der  Geschichte  des  Landes  haben  wir  erse- 
hen, dass  es  vomebmlich  drei  Yolksstämme  gewesen, 
welche  auf  Kypros  eingewirkt  haben,  Phöniker, 
Phryger  und  Griechen.  Zugleich  haben  wir  dort 
aber  auch  erfahren,  dass  nicht  alle  von  ihnen,  was  sie 
als  geistiges  Eigenthnm  mitgebracht  hatten,  in  Selb- 
ständigkeit und  Reinheit  bewahrten,  wie  es  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  anders  wo  /.u  geschehen  pflegt, 
sondern  dass  der  Phöniker  und  Phryger  gah/.e  Na/.i- 
onalität  physisch  und  geistig  in  der  dritten,  von  wel- 
cher sie  bewältigt ‘wurden,  aufging.  So  sind  auch  die 
Mythen  und  religiösen  Vorstellungen  der  unterliegen- 
den Phöniker  und  Phryger  von  dem  siegenden  Stamme 
der  Griechen  theils  ganx  verdrängt,  und  dies  ist  die 
grössere  Masse,  theils  in  seinem  Sinne  umgebildet 
, worden.  Alles  trägt  in  geschichtlicher  Zeit  auf  Ky< 
pros  ein  griechisches  Gewand,  wie  sehr  es  auch  im 
Laufe  der  Zeit  durch  die  Verbindungen  mit  so  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  und  durch  die  innere  Er- 
schlaffung verblichen  sein  mochte.  Oie  griechischen 
Pflanzungen,  grösstentheils  in  Theilen  des  Landes  or- 
spränglich  angelegt,  wo  keine  phönikische  Macht  zu 
, finden  ist,  müssen  nach  allen  Anzeichen  rasch  zu  gro- 
sser BIQthe  und  Kraft  erwachsen  sein,  und  schon  früh 
in  jugendlicher  Ueppigkeit  und  Stärke  die  phönikischeii 
Bestandtheile  überwuchert  haben.  Elemente,  welche 
sich  nicht  passend  aufnehmen  Hessen,  mussten  abster- 
ben; und  natürlich  traf  das  Loos  mehr  die  phöniki- 
schen  als  die  den  Griechen  verwandten  griechischen 
Ideen. 

Es  ist  aber  rathsam,  dass  wir  bei  den  in  Rede 
stehenden  drei  Völkerstümmen  selbst  die  religiösen 
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'Voratelhingen  aufsnehen  und  uns  verj^ei^enwärtigen, 
welche  von  den  Auswanderern  und  Kolonisten  dersel- 
ben auf  Kypros'einseführt  wurdeu.  Kurze  Angaben 
davon  werden  hiureiohen. 

1.  Oie  semitischen  Völker. 

Statt  auf  die  Phöniker  allein,  thun  wir  hier  einen 
Blikk  auf  die  verschiedeueu  Völker  des  semitischen 
Stammes,  welchem  die  Phöniker  auch  angehören,  weil 
ons  dies  die  Uebersicht  der  verschiedenen  Kuitverhält> 
nisse  erleichtern  wird.  Diese  Völker  erstrekkten  sich 
bekanntlich  westlich  in  Kleinasien  bis  an  den  Halys 
und  die  syrische  Küste  des  Mittelmeeres,  östlich  bis 
an  den  Tigris,  südlich  bis  an  das  erythrüische  Meer, 
nördlich  bis  an  die  armenischen  Gebirge.  Der  religi- 
öse Glaube  dieser  Völker  schloss  sich  eng  an  den 
Dienst  der  Sternmächte  an,  indem  man  den  Gestirnen 
den  entschiedensten  alleinigen  Einfluss  auf  die  Natur 
zuschrieb,  wobei  ihre  religiöse  Empfindung  dem  ei- 
gentlichen Naurleben  und  einem  seelenvoü  lebendigen 
Naturgefühl,  wie  es  /..  B.  im  benachbarten  Kleinasien 
stattfand,  und  wobei  das  Bewusstsein  sich  in  das  man- 
nigfaltige Spiel  der  Welt-  und  Leben  zeugenden 
Mächte  versenkt,  durchaus  fremd  blieb.  Die  Natur  war 
ihnen  nicht  beseelt  und  belebt,  sondern  todt;  die  Macht 
kam  ihnen  von  aussen  und  wt’rde  hineingetragen;  diese 
Mächte  aber  waren  die  Gestirne,  durch  welche  das 
Geschikk  verhängt  ward,  welches  über  allem  Leben 
walte. 

Unter  allen  Himmelskörpern  schien  die  Sonne  am 
mächtigsten  in  ihren  Einflüssen  auf  die  Erde  und  alles 
Leben;  und  deshalb  wurde  auch  vorzugsweise  ihr 
Verehrung  geleistet.  Nächst  der  Sonne  schrieb  man 
dem  Munde  die  meisten  Einwirkungen  auf  die  Erde 
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za,  und  diesen  hielt  man  daher  nächst  jener  der  höch- 
sten Verehrung  bedürftig.  Beide  dachte  man  sich  als 
das  hohe  himmlische  Paar,  dem  die  Lenkung  des  Ge- 
schikkes  und  jedes  Lebens  auf  der  Erde  verfallen 
wäre;  die  Sonne  fasste  man  als  den  Gott,  den  Mond 
als  die  Göttin.  Wie  Babylon  der  Mittelpunkt  der  se- 
mitischen Völker,  so  war  auch  hier  der  religiöse  Dienst 
derselben  am  meisten  ausgebildet.  Im  Süden  schlos- 
sen die  Reihe  derselben  die  Araber  ab,  deren  beide 
grosse  Gottheiten  Urotal  und  Alilat,  welche  Hero- 
dot*)  anführt,  auf  nichts  anders  als  Sonne  und  Mond 
gedeutet  werden  können.  Bei  höherer  Ausbildung  des 
dortigen  Gestirndienstes,  vornehmlich  unter  fremden 
. Einflüssen  von  ^Norden  her^  entwikkelte  sich  auch  die  , 
Verehrung  der  Wandelsterne,  und  den  Einflüssen  der- 
selben wurden  auch  auf  das  Menschenleben  höhere  und 
mächtigere  Wirkungen  zugeschrieben.  Dadurch  ge- 
schah es,  dass,  Wenn  auch  in  einer  verhältnissmässig 
spätem  Zeit,  der  Stern  der  Venus  Alk  bar  als  Vor- 
stand  aller  Angelegenheiten  des  Herzens  und  der  Liebe 
verehrt  ward. 

In  Babylon  finden  wir  die  beiden  grossen  Gott- 
heiten unter  dem  Namen  des  Bel  und  der  Mylitta^ 
ursprünglich  ebenfalls  als  Sonne  und  Mond  zu  fas- 
sen.^) Unter  den  Einflüssen  des  chaldäischen  Gestirn- 
dienstes machte  sich  aber  die  Deutung  auf- die  Pla- 
neten Jupiter  und  Venus  geltend*  Die  älteste 
Geschichte  des  Landes  ist  durchaus  mythisch.  An  der 
Spize  derselben  stehen  die  beiden  grossen  Gottheiten 
als  Herrscherpaar  und  Gründer  der  Macht ; an  sie  schliesst 

1)  HerddotS,  8.  Im  AUg.  St  uhrReligionsformen  der  heid- 
nischen Völker,  1 , 401.  406  und  der  ganze  Abschnitt  über  die 
syrisch- chaldäischen  Volker. 

2)  Vgl.  Münter  Religion  der  Babylonier  S.  17  ff.  Vgl.  S.41. 
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sich  wieder  eine  lauge  Reihe  unbekannter  und  mei- 
stens fabelhafter  Könige,  durch  welche,  zum  Theil  we- 
nigstens,die  Sage,  wie  sie  pflegt,  dieselben  Gedanken 
auf  verschiedene  Weise  ausspricht.  Babylon  selbst 
, kündigt  sich  durch  seinen  Kamen  schon  als  Staat  des 
Bel  an,  und  das  erste  Herrsclierpaar  ist  Ninus  und 
Semiramis,  beides  nur  andere  Ausdrükke  für  die 
beiden  grossen  Gottheiten.  W enn  die  Nachrichten  über 
die  alteren  Zustünde  dieser  Länder  nicht  so  dunkel 
wären,  so  würden  wir  auch  hier  von  ihnen,  wie  von 
den  uns  in  diesem  Punkte  etwas  bekannteren  Phöni- 
kern  versichert  sein,  dass  dieselben  grossen  Gotthei- 
ten in  den  verschiedenen  Landschaften  und  selbst  Städ- 
ten unter  verschiedenen  Namen,  oft  auch  mit  eigen- 
thümlicher  Ausbildung  ihres  Wesens  verehrt  worden 
seien.  Dahin  gehören  die  Namen  Adad  und  Ater- 
gatis  als  Assyrische  Gottheiten.’) 

Eine  besondere  Form  des  männlichen|Gottesmuss 
man  auch  im  Oannes  erkennen,  welchen  man  sich 
fast  ganz  als  Fisch  dachte,  da  die  Fische  der  Gottheit 
als  Symbole  der  Fruchtbarkeit  geeignet  waren.  Wie 
die  Sage  den  Ninus  als  Gründer  und  Herrscher  des 
Reiches  hinstellt,  so  lässt  sie  den  Oannes  jeden  31or-' 
gen  aus  dem  .Meere  nach  Babylon  als  Gesezgeber  und 
Lehrer  kommen  *)  Von  der  Semiramis  ist  schon  ge- 
sagt worden,  dass  auch  sie  als  eine  solche  Form  der 
weiblichen  Gottheit  gefasst  werden  muss,  welche  als 
Königin  in  ihren  Thalen  den  Charakter  des  Kultus  der 
Gottheit,  den  der  Wollust  und  Blutdürstigkeit  trägt.’) 

3)  Macrobius  Saturnal.  1,  23. 

4)  Vgl.  Bauer.  Der  Profet  Jonas  im  assyr.  babyl. S)anbol, 
in  lllgens  Ztschr.  für  histor.- Theologie  Bd.  7.  S.  88  ff. 

ö)Athenagoras  n^iaß.  XMr.ü,  271.  Rechenberg. 
yari(t  rijr  jiiqxaicZe  layxoi  yvy^  xai  fuauf-oyof  Idoft  Sifilu 
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Ihr  Name  bedeutet  im  lyrischen  laut  Diodor  und  He- 
gyckios  60  viel  als  Tauiie  des  Berges,  jenes  Tbier, 
welches  der  Göttin  vor  allem  heilig  ist.  'J'auben  sind 
es  daher,  welche  die  Herrscherin  Semiramis,  als  sie 
in  ihrer  Kindlieit  in  einer  öden  Gebirgsgegend  aus- 
gese/.t  war,  wunderbar  ernährten,  und  wiederum,  als 
sie  ihre  irdische  Laufbahn  vollendet  hatte,  soll  sie  in 
Gestalt  einer  Taube  weggeflogen  sein.  Wie  aber  der 
Slythos  in  seiner  versinnlichenden  und  personifiziren- 
den  Weise  mythische  Wesen,  welche  dasselbe,  oder 
verschiedene  Seiten  desselben  ausdrükken,  in  das 
Verhältniss  von  Aeltern,  Kindern  und  Geschwistern  sezt, 
so  giebt  er  auch  hier  der  ISemiVamis  die  Fischgöttin 
Derketo  zur  Mutter.  Die  Fische  sind  aber  nach 
speziell  phönikischer  und  allgemeiner  Auffassung  der 
semitischen  Völkerschaften  der  grossen  weiblichen  Na- 
turgottheit als  füiymbol  der  Fruchtbarkeit  geheiligt, 
und  somit  konnte  der  Semiramis  mit  Fug  und  Recht 
die  Fischgötliu  zur  Mutter  gegeb’en  werden.  In  ge- 
schichtlicher Auffassung  liess  man  sie  aber  die  Grün- 
derin der  Tempel  ihrer  Gottheit  sein  nach  jenem  Ver- 
fuhren, nach  welchem  in  den  Mythen  und  Sagen  die 
Gottheiten  sich  selbst  oder  durch  mythische  Wesen, 
welche  in  ihrem  Sinne  bandeln,  ihre  Tempel  gründen. 
Daher  nennt  die  Sage  die  Semiramis  Erbauerin  der 
grossen  Tempel  zu  Bambyke  und  des  zu  Askaloio  wel- 


a«Dr  xat  Att  r^y  Aiqxtro  xai  mi  nt^utn^as  xät  T^y  Siftt^aiuy  af- 
ßovmy.  Die  dor  2, 4 und  20.  LakUnz  1,15.  Ueber  den  Stamm  ' 
des  Wortes  Semiramis  sagt  Pott  Etymol.  Forsch.  2,  181.  W'enn 
Stfuqafik  ein  Name  jXrischen,  und  nicht,  was  mir  unwahrschein- 
licher dünkt,  Semitischen  Ursprungs  ist , so  Hesse  sich  au  das  pers, 
Zemin  (terra)  und  etwa  Sanskr.  r am,  woher  äräma  (gaudium), 
welches  aber  im  Pers.  in  seiner  Bdtg  eine  andre  Wendung  (quies) 
genommen  hat,  denken. 
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eher  für  die  phdnikischen  Völker  der  Haupttempel  war. 
Wie  Ktesias  berichtet,  wurde  sie  nach  ihrem  Ver> 
schwinden  als  Göttin  verehrt,  und  laut  Athenagoras 
ebenso  hei  den  Syrern. 

Für  Phönikien  und  Syrien  lässt  sich  Lukians  be- 
kannte Schrift  über  die  Syrische  Göttin  sehr  wenig 
benuzen,  da  sie  die  dortigen  Heiligthömer  in  einer 
Zeit  schildert,  weiche  der,  die  hier  in  Betracht  kommt, 
sehr  wenig  mehr  ähnelt,  sondern  in  welcher  schon 
längst  die  allgemeine  Vermischung  der  Religionen  ein- 
getreten  war,  Pragmatismus,  Euhemerismus,  Synkre- 
tismus, philosophische  Lehren  und  Aberglauben  jegli- 
cher Art  sein  Wesen  getrieben,  und  das  Ursprüngli-  , 
che  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  hatten.  Die 
Grundformen  des  Kultus  dieser  Küstcnvolker  waren 
ganz  dieselben  wie  jene  in  Babylon,  mit  denen  auch 
die  Heiligthümer,  wie  aus  den  Sagen  von  der  Semi- 
ramis  erhellt,  mythisch  verbunden  wurden,  denn  sie 
sollte  den  grossen  Tempel  zu  Askalon  gegründet  ha- 
ben und  anderes  mehr.  Die  Kamen,  unter  welchen 
die  beiden  grossen  Gottheiten  in  den  syrischen  Län- 
dern Vorkommen,  sind  Baal  undBaaltis;  für  leztere 
ist  aber  der  phönikisebe  Name  Astarte  berühmter  und 
geläufiger  geworden,  weil  durch  die  Phöniker  und  ihre 
Kolonie  die  Göttin  ihre  grosse  Verbreitung  erfuhr. 
Baal  bedeutet  Herr  und  Gemal,  welchem  Baaltis  als 
Gemalin  zur  Seite  steht.  Ueber  Astarte  hat  man  viele 
und  verschiedene  Deutungen  versucht,  von  denen  viel- 
leicht aber  noch  keine  ganz  genügen  möchte.  Astarte 
ist  nur  die  griechische  Form  der  phöuikischen  Benen- 
nung Astaroth,  welche  auch  so  in  der  BibeL vor- 
kommt, und  hat  die  Ausleger  an  dacjjQ  S tern  erinnert")* 


6)  Eusebius  Praep.  evang.  1,  10,  Buch  der  Richter 
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Deo  Grand  2u  dieser  Benennnng  fand  man  in  dem 
Glauben,  die  Asiarte  beKeiehne  ursprünglich  den  Ve- 
Dusstern;  allein  diese  Bedeutung  ist  ihr  erst  später 
durch  chaldäischeu  Sterndienst,  wie  der  babylonisehen 
Biylitte  mgekommen;  ursprünglich  bezeichnet  sie  ein- 
fach den  Mond,  und  steht  als  solche  dem  Baal,  der 
Sonne,  zur  Seite.  Von  der  griechischen  Bedeutung 
des  Wortes  ausgehend,'  suchte  Hammer  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  den  Stamm  des  Namens  im  Per- 
sischen, und  legt  auch  in  dieser  Sprache  ihm  die  Be- 
deutung Stern  bei. 

Von  den  verschiedenen  Formen  der  Göttin  hie- 
selbst  sind  besonders  ftdgende  anzuführen.  Den  Na- 
men der  Derketo  zu  Askalon  kennen  wir  als  Mut- 
ter der  Semiramis.  Sie  wurde  als  Fisch  vorgestellt, 
wie  in  Babylon  der  Cannes.  Es  gab  aber  auch  in 
Syrien  einen  eigentlichen  Fischgott  Namens  Dagon. 
Die  BcKiebungen  auf  Fisch  und  Wasser  kommen  bei 
allen  Formen  der  Gotlbeiten  vor,  deren  berühmteste 
Tempel  ausser  Askalon  zu  Heliopolis  oder  Baibek, 
welches  sich  in  seiner  semitischen  wie  griechischen 
Benennung  als  Sonnenstadt  oder  Stadt  des  Baal  ver- 
kündigt; dann  zu  Emesa,  Palmyra,  Bambyke,  wo  über- 
all der  Kult  der  Gottheit  unter  den  entstelltesten,  aber- 
gläubigsten und  lächerlichsten  Gebräuchen  gefeiert 
wurde. 

Ausser  den  hier  genannten  mögen  die  beiden 
Gottheiten  noch  unter  sehr  verschiedenen  Namen  und 


3,  13.  Herodian  5,  6.  <Potnxi{  <fi  öxo/4d{«vat,  mXij- 

yijy  flyat  9iiayas:  ÖQfiofuy  xolyyy  Uyiay  6 ’AymytyoS  yä/4oy  ^Xlou 
xaieiXI,yrit.  Gramer  Anekdota  33,  335  Joxa^  ianv  fidaUo» 
oyofut;  Uyiittt  dt  äno  /Utn>7«^dr  n>3  äav^ov,  imyty-r^od- 

ijdytp,  d<f!  OB  xat  n eUioiay  xaiUtntt,  aydnlaafj.«  (yay  nm  SatQov, 
lomoy  naqd  le  äatqay  äatfian^,  *ai  iy  'Aatd^, 
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Zeremonien  in  den  verschiedenen  Landschaften  nnd 
Stidten  verehrt  worden  sein.  Dies  gab  die  Yeran- 
Jassong  dazu,  dass  die  Juden  den  Namen  der  Gottheit 
gern  im  Plural  gebrauchten,  indem  sie  bei  ihren  Nacb- 
bamvöikem  immer  verschiedene  Namen  der  Gottlieiten 
börten.  £in  solcher  war  auch  der  Name  Adon  Itir 
den  männlichen  Gott,  doch  lässt  sich  nicht  mehr  aus- 
macben,  wo  er  vorzugsweise  unter  diesem  Namen  ver- 
ehrt worden  ist;  doch  muss  er  unter  den  Phönikem 
besonders  geläufig  gewesen  sein,  welche  sich  aufKy- 
pros  ansiedelten,  indem  durch  ihn  der  kyprische  Gott, 
welcher  unter  dem  Namen  Adonis  bekannt  ist,  so  be- 
nannt war.  DieKyprier  leiteten  aber  ihre  Tempel  des 
Landes  nicht  von  Tyros  und  Sidon,  den  benähenden 
kolonisirenden  Städten  des  phönikischen  Volkes,  son- 
dern von  dem  Haupttempel  des  gesamten  Landes,  von 
dem  m Askalon,  ab. 

Die  Wollust,  welche  als  eine  hervorstehende  Ei- 
genschaft an  der  Semiramis  erwähnt  wird,  ist  ein 
Hauptzug  des  ganzen  babylonischen  und  aller  damit 
verwandten  Kulte,  indem  das  Leben  dieser,  semitischen 
Völker  sich  von  aller  geistigen  Anschauung  nnd  der 
eigentlichen  sittlichen  Bichtung  des  menschlichen  See- 
lenlebens entfernt  hatte,  allein  der  Selbstsucht  nnd 
dem  Fleische  verfallen  war.  Ihr  Sinn  nnd  ihr  Be- 
wusstsein waren  völlig  in  die  Richtung  auf  die  Fülle, 
die  Wohlbehaglicbkeit,  die  Wollust  des  irdischen  Le- 
bens verloren.^)  Zu  dem  Staate  ihres  glänzend  aus- 
gebildeten  Kultus  gehörten  auch  grosse  Schaaren  von 
Tempeldienerinnen , welche  ihrer  Herrin,  der  Göttin, 

7)  Stuhr;  Religionsfomen  d.  heida.  Völker  1,426.  Meso- 
poUmiae  bomines  efTrenatae  libidinis  sunt  in  utroqne  sexu  sagt 
noch  Sallust  in  einem  Fragment.  Schol.a,  Jurenal  Sat.  1, 104. 
Cnrtius  6,  1.  S.  Munter  Religioa  der  Babylonier  S.  74. 
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in  gjefjillitfera  Dienste  erß:eben  waren.  Für  den  Gott 
selbst  war  jede  Nacht  eine  l’riesterin  als  seine  Bei- 
schläferin in  den  Tempel  ein^eschlossen,  da  er  selbst 
das  Bedürfniss  der  Befriedigung  der  Wollust  fühlte. 
Seine  Stelle  vertrat  hier  aber  ein  Priester.“)  Eine 
jede  babylonische  Jungfrau  musste  sich  einmal  in  ih- 
rem Leben  zur  Ehre  der  Göttin  einem  Fremden  preis, 
geben.  Die  Frauen  sizen  an  den  Wegen’)  mit  Bän- 
dern umwunden  nnd  räuchern  ihre  Zaubermittel,  und 
wenn  Jemand  vorübergeht  und  eine  von  ihnen  zur  Un- 
zucht hinwegnimmt,  rühmt  sie  sich  gegen  die  andern, 
dass  sie  nicht  seien  werth  gewesen  wie  sie,  dass  ihnen 
der  Gürtel  gelöst  würde.  Deutlicher  sprechen  sich 
noch  Herodot  und  Strabon'“)  hierüber  aus:  Um  die 
Tempel  herum  befanden  sich  eingefasste  Gänge,  w'o 
dieJungfraun  mit  einer  wie  Fäden  gewundenen  Krone 
auf  dem  Haupte  dasassen.  und  dem,  der  ihnen  mit  den 
Worten:  „ich  rufe  die  Göttin  .Bylitte  an“  ein  Stükk  ’ 
Geld  in  den  Schooss  warf,  folgen  mussten,  um  ihm 
zu  Gebote  zu  stehen.  Das  Geld  war  aber  heilig. 
Manche,  die  nicht  gefielen,  mussten  drei  bis  vier  Jahre 
warten,  ehe  sie  dem  Geseze  Genüge  geleistet.  Diese 
oder  ähnliche  Sitten  waren  uralt  bei  Jenen  Völkern» 
und  überall  hin  verbreitet,  und  wurden  daher  den  Ju- 
den verboten.")  Aber  die  Babylonier  führten  diese 
Sitten  in  Palästina  ein,  und  machtensich,  wie  esheisst,'“) 
.Mädchenhütten,  einen  der  Mylitta  oder  Astarte  geweih- 
ten Tempel.  Um  die  Brunst  der  Göttin  zu  stillen,  er- 
gaben sich  statt  ihrer  die  Tempeldienerinnen  der  männ- 

8)  Herodot  1,  181.  vgl.  182. 

0)  Buch  Baru-ih  6,  42  und  43. 

10)  Herodot  1,  199.  Strabon  16,  745  z.  Ende. 

11)  3 Buch  Mosis  19,  29. 

12)  2 B.  Könige  17,  30. 
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lieben  Lust.  Dies  gab  die  Veranlassnn«:  znr  Errich- 
tung der  Institute  für  weibliciie  Hierodiilen  bei  allen 
Tempeln  der  semitischen  Göttin  durch  Asien,  und  so 
weit  die  phönikisciien  Kolunicen  ihre  Astarte  dem 
Westen  zuführten.  Diese  heiligen  Buhlerinnen  em- 
pfingen im  Namen  der  Güttin  den  Zoll  und  die  Ver- 
ehrung, welche  jeder  .llann,  der  sich  der  Göttin  wohl- 
gefällig erweisen  wollte,  ihr  leisten  musste;  sie  for- 
derte Wollust  und  Unzucht,  und  jene  Institute  bei  den  ' 
Tempeln  der  Göttiu  unterschieden  sich  durch  nichts 
von  wirklichen  Bordellen.  Auch  die  Kappadokier  ge- 
hörten dein  semitischen  Volksstanime  ursprünglich  an* 
Beim  Tempel  der  Göttin  zu  Komana  befanden  sich, 
wie  oft  berichtet  ist,  sechstausend  Hierodulen,  welche 
der  Göttin  in  ihrem  Sinne  dienen  mussten.  Wenn 
die  Feste  gefeiert  wurden,  *)  strömten  von  allen  Sei- 
ten Männer  wie  Frauen  zum  Tempel  der  Göttin,  und 
Fremde  kamen  weit  her,  um  dort  ihre  Andacht  zu 
verrichten  und  ihr  Opfer  zu  bringen.  Die  Weiber, 
welche  dort  ihre  Gewerbe  mit  den  Männern  trieben, 
waren  meist  geheiligt. 

Dies  sind  die  Uanptzfige  des  semitischen  Koitus 
und  der  religiösen  Begriffe,  welche  die  Phöniker  mit 
nach  Kypros  gebracjit  haben  müssen. 

2.  Die  Phryger. 

Wie  sich  die  kleinasiatiscbe  Halbinsel  ihrer  na- 
türlichen Beschaffenheit  nach  ganz  vom  übrigen  Asien 
absondert  und  sich  schon  dem  europäischen  Ländersy- 
stem  anschliesst,  so  stehen  auch  die  Bewohner  dieser 
Länder  den  Griechen  als  Verwandte  zur  Seite.  Der 
Taurus  and  der  Halys  trennen  diese  Völker  von  ihren 


13)  Strabon  13,  659  und  55& 
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östlichen  Nachbarn,  den  Semiten,  mit  welchen  sie  nichts 
mehr  gemein  haben.  Der  Hauptstamm  dieser  Völker 
Kleinasiens  waren  die  Phryger,  welche  das  Binnenland 
inne  hatten;  nördlich  von  ihnen  wohnten  die  thraki- 
schen  Stämme,  im  Süden  an  den  Küsten  hemm  die 
Lyder.  Alle  drei  Völkerschaften  finden  sich  auch  in 
den  europäischen  Ländern  wieder'*). 

Das  geistige  Eigenthum  dieser  Phryger  war  ein 
uralter  orgiastischer  Naturdienst,  welcher  sich  an  die 
Kybele,  die  Naturkraft  weiblich  aufgefasst,  anschloss. 
Bezeichnend  im  Charakter  dieses  Volkes  war  die  aus 
geistiger  Dumpflieit  hervorgegangene  fanatische  Got- 
tesverehruug,  genährt  durch  das  Hingeben  und  Sich- 
versenken  in  dunkle  träumerische  Stimmungen.  In 
den  Wäldern  auf  den  Bergen  war  besonders  die  Stätte^ 
wo  die  religiösen  Gebräuche  verrichtet  wurden.  Wil- 
des Geschrei  und  lärmendes  Getöse  der  Handpauken, 
Kymbeln,  schmetternder  Schall  der  Trompeten,  Hör- 
ner nnd  Pfeifen  begleiteten  die  Feier,  welche  die  Prie- 
ster in  prunkender  Waffenrüstung  durch  Wald  und 
Gebirge  vollbrachten.  Orgiastische  Tänze  wurden 
aufgeführt,  bei  denen  die  Feiernden,  von  ausschwei- 
fendem religiösem  Taumel  ergriffen  und  von  heiligem 
Wahnsinn  getrieben,  sich  wechselseitig  verwundeten.'  ‘3 
Nur  sittliche  Ausschweifungen  wurden  nicht  begangen, 
denn  die  Kybele  forderte  für  ihren  Dienst  eben  so 
strenge  das  Gelübde  der  Keuschheit,  wie  die  semiti- 
sche Göttin,  selbst  unzüchtig,  für  ihren  Dienst  Unzucht 
und  Wollust  verlangte. 

Von  den  beiden  Hauptsizen  Kelainai  nnd  Pessinus 
dehnte  sich  dieser  Dienst  nach  allen  Seiten,  besonders 


14)  H o ek  Kreta  1,  109  ff. 

16)  Strabon  10,  470.  Lukret  2,  699ff.  Katull  Ättys. 
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nach  Westen  nus.  Lydien  war  mit  l’hry^ien  durch  * 
StammverwandLschaft  und  Sagen  eng  verbunden,  und 
der  phrygische  Kult  blühte  in  Lydien  so  gut  wie  in 
Phrygien.  Die  älteste  Herrscherfamilie  Lydiens  waren 
die  Attyaden,  Attys  ist  aber  der  phrygische  Gott, 
der  männliche  Gott,  'welcher  der  Kybcle  überall  und 
in  einem  eigenthümlichen  Verhältniss  zur  Seite  steht. 
Näheres  darüber  thcilen  wir  an  einem  andern  Orte 
mit.  Der  Gebrauch  der  Flöten,  die  ganz  eigenlhüm- ' 
liehe  Musik  und  Sangesweisen,  welche  jene  religiöse 
Stimmung  des  Kultus  und  des  Volkscharakters  begün- 
stigten, sollten  bei  den  Phrygern  selbst  erfunden  sein. 
Auf  die  Verbreitung  dieser  eigenthümlichen  religiösen 
Stimmung,  und  die  Sagen  von  Tonkünstlcrn  und  gött- 
lichen Repraesentanten  des  Kultus  in  den  verschiede- 
nen Landschaften  werden  wir  noch  öfters  Gelegenheit 
haben  zurükzukommen. 

Mannigfaltig  ist  die  Verbindung  des  phrj'gischen 
Koitus  mit  dem  griechischen,  und  beträchtliche  Be- 
standlheile  des  lezteren,  namentlich  die  orgiastischen, 
wie  sie  z.  B.  im  Dionysiuskulte  hervortreten,  sind  den 
Griechen  von  diesen  ihren  überseeischen  VerwandU'ti 
zugekommen.  Die  sogenannten  thrakischen  Bestand- 
theile  des  griechischen  Kultus  sind  fast  dieselben  mit 
den  phrygischen.  Was  nun  Kypros  betrifft,  so  ist  in 
der  Geschichte  dieses  Landes  von  uns  naebgewiesen, 
wie  die^  Eiland  zum  Theil  eine  phrygische  Bevölke- 
rung erhalten  hat.  Ihr  Eiufluss  auf  .Mythen  und  Kult 
liegt  gleichfalls  vor  Augen;  das  Wesen  der  Aphro- 
dite scheint  im  Innern  und  Acussern  verwandt  mit  der 
Kybele  ausgebildet  zu  sein.  In  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Aphrodite  als  Herrscherin  von  Kypros  dasteht, 
lässt  sie  sich  nur  mit  der  Kybele  vergleichen.  Wie 
sich  aber  Aphrodite  in  ihrem  Verhältniss  zum  Adonis 
II.  ' . 2 . 
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zeigt.  KO  ist  die  einzige  Verglciclinng,  welche  hiezu 
passt,  die  Stellung  der  Kybele  zum  Attys;  denn  wenn 
die  Mysterienidee,  welche  diesem  leztern  Paar  zu 
Grunde  liegt,  auch  noch  mehrere  Male  in  griechischen 
Kulten  wiederkehrt,  so  wird  Sage  und  Mythos  des 
Adonis  doch  ergehen,  dass  diese  so  ganz  und  gar,  wie 
an  keiner  andern  Stätte,  denen  der  Kybele  und  Attys 
nachgebildet  sind.  Die  nahe  Verwandtschaft  beider 
Göttinnen  aber  bewirkte  in  Kleinasien  selbst  eine  so 
innige  Verschmelzung,  wie  wir  dieselbe  nur  auf  Ky- 
pros  finden,  und  übte  von  diesen  beiden  Punkten  her 
die  bedeutendsten  Einwirkungen  auf  die  Ausbildung 
und  Gestaltung  des  gesammten  Aphroditekultus  aus. 
In  diesem  Sinne  ist  die  Nachricht  des  Charon  von 
Laropsakos  ganz  richtig,  dass  Aphrodite  bei  den  Ly- 
dern ijnd  Phrj’gern  Kybele  genannt  würde.  Indess 
können  wir  hier  die  kleinasiatische  Aphrodite.  Avel- 
che  ihren  Hanptsiz  auf  dem  Ida  hatte,  nicht  erschöpfen. 

Aphrodite  tritt  zu  Kypros  als  eigentliche  Herrin 
und  Königin  auf  wie  die  Kybele,  und  ist  Verleiherin 
priesterlich-königlicher  Herrschaft  wie  diese.  Es  war 
eine  durchgängige  Ansicht  bei  den  Phrygern,  Lydern, 
Mysem  und  Dardanern,  dass  das  Fürstenthiim  ih- 
rer königlichen  Geschlechter  herzuleiten  sei  von  ei- 
ner aphroditischen  Bevorzugung  ihrer  Ahnherrn,  wo- 
durch ihnen  eine  zauberische  Gottgefälligkeit  anhaftc* 
Schon  aus  den  dürftigen  Nachrichten  über  Kypros  kön- 
nen wir  deutlich  wahruehmen.  dass  ähnliche  Ansichten 
auch  hier  geherrscht  haben.  Besonders  die  Mythen 
vom  Kinyras  deuten  dies  an.  Er  gründet  den  Tempel 
seiner  Göttin,  wie  in  phrygischer  Sage  Midas  "’3  und 


16)  Klemens  t.  Alexandr.  Protrept.  6 S.  12  Potter.  Ar- 
nob.  2,  73. 
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sein  Vater  Gordins.  den  Dienst  der  Kybele  in  lydischcr 
SaflfcGypes.  Dies  sind  aber  nicht  die  Uebereinstimnuin- 
gen  alle:  die  übrin^en  müssen  wir  passenderen  Orten 
Vorbehalten.  Nur  sei  hier  noch  auf  die  ansehnliche 
Priesterschaft  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  in 
den  Ländern,  wo  die  phrygische  Güttermiitter  herrschte, 
zum  Dienste  und  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräu- 
che vorfand  und  im  Besize  eines  ansehnlichen  Tem- 
pelgebietes stand,  von  dessen  Ertrage  sie  selbst^  wie 
das  Heiligthum,  erhalten  wurden.  Dieselbe  Einrich- 
tung finden  wir  auf  Kypros.  Der  Reichthum  der  ky- 
prischen  Tempel  lässt  sich  nur  mit  denen  der  Kybele 
vergleichen,  deren  Priesterschaft  zu  Pessinus*'3 
königliche  Macht,  hohes  Ansehen  und  grossen  Reich- 
thnrn,  wie  Kinyras  und  die  Kinyraden  auf  Kypros,  be- 
sassen.  Dieser  Reichthum  und  Glanz  der  Priester- 
schaften  der  Kybele  fand  sich  überall  in  Kleinasien, 
von  Lydien  an  bis  zu  den  Pontischen  Ländern  vor"3< 

3.  Die  pelasgische  Naturgottheit  Aphrodite. 

Nach  der  herrschenden  Ansicht  unter  den  Gelehr- 
ten über  den  Aphroditekult  ist  die  griechische  Güttin 
Aphrodite  kein  Erzeogniss  des  hellenischen  Geistes, 
sondern  ans  Asien  herdbergetragen,  nichts  alsdie  phö- 
nikische  Astarte,  die  babylonische  Mylitta  u.  s.  w.y 
kurz  die  bereits  oben  besprochene  weibliche  Naturgott- 
heit der  semitischen  Völker,  welche  in  Griechenland 
unter  dem  Namen  der  Aphrodite  verehrt  worden,  nach- 
dem sie  schon  durch  die  frühsten  phönikischen  Sied- 
lungen an  den  griechischen  Kästen  in  diese  Länder 
eingeführt  war.  Dieser  Saz  ist  einmal  alt  und  herge- 
bracht, and  aus  jenen  Zeiten  stehen  geblieben,  wo  man 

17)  Strabon  12,  567. 

18)  Strabon  12,  535.  657. 
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«He  griechischen  Götter  als  Ausflüsse  des  orientalischen 
Geistes  ansah,  welche  sich  die  Griechen  angeeignet 
und  in  ihrem  so  viel  gescholtenen  und.  verspotteten 
überraüthigen  Selbstgefühl,  in  ihrer  Ueberschäzung  des 
Eigenen  und  Verachtung  des  Fremden,  für  ursprüng- 
lich ihr  Eigenthiim  hingcstellt,  wo  aber  eine  andere 
Aleinuug  für  Lästening  galt.  Dergleichen  Ansichten 
eines  in  Hellas  eingekrümerten  Götterwesens  hat  nun 
längst  der  Geist  der  Wahrheit  überwunden,  und  sie 
sollen  hier  nicht  von  neuem  besprochen  werden:  nur  so 
viel  als  zu  unserm  Zwekke  nnthig  ist.  Alan  hat  sich 
gewöhnt  jedem  Volke  das  Seine  zurükziigeben,  die 
griechische  Religion  als  die  griechische,  die  orienta- 
lische als  die  orientalische  hingestellt,  und  nach  den 
jedesmaligen  Verhältnissen  gewürdigt.  Die  Äleinungj 
dass  die  griechische  Göttin  Aphrodite  nur  eine  aus 
dem  Orient  herübergenommene  sei,  wird  ebenfalls  ei- 
ner andern  weichen  müssen,  nachdem  man  zu  der  Er- 
kenntniss  der  Volksthümlichkeiten  gekommen,  und  nä- 
her in  den  Geist  der  verschiedenen  Völker  cinzudrin- 
gen  sich  bemüht  hat.  Wenn  der  Kult  der  Aphrodite 
vollständig  vorliegt,  dann  wird  die  Ueberzeugung 
auch  nicht  schwer  fallen,  dass  diese  Gottheit  mit  ganz, 
derselben  Befiigniss  eine  griechische  genant  >verdeii 
muss,  als  jene  übrigen,  deren  Heimathsrecht  längst 
nicht  mehr  angetastet  ist. 

Uebrigens  ist  die  so  viel  beliebte  Verpflanzung 
der  Kulte  schon  deshalb  so  misslich,  weil  sie  schwie- 
riger ist,  als  sie  vielleicht  scheint.  Der  Glaube  war. 
zu  tief  gewurzelt,  als  dass  er  sich  etwa  in  der  Art 
verpflanzen  Hesse,  w'ie  eine  Lehre,  und  Lehre  war  bei 
den  alten  Religionen  gerade  der  geringere  äestand- 
theil.  Weil  der  Kult  ein  Ergebniss  des  Bedürfnisses, 
des  religiösen  Gefühles  ist,  so  hängt  er  so  eng  und 
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inni;;  mit  der  Individualität  eines  Volkes,  mit  den 
tiefsten  und  zartesten  Fäden  seiner  eigensten  Eigen- 
thäinlichkeit  zusammen,  und  hat  zugleich  mit  dem 
Volksthum  seine  Weiter-  und  Ausbildung  erhalten,  ist 
80  unzertrennlich  von  der  Denk-  und  Sinnesweise  ei- 
nes Volkes,  hat  so  viele  Einwirkungen  von  der  Oert- 
lichkeit,  den  Schikksalen  eines  Volkes  empfangen,  das» 
Kult  und  religiöse  Ideen  nicht  so  leicht  von  einem 
Volke  in’  ein  anderes  übergehen.  Erst  als  die  östli- 
chen Völker  erstorben,  alle  geistige  und  physische 
Kraft,  ihr  eigenthümliches  Leben  erloschen,  da  dran- 
gen mit  den  Völkermassen  der  Hellenen  auch  helleni- 
sche Anschauungen,  griechische  Denk-  und  Sinnes- 
wei.se  in  den  Osten  über  zur  Gestaltung  eines  neuen 
Lebens,  da  näherten  sich  mit  Aufgebung  der  Nazio- 
nalitäten  beide  Völkermassen , und  allgemeine  asiati- 
sche und  ägyptische  Ideen  fanden  in  Griechenland  Ein- 
gang, wenn  auch  einzelne  Sagen  und  Fabeln  fremder 
Länder  schon  früher  Aufnahme  von  den  Griechen  er- 
fahren hatten,  je  nachdem  sich  die  Griechen  ausbrei- 
teten, in  engere  Verbindungen  mit  jenen  Völkern  tra- 
ten, und  wenn  sogar  auch  an  mehreren  Orten  wirk- 
liche, aber  nur  einzeln  stehende  Verschmelzungen  vor 
sich  gingen.  Namentlich  nach  Alexander  trat  eine 
allgemeine  Vermischung  der  lleligionen  und  Ideen  ein. 
Wo  für  frühere  Zeiten  iMythen  angeknüpft  und  mit 
einheimischen  verbunden  wurdeu,  da  liegt  auch  immer 
ein  geschichtlicher  Grund  und  Zusammenhang  vor,  nur 
muss  dieser  gesucht  werden. 

Will  man  einen  Mythos  und  Kult  richtig  erken- 
nen, so  darf  mau  ihm  nicht  in  dem  Zustande  seine 
Heimat  und  Stellung  auweisen,  in  welchem  er  un» 
zu  den  Zeiten  vorliegt,  seit  eine  allgemeine  Religions- 
mengerei, Synkretismus  und  Pragmatismus  alle  Gott- 
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heitcn  so  ziemlich  in  ein  und  dasselbe  Wesen  hat  zusam- 
menfliessen  lassen,  wo  der  Eine  eine  Gottheit  mit  die- 
sem, der  Andere  mit  jenem  Namen  belegt,  dieser  sie 
so  und  ein  Anderer  sie  anders  deutet,  jeder  aber  von 
seinem  Standpunkte  aus  mit  Hecht,  wo  die  besondem 
Gottheiten  aufgehört  haben  und  in  Allgemeinheiten  zer- 
flossen sind,  ans  denen  man  machen  kann,  was  man 
will.  Im  Gegentheil,  wir  müssen  einen  IMythos  und 
Kult  rükkwärts  betrachten  und  verfolgen,  ihn  seiner 
übergewucherten  Fülle,  seines  ihm  allmälig  angewach- 
senen Gezweiges  und  Schmukkes  entkleiden^  und  so 
auf  seine  Anfänge  zuriikkgehen,  dann  aber  das  Ge- 
trennte wieder  zusammenfügen,  um  zu  verstehen,  wie 
er  das  geworden,  was  er  war.  Auf  eine  solche  Weise 
glauben  wir  auch  sicher  zu  finden  '),  dass  der  Aphrodite- 
kult in  seinen  Anfängen  auf  griechischem  Hoden  ent- 
sprungen, durch  den  Geist  der  Griechen  und  auf  grie- 
chische Weise  ausgebildet,  wenn  er  auch  vielleicht 
mehr  und  in  früheren  Zeiten,  als  es  bei  andern  Kulten 
der  Fall  war,  orientalische  Bestandtheile  in  sich  auf- 
nahm. Dazu  haben  aber  manche  besondere  Umstände 
raitgewirkt,  wie  sich  im  Laufe  der  Darstellung  ergeben 
wird,  namentlich  rührte  dies  indess  von  der  Beschaf- 
fenheit und  Lage  seines  Hauptsizes  und  den  verschie- 
denen Volksbestandtheilen  her,  welche  die  Griechen 
auf  Kypros  in  sich  aiifgenoinmen  hatten.  Bei  keinem 
Kulte  hat  aber  die  l’hantasie  der  Griechen  sich  in  sol- 
cher blühenden  Freiheit  und  üeppigkeit  ergehen  lassen, 
als  gerade  bei  der  Aphrodite,  dem  Lieblingskinde  des 
Diebtergeistes,  und  dadurch  hat  manches  an  ihr  einen 
orientalischen  Schein  bekommen,  was  jedoch  auch  eben 

t 

1)  Dorier  1,405.  Neuerdings  hat  Bock  h die  ahe  .Ansicht  fest- 
gehalten. 
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nur  Schein  ist,  im  Grund  aber  Glanz  der  Poesie.  Wie 
tief  die  Ideen,  welche  der  Aphrodite  zu  Grunde  lie- 
gen, im  griechischen  Volksgeiste  Wurzel  geschla- 
gen hatten,  sehen  wir  an  Orten,  wo  die  alten  kos- 
mischen und  theogonischen  Ideen  der  Aphrodite  in 
ihrem  Ernste  und  ihrer  Ehrwürdigkeit  hervortreten, 
z.  B.  in  den  Kabirenkulten,  zu  Athen  in  der  Aphro- 
dite als  ältesten  der  Moiren,  und  in  andern  verwand- 
ten Formen,  auf  welche  wir  unten  zurükkommen. 
Auch  die  Aphrodite  als  Erhalterin  und  Schirmerin 
des  Staates  und  des  Volkes,  welcher  Theseus  hul- 
digt, scheint  mir  in  tiefer  einfacher  Idee  nur  grie- 
chisch zu  sein,  und  ich  zweifle  sehr,  ob  ein  Grieche 
jene  physischen  und  kosmischen  Ideen,  Ausflüsse  sei- 
nes Geistes,  mit  ihr  würde  verbunden  haben , wenn 
Hl  ihm  das  Bewusstsein  gelebt  hätte,  es  sei  ein  frem- 
des, von  aussen  erborgtes  Wesen,  welches  in  ihm 
und  über  ihm  walte,  welches  sein  Geschikk  lenke, 
dessen  Macht  keine  Grunzen  kenne;  dieses  Wesen 
habe  nicht  von  Urbeginn  griechischer  Vorstellungen 
über  seiner  Heimat  und  allem,  was  er  sein  nenne, 
gewaltet.  Würde  nicht  der  Grieche  dabei  Begriffe, 
wie  wir  sie  überall  im  Aphroditenkult  mehr  oder 
weniger  hervortauchend  wiederfinden,  an  eine  Gott- 
heit geknöpft  haben,  welche  sein  eigen  >var?  Ich 
glaube  es,  und  halte  es  nicht  für  möglich,  dass  eine 
fremde  Gottheit  in  alle  Kultusstätten  der  pelasgischen 
Urbevölkerung  dringe  und  mit  den  üchtesten,  rein- 
sten, eigenthümlichsten  altreligiösen  Begriffen  des 
griechischen  Volkes  in  dem  Grade  ausgestattet  wor- 
den sei,  wie  wir  cs  bei  der  Aphrodite  finden.  Un- 
streitig richtig  ist  die  Meinung  Otfr.  Müllers  '), 

1)  Dorier  1,  405.  Neuerdings  hat  Bö  eich  die  alle  Ansicht 
festgchalten  in  seinen  Metrologischen  Untersuchungen  S.  43; 
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wenn  er  seine  Ansicht  von  der  Aphrodite  dahin 
ausspricht : 

Von  dem  Kulte  dieser  Gottheit  hegen  wir  die 
Meinung,  dass  er  zwar  auch  aus  einheimischen,  alt- 
griechischen Anfängen  hervorgegangen,  aber  durch 
phönikische  StiAungen  in  einigen  Kästen-  und  Ha- 
fenstädten Griechenlands  erweitert  und  amgestaltet 
worden  sei.  — Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  er  nicht 
Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  ausführlicher  hierüber 
zu  verbreiten. 

Unter  den  Alten  selbst  sehen  wir  uns  vergebens 
nach  bestimmten  Beantwortungen  der  Frage  um,  ob 
Aphrodite  eine  einheimische  oder  fremde  Gottheit  sei, 
ungeachtet  doch  in  andern  Fällen  es  bemerkt  wird, 
wenn  eine  fremde  Gottheit  in  Griechenland  anfgenom- 
men  ist.  Von  Homer  ’)  hat  Völker  gemeint,  er  fasse 


Kein  Dienst  ist  aber  der  Handelsblüthe  enger  verknüpft  als  der 
Aphroditische , wie  schon  Rhodos  (Rhodos?  hier  ist  -gar  kein 
Aphroditekult,  und  dies  ist  eine  sehr  auffallende  Eirscheinong), 
und  Korinth  zeigen,  und  aus  begreifiichcn  Ursachen  sind  die 
Tempel  der  Aphrodite  häufig  in  Hafenstädten.  Ohngcfähr  ebenso 
weit  als  das  babylonische  System  der  3Iasse  und  Gewichte  hat 
sich  von  Babylon  aus  der  feierliche  Dienst  der  himmlischen 
Aphrodite  verbreitet,  welche,  weil  Platon  sie  in  ein  Ideal  um- 
f estaltet  hat,  von  Einigen  Tür  die  Göttin  der  rein  geistigen  Liebe 
gehalten  wird,  während  sie  die  Vorsteherin,  wenn  auch  Ursprung, 
lieh  nicht  der  ausschweifendsten  Ausgelassenheit,  doch  jederzeit 
nur  der  fleischlichen  Beiwohnung  war,  und  wenigstens  bei  den 
Griechen  nur  darum  die  himmlische  heisst,  weil  qigavot  den 
Griechen,  ehe  der  Pythagorische  Begriff  des  xöa/jos  die  alte  Be. 
zeichnungsweise  verdrängte,  nicht  allein  den  Himmel,  sondern 
auch  das  Weltall  bezeichnete,  in  welchem  jene  Aphrodite  als 
Ursache  aller  Zeugung  waltet.  — Vgl.  auch  die  Anzeige  dieses 
Werkes  v.  Otfr.  Müller  in  d.  Gott.  Gel.  Anz. 

2)  Volkers  Abhandlung  Ueber  Spuren  ausländischer  Göt- 
terkulte bei  Homer.  Rhein.  Museum  1,  2 S.  202  ff. 


die  Aphrodite  als  eine  fremde  Göttin  auf,  denn  eines 
Theiles  befinde  sie  sich  auf  Seiten  der  Troer,  andern 
Theils  stehe  sie  an  Ehrbarkeit  und  Würde  den  an- 
dern Gottheiten  bedeutend  nach.  Was  den  ersten 
Punkt  betrifft,  so  erklärt  dieser  sich  einfach  aus  dem 
Unwtande,  dass  Aphrodite  die  angeseiienste  Gottheit 
der  Troer,  - nnd  durch  sie  nach  den  Mythen  der 
Krieg  angestiftet  war.  Sie  ist  aber  deshalb  so  we- 
nig eine  firemde  Gottheit,  als  es  Apollon,  Poseidon 
n;  s.  w.  sind,  welche  doch  als  die  Hauptgottheiten 
der  Troer  dastehen.  Dass  die  Troische  Aphrodite 
nuiache  Bestandtheile  von  der  benachbarten  Kybele 
nngenommen  hatte,  welche  wieder  auf  den  gesamiu- 
ten  Kult  der  Göttin  übergingen,  ist  hier  gleichgül- 
tig, weil  die  Frage  aufgeworfen  ist,  ob  Homers  Göt- 
'tfan  eine  andere  ist  als  die  gewöhnliche  griechische; 
io  ihrem  Ursprünge  ist  sie  rein -griechisch,  und  von 
Samothrake  herüber  gekommen.  Jene  Bestandtheile 
wd  -aber  solche,  welche  sie,  und  dies  schon  ku  Ho- 
mers Zeit,  KU  allgemeiner  Geltung  in  gann  Grie- 
chenlend  angenommen  batte.  Das  Wesen  der  Ky- 
bele berraebt- in  dieser  Auffassung  Homers  durch- 
aus nicht  vor;  selbst  nicht  in  der  AoSassung  der 
Göttin,  welche  im  homerischen  Hymnus  an  die  Aphro- 
dite hervorlritt.  Was  den  »weiten  Punkt,  die  Ver- 
vOondang  durch  Diomedes,  aniangt,  so  giebt  es  in 
deb  griechischen  Mythen  ähnliche  Verlezuugen  gött- 
licher Majestät,  ohne  dass  man  daraus  schliessen 
dürfte,  es  geschehe  ihrer  göttlichen  Wörde  dadurch 
Eintrag,  oder  gar,  es  wäre  ein  Zeichen,  dass  die 
Gottheit  eine  fremde  sei.  ütos  und  Ephiaites  bin- 
pen  den  gewaltigen  Ares,  Here  wird  von  Herakles 
mit  dem  Pfeile  in  die  rechte  Brust  getroffen,  Aides 
wird  von  demselben  auf  die  Erde  zu  den  'T'odten 
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j;estrekkt,  dem  Ares  stSsst^  Dioraedes  den  Speer  in  . 
den  Unterleib  *).  Wenn  man  nun  gar  aus  ihren 
Handlungen  und  ihrem  Wesen  hat  sehliessen  wol- 
len, dass  Homer  sie  als  einer  einheimischen  Göttin 
unwürdig  auftreten  lasse,  so  bedenke  man  nur,  dass 
sie  Liebesgöttin  ist,  und  sie  sich  deshalb,  nra  ihrer 
Eigenschaft  treu  zu  bleiben,  in  scheinbar  nnwdrdige 
Hollen  einlasseo,  Intrigoen  spielen  musste  u.  s.  w., 
wodurch  ihre  Heiligkeit  keineswegs  beeinträchtigt 
wurde.  Sie  musste  solche  Rollen  spielen  nach  den 
gangbaren  Vorstellungen,  und  die  Schuld  lallt  nicht 
auf  sie,  sondern  auf  jene  zurük,  welche  ihrer  Macht 
bedürfen,  z.  B.  ZejM  selbst.  Ist  darum  Hephaistos 
minder  göttlich,  weil  er  unter  den  Göttern  nur  pos- 
sierlich, als  „Hahnreih  im  Hanse  und  Pikkelhering 
im  Olymp“  geschildert  wird?  Als  Göttin  der  Liebe 
'jBusste  sie  nach  griechischen  Vorstellungen  im  Olymp 
dieselbe  Rolle  spielen  als  unter  den  Sterblichen,  und 
blieb  immer  der  Liebling  unter  den  Göttern  nnd 
Göttinnen,  die  alle  ihrer  bedurften;  sie  war  mehr 
Herrscherin  im  Olymp  als  Zeus  selbst,  wie  die 
Dichter  sagen.  Dem  Homer  ist  Aphrodite,  um  uns 
kurz  zu  fassen,  die  völlig  aosgebildete  griechische 
Göttin,  die  Tochter  des  Zeus  nnd  der  Dione,  die  mit 
dem  Gürtel  des  Liebreizes  geschmükkte  Olympierin, 
nnd  dem  Dichter  der  Odyssee  ist  sie  bereits  die  Ge- 
liebte des  Ares.  Homer  kennt  aber  auch  schon  ihre 
Liebe  zum  Anchises;  sie  ist  ihm,  dem  smyrnäischen 
Sänger,  die  kyprische  Göttin,  wie  sie  sich  zu  seiner 


3)  Die  Verwundung  der  Aphr.  II.  5,  336.  Vgl.  Eustatb. 
zu  U.  I,  43.  Der  Rhetor  Mcnander  Walz  Griecb.  Rhetoren 
9,  286.  bmuS-tt  änfirfiins  ixu  xaiQov  tiqos  tijv  avyxquiiy,  oft  ipaitneow’ 
iMraS  yaq  aydhims  nüv  na^äv. 
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Zeit  9tÜen  vMHg  aM^bi^  oöd  verbreitet  hatte,  vor 
allem  über  das'benaehbarte  Kleiaaeien. 

■*VSchon  ältere  Erklärer  des  Homer  * ) machten  dar- 
ätfr  aufmerksam,  dass  dieser  Dichter  die  ErKeugung 
der  Aphrodite  anders  als  Hesiodos  erzähle,  denn  wäh- 
rend bei  Homer  die  Göttin  eine  Tochter  des  Zeus 
md  der  Dione  sei,  stelle  sie  Hesiod  als  aus  den  Zeu- 
gongstheilen  des  Uranos  und  dem  Heere  hervorge- 
gangen dar.  Der  ganze  Unterschied  besteht  aber 
darin,  dass  Homer  die  individuell  und  menschlich 
gestalteten  Olympischen  Gottheiten,  und  mithin  die 
auch  dahin  gehörigen  Vorstellungen  von  der  Aphro- 
dite, Hesiodos  aber  bei  ihrer  Geburt  die  Vorstellun- 
gen darlegt,  welche  man  in  der  alten  pelasgischen 
Natiirreligion  mit  der  Aphrodite  verband,  und  welche 
dns  bald  mehr  beschäftigen  werden.  Bei  ihm  trägt 
die  Göttin  keine  Spur  fremder  Beimischung,  und  es^ 
kann  durchaus  kein  Zweifel  obwalten,  dass  sie  ihm 
einheimisch,  eine  griechische  Gottheit,  nicht  aus  der 
Fremde  gekommen  ist.  Er  trägt,  wenn  seine  Dar- 
stellung auch  mit  dem  Schmukke  der  Phantasie  be-« 
kleidet  ist  und  auch  schon  olympische  Vorstellungeq 
hinxugetragen  sind,  durchaus  die  Begriffe  des  grie- 
chischen Urvolkes  von  Welt  und  Göttern  vor,  und  ge- 
rade in  Bezug  auf  die  Aphrodite  verdient  er  besondere 
Glaubwürdigkeit,  und  wir  können  versichert  sein,  dass 
er  nns  die  pelasgischen  Vorstellungen  von  ihr  rein 
und  nn vermischt  erhalten  habe,  da  er  ihren  Ursizea 
so  nahe  stand.  Er  kennt  aber  auch  schon  die  neuern 
Ansichten  über  die  Göttin,  er  kennt  ihre  alte  und 
neue  Heimat,  knüpft  an  die  alten  tbeogonischen  Vor- 
stellungen und  naturreligiösen  Begriffe  des  pelasgischen 

4 } Schob  XU  11.  3 , 874, 
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Volkes  ihren  8i»  Kypros.*^^0ie  Vorstellongeii,  wrfche 
man  in  spätem  Zeiten  als  die  allein  gültigen  und  rich- 
tigen über  die  Aphrodite  ansah,  müssen  schon  zu  sei- 
ner Zeit  fest  ausgebildet  gewesen  sein,  denn  nach- 
dem er  sie  aus  den  Zeugangstheilen  des  Uranos  und 
des  Meeres  hat  entstehen  lassen,  wandert  sie  durch 
die  Wellen  nach  Kythera,  findet  aber  hier  ihre  neue 
Heimat  noch  nicht,  sondern  erst  inKypros.  Während 
also  die  orientalische  Gottheit  von  Osten  nach  W esten 
zieht,  nimmt  die  griechische  Göttin  ihren  Weg  von 
Westen  nach  Osten,  um  auf  Kypros  zu  einem  neuen 
Ganzen,  einem  westöstlicheri  Wesen  zu  verschmelzen. 
Dass  die  Vorstellungen  des  Hesiodos  über  die  Ent- 
stehung der  Aphrodite  alt  und  acht  sind,  bezeugt  auch 
Platon  •),  indem  er  den  Sokrates  sagen  lässt,  in  Be- 
zug auf  die  Geburt  der  Aphrodite  dürfe  man  dem  He- 
Uiodos  nicht  widersprechen.  ’’  ^ 

' ■ ' Die  Stelle  des  Hesiodos  ist  unzweifelhaft  der  Haupt- 
sache nach,  und  bestritten  sind  nur  drei  Verse“), 
ohne  dass  dadurch  aber  dem  Ganzen  irgend  ein  Er- 
trng  geschehe.  Obgleich  der  neueste  Bearbeiter  des 
Gedichtes,  welcher  auch  dieser  Stelle  eine  ausführ- 
liche Behandlung  gewidmet  hat,  ebenfalls  diese  drei 
Verse  nach  Wolfs  Vorgänge  in  Frage  stellt,  so  möch- 
ten wir  doch  mit  dem  Rezensenten  dieses  Buches  der 
Meinung  sein,  dass  nur  der  erste,  nicht  die  beiden 
lezteren  Verse  angetastet  werden  dürfen.  Der  Ein- 
wand des Scholiasten  zur  Odyssee’ ),  dass  jener  Vers 

5)  Platon  im  Kratylos  406.  C. 

6)  Die  Verse  sind  196.  199.  200.  S.  hierüber  Mützell  de 
emend.  Theog.  lies,  und  die  Rezcns.  vou  Ranke  in  d.  Ergäii- 
zungsbl.  d.  Allg.  L.  Ztg.  März  1836. 

7)  Scboliast  z.  Od.  8,  362.  ovm  6 arl/oi  htlAvttat  nv  *H- 

oMoy  tlnily  xvnQoyit'uai'  Vgl.  Etym.  Oud.  S.  355, 10. 
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des  Homer  den  Hesiodos  verleitet  habe,  die  Aphro- 
dite Hyprogenein  zu  nennen,  beurkundet  weiter 
nichts  als  eine  grobe  Unwissenheit,  denn  jener  ho- 
merische Vers  konnte  keinen  vernünftigen  Menschen, 
also  auch  den  Hesiodos  nicht,  zu  einer  solchen  An- 
nahme verleiten.  Die  beiden  Verse  sind  nicht  über- 
flüssig lind  stehen  mit  der  ganzen  Anschauung  des 
Hesiodos  und  der  Ueberlieferiing,  welcher  er  folgt, 
in  nothwendigem  Einklang;  und  was  das  Wort  Ky- 
progeneia  betrifft,  so  heisst  die  Göttin  so  auch  in  den 
homerischen  und  orphischen  Hymnen  im  Theognis 
und  8ülon.  Der  Erzählung,  wie  Aphrodite  aus  der 
Entmannung  des  Uranos  entstanden^  Kythera  berührt 
und  in  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  folgt  die 
derselben  entsprechende  etymologische  Auflösung  der 
Nvnen  auf  durchaus  angemessene  Weise.  Man  weiss, 
dass  das  Etymologisiren  gerade  nicht  die  stärkeste 
Seite  der  alten  Grammatiker  war.  und  wenn  irgend 
wo  sonst,  so  sind  bei  den  verschiedenen  Namen  der 
Aphrodite  lächerliche  Albernheiten  zu  Tage  gekom- 
men. Der  Scholiast  meistert  den  Hesiodos  a.  a.  0.  in 
seiner  Erklärung  des  Namens  Kvtiqh;.  Kr  sagt  • ),  Kv- 
TtQtg  sei  ans  xvoTmQtg,  d.  h.  zö  xvfty  noqlgovaa  zusam- 
meugezogen,  und  Chrysippos  nimmt  es  für  xvetv  naqi- 
%ovau.  Auch  der  Grund  eines  andern  Scholiasten  *), 
warum  Kypris  nicht  vom  Lande  Kypros  hergeleitet 
werden  könne,  weil  Homer  die  Göttin  denn  noch  mit 
grösserem  Hechte  Paphia  nennen  müsse,  was  er 


tn  Vgl.  Etymolog.  Magn.  Kirnqu.  Eustath.  z.  Od  1.598. 
Phurnutos  Kap.  24.  Kv9iqua  d?  üqtiTiu  dlfi  tut  ix  nSi'  fil^noy 
yfyofiiydt  xv^ohs.  Aus  diesem  Grunde,  fiihrt  er  fort,  ist  ihr  Ky- 
thera heilig  und  Kypros ; avy^dovau  mo{  xani  rawoft«  rp  xqvi)'U- 
Photios  im  Lexikon. 

9)  Scbol.  X.  Uom.  U.  5,  422. 
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aber  nicht  tliuc,  unbeachtet  er  Paphos  sehr  wohl  kenne, 
nnd  deshalb  müsse  man  sich  nach  einer  andern  Al>- 
leitnnb  umsehen,  da  überdies  Homer  seilen  örtliche 
Beinamen  wähle,  ist  durchaus  nichtib*  Eben  so  abb<?- 
schmakkt  sind  die  Hesiodischen  Scholiasten  und  Chry- 
sippos  Ableitunb  des  Namens  Kythereia,  und  doch 
bebinnt  der  eine  von  ihnen  noch  so  lächerlich  stolz., 
dass  er  die  Sache  zuerst  verstehe.  lener  sagt:  *i'- 
0-^Qfia  Sb  ^ xtvSöfifVOV  sxov(fa  iy  eavrfi  rov  nätftji 
iQomx^c  ytXiag  tfiayrce,  ohy  tdv  sqwza,  öy 

näffi  Totg  viotg  iflrjmVj  nnd  der  Andere:  naqä  %d  fuj 
fiovov  dy&QWTTOtg  dXXot  xal  O'tjqloig  zö  xvsiv  imSi- 
Soyaf.  Ein  homerischer  Scholiast  *")  sagt:  Kvif-^qtia 
iptfioXoyeUai  ij  dno  zd  xvtt-Vj  ö Stj  av/jißaiyei  naqa  zr/v 
owovrriav,  zijg  iv  ztä  O-^qtad-ai,  avvovaijg'  ij  dno  z6  xev~ 
&fiv  zdv  sqwza.  Diese  leztere  Ableitung  des  Namens 
Kythereia  als  der  Liebeverbergenden  kehrt  häufig 
wieder,  und  findet  sich  auch  bei  llesychios  und  Siii- 
das  und  im  grossen  Etymologikon.  Eine  so  einfache 
Erklärung  des  Namens  Kythereia,  welchen  die  Göt- 
' tin  von  Kyfhera,  wie  Kypris  von  Kj^pros  u.  s.  w. 
führte,  verachteten  diese  Grammatiker.  Andere  ety- 
mologische Spielereien  liest  man  noch  bei  Eudoxia.  In 
ähnlicher  IVeise  sind  auch  die  Herleitungen  des  Na- 
Paphia.  Eustathios“)  sagt:  Jlarpia  dkX.iiyoqixwg,  wg 
dmxpUsxovaa,  5 imtv  drtazwaa  zw  sqwzi.  Auch  andere 
Beinamen  der  Aphrodite  wurden  auf  diese  Wefse  er- 
klärt, so  der  Name  tpilofistS^g  im  Etymologikon  durch 
ör»  [iTjSdwy  i^scpadyd’tj. 

Von  den  lateinischen  Schriftstellern  stimmt  Fe- 
stus  ”3  Hesiodos,  indem  er  sagt,  sie  trage 

10)  Schol,  Odyssee  8,  288. 

11)  Eustath.  z.  IL  M,  160.  phurnutos  a.  a.  O. 

12)  Fest  US.  Cypria  Venus,  quod  ei  primum  in  Cypro  in- 

• 
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(len  Namen  Kypris,  weil  ihr  anf  Kypros  der  erste 
Tempel  errichtet  sei.  Ebenso  Diodor  ' ^ , nur  dieser 
mit  dem  Ziisaze  einer  neuen  Fabel,  dass  die  Göttin 
auf  dem  We^e  von  Kythera  nach  Kypros  habe  erst 
aiif  Rhodos  landen  wollen;  hier  sei  sie  aber  von  den 
Söhnen  des  Poseidon  zurük^ewiesen.  Nach  Philo- 
stratus*^)  ist  die  Göttin  aus  dem  3Ieere  durch  Ein- 
fluss des  Himmels  erwachsen,  und  bei  Paphos  gelan- 
det, welches  ganz  die  hesiodische  Erzählung  ist.  Nach 
dem  fünften  homerischen  Hymnos  wird  sie  vom  Ze- 
phyr anf  einer  Meerwoge  an  das  kyprische  Gestade 
getragen. 

Als  mit  dem  Sinken  der  phönikischen  Macht  auch 
der  Kult  des  Volkes  seine  Reinheit  einbüsste,  und 
fremde  Bestandtheile  in  sich  aufnahro,  die  Griechen 
aber  überall,  wohin  sie  kamen,  ihre  Gottheiten  wie- 
derzDÜnden  meinten,  und  fremde  Gottheiten,  bei  wel- 
chen sie  nur  irgendwie  eiue  ähnliche  Seite  mit  einer  der 
ihrigen . ausfindig  machen  konnten,  auch  sogleich  mit 
dem  Namen  der  ihrigen  belegten , so  ward  es  auch 
bei  den  griechischen  Historikern  üblich,  die  syrische 
Astarte'*),  wie  die  babylonische  Mylitte,  und  andere 
mehr,  mit  dem  Namen  der  Aphrodite  zu  bezeichnen. 
Aber  so  wenig,  um  nur  ein  Beispiel  statt  vieler  her« 
aaszuheben,  als  die  Artemis  von  Ephesos  in  ihrem 
zügellosen  und  ausschweifenden  Dienste  gemein  hat 
mit  Apollons  jungfräulicher  . Schwester , der  Tochter 
der  Leto,  so  wenig  als  die  griechischen  Gottheiten 
ägyptische  sind,,  ungeachtet  die  Griechen  seit  der  An- 

sula  sit  constitutum,  vel  quia  parentibus  praesideat,  quod  graece 
xmv  parere  sit.  • 

13)  Diodor  5,  55. 

14^  Philostr.  Eikon.  2,  I. 

15)  S.  Otfr.  Müller  Dorier  I,  388.  ; 
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Lässigkeit  der  Ionier  und  Karcr  in  Aegypten,  die  dor- 
tigen Gottheiten  mit  griechischen  Namen  belegten, 
ebenso  wenig  sagt  dieser  Ausdrukk  der  Geschichts- 
schreiber, dass  es  ihre  Ueberzeiigting  gewesen,  die 
griechische- Aphrodite  sei  ans  Syrien  gekommen.  Za 
des  Pausanias  Zeit  war  es  längst  liblich  gewesen,  die 
asiatische  Gottheit  mit  dem  Namen  Urania  zu  bezeich- 
nen, nnd  daher  bedient  auch  er  sich  dieser  Ansdrukks- 
weise,  obgleieh  er  sonst  sehr  wohl  die  Astarte  von 
der  Aphrodite  zu  nnterselieiden  weiss.  Er  sagt:  “) 
nnler  allen  Menschen  verehrten  die  Assyrer  die  Ura- 
nia zuerst;  darauf  sei  sie  von  Askalon  in  Palästina 
nach  Kypros  iibergesezt,  und  von  hier  sei  sie  nach 
Kythcra  gegangen.  Dies  ist  der  bekannte  Weg  der 
phönikischen  Astarte  dem  Westen  zu.  Darauf  fährt 
er  fort,  in  Athen  habe  Aegeus  die  Verehrung  der 
Aphrodite  eingeführt.  Mag  man  nun  glauben,  des 
Pausanias  Meinung  sei,  Aegeus  habe  sie  von  Kythera 
eingeführt,  in  Pausanias  Worten  liegt  es  nicht  so  be- 
stimmt; nud  wenn  es  wirklich  seine  Ansicht  gewesen 
wäre,  so  ist  es  immer  noch  weiter  nichts  als  seine 
Ansicht,  welcher  man  mindestens  eine  andere  entge- 
genstellen kann.  Er  verbindet  dann  die  beiden  Sagen^ 
die  eine,  welche  die  semitische  Gottheit,  die  ihm  un- 
ter dem  Namen  Aphrodite  geläufig  ist.  nach  Kypros, 
Kythera,  Karthago  u.  s.  w.  führt,  und  die  andere, 
welche  die  Einführung  des  Aphroditekultes  in  Athen 
dem  .Aegeus  zuschreibt,  zu  der  einzigen,  Aphro- 
dite sei  von  Askalon  über  Kypros  und  Kythera  nach 
Athen  gekommen,  als  Aegeus  herrschte.  Wenn  dies 
seine  Absicht  war,  so  bleibt  er  in  derselben  sich  nicht 
gleich,  denn  weiter  unten  werden  wir  von  einer  an- 

16)  Pausanias  1,  14,  6. 
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dem  dnrch  ihn  mit^etheilten  Sage  Gebrauch  machen, 
nach  welcher  der  paphische  Dienst  nicht  phönikischen, 
sondern  griechischen  Ursprungs,  und  durch  den  Ar- 
kader  Agapenor  eingesezt  war.  Ferner  ist  auch  jene 
ihm  beigelegte  Ansicht  nicht  gewiss,  wenigstens  nicht 
durchgängig  die  seinige,  dass  die  semitische  Gottheit 
und  die  Aphrodite  eine  und  dieselbe  seien;  er  unter- 
scheidet beide  sehr  wohl  von  einander,  und  theilt  mit'  ’), 
dass  zu  Thuria  in  Messenien  in  der  Nähe  von  Aphro- 
ditetempeln ein  Heiligthum  der  Syrischen  Göttin  sich 
befinde,  und  dann,  dass  zu  Acgira'*)  in  Achaja  zwei 
Heiligthömer,  eines  der  Aphrodite  und  ein  anderes 
der  Astarte,  neben  einander  sich  befinden,  mit  aus- 
drükklicher  Verschiedenheit  des  Kultes.  Ich  glaube, 
solche  Winke,  welche  um  so  mehr  sagen,  ans  je  spä- 
terer Zeit  sie  sind,  dürfen  für  die  nothwendige  Son- 
derung beider  Gottheiten  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Als  Zeugen,  in  welchen  noch  in  späterer  Zeit 
das  Bewusstsein  ursprünglicher  Verschiedenheit  der  bei-' 
den  Gottheiten  hervortritt,  können  auch  noch  Apnle- 
jus  und  Achilles  Tatius  angeführt  werden**).  Bei  er- 
sterem  kommt  die  Syrische  Göttin  neben  Aphrodite 
mit  Adonis  vor,  und  auclr  bei  dem  andern  wird  der 
Astarte  als  einer  eignen  Göttin  gedacht. 

Nach  dieser  nothwendigen  Bevorwortung  gehen 
wir  zur  Betrachtung  der  pelasgischen  Naturgottheit 
selbst  über.  Wir  würden  hier  aber  den  Gang  der  Un- 
tersuchungen hemmen,  und  müssten  eine  schwerlich 
zulässige  Trennung  des  gesamten  Aphroditekultes  vor- 
nehmen, wenn  wir  hier  alle  die  Bestandtheile  dessel- 
ben vorwegnehmen  wollten,  welche  sich  auf  den  pe* 

I 

17)  Pausan.  4,  31,  2. 

18)  Paus  an.  2,  26,  3. 

19)  Apalejus  Metam.  d,  213.  Achilles  Tat  l,  I. 
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lasgischen  Kalt  und  die  MysterienbegriiTe  zarükfähren 
lassen.  Verstellungen  der  Pelasger  und  Hellenen,  der 
Mysterien  und  elympischen  Religion  greifen  so  sehr 
in  einander,  die  einen  bilden  dermassen  die  Grundlage 
der  andern,  die  Uebergänge  sind; oft  so  schwer,  be- 
merkbar, dass  eine  Sonderung  kaum  möglich  erscheint. 
Selbst  auf  die  Anfänge  und  die  ersten  religiösen  Vor- 
stellungen von  den  fraglichen  Gegenständen  r können 
wir  hier  nicht  einmal  zuräkgehen,  wenn  wir  nicht  be- 
furchten wollen,  hier  wie  dort  etwas, Zerstökkeltes 
and  Unverständliches  zu  geben.  Statt  dessen  Jst  aber 
thunlich  an  diesem  Orte  ein  Paar  Localkulte  ^eigen- 
thümlicher  Ausbildung  der  pelasgiscben  Religion  zu 
besprechen,  welche  genügen  werden,  um< die  haupt- 
sächlichsten Züge  der  Göttin  klar  zu  machen,  welche 
durch  die  griephische  Bevölkerung  nach  Kypros  käm- 
men, und  dort  in  der  heuen  Heimat  mit  den  hinzutre- 
^ tenden  andern  Bestandtheilen  den  allgemeinen  Kult  der 
Aphrodite  ausbildeten.  Diese  beiden  Lokalkulte  möeii^ 
ten  hier  aber  noch  aus  dem  Grunde  passender  sein, 
als  gerade  von  ihnen,  wenn  der  Schein  nicht  trugt, 
viele  Erinnerungen  auf  Kypros  sich  wiederfinden,  und 
daher  auch  diese  als  besonders  bekannt  bei  den  ky- 
prischen  Ansiedlern  vorausgesezt  werden  müssen.  Es 
sind  die  Kulte  von  Dodona  und  Theben.  Ausser- 
dem hat  freilich  unter  andern  noch  Arkadien  und 
Arg  OS  reichlichen  und  vielleicht  noch  grösseren  Bei- 
trag als  Jene  beiden  für  kyprischen  Kult  und  kyprische 
Sagenbüdu ng  geliefert,  allein  dieser  bezieht  sich  theils 
auf  religiöse  Vorstellungen,  welche  uns  zunächst  noch 
nicht  in  Anspruch  nehmen,  wie  bei  Argos,  theils  las- 
sen sich  die  nölhigen  Bemerkungen  auch  gelegent- 
lich später  geben^  wie  bei  Arcadien,  so  dass  es  nicht 
nöthig  erscheint,  dem  arkadischen  und  argivischen  Aphru- 
ditekult  hier  eine  besondere  Betrachtung  einzuräumen. 
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Wie  die  Stämme  der  Peiasger  selbst,  zahlreich 
and  weit  verbreitet,  unter  strenger  Bewahrung  ihres 
allgemeinen  Charakters,  in  ihren  verschiedenen  Sizen 
sich  eigenthümlich  hervorbildeten,  batten  sich  auch  ihre 
Götterdienste  unter  ihren  jedesmaligen  Verhältnissen 
eigenthümlich  gestaltet,  jedoch  so,  dass  ihre  gemein- 
schaftliche Abkunft  überall  erkennbar  bleibt,  und  die 
Grundzüge  gleichmässig  hervortreten.  Unter  den  man- 
nigfaltigen Stätten  alter  pelasgischer  Religion  war  Do- 
dona  eine  der  bedeutendsten,  in  gewisser  Zeit  viel- 
leicht die  bedeutendste,  welche  aber  den  Ruf  ihrer 
Ehrwürdigkeit  bis  in  die  spätsten  Zeiten  bewahrte ' . 
In  der  Mitte  pelasgischer  Göttersysteme  steht  ein  Göt- 
terpaar erzeugender  und  empfangender  Krdkraft,  Axio- 
kersos  und  Axiokersa,  Bethauer  und  Thau,  in  Samo- 
thrake  genannt.  Wie  dies  nur  ganz  allgemeine  Aus- 
drükke  sind,  so  sind  es  auch  die  Namen  des  hohen 
Gölterpaares  im  thesprotischen  Dodona.  Hier  thront 
Zeus,  der  Herrscher,  der  kraftvoll  wirkende  Gott, 
der  Lenker  der  Welt,  welcher  Segen,  Fruchtbarkeit 
und  Gedeihen  über  die  Erde  ausgiesst;  ihm  zur  Seite 
als  Theilnehmerin  seines  Tempels  steht  Dione.  Beide 
sind  anerkannte  Erd-  und  Unterweltgötter.  Es  ist 
natürlich,  sagt  Gerhard dass  jene  Naturkraft,  die 
als  Ursache  der  bestehenden  Schöpfung  von  dem  den- 
kenden Menschen  zunächst  vorausgesezt  wird,  bei  ei- 
ner von  Anfang  an  dualistischen  Auffassung  eben  so 

20)  Demosthenes  Mid.  S.  611.  Buttmann  Mj-tholoeos 
S.  1 , 22.  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten,  Die  italische  Volks  - 
religion  unter  dem  Einfluss  der  griechischen  S.  409  ff. 

21)  Gerh  ard  s Gnindzüge  der  Archäologie  in  s.  hyperbor 
röm.  Studien  S.  35. 
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sehr  jeder  Erweiterong  in  -mehrfache  Personifikationen 
Raum  gieht,  als  ihre  Zweiheit  von  dem  einfachen  und 
grossartigen  Gefühl  der  ältsten  religiösen  Naturan- 
schauung leicht  auf  eine  höhere  schöpferische  Einheit 
zurükgewiesen  wird.  In  Samothrake  wird  sie  mit 
dem  allgemeinen  Ausdrukk  Axieros  bezeichnet;  aber 
auch  für  Dodona  müssen  wir  einen  solchen  ersten  Schöp- 
fungsodem, welcher  noch  über  den  Göttern  der  be- 
stehenden Ordnung  steht,  voratissezen.  Vielleicht  weist 
noch  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  beiden  Namen 
Zeus  und  Dione  darauf  hin.  Die  alte  Form  von 
Z* *ös  ist  noch  in  der  boiotischen  Benennung  Jsvg,  Ge- 
nitiv Jiög,  erhalten,  und  vom  Sanskrit  Dju  Licht, 
Tag,  Himmel  herznleiten.  Von  demselben  Stamme  ist 
auch  Jupiter,  der  lateinische  Name  des  Zeus,  ohne 
Abwertung  des  I)  DJupiter,  ausgegangen,  so  wie  der 
Name  Juno,  ursprünglich  DJuno.  Sie  entspricht  ganz 
nach  Form  und  Begriff  der  griechischen  Dione,  und 
ist  die  aus  dem  Wesen  des  männlichen  Gottes  hcr- 
vorgegangene  göttliche  Weiblichkeit  **).  Dass  Dione 
von  //(öc,  Zsx>i  herznleiten  sei,  ist  klar. 

Ueber  das  Wesen  der  Dione  hier  nur  Nachfolgen- 
des. Sie  steht  in  enger  Beziehung  zum  Feuchten, 
waltet  in  dem  quelligen  Wiesenboden  des  Landes,  und 
verleiht  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen.  Selbst  ihre  Weis- 
sagungen giebt  sie  im  Rieseln  der  Quelle  und  lässt 
sie  von  den  Peleiaden  auslegen,  während  Zeus  seine 
Zeichen  im  Klange  der  Bekken  giebt,  beides  im  Ei- 
chendikkicht.  Anfangs  verkündigten  Männer  das  Ora- 
kel ”3,  später  Männer  und  Frauen,  wahrscheinlich 

22)  Etymolog.  Jmivt]:  q &fo(,  'ano  isv  Atot  Jttivti.  Vgl.  auch 
Anm.  27.  Fr.  Au g.  Pott  Etymol.  Forsch.  1,  98.  ff,  Auävti  d. 
i.  ex  coelo  oriunda.  Dju  bedeutet  dies  u.  coelum,  u.  diw  coe- 
lum  ist  mit  ihm  einerlei.  Das  SufGx  ist  «urf. 

2:))  Strabon  7,  329. 
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seitdem  sich  die  Vorstellung  von  der  männlichen  und 
weiblichen  Gottheit  entwikkelt  hatte;  die  Frauen,  welche 
den  Namen  Tauben  luhrten,  gehören  dem  Orakel  der 
Dione  an,  welches  zwar  unzertrennlich  von  dem  des 
Zeos,  aber  doch  nicht  dasselbe  war.  Dione  heisst  aber 
auch  Dodona  und  eine  Okeanidin  **).  Dass  die  Be- 
ziehung auf  das  Wasser  einen  tiefem  Grund  hat,  er- 
hellt auch  aus  der  Sage,  dass  Deukalion  Dodona  mit 
dem  Uebriggebliebenen  nach  der  Ueberschvvemmung 
gründet,  nachdem  die  Taube  ihm  aus  der  Eiche  ge- 
weissagt  hat,  wie  bei  Proxenos  die  redende  Eiche  in 
der  Sumpfwiese  gefunden  wird,  welche  umzuhauen  die 
Taube  verbietet.  Diese  redende  Taube  ist  hier  wie 
bei  Noah  die  mit  dem  Oelblatt,  und  bei  Deukalion  im 
Schreie  das  aphroditische  Zeichen  der  versöhnten 
Gottheit.*  * ) 

Die  Macht  und  das  Ansehen  der  Dione  als  einer 
Zeusgemalin  sank  aber,  seitdem  durch  die  frühe  Er- 
hebung von  Slykenai  und  Argos  der  Kult  einer  andern 
Göttin  herrschend  wurde,  der  Hera,  deren  Namen 
man  bald  als  Herrin,  bald  und  vielleicht  richtiger 
als  Erde,  All  mutter,  deutet.  Sie  wird  dadurch  in 
allgemeinerer  Geltung  als  Dione  Gemahn  des  Him- 
melsköniges, und  höchste  weiblicheNaturgottheit,  welche 
durch  die  Liebe  des  Zeus  Segen  bereitet.  Alle  Fruh- 
linge  schien  den  Griechen  der  Segen  durch  einen  wohl- 
thätigen  Regen  vom  Himmel  berabzuträufeln,  die  Ver- 
mülung  der  Naturgottheiten  wurde  gefeiert  und  ihnen 
ein  Bett  bereitet.  Die  Dione  erhielt  sich  fortan  nur . 
zu  Dodona  in  ihrer  Würde,  and  hier  gebar  sie,  eine 

24)  EudokiaS.  127  JivxalUoy  öno  nv  Ji6(  xat 

futt(  nüv  ‘ßxfayidiuy,  äatdtiypt  /v(iay  7i(/oai/o(/tva{y,  Si/aavßeviat 
luti  ioTg^otuty.  j 

25)  VgL  Klausen  a.  a.  O.  . . 
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Tochter  des  Uranos  nnd  der  Gaia,  oder  nach  andern  Vor- 
stellnngen  eine  Tochter  des  Okeanus  und  der  Tethys, 
nach  dem  Berichte  des  Mythos  ihrem  Gemale  Zeus 
die  Aphrodite.  Wir  haben  es  vorhin  ausgesprochen, 
dass  die  Bezeichnungen  Zeus  nnd  Dione  fdr  das  do> 
donäische  Götterpaar  vielleicht  nur  allgemeine  Aus» 
driikke  sind.  Ebenso  allgemein  ist  ursprünglich  der 
Ausdrukk  Hera  für  Argos,  welche  auf  Archivischer 
Stätte  das  ist,  was  zu  Dodona  Dione  ist  ’ ‘3* 
eine  Tochter  der  Dione  genannte  Aphrodite  ist  eigent- 
lich nur  ein  spezieller  Name  für  die  Dione,  nnd  beide 
Gottheiten  sind  für  eins  zu  erachten;  sie  sind  beide 
die  Axiokersa  von  Dodona,  vom  Mythos  aber  in  ein 
Geschlechtsverhältniss  gebracht.  Ein  Wesen  waren 
beide  schon  nach  der  Meinung  alter  Erklärer,  oder 
der  Philosophen,  wie  der  Lyder  Johannes  berichtet*’). 

26)  Scholiast  z.  Odyssee  3,  91  ^°Bqu:  JuAyr)  naqä  JttiSm- 

yaloK. 

27)  Apollodor  1,3,1.  Diodor  6,  72.  Hiernach  soll  es 

kretischer  Mythos  sein,  welcher  die  Aphrodite  zur  Tochter  der 
Dione  und  des  Zeus  macht.  Die  Kultverbindungen,  aus  welchen 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe  erhellen  könnte,  sind  nicht  mehr 
nachzuweisen,  und  der  Werth  der  ganzen  Nachricht  scheint  mir 
überhaupt  sehr  zweifelhaft  zu  sein.  Nach  unsern  Nachrichten  ist 
es  ein  dodonäischer  Mythos.  Die  andern  hierher  gehörigen  Stel- 
len sind;  Eustathios  zu  II.  6,  370  S.  35.  Dione  ist  Mutter 
der  Aphr.  ck  ydp  ’AxQiauns  ’ Attqusuitni,  avnu  nms  Atis  Juiyt).  Z o- 
n a r a s im  Lex.  Amtni : fj  'A(f^odtT>i,  änö  mv  Jtoc  Auiy>i,]  xaz  ixia- 
aiy  nv  o fk  to,  oit  yiyovf  7i^(är>i  ye/utr^  Tov  Atos:  $ dno  to3 
did(S  Auteini  xat  Auöy>i,  didbtva  ms  yiyiatios  ^cFoxaS.  E u r i p i d. 

Hel.  1098.  xovgtt  Auoyijs  Kvtiqi.  Theokrit.  17,36.  Dasselbe  sag^ 
es,  wenn  Aphr.  den  Beinamen  Auavala  fuhrt.  Th eokrit.  15, 106 
Dionys.  Perieg.  509.  b53.Suidas  u.  d.  W.  Virg.  Aen.  3,19. 
Johannes  Laur.  v.  Lyd.  4,  44.  Dione  sei  die  Aphr.  rjy  Ac 
ndmav  olaav  nSy  iyitoy  (fixuv,  Ebend.  theilt  er  mit,  dass  Chry- 
sippos  die  Aphr.  nicht  Dione,  sondern  Didone  nenne,  naqä  m 
iniiMöyat  ras  yeyiMots  ydovof,  wie  bei  Zonaras.  Statius  Syl- 
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Servias  *")  nennt  daher  auch  die  beiden  Gottheiten  von 
Dodona  geradezu  Zeus  und  Aphrodite  und  dies 
mit  vollkommenem  Rechte,  und  bei  andern  führt  Aphro- 
dite wie  Dione  den  Namen  Dodona  *").  Der  Gebrauch 
aber,  Dione  für  Aphrodite  zu  sagen,  kommt  bei  Dich- 
tern oft  vor  * * ).  Ebenso  bedient  man  sich  des  Aus- 
drukkes  dionisch  für  aphroditisch  ’ ' ) , auch  ist  Dione 
schöner  wie  Aphrodite ’’ 3>  beiden  geheiligte 


vae  I,  1,  84-  Im  Pervigilium  Veneris  an  mehreren  Stel- 
len. Symmacbus  1,  8. 

28)  Servius  z.  Aen.  3,  466.  Zu  Dodona,  ubi  Jovi  etVe- 
neri  templum  a veteribus  erat  consecratum,  circa  hoc  templum 
qnercus  immanis  fuisse  dicitur,  ex  cujus  radicibus  fons  manabat, 
qui  suo  murmure  instinctu  deorum  diversis  oracula  reddebat;  quae 
murmura  anus  Pelias  nomine  interpretata  hominibus  disserebat. 

29)  Homilien  des  Klemens  4 Kap.  16.  nyfs 

Jaifiiiyify  ityovaiy.  6 Kap.  ISKin^tt  qV  xai  y^axfiäytiy  jUyatanK.  P o 1 1. 
Etymolog.  Forsch,  sagt;  JciMyii  hat  jedenfalls  seinen  Namen  von 
Zeus.  Mau  muss  eine  Bcdtg.  wie  Zeus  Wohnung,  Zeus  Siz  ver- 
muthen. 

30)  Th  eo  kr  it  II.  7,  116  nennt  Kypros  fdbs  alniJuö- 

mt.  Der  Schol.  sagt  z.  d.  St  Dione  sei  die  Mutter  der  Aphr* 
Bion  1,  93.  Suidas  Amyala.  Ovid.  Fasti  2,  459.  5,  309. 
Amores  1,  14,  33.  Ars  am.'  3,  3 und  769.  Kalpurnius  Ekl.  9, 
56  ist  die  .Aphr.  v.  Eryx  Dione  genannt.  Claudian  Epithal.  Pal- 
lad.  et  Celer.  102.  Ovid  ars  am.  2,  93  heisst  Aphr.  als  Gattin 
des  Hephaistos  Dione  Katull  54,  6.  si  placet  Dionae.  C. 
Sidonius  Apollinaris  Faneg.  an  Antem.  Aug.  503.  Felici 
fratri  170  Papho  Dionem.  Epithal.  36.  Silius  Italiens  7,  87. 
6,  697.  Petronius  Arbiter  de  mutat  reip.  Rom.  266  primum 
Uione  Caesaris  acta  sui  ducit.  in  Wernsdorf,  poet  lat.  min.  Thl. 
2.  Ders.  ad  Priapum  V.  I.  in  Wernsdorf,  a.  a.  O.  4 S.  287.  Avi- 
enus  Descript  orb.  terr.  V.  1080.  Claudian.  rapt.  Proserp. 
2.  5.  Fraude  Dionaea.  Papin.  Statius  Sylvae  2,  7,  1.  >Lucani 
proprium  diem  frequentet  Quisquis  collibus  IsthmiaeDiones.  Pap. 
Stat.  Achilleis  2,  339.  Ausooius  Epigr.  80.  Restingue  ignem 
. ..  alma  Dione.  Virgil  nennt  den  Caesar  dionäisch. 

31)  Virgil  Ekl.  9,  47.  Horaz  2,  1,  39. 

32)  Hesiod.  Theog.  17.  Der  Schob  unterscheidet,  was  nicht 
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Thier  ist  die  Taube.  Das  Orakel  ssu  Dodone  sollte 
nach  Herodot  durch  Tauben  eiugese7.t  sein. 

Nan  wird  sich  hiernach  äberzeugen,  dass,  wenn 
man  den  Mythos  nnd  Kult  der  Aphrodite  bis  in  seinen 
Ursprungs  verfolgen  will,  man  diesen  zu  Dodona  su- 
chen und  aus  den  dodonäischen  Mythen  ihren  Namen 
erklären  muss.  Sie  ist  nach  der  natnrreligiösen  Auf- 
fassung der  pelasgischen  Zeit  eine  dodonäische  Zeu»- 
Gemalin,  und  eins  mit  der  erhabenen  Herrscherin  Dione. 
Wie  Dione  dem  feuchten  Wiesengrunde  und  Marsch-. 
boden  von  Dodona  angehört,  und  auf  alle  Weise  mit 
dem  Feuchten  und  der  Fnichtbarkeit  in  Verbindung 
steht,  so  kann  man  auch  Aphrodite  wieder,  wie  schon 
Phurnutos  ” ) andeutet,  in  ihrer  Darstellung  als  Toch- 
ter der  Dione,  einen  symbolischen  Ausdrukk  dessel- 
ben Gedankens  nennen,  welcher  in  der  Mythe  von 
ihrer  Entstehung  aus  dem  Meere  ausgedrükkt  ist,  oder 
Dione  ist,  wie  Klausen  sagt,  nur  eine  auf  physisches 
Substrat  zurökbe/.ogene  Aphrodite,  eine  Aphrodite  in 
den  Sümpfen’*),  ip  weiche  wir  an  mehreren 
Orten  Griechenlands  wiederfinden.  Wie  aber  Dione 
beraes  ist,  Königin  der  Lebendigen  und  der  Todten, 
sö  ist  auch  die  dodonäische  Aphrodite  Lebens-,  Lie- 
bes- und  Todesgöttin  im  Reiche  der  Pflanzen,  in  der 
Thier-  nnd  Menschen  weit.  Von  dem  hier  schon  an- 
gedenteten  Standpunkt  muss  künftig  unsere  Betrach- 
tung ausgehen. 


zu  unterscheiden  ist;  er  sezt  hinzu;  nicht  die  Mutter  der  Apbr., 
sondern  die  Titanie.  Vgl.  353. 

33)  Phurnutos  Kap,  24,  kmxäoayto  nho  (die 

Geburt  aus  dem  Meer)  »ai  d Jidyiit  avt^y  9vyariQa  th>tu  difoyrts- 

dUqov  yaQ  To  iyQÖP. 

34)  Sümpfe  umDodona  Strabon  7,  328.  Proxenos  beim 
Schol.  pu  Odyss.  14,  327. 
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Da  ferner  die  alten  Pelasger  nach  dem  Aussprache 
des  ilerodot  * ’ ) zu  den  Göttern  betetei^,  ^veiche  alle 
Dia^e  und  Einrichtungen  so  wohl  und  schön  geord- 
net hatten,  so  müssen  auch  vor  allen  Dione  und  Aphro- 
dite zu  diesen  geistigen  Mächten  gezählt  werden, 
welche  man  sich  nach  dunkeln  Vorstellungen  als  Ord- 
ner des  Lebens  dachte.  Beide  waren  ihnen  nur  ein 
Wesen,  welches  sie  mit  diesem  oder  jenem  Kamen 
bezeichnen  konnten,  oder  mit  keinem,  da  ein  unmit- 
telbares Gefühl  von  den  Mächten,  die  ordnend  über 
dem  Leben  walten  und  dasselbe  beherrschen,  die  Brust 
der  alten  Pelasger  bewegte.  Kur  ein  allgemeines  Ge- 
fühl von  dem  Walten  des  Geistes  iu  seinen  verschie- 
denen mannigfachen  Offenbarungen  war  es,  was  in 
ihrem  religiösen  Bewusstsein  hervortrat,  aber  die  Son- 
derung der  einzelnen  Richtungen,  von  denen  es  sich 
bewegt  fühlte,  fehlte  noch.  Da  gab  aber  nach  He- 
rodot  das  Orakel  den  Pelasgern  den  Rath,  bei  den 
Opfern,  weiche  sie  bis  dahin  den  Göttern  insgemein 
dargebracht  halten,  verschiedene  Kamen  zu  gebrau- 
chen und  so  die  einzelnen  verschiedenen  göttlichen 
Mächte  von  einander  zu  unterscheiden.  8o  bildete 
sich  auch  die  Trennung  der  Aphrodite  von  der  Dione, 
und  ihr  war  zwar  nach  der  gewöhnlichsten  dichteri- 
schen Auffassung  nur  die  Herrschaft  des  Lebens 
und  der  Liebe  zuertheilt,  aber,  nach  alter  und  äch- 
ter  religiöser  Vorstellung,  eben  so  auch  das  schweig- 
same Reich  der  Todten  übergeben  worden.  Als 
Gottheit,  welche  allmächtig  über  Leben  und  Geschikk 
gebietet,  heisst  sie  noch  die  ältste  der  Moiren  zu 
Athen.  Thesens,  nachdem  er  den  Staat  vereinigt  und 
geordnet  hat,  sezt  der  Aphrodite,  der  Ordnerin  des  ' 

35)  Herodot.  2,  52.  Vgl.  Apollodor  3,  14,  1.  Stuhr 
Kelig.  d.  beidn.  Völker.  2,  19, 
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Lebens,  der  guten  Leiterin  der  Einrichtungen  und 
Dinge,  unter  jdein  Namen  der  gemeinschaftlichen 
einen  Tempel,  und  in  Theben  thront  Aphrodite  in 
göttlicher  Erhabenheit  als  oberste  und  allmächtige  Gott- 
heit, wie  2u  Dodona,  ähnlich  der  Hera  ku  Argos*‘). 

Auf  eine  schöne  und  phantasiereiche  Weise  ist 
von  Hesiodos  ”3  Geburt  der  Aphrodite  geschil- 


30)  Nach  der  Lehre  der  Philosophen  sind  auch  Aphrodite 
und  Hera  eins.  Plotin.  /uapTnpovi^»'  ry  löyip  re  xai  9to- 

löyaty  o ik  rairnv  °HQay  xaS  'Af^oATijy  ayoimt  xai  lov  ’AifQodlnfi 
'mm'^a ‘tlpaf  XtyoiKft.  Lobek  Agl.  S.  155.  ln  künstlerischer  Auf- 
lassung. Kunstblatt  1835.  Nr.  61.  Wie  die  Juno  die  weibliche 
Würde  ausdrükkt  ohne  weisere  Besonnenheit,  W'elche  der  Athene 
zukomint,  und  wie  beiden  bei  aller  Schönheit  ihrer  Weiblich- 
keit die  Anmuth  der  Liebe  fehlt,  die  durch  die  ganze  Form  der 
Venus  ihre  zarten  Umrisse  webt,  so  hat  jede  doch  auch  wieder 
so  viel  Ton  der  andern,  dass  man  sie  zu  Einer  Götterfamilie  rech- 
nen müsste,  wenn  die  Mythen  auch  nichts  von  ihrer  Abstammung 
sagten.  So  hat  selbst  die  Paphische,  von  den  Göttern  gsechmükkte 
Göttin  so  viel  von  der  junonischen  Würde  und  der  Weisheit  der 
aus  dem  Haupte  des  Zeus  entspringenden  Göttin,  dass  wir  nur 
das  Ideal  der  Schönheit  in  ihr  mit  Andacht  verehren,  und  somit 
von  blosser  sinnlicher  Berührung  abgehalten  werden,  und  sie 
auch  immer  für  so  weise  halten  müssen,  dass  sie  den  hohen 
Zauber  der  Liebe  nicht  durch  unbesonnenes  Benehmen  zerstö- 
ren werde,  da  sie  ja  die  höchste  Sinnlichkeit  nur  mit  dem  himm- 
lischen Ausdrukke  der  Liebe  ist. 

37)  Hesiod.  Theog.  167  fl.  Servius  zu  Virg.  Georg.  2, 
406.  Makrobius  Saturn.  1,  8.  Hunc  (Saturnum)  ajunt  Coeli 
patris  ascidisse  pudenda,  quibus  in  mare  dejectis  Venerem  pro- 
creatam,  quae  a spuma,  unde  evaluit,  Aphrodite  nomen  ac- 
cepit  Arnobius  4, 34.  Ex  Coeli  genitalibus  amputatis  Cythe- 
reia  Veneris  concretum  coaluisse  candorem.  Varro  de  lingua 
lat  5,  62.  Venus  Coeligena,  weil  sie  aus  dem  Männlichen 
des  Coelus  geboren.  Ebend.  5,  63  Poetae  de  coelo,  quod  semen 
igneum  cecidisse  dicpnt  in  mare  ac  natam  e spiimis  Venciem, 
conjunctio  ignis  et  humoris  quam  habet  vim,  significant  esse  Ve- 
neris. Die  Verbindung  von  ignis  und  humor  geht  auf  die  Ge- 
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dert,  welche  ihre  Entstehung  als  Naturgottheit  und 
Göttin  der  Liebe  Kusammenfasst.  Als  die  Zeit  der 
alten  Götter  gekommen  ist,  empörten  sich  die  Kinder 
desÜranos  gegen  den  Vater,  von  ihrer  Mutter  Ga ia 
angestiftet:  Kronos  steht  an  der  Spize.  Gaia  bittet 
den  Uranos  um  Herbeiführung  der  Nacht  und  ladet 
• ihn  zur  Umarmung  ein.  Uranos  folgt  der  Einladung: 

Aber  es  fuhr  aus  dem  Halte  der  Sohn  mit 

der  Linken 

Aufwärts,  und  mit  der  Rechten  ergriff  er  die  mäch- 
tige Hippe, 

Lang  und  scharf  gezahnt,  und  die  Schaam  des  ei- 
‘ genen  Vaters 

Mähet  er  schleunig  hinweg,  und  znräk  die  ge-^ 
schwungene  warf  er 

Hinter  sich.  Jene  nunmehr  floh  nicht  aus  der  Hand 
ihm  vergebens; 

Denn  so  viel  auch  Tropfen  entrieselten  purpurnen 
Blutes, 

AU’  empfing  sie  die  Erd’,  und  in  rollender  Jahre 
Vollendung 

Wuchsen  Erinnyen  grässlich  hervor,  und  grosse 
Giganten, 

HeU  von  Waffen  umblinkt,  langragende  Speer  in 
den  Händen^ 


schlechtseinheit,  weil  das  Feuer  als  die  männliche  Kraft,  die 
Feuchtigkeit  als  die  weibliche  gedacht  ist.  Nikephoros  Chum- 
nos  in  Boissonades  Anekd.  3,  383.  ’AipQodliri  «v,  nov  dula/mä» 
äXlo>y  äariQuiy  npK  yp  ftSXXoy  ov<ta,  iw  9aUtjs  dox<*  nix  i&c  /Ap- 
T^os  liixtis»ttt.  fuftypfüvii  TÜy  Mtyioy,  xai  (tp  yi  ßovla- 

(tiyil  Tainis  limxfoiräy  xai  änaiXäma9at.  H i m e- 

rias  Ekk  18,  262.  Auf  die  Ankunft  der  Kyprier;  TßAwi'  ü ovQa- 
yoi  Tpy  'Aq^odln/y  p 9dlaaaa.  Pausan.  2,  1,  7.  Salainfa  «W- 
Xovaa  ‘AifQoJtrtiy  naida.  ' 
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Auch  die  man  melische  Nymphen  benamt  im  nn- 
emilichen  Weltraum. 

Aber  die  Schaam,  wie  er  solche,  so  bald  sie  ent- 
mähet  der  Demant, 

Nieder^varf  bei  Epeiros  zum  weit  aufwogenden  Ab- 
grund, 

Also  wallte  sie  lange  das  Meer  durch.  Weiss  dann 
erhub  sich 

Schaum  dem  unsterblichen  Leib  ringsum,  in  wel- 
chem ein  Mägdlein 

Aufwuchs.  Siehe  zuerst  dem  heiligen  Lande  Ky- 
thera 

Nahte  sie,  dorther  dann  der  meerumilossenen  Ky- 
pros. 

Jezo  entstieg  die  schöne,  die  herrliche  Göttin;  da 
Kräuter 

Unter  dem  niedlichen  Fuss  sie  nmblüheten.  Doch 
Aphrodite 

Nennen  eie  Götter  sowohl  als  Sterbliche,  weil  sie 
ans  Meerschaum 

Aufwuchs;  und  Kythereia,  dieweil  bei  Kythcra  sie 
antrieb. 

Eros  begleitete  sie,  auch  Himeros  folgte,  der  schöne. 

Als  sie,  die  Neugebome,  zur  Schaar  der  Unsterb- 
* liehen  hinging. 

Doch  dies  ward  vom  Beginn  ihr  Ehrenamt  und  ge- 
loostes 

Antheil  unter  den  Menschen  und  ewig  waltenden 
Göttern: 

Jungfraunhaftes  Gekos’,  anlächelnder  Blikk^  und 
Bethörung, 

Auch  holdselige  Lust,  Liebreiz  und  schmeichelnde 
Anmuth. 

In  dieser  Fabel  wird  die  Liebesgöttin  auf  kos- 


Di  - 


- '-  i Gl"  ■■J, 


I 


. -45 

mogonische  Weise  geboren,  als  Tochter  des  Uranns, 
indem  sie  aus  seinen  8chaamtheilen  hervorgeht,  und 
des  Meeres.  Sie  hat  hier  also  ganz  dieselbe  Geburt 
wie  Dione.  Dione  ist  Tochter  des  Uranos  und  der 
Gaia,  der  Erde;  die  Aphrodite  zeugte  aber  Uranos  . 
nicht  mit  der  Erde,  sondern  mit  der  salzigen  Feuchte, 
dem  Meere.  Dies  ist  aber  im  Grunde  .dieselbe  Zeu- 
gung, da  die  weibliche  .Gottheit,  deren  Entstehung  es 
hier  gilt,  immer  in  Verbindung  mit  dem  Wasser  steht, 
weil  durch  das  feuchte  Element  Fruchtbarkeit  und  Fort- 
pflanzung bedingt  ist.  Erde  und  Wasser  sind  die 
beiden  Elemente , durch  welche  alle  Erzeugnisse  ins  ' 
Leben  gerufen  werden.  Welchen  Antheil  aber  die 
Griechen  dem  Wasser  an  der  Schöpfung  zuschrieben, 
erhellt  besonders  noch  aus  der  homerischen  Kosmogo- 
nie,  wo  Okeanus  und  Thetys  an  der  Spize  aller  Schöp- 
fung stehen,  und  Okeanus  die  Stelle  des  Uranos  bei 
Hesiod  ausfüllt.  Darum  ist  auch  Dione  zu  Dodona  auf 
den  quelligen  Wiesen  und  Sümpfen  erwachsen,  und 
überall  treten  ihre  Beziehungen  zur  Feuchtigkeit  her- 
vor. Die  gewöhnliche  Mythe  nennt  sie  aber  nicht 
Tochter  der  Feuchte,  sondern  der  Erde;  wenn  jedoch 
nach  dieser  Mythe  Aphrodite  aus  dem  Wasser  her- 
vorgeht, so  ist  es  bei  der  Einheit  beider  Gottheiten 
soviel,  als  wenn  sie  die  Geburt  der  Dione  nicht  aus 
dem  Schoosse  der  Erde,  sondern  nach  einer  andern 
Erzählung  aus  dem  Schoosse  des  Meeres  verkündigte.  . 
Die  eine  Vorstellung  von  der  Geburt  der  Göttin  mag 
so  alt  wie  die  andere  sein,  da  sie  ihrer  Natur  nach 
eben  so  gut  aus  dem  Wasser  als  aus  der  Erde  her- 
vorgehen konnte.  Mit  Recht  wird  daher  auch  Bion® 

38)  Bion  Id.  9,  1.  “AfUQs  KvnQoyiviutt  JntS  rixog^  &ukda- 

Longepiere^  den  Manso  hier  anführt,  hatte  erinnert,  dass 
Bion  die  Aphrodite  ganz  wider  alle  sonstige  Sage  zu  einer  Tpeh- 
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die  Aphrodite  Tochter  des  Zeus  und  nicht  der  Dioae, 
sondern  des  Meeres  nennen.  Aphrodite  müssen  wir 
daher  dem  Namen  nach  für  weiter  nichts  als  eine  Meer 
enttauchte  Dione  erkennen,  denn  das  Wort’uitpQoöh^ 
ist  ursprünglich  nur  ein  Adjectiv,  gedildet  durch  cctfQÖs 
Schaum  und  öva>  tauchen.  Diese  Herleitung  schien 
schon  den  alten  Erklärem’*)  die  richtige,  und  sie 
giebt  sich  auf  die  natürlichste  Weise*").  Als  Beispiele 
ühnlicher  Verwandlungen  des  v in  «führen  sie  an:  dlf 
von  dva,  hier  ist  aber  wol  nur  das«; aus  6vtg  ausge- 
fallen, dann  g>itvg  von  gtvw,  %txmv  von  xva,  (ivffog  und 


ter  des  Zeus  und  des  Meeres  mache , da  Aphr.  als  Tochter  des 
Zeus  nicht  das  Meer,  sondern  die  Dione  zur  Mutter  habe.  Um 
nach  seiner  Meinung  den  Dichter  richtig  zu  verstehen,  will  nun 
Manso  nicht  durch  und,  sondern  durch  aber  übersezen. 
Ich  glaube,  dass  es  einer  solchen  Ausflucht  nicht  bedarf.  Die  Vor- 
stellung Bions,  nach  welcher  er  die  Aphrodite  eine  Tochter  des 
Zeus  und  des  Meeres  nennt,  ist  eine  ganz  richtige  und  mögli- 
cher Weise  konnte  selbst  eine  solche  Sage  vorhanden  sein. 

39)  Eustath  11.  3 S.  403.  Etymolog.  M.  Etymolog. 

6 a d.  Ix  rov  iyylio)  lyyvs  xaia  iQon^v  nv  o tk  V tos  ly  rj»  ’A^qo- 
«ftzp  ’A(fQo(fvT>i , tki9am  yaQ  rovto  nouiv.  Choiroboskos  Or- 
thogr.  in  Cramers  Anekd.  2,  170.  d>»  tdv  t to  A’  iSa- 

nig  äno  td5  tf  vroy  yivmtt  gvTQos,  xal  gtr^is,  *«ro  i»5  v tkt, 

S Am  x6e/tos : xai  äno  is  döo  ylytnu  ^ötfQos,  xat  ipeng  nö  v fk  t 
Atfqos,  o hmy  äffta  dno  rov  diSo  giigay:  rov  autov  T(jinoy  xai  äno  ro» 
äyaAiffa  xat  rov  ägQov  dyt^xtcSat,  ylytttu  'AgQoiitij,  xat  xurd  r^mgy 
rov  V tk  t 'Atf^odtrg. 

40)  Doch  anders  Klausen  a.  a.  O.  Es  steht  nichts  entge- 
gen Dione  von  dem  auch  in  Aphrodite,  Schaumbefruchtete,  her- 
vortretenden Stamm  AI  der  sonst  in  dtalyuv  und  dispöc  vor- 
kommt, abzuleiten,  da  die  Endung  toyg  so  wenig  einen  Bestand- 
theU  des  Wortstammes  in  sich  hat,  wie  in  Bvtimi,  xttoiy^  (xftvs) 
xoQtiyti.  Aug.  Fr.  Pott  Et3maol.  Forsch.  1,282  gieht  diese  Abltg. 
Klausens  und  als  Stamm  dih  (oblijiere,  inficere).  Auf  vielen  In- 
schriften, wie  man  ans  BoeckhsCorp.  Inscr.  Gr.  ersehen  kann, 
kommt  die  Form  ’Ag^odiivi  vor. 


liKtoi,  dvxij  und  di*rj,  iyytfg  und  iyytg,  fyyt^u.  Auch  wo 
der  zweite  Theii  des  Wortes  nicht  ansdrükklich  auf 
dm  ziiräk  bezogen  wird,  ist  die  Beziehung  auf  d^gög 
durchgängig  * ' ) . Nur  Euripides  * ’ ) leitet 
, ia  spielender  Etymologie  von  d^Qoavv^  her,  weil  die 
Liebe  die  Menschen  bethöre.  ¥ärA(pQodiv^  als  Name 
der  Göttin  findet  sich  aoch‘’^9>^M  *’),  in  die  etruski- 
sche Benennung  der  Aphrodite:  Frutis  ist  nach  der 
Meinung  älterer  und  neuerer  Gelehrten  nur  eine  Ver- 
stdmmelnng  des  griechischen  Wortes**).  Spätere  hal-< 
ten  die  Beziehung  der  Göttin  auf  die  Zeugung  bei 
der  Erklärung  des  Namens  Ag>QodlTfi  fest,  und  erklä- 
ren als  die  schaumichte  Beschaffenheit  des  mensch- 
lichen Saamens  **). 

41)  S.  die  Stellen  in  Anna.  37.  Ferner  Ovid  Fasten  4,  62. 
Klemens  zu  Alex.  Faedag.  1,  6 S.  126  und  viele  A.  Ser- 
vius  zur  Aen.  5,  801  giebt  die  Geburt  der  Aphr.  aus  den  Zeu- 
gnngstheilen  des  Uranos,  woher  - sie  heisse  'A-nqoiirti  öno  tsp  tc- 
ffoS.  Er  fügt  hinzu;  Sed  hoc  habet  ratio;  omnes  viros  usu  Ve- 
nereo  debilitantur,  qui  sine  corporis  darnno  non  geritur.  Unde 
fingitur  Venus  nata  per  damnum;  de  mari  auteniideo,  quis 
dirunt  physici,  sudorem  salsum  esse,  quem  seroper  elicit  coitus. 
Johannes  v.  Lyd.  a.  a.  O.  führt  die  Ansicht  eines  römischen 
Sophisten  Cincius  an,  welcher  gesagt  hatte,  Aphr.  sei  aus  dem 
Schaum  geboren,  weil  sie  der  Frühling  sei,  und  der  Frühling 
aus  der  kalten  und  schneeigen  Luft  hervorgehe. 

42)  Euripid.  Troer.  982.  Choiroboskos  Orthogr.  in 

Cramers  Anekd.  2,  170  uif^oaiyiiy'  lyttyila  ynQ 

iany  itvrtj  ig'^fQoyriOH. 

43)  Nicander  Alexiph.  406.  Schol.  ‘AtfQÜ,  y ’AifQodijti,  n 
äjfoyiy^Sj  vnoxo^HfnxfSi- 

44)  Fest  US:  Frutinal  templum  Veneris  Fmti.  Solinus 
Otfr.  Müller  Etrusker.  Indess  Klausen  verwirft  diese  Abltg. 
ganz,  wir  werden  unten  Wieder  davon  sprechen. 

45)  Ar  istoteles  De  generat  animal.  2,  2.  Eudokia  S. 
13.  Schol  iast  zu  II.  5,  370.  ’AypoffiTti -/ariy  ij  avyayoSgit  ti 

^ty  x€ii  tö  tfyya/us,  diä  lö  nt  ani^funa  nSy  (iSioy  tl- 


48 


war  also  ursprünglich  ein  Adjectiv,  wel- 
ches die  meergeborne  Göttin  bezeichnete,  und  bedeu- 
tet seiner  Entstehung  nach  nichts  anders  als  andere 
Namen,  welche  sie  führt  z.  B.  dqooyivstu,  novroyavtta, 
dvadvofiivti  u.s. w.;  es  war  eine  Aphrodite  — Di- 
ene, welcher  bei  Fortbildung  des  religiösen  Bewusst- 
seins der  Griechen  das  Amt  einer  Liebesgöttin  im 
olympischen  Götterstaate  Kuertheilt  ward.  Ihr  Thron 
als  einer  solchen  stand  auf  Kypros,  wohin  sie  Ilesiod 
und  der  homerische  Ilymnos  nach  ihrer  physischen 
Erzeugung  aus  dem  Meere  geleiten,  die  von  dort 
aus  ihre  Aufnahme  in  den  Olymp  geschehen  lassen. 
Nicht  die  erdgeborne,  sondern  die  wassergeborne  Di- 
ene ist  es,  welche  zur  Liebesgöttin  erhöht  wird,  und 
daher  steht  sie  als  Liebesgöttin  mit  dem  feuchten  Ele- 
ment immerfort  in  der  engsten  Verbindung.  Nach  den 
Gesezen  der  Mythologie  werden  aber  beide  wieder 
in  ein  Geschlechtsverhältniss  gebracht,  und  die  Lie- 
besgöttin, die  wassergeborne,  6ie^A(pQodkfi  oder'Ava~ 
Svo^vtj,  Dione,  wird  eine  Tochter  der  erdgebornen, 
der  Dione  und  des  Zeus. 

Uebrigens  ist  bei  dem  Mythos  des  Hesiodos  noch 
auf  einen  Punkt  zu  achten,  auf  die  Stellung,  welche 
Aphrodite  den  Titanen  gegenüber  einnimint.  Sie  ist 
nirgends  als  Titania  gefasst,  ungeachtet  sie  eben  so 
gut  für  eine  solche  genommen  werden  könnte,  als 
Dione  bei  Apollodor.  Hier  wird  Aphrodite  schon  als 
olympische  Göttin  vorgestellt:  als  Kind  des  Uranos, 
aus  seinem  edelsten  Theile  entsprossen,  wird  sie  durch 
die  titanischen  Zustünde  hindurch  als  Olympierin  vor- 
gefiihrt,  in  welcher  Eigenschaft  sie  an  diesem  Orte 
ganz  allein  steht.  Aber  als  Olympierin  blieben  die 

vttt'  duQo»  yäq  To  AvyQor  ‘ i{  vyfönjms  cK  iy  ry  amovaltt  tä  fc3«. 
Phuruutos  Kap  24. 
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alten  Vorstellungen  von  ihr  als  der  mütterlichen  Er> 
nälirerin  alles  Lebendigen,  der  Ordnerin  aller  Verhält^ 
nissc  und  Stifterin  geregelter  gesezmfissiger  Einrich- 
tungen; und  in  diesem  Verhältnisse  müssen  wir  sie 
uns  zu  den  Titanen  denken.  Ein  durch  Maass  und 
Gesez  beschränktes  Wirken  der  Zeugungskruft  kann 
m'cbt  eher  beginnen,  als  bis  Aphrodite  geboren  ist“). 

JMachdem  wir  die  ältsten  Vorstellungen  von  der 
Aphrodite  als  Naturgottheit  auf  einem  Punkte  des  grie- 
chischen Bodens  erörtert  haben,  könnten  wir  jezt  die- 
sen Gegenstand  verlassen,  wenn  es  nicht  nothwendig 
für  das  Verständniss  späterer  Untersuchungen  schiene, 
hier  gleich  noch  einen  örtlichen  Kult  zu  besprechen, 
welcher  mit  dem  dodonäischen  eng  verwandt  ist.  Die- 
selben religiösen  Vorstellungen  und  das  dodonäische 
Götterpaar  finden  wir  überall  wieder,  wo  Pelasger 
ihre  Size  aufgeschlagen  hatten,  und  die  geregelte 
Mythenforschung  neuerer  Zeit  hat  den  Zeus  und  die 
Hera  von  Argos,  Hephaistos  und  Athene,  Demeter  und 
Hora,  Hermes  und  Artemis  Arkadiens,  Kadmos  und 
dieKabiren  auf  jene  Vorstellungen  zurükkgeführt  “ ). 
Mögen  auch  immerhin  die  peloponnesischen  Kulte  auf 
Kypros  besondern  Einfluss  ausgeöbt  haben,  so  erläu- 
tert doch  kein  örtlicher  Kult  das  Verständniss  der 
Aphrodite  im  Allgemeinen  so  sehr  als  der  thebische. 
Offenbar  knüpfte  sich  ein  grosser  Theil  ihrer  Alytheii 
au  die  thebischen  »Sagen. 

4)  Die  Aphrodite  von  Theben» 

Der  alte  kosmogonische  Kult  zu  Theben  war,  we- 
nigstens soweit  wir  ihn  kennen,  ein  mehr  aasgebil- 
deter, in  bestimmte  Formen  gebrachter  dodonäischer, 

46)  Vgl.  auch  Völker  Mythologie  der  Japetiden  S.  283. 

47)  Otfr.  Müllers  Dor.  1,  13» 

n.  * 
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welcher  sich  hier  Kuerst  zu  einer  wirklichen  Lehre 
gestaltete  und  die  Quelle  der  meisten  über  das  übrige 
Griechenland  verbreiteten  pelasgischen  Kulte  wurde. 
Namentlich  stehen  Theben  und  Samothrake  in  der  eng- 
sten Verbindung.  Der  samothrakische  Kadmilos  ist 
nur  ein  Sprössling  des  thebischen  Kadmos,  welcher 
nach  seiner  deutlichen  etymologischen  Ableitung  von 
' und  als  kosmogonisches  VV esen  der  erzeugende 
Gott  ist,  der  Ordner,  der , Weltbildner.  Daher 
bildete  sich  denn  die  Fabel  aus,  dass  aus  seiner  Saat 
die  Urbewohner,  die  Autochthonen  des  Landes,  entstan- 
den seien,  was  so  viel  heisst  als:  Kadmos  ist  für 
das'  Volk  der  Kadmäer,^' was  Pelasgos  für  die  Pelas- 
ger  war,  Jon  für  die  Jonier,'^wa8  Thessalos,  Danaos, 
Kilix,  Phönix  u.  s.  w/^und  ist  mithin  eben  so  wenig 
eine  geschichtliche  Person  als  alle  diese  Stammheroen^  ^ 
> Es  ist  so  umfassend  und  gründlich  über  die  Idee 
des  Kadmos  und  seine  Stellung  in  den  altgriechischen 
Religionen  geforscht,  dass  uns  wenig  mehr  übrig  bleibt, 
als  die  haoptsichlichsteu  Ergebnisse  der  Forschungen 
Anderer  mitzntheilen** ).  Schriftliche  Zeugnisse  lie- 
gen vor,  dass  Kadmos  den  ältsten  Griechen  ein  biL 
dender,  ordnender,'  Verwirrung  zur  Harmonie  führen- 
der, vereinigender  Hermes  war;  und  wie  diesem  die' 
Hekate,  so  stand  jenem  die  Harmonia  zur  Seite*  Das 
Etymologikum  Gndianum  sagt,  Hermes  heisse  Kadmos 
bei  den  Tyrrhenern,  und  Tzelzes  sowie  Kallimachos 
sagten,  Hermes  . führe  bei  den  Boiotiern  den  Namen 
Kadmilos.  Lykophron  ’ " ) nennt  den  Hermes  spwol 

48)  Welk  er  s Kretische  Kolonie  in  Theben.  S.23.  ff.  Otfr 
Müller  Orchomenos  S.  456.  ff.  Prolegom.  z JMyth.  S.  148  ff. 

49)  Tzetzes  z.  Lyk.  162  und  219.  und  Kallim  b.  Schol.  z. 
Arist.  Vögel^  832., 

60)  Lykophr.  a.  a.  O. 
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Kadmos  als  Kadmilos,  und  aus  Nonnos  * ')  lernen  wir, 
dass  Kadmos  dem  Hermes  und  Kadmilos  gleich  sei. 
Kadmilos  aber  war  nach  der  samothrakischen  Myste- 
rienlehre  Hermes  und  der  Erzeuger  derKabiren;  sein 
Name  kündigt  ihn  schon  als  ein  abgeleitetes  Wesen 
des  thebischen  Kadmos  an.  Auch  dies  spricht  noch 
für  die  hohe  Göttlichkeit  des  Kadmos,  dass  er  zu  The- 
ben im  Heiligthum  der  Demeter  Thesmophoros  ge- 
wohnt haben  soll  ”),  denn  sie  ist  in  den  Kabirischen 
Weihen  das  höchste  weibliche  Prinzip,  dem  ihre  Toch- 
ter Kora  znr  Seite  steht,  und  Thebens  Erbauerin. 

Der  kosmogonische  Kadmos,  um  den  als  JMittel-  ,.'i 
pnnkt  sieh  alle  religiösen  Beziehungen  drehen,  war  '• 
wie  Zeus  zu  Dodona,  in  Theben  oberster  Herr  und  \ 
Gott,  hiess  Käd(u>g  ßaailtvg,  wie  jener  Ztdg  ßaßtXsvg^  i 
und  Zeus  als  Kadmos  gedacht  tritt  in  dem  Zeitg  xoa-  ' 
fiijrtK  zn  Sparta  ’ * ) hervor.  In  Theben  hat  Kadmos, 
wie  seinerseits  Zeus,  ein  Weib  gleichen  Begriffes  als 
seine  rechtmässige  Gemalin  an  sich  gezogen,  die 
Harmonia.  Wie  durch  die  Poesie  vom  Kadmos 
die  Philosophie  zuerst  auf  die  erhabene  Idee  des  Kos- 
mos  im  Weltall  geleitet  war,  so  wurde  auch  Har- 
monia zuerst  als  weltliche  Ordnung  gefasst,  und  des 
hohen  Paares  Hochzeit  von  Pindar  nach  der  ursprüng- 
lichen Lehre  zu  Theben  gefeiert.  Eine  spätere  Er- 
zählung hatte  sie  nach  Samothrake,  der  neueren  Hei- 
mat der  Kabiren,  verlegt.  Ihre  göttliche  Bedeutung 
neben  dem  Kadmos  kann  nicht  bezweifelt  werden 


61)  Nonnos  4,  89-  — Nonnos  13,  409.  heisst  Kadma  9«- 

52)  Pa  US  an.  9,  16,  3.  vgl.  9,  8,  1. 

63)  Pausa n.  3.  17,  4. 

54)  Hesiod.  Tbeog.  937.  475.  Plutarch.  Pelop.  19.  Hob. 
Hymnos  auf  Pyth.  Apollon  195. —Für  die  Beziehung  der  Har- 
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in  Theben  ist  sie  die  der  Stadt  angeborne  Göttin  nnd 
im  Olymp  tanzt  sie  der  Aphrodite  gleich,  mit  der  Ju- 
gend, der  Liebe,  den  Horen  uud  Chariten  gesellt  Eu- 
ripides  lässt  die  Musen  die  Harmonia  in  Attika  er- 
ziehen*'). Ihre  eigentliche  Verehrung  war  aber  nur 
in  Theben  und  Samothrake.  An  beiden  Orten,  mit 
Kadmos  als  Hermes  verehrt,  bedeutet  Harmonia  das- 
selbe, was  im  rohen,  nach  einer  mehr  äusserlichen 
physischen  Ansicht  gefassten  Symbol  Her mes-Psal- 
ios  und  Hekate -Brimo  sind,  nach  einer  ideelleren, 
späterer  Zeit  gemässen  Anschauung,  die  Begründung 
nämlich  und  Erzeugung  der  ewigen  und  einträchtigen 
Geseze  der  Welt  und  des  Lebens  Hermes  und 

Hekate  sind  Kinder  des  Himmels  und  der  Erde ; Har- 
monias Vater  ist  Zeus,  und  Elektra,  ein  Beiname  ur- 
sprünglich oder  Nachbildung  der  samotbrakischen  He- 
kate, ihre  Mutter.  So  wie  aber  Zeus  mit  dem  Kad- 
mos zusammenfällt,  so  Electra  mit  der  Harmonia,  wel- 
che bald  ihre  Tochter,  bald  ihre  Mutter  heisst.  Beide 
heissen  anch  wieder  Schwestern  des  Kadmos,  die  der 
Gott  freit,  ähnlich  wie  Zeus.  Diesem  Kreise  von 
Gottheiten  gehört  noch  eine  andere  an,  die  zu  Do- 
dona,  die  zu  Theben  und  Samothrake  verehrte  Europa; 
auch  sie  ist  Schwester  des  Kadmos,  und  ganz  gleich 
dem  Wesen  jener  Göttinnen,  und  mit  der  Harmonia 

monia  zvun  Kadmos  ist  bezeichnend:  Hesychios:  U^fto^nra 

— xoafiavea.  ä^xn  W iv  Jaxidat/Mn  Inl  tvxoOfxUct 

tüy  ywatxiSy, 

65)  Eurip.  Medea  838. 

56)  Völker  Kret  Kolon.  S.  35.  Philolaos  bei  Dio- 
genes 8,  7,  4.  <fv<ns  ly  rjJ  xöefi^  aQftöx^  aTulQioy  u xtci 
vSnoiy,  xat  Slcs  xöa/tof,  xat  lä  ly  avt^  itäfta.  Ebend.  Joxü  dt  airiä 
nuym  äydyxy  xat  dgftovtf  ylym^at.  Die  Pythagoraeer  sagten  nach 
Strabon  10, 468.  xad-'  agfiovlay  roy  xoa/My  avyKnäyat.  Aeschylos 
Prom,  632.  ovnm  tity  Jnc  ägfiaylay  9yaa3y  nagtSlaot  ßovkat. 
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noch  hat  sie  dies  gemein,  dass  beide  za  Samothrake 
als  fliehende  Göttinnen,  die  man  sachte,  an 
den  jährlichen  Mysterienfeiern  verehrt  wurden.  Wie 
non  Europa  eine  Erdmntter  ist,  sie  möge  nun  hei- 
ssen Demeter  oder  sonst  irgend  wie,  so  wird  auch 
Hera  wieder  als  Europeia  nach  Hesychios  verehrt. 

Die  verschiedenen  Namen,  unter  denen  die  alten  ka- 
birischen  Gottheiten  Vorkommen,  dürfen  uns  keinen 
Aogenblikk  irre  machen ; es  sind  immer  nur  verschie- 
dene Aufiassungen  desselben  Wesens,  oder  dasselbe 
Wesen  an  verschiedenen  Stätten  des  Kultes,  und  Jene  ' 
können  um  so  mannigfaltiger  sein.  Je  umfangreicher 
der  zu  Grunde  liegende  Begriff  eines  göttlichen  We- 
sens ist.  Was  im  Allgemeinen  von  der  Mythologie 
gilt,  sagt  Yarro”),  gilt  von  den  samothrakischen 
Gottheiten  noch  besonders:  Himmel  und  Erde  sind 
die  grossen  Gottheiten  und  werden  mit  vielen  Namen 
benannt. 

Vor  Kadmos  und  Harmonia,  so  lautet  die 
Sage,  gab  es  ein  anderes  Herrscherpaar  in  Theben, 
Ares  und  Aphrodite  "3)  als  oberste  Gottheiten, 
welche  im  wesentlichen  Sinn  für  gleichbedeutend  mit 
Jenem  andern  Paare  anzunehmen  sind.  Ares  ist,  der 
fiedentung  seines  Namens  Mann  ")  gemäss,  der 

67)  Varro  de  ling.  lat.  6,  68.  Terra  et  Coeliim,  ut  Samo- 
thracia  initia  docent,  sunt  dii  magoi  et  hi,  quos  dixi,  multis  no> 
minibus. 

68)  Find:  Pyth.  4.  87.  Pbotios  Kod.  186.  Plutarch  Isis 
u.  Os.  Kap.  48.  Ovid  Metam.  3,  132. 

69)  Aug.  Fr.  Pott.  Etymol.  Forsch,  1,  221  ff.  Ares  von 

der  Wurzel  wrL  Diese  theilt  sich  in  zwei  Hauptbedeutungen  1) 
bedekken,  einhiiUen  2)  hat  es  die  Bdtg.  in  seinen  Schuz 
nehmen,  und  man  gebraucht  es  für;  sich  eineOemalin 
nehmen.  Der  Mann  (wir  a Held)  heisst  demnach  Schüzer,  Wehre 
und  den  Namen  '4^  hat  man  längst  mit  in  wel- 
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Axiokerses,  der  grosse  Befruchter,  der  Zeus,  und 
als  oberster  Gott  wurde  er  vielleicht  auch  einmal  in 
Elis  verehrt,  wo  es  einen  Zeus -Ares,  Zeig  AqtXog 
der  späterhin  Hephaistos  hiess.  Ares  ist  hier 
in  vollkommen  kosmogonischer  Beziehung  genommen, 
in  welcher  wir  die  Aphrodite  schon  von  Uodona  her 
kennen.  Ausser  in  Theben  w'erden  wir  dies  kosmo- 
gonische  Herrscherpaar  noch  in  Arkadien  nachwei- 
sen.  Sonst  ist  uns  dasselbe  zwar  von  keinem  andern 
Lande  mehr  aufbehalten,  und  nur  in  Sparta  Anden 
wir  in  der  Ares-Aphrodite,  'Aqeta  noch 

Spuren  von  ihrer  Vermälnng  mit  Ares  wieder,  doch 
in  der  spätem  Entwikkelung  der  Göttin  weisen  meh- 
rere Beziehungen  auf  ein  solches  Verhältniss  mit  Ares 
in  alter  Religionslehre  zurükk.  Wir  erinnern  hier 
vorläufig  nur  an  ihre  Buhlschaft  mit  Ares,  nachdem 
im  olympischen  Götterstaat  Hephaistos  ihr  rechtmä- 
ssiger Gemal  geworden  war.  ln  der  römisch -grie- 
chischen Sage  stehen  Ares  und  Aphrodite  wieder  an 
der  Spize  des  luliscben  Geschlechts  **).  — Wie 
kommt  es  denn,  dass  die  Sage  zwei  göttliche  Herr- 
scherpaare in  Theben  hinstellt,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  das  eine  sollte  eine  höhere  Stufe  der 
Entwikkelung  religiöser  Vorstellungen  bezeichnen. 
Höchstwahrscheinlich  gehörten  sie  verschiedenen  Volks- 
stämmen  an,  und  beide  verbindet  die  Sage  wieder 
auf  die  Weise,  dass  die  Gemaliu  des  Kadmos  eine 
Tochter  des  älteren  Paares,  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, wird  *‘).  Zugleich  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 

eben  Worten  Thiersch  S.  232  die  Spur  einet  Digamma  nach- 
weist,  zusammengestellt.  Bei  “AQt;!  entscheidet  sich  Pott  mehr 
für  die  Bdtg.  eines  Schiizers,  als  eines  Grossen,  AI  ä ii  n- 
lichen.  Mit  ‘Ayiiq  hit‘Aq>is  nichts  gemein,  wie  Pott  angiebt. 

60)  Ovid  Fasti  4,  25.  56  ff. 

6|)  Hesiod  Theog.  937.  Diodor  5,  48.  Pbotios  und 
P lutarch  a.  a.  O. 
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in  der  Harmonia,  als  Tochter  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite. dem  Bilde  der 'Vereinigung  streitender  Elemente, 
schon  eine  feinere,  geistigere  Idee  liegt,  welche  Ae- 
scliylos  “*)  io  den  Worten  ausspricht,  dass  in  der 
Liebe  die  schönste  Harmonie  sei.  Im  Grunde  ist  aber 
Harmonia  nur  Ein  Wesen  mit  der  Aphrodite,  und  wird 
in  Geschlechtsverhältniss  mit  ihr  gebracht,  hier  in 
Theben  ihre  Tochter,  anderswo  ihre  Mutter  ®’),  und 
in  diesem  Sinne  geht  auch  Ares  wieder  mit  der  Har-  * 
* inonia  eine  Verbindung  ein  und  zeugt  die  Amazone®^)* 
Bestimmter  ist  die  Einheit  beider  Wesen  noch  darin 
ausgesprochen,  dass  wir  erfahren,  in  Delphi  habe 
Aphrodite  den  Namen  Harma,  d.  i.  Harmonia, 
geffihrt®*).  Wenn  demnach  Harmonia  Gemalin  des 
Kadmos  heisst,  so  sagt  dies  ursprünglich  nichts  wei- 
ter, als  wenn  Aphrodite  als  die  Kadmos-Gemalin  uns 
genannt  wäre,  und  Harmonia  und  Kadmos  bildeten 
dieselbe  Ehe,  welche  wir  zuArgos®®3  im  phallischen 
Hermes  und  der  ihm  gesellten  Aphrodite  finden. 
Sie  waren  aber  beide  schon  früh  als  besondere  We- 
sen aufgefasst,  und  gehören  beide  zu  den  acht  The- 
biseben  Volksgöttern.  Was  den  ethischen  Begriff  der 
Harmonia  und  der  Aphrodite  als  Herma  aus  frühster 
Zeit  aubelangt,  so  Hesse  sich  gegen  diesen  ein  wen- 
den, dass  äQfiij,  wie  Hesychios  angiebt,  und  mithin 
auch  äqiioviay  die  Deutung  auf  eine  körperliche  Vereini- 
gung in  hiebe,  ewödog  aoi>ficcT(ay  ® 0?  habe,  und  wenn  Je- 

62)  Ae  sch.  Hiketiden  1041.  dtdorat  cf*  dqfiovU}  /mq  *A(f<qodirrfi 

63)  Nikephoros  Progymnasm.  Walz  Griech.  Rhet.  1 S. 

492  ‘AffqodiTt^g  fi^niq  Aqfioyla  d^ios,  Koluthos  Raub  der  Helena.' 
26.  'AqfMvtas  *Aq>qoSlTij.  , ■ - 

64)  Apollonios  v.  Rhod.  % 990. 

65)  Plutarch  Erot.  Kap.  23.  < < 

66)  Paus  an.  2,  19,  6. 

07)  VgL  Lukrez  de  rer.  nat*  4,1242.  Harmoniae  Veneris. 
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mand  gegen  eine  ao  frühe  geistige  Beziehung  der 
Göttin  Einspruch  thuii  möchte,  so  fände  sie  vielleicht 
auch  auf  diese  Weise  ihre  Erklärung.  Indess  deutet 
doch  vieles  darauf  hin,  dass  die  ethische  Bedeutung 
sich  schon  sehr  früh  zur  physischen  gefunden  habe, 
und  der  Begriff  der  Ordnung  und  Vereinigung  ist  ge* 
wiss  ein  alter  und  ächten 

Nach  den  Sagen  legte  das  jüngere  Geschlecht, 
Kadmos  und  die  Harmonia,  seine  Verehrung  gegen 
das  ältere  Götterpaar  Ares  und  Aphrodite,  dadurch 
an  den  Tag,  dass  Kadmos  der  Aphrodite  das  dritte 
Thor  von  Theben  *•),  und  Harmonia  ihr  die  drei  ur- 
alten Holzbilder**)  weihte,  von  denen  eine  nachhe- 
rige  Sage  berichtete,  dass  sie  aus  den  Schiffsschnä- 
beln des  Kadmos  verfertigt  worden  seien.  In  der 
Bedeutung,  welche  diesen  drei  Holzbildern  der  Aphro- 
dite, ovQuvia  der  himmlischen,  ndvdtmog  der  gemein 
nen,  und  dnoarQotpla  der  die  Blutschande  abwehren- 
deu , beigelegt  war,  müssen  wir,  da  sie  doch  in  das 
höchste  Alterthiira  hinaufreichten,  ein  bedeutendes  Merk- 
mal der  Geistesbildung  erkennen,  weil  sie  schon  den 
Gegensaz  der  reinen  und  unreinen  oder  der  erlaubten 
und  nicht  erlaubten  Liebe  ausdrükken.  Auf  diesen 
frühen  hohen  Grad  der  Geistesbildung  jenes  Volkes 
müssen  wir  die  Auffassung  der  Aphrodite  als  Harmo- 
nia zurükkführen.  Bezeichnend  ist  es  auch,  dass  jene 
drei  Holzbilder  sich  auch  in  Arkadien,  einem  Haupt- 
lande der  Pelasger,  und  zwar  in  Megalopplis , wie- 
derfanden *•).  Wenn  hier  auch  Pausanias  das  dritte 
Bild  nicht  benennt,  weil  dessen  Name  seinem  Führer 
nicht  mehr  erinnerlich  war,  so  können  wir  doch  mit 


68)  N o n n o s 5,  80. 

69)  Pausan.  9,  16,  3. 

70)  Der».  8,  33,  1. 
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Sicherheit  aas  der  Angabe  der  beiden  ersten,  als  der 
Urania  und  Pandemos,  auf  die  dritte  als  die  A p o - 
strophia  schliessen.  Dieser  seltne  Name  war  ihm 
entfallen,  jene  beiden  andern  waren  ihm  geläufig,  weil, 
sie  allgemein  bekannte  Formen  der  Göttin  waren. 
Uederdies  stand  daneben  der  Altar  des  Ares,  zu  des- 
sen Ehren  jener  Tempel  erbaut  war,  und  daraus  müs- 
sen wir  schliessen,  dass  auch  in  Arkadien,  diesem 
rein  pelasgiscben  Lande,  jene  beiden  kosmogonischen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  Geltung  gehabt  haben. 

Es  ist  schon  gesagt,  dass  der  samothrakiscbe 
Kabirendienst  seine  Wurzel  im  thebischen  hat;  die 
Führer  desselben  waren  die  Pelasger,  und  zwar  die 
tyrrhenischen  Pelasger.  Diese  waren  in  der  Zeit  der 
Dorerwanderung  als  Vertriebene  von  Attika  nach  Lem- 
nos,  Samothrake  und  andern  Orten  gekommen”).  Nach 
Attika  aber  waren  diese  Pelasger  aus  Boiotien,  und 
zwar,  wie  Ephoros”)  angnb,  aus  der  Gegend  von 
Theben  gekommen.  Wie  überall,  wo  Pelasger  waren, 
sich  die  Vorstellungen  von  ihrer  Aphrodite  thciis  si.r 
eher  nachweisen,  theils  voraussezen  lassen,  so  wird 
ihr  Name  auch  nach  Samothrake  geführt,  und  wie  man 
die  dortige  Gottheit  Axieros  bald  Hekate,  Rhea,  De- 
, meter  nennt,  so  wird  sie  auch  mit  Aphrodite  vergli- 
chen. Von  dem  Lemnischen  Aphroditedienst  wissen 
wir  nur  sehr  wenig;  doch  ist  uns  eine  vielfältig  er- 
zählte Mythe  von  der  Aphrodite  daselbst  auf  bewahrt, 
welche  wir  gehörigen  Ortes  geben  werden.  Hier  be- 
gnügen wir  uns  mit  folgendem.  An  der  Spize  des 
Lemnischen  Kabirenkultes  steht  Hephaistos,  des 
Uranos  Sohn,  welcher  ganz  in  die  Eigenthümlichkeit 
des  Zeus  übergeht,  und  als  solcher  ist  er  auch  wie- 

71)  Horodot  a,  57.  6,  137. 

7t)  Bai  Strabon  9,  401,  V 

♦ 


Digilized  by  GoogU 


58 


der  Vater  des  ithyphallischen  Kadmos  oder  Kadmilos”). 
Ihm  zur  Seite  steht  als  weibliches  Prinzip  und  Ge- 
malin  die  Aphrodite  unter  dem  allgemeinen  Namen  Ka- 
■beira  sowol,  als  auch  ausdräkklich  unter  dem  speciel- 
len  der  Aphrodite  selbst,  wie  zu  Theben  dieselbe  Göt- 
tin dem  Ares,  dem  Kadmos  die  Harmonia  u.  s.  w.  Als 
der  Lemnische  Kabirenkult  höheres  Ansehen  erhielG 
und  die  Mythen  von  Ares  und  Aphrodite,  schon  durch 
Kadmos  und  Harmonia  verdunkelt,  in  den  Hintergrund 
treten,  erhielten  sich  zwar  noch  mancherlei  Beziehun- 
gen der  Aphrodite  zum  Ares,  und  gingen  in  die  all- 
gemeinen hellenischen  Vorstellungen  von  der  Göttin 
über,  allein  der  rechtmässige  Gemal  wurde  nicht  Ares 
wie  in  Thebischer  Sage,  sondern  Hephaistos  nach 
Lemnischen  Mythen.  Auch  diese  Ehe  ist  in  ihrem 
Ursprünge  durchaus  physischer  Bedeutung,  sie  ging 
aber  unter  veränderten  Begriffen  in  die  Götterwelt  d^r 
Olympier  über,  wo  Ares  nur  in  der  Eigenschaft  eines 
begünstigten  Buhlen  wieder  hervortritt.  Von  der  wei- 
tern Verbreitung  des  Kultes  der  Aphrodite  bemerken 
wir  hier  ferner  nur  noch  so  >iel,  dass  er  mit  den  tyr- 
rhenischen Pelasgern  von  diesen  Inseln  auch  in  die 
Gegenden  Troias  verpflanzt  wurde,  in  welchen  man 
viele  und  enge  Verbindungen,  namentlich  mit  dem  sa- 
mothrakischen  Kabirenkult,  wahrnimmt. 

5)  Weitere  Entwikkelnng  des  kypriscben 
Kultes. 

In  dem  Vorhergehenden  sind  diejenigen  Vorstel- 
lungen der  Naturgottheiten  entwikkelt  worden,  welche 
die  drei  hauptsächlichsten  auf  Kypros  zusammentref- 
fenden Völker  mit  sich  führten.  Aber  das  Schikksal« 


■* 


73)  Strabon  10,  472. 
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welches  die  Völker  selbst  erlitten,  ist  auch  das  ihres 
Kultes  geworden.  In  der  Geschichte  des  Landes  ist 
nachgewiesen  worden,  wie  die  beiden  älteren  Völ- 
kerstämme,  die  Phöniker  und  Phryger,  von  dem  drit- 
ten. den  Griechen,  Kurükgeschoben  wurden  und  in  ihm 
aufgingen.  Die  Phöniker  besassen  freilich  eine  be- 
deutende Macht,  als  die  Griechen  nach  Kypros  kamen, 
aber  dessenungeachtet  gelang  es  den  zahlreichen  An- 
siedlern dieser  lezteren  über  jene  vielleicht  noch  frü* 
her  eine  geistige  als  die  politische  Uebermacht  zu  er- 
langen. Ueber  die  religiösen  Zustände  der  drei  haupt- 
sächlichsten phönikischen  Städte  Kition,  Amathiis 
und  Paphos  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Griechen 
haben  wir  leider  gar  nichts  Sicheres,  so  dass  wir 
auch  über  die  Art,  wie  die  geschichtlichen  Zustände 
des  kyprischen  Kultes  sich  entfalteten,  nur  wenig  Ge- 
wisses vorlegen  können.  So  weit  als  unsere  Vor- 
stellungen reichen,  hat  in  Kition  der  Kult  nichts  Vor- 
wiegendes, sein  Einfluss  und  seine  Macht  geht  nicht 
über  das  gewöhnliche  Mass  hinaus,  so  dass  man  hier 
von  einer  vorwiegenden  Hierarchie  sprechen  könnte; 
auch  Mythen  sind  nicht  vorhanden,  während  beides  in 
Amathus  und  Paphos  vorherrscht  Wie  wird  diese 
Erscheinung  zu  erklären  sein,  ungeachtet  in  jenen 
Zeiten  doch  Kition  so  wie  der  ältste,  so  auch  der 
mächtigste  Staat  war?  Es  scheint  mir,  als  wenn  der 
Kult  und  die  priesterlich  - königlichen  Einrichtungen 
zu  Amathus  und  Paphos  ihre  Ausbildung  phrygischen 
und  griechischen  Einflüssen  verdanken,  und  dass  sie 
eher  hier  als  in  dem  mächtigeren  Kition  einwirken 
konnten.  Auf  phönikischem  Grund  wurde  allerdings 
hier  fortgebaut,  allein  alles  Phönikische  ist  bis  zur 
Vnkenntlichkeit  hellenisirt;  phönikische  Mythen  giebt 
es  gar  nicht  mehr,  und  am  Kinyras  ist  nichts  weiter 
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Phönikisches  als  der  Name  zu  entdekken.  Nicht  nur 
die  hierarchischen  Einrichtungen,  die  durch  aphroditi- 
sche  Bevorzugung  gegründete  königliche  Macht  der 
Priester,  sondern  auch  der  Glanz  und  das  Gepränge 
des  Kultus,  der  eigenthömliche  Orginsmus  im  kypri- 
schen  Dienste  verräth  nicht  phönikischen,  sondern  phry- 
gischen  Ursprung.  Entschieden  ist  aber  die  Ausbil- 
dung des  Adonismythos  und  Adoniskultes  durch  phry- 
gische  Einflüsse  bewerkstelligt,  wie  an  einem  andern 
Orte  näher  nachge wiesen  werden  wird,  und  die  Ver- 
bindung troischer  uud  kyprischer  Sagen  findet  eben- 
falls nur  hierdurch  ihre  Erklärung.  In  dem  rein  phö- 
nikischen  Kition  konnte  diese  geistige  Regsamkeit  im 
Kult  und  in  der  Mythenbildung  * ) nicht  entstehen. 

Was  den  Phrygem  die  Einwirkung  auf  Amuthus 
und  Paphos  erleichterte,  war  nicht  minder  günstig 
für  die- Griechen.  Sie  bemächtigten  sich  allmälig  des 
ganzen  Kultes,  Hessen  aber  das  ihnen  zusagende  und 
verwandte  Phrygische  stehen;  die  Ausbildung  des 
Aphroditekultes  aber  geschah  fortan  durchaus  im  hel- 
lenischen Geist  und  Interesse.  Das  wahrscheinlich 
höhere  Alter,  mindestens  die  höhere  Bedeutung  von 
Amatbus  in  den  ältsten  Zeiten  ist  oben  dargethan; 
Paphos,  wo  nur  griechische  Mythen  zu  Hause  sind, 
gewann  muthmasslich  erst  durch  die  Griechen  den 
Vorrang.  Die  Sage  nennt  allerdings,  wie  Herodot*) 
berichtet,  Askalon  in  Palästina  als  den  ältsten  Ver- 
ehrungsort der  Aphrodite,  und,  wie  die  Kyprier  selbst 
behaupteten,  betrachtete  man  den  Paphischen  Tempel 
als  ein  Nachbild  dessen  von  Askalon,  und  nicht  den 
Amathusischen;  allein  wer  verbürgt  es  uns,  dass  diese 


1)  Vgl.  Thl.  l S.  170  ff. 

2)  Hexi>d*t.  I,  lOS.  Nach  ihm  Fausaa.  1,  14,  8. 
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Sage  nicht  erat  entstand,  nachdem  Paphos  einen  hö> 
hern  Glanz  erlangt  hatte,  und  in  so  fern  behSIt  die 
Sage  immer  Recht,  als  auch  der  Paphische  Tempel, 
sowie  der  Amathusische,  ursprünglich  von  Phönikischen 
inlagen  ausging.  Dass  man  den  Urspning  an  den 
Tempel  von  Askalon,  und  nicht  etwa  an  Tyrische  oder 
Sidonische  Tempel  anknüpfte,  machte  sich  ganz  na- 
türlich, da  der  Tempel  von  Askalon  der  berühmteste 
der  Astarte  war;  nur  dass  sich  Paphos  anf  Kosten  von 
Amathus  erheben  darf,  wird  bestritten.  Homer  nennt 
die  Aphrodite  stets  schlechtweg  Kypris,  kyprische 
Göttin,  Amathus  erwähnt  er  gar  nicht,  und  nur  ein- 
mal, in  der  bekannten  Stelle  der  Odyssee,  Paphos.  Ob- 
gleich dies  an  und  für  sich  nichts  besagen  würde,  so 
war  doch  ohne  Zweifel  Paphos  zu  seiner  Zeit  schon 
der  berühmteste  Ort  der  Aphrodite.  Wenn  Homer  der 
Aphrodite  den  Namen  Kypris  als  stehenden,  nicht  als 
Beinamen  nnd  Paphos  als  den  Alittelpunkt  des  Kultes 
angiebt,  so  sehen  wir  daraus  zugleich,  dass  der  Kult 
lange  vor  ihm  zu  seiner  völligen  Entwikkelung  ge- 
kommen sein  muss,  und  von  einer  phönikischen  Göt- 
tin bei  ihm,  w'eder  wenn  er  Paphos,  noch  wenn  er 
Kythera  nennt,  die  Rede  sein  kann.  Der  kyprische 
Dienst  war  der  allgemeine  Dienst  der  Göttin,  und  be- 
sondere örtliche  Auffassungen  können  bei  ihr,  wie  bei 
jeder  andern  Gottheit  sehr  wohl  bestehen.  Homer 
aber  stellt  die  Aphrodite  nur  in  einer  Form  dar,  wie 
oben  schon  nachgewiesen  ist , welche  in  nichts  gegen 
die  allgemeine  Auffassung  verstösst,  sondern  ihr  voll- 
kommen entspricht.  Dass  er  auch  einige  Lokalsagen 
aufnehmen  musste,  lag  lediglich  im  Gegenstände,  wel- 
chen er  behandelte,  von  dem  er  dann  wieder  zur  all- 
gemeinen Auffassung  zurükkehrt. 

Was  von  phönikischen  Gottheiten  auf  Kypros  in 
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geschichtlicher  Zeit  noch  übrig  war,  beschränkt  sich 
lediglich  auf  den  tyrischen  illelkart,  welcher  in  Aina- 
thus  nach  Hesychios  unter  dem  Namen  Malika  ver- 
ehrt wurde.  Wir  haben  dies  oben  schon  unter  den 
Beweisen  für  höheres  Alter  und  höhere  Bedeutung 
von  Amathus  vor  Paphos,  welches  nur  griechische  My- 
then hegt,  angeführt,  und  zugleich  auf  den  muthmass- 
lichen  grossen  Sagenvorrath  Aon  Amathus  aufmerk- 
sam gemacht.  Bei  dem  Zusammenfluss  der  verschie- 
denen Völker  auf  Kypros,  den  vielen  religiösen  Be- 
ziehungen mit  andern  Ländern,  den  eigenthümlich 
ausgebildeten  Kultverhältnissen  musste  natürlich  ein 
grosser  8agenschaz  entstehen,  welchen  wir  jezt  haupt- 
sächlich nur  aus  den  vielen  Namen,  welche  uns  als 
kyprische  Sagenschreiber  aufbewahrt  sind , kennen. 
Diese  Verhältnisse  mussten  aber  auch  zugleich  ein 
grosses  Sagengewirr  herbeiführen,  wovon  noch  die 
Mythen  von  Kinyras  Zeugniss  ablegen.  Im  Beson- 
dern  von  Amathus  verbürgen  zwei  Geschichtsbücher 
der  Stadt  einen  grossen  Reichtbum  alter  Geschichten 
und  Sagen,  die  des  Paion  und  des  Eratosthenes,  von 
denen  wenigstens  die  Schrift  des  lezteren  als  eine 
umfangreiche  sich  ankündigt.  Der  Mittelpunkt  aller 
musste  natürlich  immer  der  Kult  und  die  Mythen  der 
Aphrodite  bleiben.  Der  allgemeine  Ruf,  den  sie  als 
kyprische  Göttin  erlangte,  verschalTle  ihr  schon  sehr 
früh  den  Namen  Kypris,  den  sie  schon  bei  Homer 
führt,  und  durch  alle  Zeiten  behielt.  Man  liebt  es 
aber  ihn  noch  mit  andern  Namen  zu  verbinden,  so  Ky- 
j)ris  und  Aphrodite’),  mehr  aber  in  der  Form  Kvnqoys- 
v^g  welches  wieder  zu  dem  sonderbaren 


3)  Hymnos  auf  die  Aphrodite  V,  1, 

4)  Homer.  Hymnos  9.  1.  . ■ # 
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Ansdrnkk  des  kytherischen  Kypros‘3  Veranlas- 
sung^ gab.  Mit  den  Namen  der  Göttin,  ihrer  Verbin- 
dung und  Anhäufung  spielen  die  Dichter  sehr  viel, 
wie  es  ihnen  gerade  gefällt;  sehr  häuflg  kommen  öbri* 
gens  auch  einfach  Kvn^yey^^  und  Kvngoyiptta  für  Kv- 
nQis  vor.  Wenn  die  Etrusker,  wie  wir  erfahren ‘3, 
die  Hera  mit  dem  Namen  Kypra  benannten,  so  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  auch  diesen  Namen  mit  der 
Aphrodite  Kypris  in  Verbindung  zu  bringen.  Aus  un- 
sem  obigen  Aiiseihanderseznngen  geht  die  enge  Ver- 
wandschaft der  pelasgischen  Aphrodite  mit  der  Hera 
hervor,  und  es  steht  nichts  im  Wege,  dass  die  eine 
bei  geringer  Modifikazion  unter  dem  Namen  der  an- 
dern an  einem  dritten  Orte  angebetet  wurde.  Es  ist 
nun  freilich  nicht  nachzuweisen,  dass  die  tyrrhenischen 
Pelasger,  welche  den  Ort  erbaut  hatten,  auch  auf  Ky- 
pros  gewesen  vvaren,  allein  der  Name  der  Göttin  wer 
zu  ihrer  Zeit  und  namentlich  auch  an  den  Orten,  an 
welchen  sie  sich  befanden,  bekannt  genug,  als  dass 
sie  ihn  nicht  mit  in  ihre  neue  Heimat  hätten  führen 
und  der  etruskischen  Himmelskönigin  den  Namen 
der  kypriscben  Herrscherin  beilegen  können.  Muss 

6)  Valer  iVIartial.  8,  45.  Quum  te,  Flacce,  mihi  reddet 
Cythereia  Cypros  Luxuriae  fiet  tarn  bona  causa  meae. 

6)  Strabon  5 S.  241.  Vgl.  Micali  l'ltalia  avanti  il  domi- 
#io  dei  Romani  2 S.  47.  Colucci  Cypra  maritima.  Die  meisten 
Erklärungen  scheinen  mir  unstatthaft;  aber  auch  Otfr.  Müller 
in  s.  Etruskern  sucht  eine  andere  Herleitung  des  Namens.  Zu 
erwähnen  ist  noch  Büokh  Metrologische  Untersuchungen  S.  380: 
„Nun  lag  aber  in  der  Nähe  der  picenischen  Hatria  die  zwiefa- 
che Kypra,  moiitana  und  maritima.  Aber  diese  Kypra  wird  als 
Juno  Moneta  selber  mit  der  Kupfermiinzung  und  dem  Namen  des 
Kupfers  oder  Kypriscben  Erzes  zusammen  gehangen  haben:  es 
ist  kaum  zweifelhaft,  dass  Kypra  montana  von  den  dortigen  be- 
deutenden Kupfwminen  benannt  sei.  “ 
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doch  selbst  die  Verehrung;  des  Adonis  auf  diese  Weise 
zn  den  Etruskern  gekommen  sein.  Mir  scheint  eine 
solche  Verpflanzung  des  Namens  gar  nicht  unmöglich) 
und  andere  Anzeichen  erhärten  noch  die  Wahrschein- 
lichkeit. Wir  wissen  nämlich,  dass  diese  Hera  der 
Etrusker  alseine  Aphrodite  gebildet  wurde’),  wozu 
die  Pelasger  doch  nur  die  Verwandschaft  der  Kypris 
mit  der  Hera  bewegen  konnte.  Ferner  die  {Stelle 
beim  Siliiis  Italiens  ‘3 

Et  quis  littoreae  fumant  altnria  Cyprae 
sagt  noch  gar  nicht  so  bestimmt,  dass  unter  dieser 
Kypra  nur  eine  Hera  zu  verstehen  sei;  ich  möchte 
wenigstens  in  dem  Dampfen  der  Altäre  einer  uferli- 
chen  Kypra  noch  lieber  eine  meernfer-  und  bafenlie* 
bende  Aphrodite  als  ein-e  Hera  erkennen.  Das  fort- 
dauernde Bewusstsein  von  einer  innern  Verwandschaft 
beider  Gottheiten  bekundet  auch  noch  die  Nachricht, 
dass  die  Römer  die  Aphrodite  auch  Hera  nannten  *). 
Dieselbe  Sache  ist  es,  wenn,  wie  bekannt  genug,  die 
Römer  die  karthagische  Göttin  ebenfalls  Juno  nann- 
ten, und  die  Griechen  die  asiatische  Astarte  so  für - 
Hera  als  Aphrodite  erkannten. 

Die  Phöniker  hatten  schwerlich  eine  andere  Be- 
nennung für  die  griechische  Aphrodite,  und  noch  we- 
niger für  die  kyprische  Herrscherin  als  den  Namen 
Astarte,  erkannten  auch  vielleicht  dort  keinen  Unter- 
schied zwischen  beiden  Göttinnen  an.  Auf  der  ersten 
phönikischen  Inschrift  von  Kition  lesen  wir,  dass  fünf 
Herrscher,  wir  wissen  aber  nicht  was  für  welche, 
der  Astarte  einen  neuen  Tempel  erbaut  haben,  and 


7)  Ed.  GerhardProdromas  S. 3ä.  Aam.  87.  taf. 2.  Anm.  118. 

8)  Silius  Italicua  8,  432. 

8)  Johaanea  t.  Lydien  Ueber  die  Monate.  8.  90t 
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xnr  Gottheit  flehten,  dass  siö  änch  ihnen  in  diesem 
sein  möge,  wie  sie 'ihre  Vorfahren  in  dem  al- 
ten Tempel  erhört  habe.  Zwischen  dieser  GTottheit 
und  der  Aphrodite^  welche  auf  griechischen  Inschrif-' 
ten  genannt  wirds  ist  schwerlich  ein  Unterschied  an- 
zunehmen. Diese  griechischen  Inschriften  sind  ge- 
wiss zum  Theil  noch  äjter  als  jene  phönikischert,  und 
es  lasst  sich  annehmen,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  lezteren  auch  hier  in  Kition ^ wie  das  Volk  so 
auch  der  Kult  schon  wesentliche  griechische  Einflüsse 
erfahren  hatte.  Dies  sehen  wir  auch  noch  daraus,  dass 
anf  griechischen  Inschriffen  Kitions  neben  der  Aphro- 
dite auch  noch  rein*  griechische  Gottheiten,' wie  Zeus 
und  Hera,  genannt  werden ^ und  diese  Stadt,  welche 
.ihre  pbönlkische  Nazionalität  sö  lange  bewahrte^  musste 
^sich  endlich  auch  eine  griechische  Heroine  gefallen 
lassen. 

Vön'^Siigeh,  welche  Kyprois  mit  den  asiatischen 
Ländern  verbinden,  uiid  auf  alte  religiöse  Bande  zu- 
räkkweisen,  sind  noch  folgende  wenige  erhalten.  Gre- 
gor von  Nazianz  ' und  Elias  von  Kreta  sagen,  dass 
die  Chaldaeer,  oder  doch  wenigstens  die  Kyprier  das 
Opfern  eiiigeführt  hätten^  weil  beides  in  den  Geschichts- 
büchern berichtet  wurde.  Tatiaü  meint,  die  Weissa- 
gung hätten  z\var  die  Phryger  erfunden,  die  Kyprier 
aber  das  Verfahren  beim  Opfenii  Georgias  Kedre- 
hos’*.)  theilt  mit,  dass  die  Araber  und  Phryger  die 
Vogelschau  erfunden  hätten^  die  Chaldäer,  oder  die 


10)  Gregor  V.  Pfaz.  Orat.  47.  Süidas  u.  d.  W.  (yhiy  Eu- 

dokia  S.  41  u.  284. 

/ ■* 

t • 

**  11)  Georg.  Kedrenbs  S; 73.  Boilrt.Aüsg.  Kramers  Anekd. 
■4,  240.  Nach  Plinius  30*  2 ist  die  Magie  der  Kyprier  erst  spät 
aufgek'ommen. 
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yprier  aber  die  Magierkunst.  Hiermit  können  wir 
.ich  den  Ausspruch  des  Pansanias^*^.^'^''^'"'^^'’) 
elchem  die  Wahrsagerkunst  durch  Ziegenbökke, 
dümmer  und  junge  Kälber  von  den  Menschen  von  Al- 
ers  her  getrieben  sei,  die  Kyprier  hätten  es  aber  zu- 
•rst  aufgebracht,  auch  aus  den  Schweinen  zu  weis- 
»agen.  Wir  sehen  aus  diesen  Sagen  wenigstens  so 
»iel,  dass  der  religiöse  Glaube  das  kyprjsche  Kult- 
.vesen  in  das  höchste  Alterthum  hinaufriikkte,  und 
icinc  Anfänge  mit  denen  der  semitischen  und  phry- 
;ischen  Völker  nach  Aller  und  Heschaflenheit  zusam- 
mengebracht wurden.  Wie  die  Magie  dort  schon  in 
den  frühsten  Zeiten  getrieben  sein  soll,  so  ist  das 
wirkliche  Vorhandensein  derselben  uns  auch  noch  aus 
der  geschichtlichen  Zeit  verbürgt,  denn  einen  Magier 
El  ymas  traf  der  Apostel  Paulus  zu  Paphos  '*3 

Die  Mythe  verbindet  auch  den  karthagischen  Kult 
mit  dem  kyprisch-phönikischen;  sie  leitet  jenen  we- 
nigstens unmittelbar  von  diesem  her.  Als  Dido,  so 
lautet  die  Sage,  von  Pygmalion  aus  Tyros  vertrieben 
w’ar,  ging  sie  nach  Kypros,  empfängt  hier  ein  Ora- 
kel, und  begiebt  sich  darauf  nach  Karthago.  Ein 
kyprischer  Priester  des  Zeus,  nach  Justin'*),  oder 
der  Hera  nach  Virgil,  welches  wol  richtiger  ist,  er- 
bietet sich  mit  Frau  und  Kindern  die  Dido  zu  beglei- 
ten und  Theilnebmer  ihres  Geschikkes,  zu  bleiben , 
unter  der  Bedingung,  dass  ihm  und  seinen  Nachkom- 
men die  beständige  Würde  des  Priesterthums  gesi- 
chert werde.  Ausserdem  begleiten  den  Zug  noch 
achtzig  Jungfraun.  Das  Bild  der  Astarte,  welches 


12)  Pausan.  8,  5,  2.  Vgl.  1,  14,  6. 

13)  Apostelgeschichte  13,  4. 

14)  Justin  18,  6 ff.  Virgil  Acn.  1,  447. 
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man  in  Karthago  verehrte,  sollte  von  ihr  stammen  "); 
sie  selbst  aber  wurde  ebenfalls  in  Karthago  als  Göt- 
tin und  Schülerin  der  Stadt  verehrt.  Es  ist  natürlich, 
dass  die  Geschichte  der  Dido  in  eine  höhere  Zeit  hin- 
aufgerükkt  werden  muss,  als  die  gewöhnliche  Sage 
sic  darstellt,  und  wahrscheinlich,  dass  unter  ihr  und 
ihrem  Zuge  nur  die  Astarte  selbst  und  die  Ueberfüh- 
rung  ihres  Kultes  nach  Karthago  zu  verstehen  sei. 
Dies  leuchtet  besonders  auch  aus  ihren  Verhältnissen 
in  Tyros  hervor.  Die  karthagischen  Tempel  leitete 
man  ebenso  wenig  von  den  lyrischen  ab,  als  die 
kyprischen,  diese  aber  von  Askalon,  weil  hier  auf 
dem  Festlande  die  berühmtesten  Tempel  waren^  jene 
wieder  von  Kypros,  weil  zu  jener  Zeit  die  kyprischen 
schon  ein  hohes  Ansehn  erlangt  haben  mochten.  Auch 
konnte  Eifersucht  gegen  Tyros  dabei  im  Spiel  sein. 

Ueber  das  Vorhandensein  des  männlichen  Gottes 
der  Phöniker,  des  Baal , des  Gemales  der  Astarte , 
anf  Kypros  giebt  es  zwar  nur  wenige  Anzeichen, 
Jedoch  kann  er  nicht  gefehlt  haben.  Das  scheint  we- 
nigstens sicher  zu  sein,  dass  unter  phönikischen  Ky- 
priem  Baal  unter  dem  Kamen  Adon  bekannt  gewe- 
sen ist,  welchen  die  Griechen  aufnahmen,  und  für  ih- 
ren phrygisch-griechischen  Mythos  des  Adonis  benuz- 
ten.  Dies  ist  aber  auch  alles,  was  sich  mit  einiger 
iSicherheit  über  den  Baal  Vorbringen  lässt.  Es  gab 
zwar  auf  Kypros  noch  einen  berühmten  Zeusdienst, 
dessen  Mittelpunkt  Salamis  war,  aber  dieser  war, 
worüber  Zeugnisse  hinlänglich  vorliegcn,  entschieden 
griechisch  und  griechischer  Abkunft.  Dagegen  wurde 
zu  Amathus  neben  dem  dortigen  tyrischen  Kolonie- 
führer und  Uandelsgott  Melkart,  Malika  genannt,  auch 


15)  Herodian  6,  6. 
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ein  Zeus  verehrt.  Er  führte  hier  den  Namen 
hospes,  wie  Ovid  '*)  sagt,  und  erhielt  Fremde 
zum  Opfer.  Sein  Altar  stand  vor  dem  Tempel  der 
Aphrodite,  welche  aber  diese  Opfer  verabscheut.  Was 
gegen  den  phönikischen  Ursprung  dieser  Opfer  za 
sagen  wäre,  ist  folgendes : Die  Griechen  nennen  sonst 
den  phönikischen  Gott,  welchem  Menschenopfer  fallen, ' 
Kronos  und  nicht  Zeus,  am  wenigsten  mit  dem  Bei* 
namen  dann  sind  es  Kinder,  weiche  dem  Kro* ^ 

nos  geopfert  werden.  Von  anderer  Seite  ist  dagegen 
einzuwenden,  dass  Teukros  ^’),  w’elcher  sonst  Ein* 
führer'des  hellenischen  Zeus  heisst,  auch  die  kypri- 
schen  Menschenopfer  eingeführt  habe,  und  dieFrem*. 
denopfer  sind,  w'ie  allgemein  bekannt,  eine  Sitte  der 
Taur'ier.  Oben  haben  wir  nachgewiesen,  dass  die 
Kyprier  schon  sehr  früh  nicht  bloss  mit' den  Phrygi* 
em,  sondern  auch  mit  den  Bewohnern  der  nördliche-, 
ren  Meere  in  Verbindung  gestanden  haben  müssen*^ 
und  dass  dadurch  wahrscheinlich  auch  die  Iphigenie 
und  ihr  Opfer  in  die  kyprische  Mythen  hineingekommen 
ist  Ein  phönikischer  Kultiisgebranch  wäre  wol  nicht 
leicht  an  Teukros  geknüpft,  da  er  dem  Westen  ent*, 
stammte  und  aus  dem  Norden  nach  Kypros  kam.  Aus 
diesem  Grunde  spricht  manches  dafür,  dass  diese  ky- 
prischen  Fremdenopfem  ebenfalls  und  mit  der  Ipbi* 

j 

16)  Ovid  Dfetamorph.  10,  224  u.  Lu  tat  ius  Epitome  z.  d.  St. 

. , . Ante  Tores  horum  stabat  Jovis  Hospitis  a^a, 

Lugubris  sceleris;  quam  si  quis  sanguine  tinctam 
Advena  vidisset,  mactatos  crederet  illic 
Lartantes  vitulos,  Amatbusiadesque  bidentes: 

Hospes  erat  caesus.  Sacris  offensa  neiandis 

Ipsa  suas  urbes,  Ophiusaque  arva  parabat  ^ 

Deserere  alma  Venus.  • 

17)  Laktanz  de  falsa  relig.  1,  21.  Ders.  Epitonte  ad  Pdn- 
tadium  Kap.  23.  Junius  Philargyrius  zu  Virg. Georg.  8,  5. 
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genia  aus  dem  Norden  gekommen  sind,  und  dass  man 
sie  in  Amathus,  dem  ältsten  religiösen  Hauptsize  aii 
den  Namen  des  wahrscheinlich ‘dort  vorhandenen' Baals- 
dienstes knüpfte.  Ich  weiss  freilich  nicht,  welchen  Werth 
die  Wendung  der  Amathusischen  Sage  hat,  dass  Aphro- 
dite diese  Fremdenopfer  verabscheut,  und  zur  Strafe 
dafür  die  Unzucht  des  semitischen  Kultes  eingeführt 
habe,  allein  wenn  sie  alt  und  acht  ist,  so  wäre  der 
Widerwille  der  Göttin  gegen  diese  Sitte  auch  noch 
für  ein  Zeugniss  mehr  gegen  den  phönikiseben  Ur- 
sprung dieses  Opfers,  da  sie  in  Phönikien,  wenn  auch 
nicht  an  Opferung  der  Fremden,  so  doch  an  die  der 
Kinder  gewöhnt  sein  musste. 

Wir  gehen  zu  den  griechischen  Sagen  über.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Hesiodos  die  Aphrodite  nach  Ky- 
pros  führt,  ist  oben  besprochen  worden  ' •).  Nicht  min- 
der schön  schildert  ihr  Entstehen  aus  dem  Meere,  ihr 
Landen  in  Kypros  und  ihre  Aufnahme  in  den  Olymp 
der  fünfte  homerische  Hymnos  Von  Kythera  nach 
Kyprus  wird  sie  von  sanft  hauchenden  Zephyru  über  , 
die  W'ellen  des  ruhigen  Meeres  getragen.  Sobald 
sie  aussteigt,  schwillt  der  Rasen  unter  ihren  Füssen 

18)  Noch  z.  TgL  Allegorien  zn  Hesiod.  Theog.  147.  El- 

xhuK  d{  liyerat  Tn  mv  OvQayov  tv  Tp  Kinqif  xamßhjS^yat,  q 

itmty,  naQ'  oooy  6 rinoi  yoytfMiiarös  lan,  xat  nü  xitu>  Jtoguntxoi : 

(y  ^ xai  dvaio^tiaa  xat  iSei.9otxfa , iy  mit  itvAy  dyadida- 

fiiyas  f/it  naynddndf  nöac  l/M^ocava  jv  nQtßi9v/uos, 

i^y  xSy  Ktmqlotv  yä^ay'  xat  leyinxtay  Saot  Toy  rinoy  ihfoy, 

xat  fvOKitoyilttaffay  ntQt  rßy  b>  avi^  yayatxüy,  din  fl  fiaytoTarat  xat 

avyutxslay  tnuftamrai- 

19)  Vgl.  noch  Ovid  Fasti  4,  141.  Servius  Aen.  5,  73. 
Diodor  5,59.  Himeriasin  d.  Rede  auf  die  Kyprier.  Quintus 
T.  Smyrna  5,  70.  Philost.  ep.  67.  Plin.  35.  36.  Apn^ejus 
10  S.  254.  4 S.  157.  2,  122.  ep.  4,  8.  11,  34.  Claudian  de 
nupt,  Hon.  et  Mar.  151. 
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empor,  und  Eros  und  Himeros  gesellen  sich  zu  ihr. 
In  einem  Myrtenhain  verbirgt  sie  sich,  um  ihre  Ulösse 
KU  verhüllen,  die  Horen  empfangen  und  bekleiden  sie 
mit  reizenden  goldgewirkten  Kleidern,  bekränzen  ihr 
Haupt,  zieren  sie  mit  Blumen  und  schmükken  Hals 
und  Brust  mit  köstlichem  Geschmeide.  So  führen  sie 
die  Liebliche  zu  den  Unsterblichen  hinauf’"),  welche 
bezaubert  von  ihrer  Holdseligkeit  ihr  freundlich  ent- 
gegenkommen,  und  jeder  wünscht  die  Schmeichlerin 
mit  den  rollenden  Augen  zu  seiner  jugendlichen  Gat- 
tin. — Wir  können  uns  bei  diesen  Schilderungen  der 
alten  Dichter  das  Vergnügen  nicht  versagen,  auch 
von  Hammers  ebenso  tretfende  als  auch  schöne  Worte 
über  die  Landung  der  Göttin  mitzutheilen , w'clche  er 
auf  dem  Boden  von  Paphos  ausruft:  Hier  entstieg  sie, 
die  Göttin  der  Liebe,  die  Seele  des  Weltalls,  unter 
den  Liebkosungen  des  Frühlings,  unter  dem  Jubel 
der  ganzen  Natur,  mit  dem  süssen  Lächeln  herz- 
schmelzender Anmuth,  mit  der  Allmacht  vollendetci 
Schönheit.  Hier  entstieg  sie  mit  der  Fülle  unbe- 
schreiblicher Wollust,  während  die  Erde  die  Schäze 
ihres  Busens  ausgoss,  der  Himmel  mit  flammenden 
Augen  niedersah,  und  das  Meer  mit  vielfältigem  Säu- 
seln Stille  gebot,  während  die  Sphären  einander  ent- 

ao)  Als  eine  bildliche  Darstellung,  die  Einführung  der  Aphrr 
dite  in  den  Olj'mp,  enrähnen  wir  das  Basrelief  einer  runde 
Brunneneinfassung  von  Korinth:  D o dwell  Alcuni  bassir.  d C 
tav.  2.  3.  4.  Gerhards  Antike  Bildwerke  Cent  1 Taf  14  — 1' 
Ein  Theil  der  Götter  holt  sie  ein,  ein  anderer  empfängt  sie 
Aphrodite  von  Charis  u.  Peitho  geführt,  Hermes,  Hestia,  Artem 
u.  Apollon.  Die  empfangenden  sind  Athene,  Herakles  u.  vie 
leicht  die  dem  Herakles  vermalte  Hebe.  — Andere  Auffassui 
bat  Otfr.  Müller ; Denkmäler  der  alten  Kunst,  Heft  1.  Nr.  42.  - 
Aphrodites  Einführung  in  den  Olymp  schmükkte  das  Fussgeste. 
des  Olympischen  Zeus  von  Phidias. 
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gegentansten^  und  die  lauen  Lüfte  aich  köeaten,  d 
<)1ioaei  glühten,  die  Quellen  kosten,  die  Tauben  gin 
^ten,  die  Haine  seufzten,  die  Palmen  sich  befruchte 
' ten,  die  Ultne  -und  Rebe  sich  umarmten,  hier  entstic; 
eie,'  die  Wohlbekrünzte,  Zauberumgürtete , dem  gol 
‘dienen  Schaum>der  schmeichelnden  Wogen, 
ee-  - Nach  Ailian*')  verweilt  Aphrodite,  ehe  sie  nac 
^'Kypros  kommt,  eine  Zeit  lang  im  Meere  und  steig 
^<Von  hier  in  den  Himmel.  Hort  geniesst  sie  noch  dei 
Liebe  des  Nerites,  eines  Sohnes  des  Nereus  und 
'^licr  Doris.  Unter  den  kleineren  Aussdimükkungeii 
dieser  Fabel  erwähnen  wir  noch,  dass  man  sie  auch 
«uf  einer  Muschel  * * ) nach  Kypros  schwimmen  lässt. 
Nonnos ’*)  lässt  einen  Delphin,  welches  Thier  in  der 
griechischen  Mythologie  als  Symbol  der  Humanität  im 
'Abgründe  des  Meeres  zu  erscheinen  pflegt,  die  Göt- 
tin emporheben  und  nach  Kypros  tragen.  Die  .Geburt 
«der  Göttin  aus  dem  Meere  war  die  gewöhnliche  dich- 
terische Vorstellung im  Kult  hat  aber  die  dodonä- 
ische  Sage  über  die  Geburt  der  Göttin  durchweg  , 
Geltung  erhalten,  und  die  kyprische  Aphrodite 

21)  Ailian.  Thiergeschichte  14, '28.  Im  grossen  Etymologi- 
kon  heisst  dieser  Seelicbling  AyttQlTtjt. 

22)  Plautus  Kudens  3,  3,  34  u.  oft  als  eine  beliebte  Vor- 
stellung. 

23)  Nonnos  Dionys.  12,  434  ff. 

24)  Vgl.  die  Schilderungen  in  der  Anthologie.  Leonidasr. 
Tarent  1.  S.  164  Nr.  41.  Antipater  v.  Sidon.  2 S.  16  Nr.  32, 
welches  Ausonius  übers.  Epigr.  104.  Archias  2 S.  83.  De- 
mokrit 2 S.  237.  Julian  v.  Aegypten  3 S.  202  Nr.  32  Künst- 
ler benuzen  die  Fabel,  um  erhöhten  Frauenreiz,  nur  durch  ver-- 
rätberisebe  Wellen  und  jungfräuliche  Sehüchternhoit  verschleiert, 
in  den  lieblichsten  Stellungen  des  Schwimmens  und  Auftauchens 
zu  entfalten.  Bei  Anakreon  schwimmt  sie  mit  durchscheinenden 
Gliedern  ans  Gestade , von  frohen , hüpfenden  Delphinen  und 
beranspielendeu  Fischen  umringt  J.  H.  Voss  Blytholog.  Br. 2,3(1, 
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wird  Tochter  der  Dione*^),  Der  Dione  selbst  zu 
Ehreu  wird  so^ar  eine i!^ladt  Uioiiia  ^egriindet,  und 
diüiiäisch  für  kypriscli  ^esa^t.  Kypros  ist  zwar  Siz 
der  Aphrodite  als  Liebesgöttin,  aber  die  Idee,  welche 
ihr  ais  pelasgischer  Naturgottheit  zu  Grunde  liegt, 
und  welche  überall  wieder  hervortritt,  geht  darüber 
nicht  Verloren,  und  die  kyprischen  Kultussageu  er-« " 
neuern  sogar  die  dodönäische  Ehe  der  Aphrodite  mit 
Zeus,  so  dass  sie  auch  hier  wie  zu  Dodona  Gemalin 
des  höchsten  Gottes,  Königin  der  Lebendigen 
und  der  T od  t e n wird.  Nonnos  ^ ® ) , welcher  stets 
den  kyprischen  Mythographen  zu  folgen  scheint,  er- 
zählt, wie  Zeus,  der  Erzeuger  der  Kypris,  von  seht 
nendem  Verlangen  zur  Neiigebornen  ob  ihrer  Schön-r. 
heit  entbrannt  sei.  Die  Göttin  sei  aber  seinen  Um-«> 
armungen  ausgewichen,  und  Zeus  habe  den  Liebes- 
erguss  nicht  in  das  Bett  der  Aphrodite,  sondern  auf 
die  Erde  gegossen.  Die  Erde  aber,  den  ehelichen* 
Than  des  Zeus  empfangend,  habe  ein  fremdgestalte-* 
tes,  gehörntes  Geschlecht  Kentauren  empor- 
steigen lassen,  welche  sich  später  unter  den  Zug  des 
Bakchos  mischten,  ln  dieser  Wiederholung  der  do- 


25)  Theokrit  7,  116.  Bion  I,  93  hier  ist  zwar  nicht  aus- 
drükklich  die  Göttin  von  Kypros  genannt,  aber  doch  die  Ge- 
liebte des  Adonis,  und  diese  muss  für  die  speziell  kyprische  Göt- 
tin gelten.  Theokrit  15,  106  heisst  die  Aphrodite  v.  Kypros 
Tochter  der  Dione,  an  den  beiden  vorhergehenden  Stellen 
heisst  sie  geradezu  Dione.  D i o n äi  s c h für  k y.p  r i s c h bei 
Avienus  Descript,  ürbis  terraruni.  V.  681.  Cyprus  ^Ita  cingi- 
tur  unda  Atque  Dionaei  pulsatur  litoris  unda. 

26)  Nonnos  5 zu  Ende  und  14.  187.  Prodi  Diado  chi 

in  Platonis  Alcibiadem  comm.  herausgegeb.  v.  Kreuzer  S.  55. 
Tl  d“äv  tlnofiiv  ttsqI  TÜjy  Xsyo/Luytoy  noy  olxslojy  yfyytjjute- 

wcoy;  uiens^  ot  /utf&onXd<nw  notoviny  ^ rijs  ^(cvT^SJtjs’A(fQQ~ 

if^eSyra  ray  Jtu, 
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donäisehen  Ehe  zeugt  Zeas,  ähnlich  wie  Uranos  die 
Giganten  a.  s.  w.,  ein  Geschlecht  Kentauren,  deren 
Vermischung  mit  den  Bakchen  durch  ihren  Ursprung 
aus  chthonischer  Ehe  gerechtfertigt  wird.  Die  Be- 
hörnnog  derselben  mag  aus  der  Neigung  der  kypri- 
schen  Fabeln  zum  Seltsamen,  oder  auch  aus  jener 
oben  gegebenen  Erzählung  von  den  Kerasten  ent- 
sprungen sein ; sie  war  aber  willkommen  für  die  Aus^ 
stattung  eines  Bakchosgefolges. 

Wie  die  vorstehende,  so  wurden  wahrscheinlich 
auch  uoch  andere  theogonische  Mythen  von  den  ky- 
prischen  Griechen  in  eigener  Weise  wiederholt  und 
umgebildet.  Dahin  mag  auch  eine  Erzählung  zu  rech- 
nen sein,  welche  der  kyprische  Mythograph* Alexan- 
der von  Paphos  bei  Eustathios  mittheilt,  die  doch  wohl 
nach  Kypros  selbst  gehört.  Sie  lautet;  Pikoloos,  ei- 
ner der  Giganten,  sei  aus  dem  Kampfe  gegen  Zeus 
entflohen,  habe  die  Insel  der  Kirke  eingenommen, 
und  die  Göttin  zu  vertreiben  gesucht.  Aber  ihr  Va- 
ter Helios  sei  ihr  zu  Hülfe  geeilt,  und  habe  ihn  er- 
schlagen, sein  Blut  sei  auf  die  Erde  geträufelt,  und 
daraus  eine  Pflanze  entstanden,  iJtwXv  geheissen  we- 
gen des  Gefechts  /uüAo;,  in  welchem  genannter  Gi- 
gant gefallen  sei.  Der  Name  des  Giganten  Pikoloos 
"kommt  nirgends  sonst  in  den  allgemein  gültigen  Fa- 
beln von  den  Giganten,  weder  bei  Apollodor  noch 
.Hygin,  so  wie  die  ganze  Erzählung  vor;  sie  muss 
daher  aus  speziell  kyprischen  Sagen  geflossen  sein. 
Die  Fabel  vom  Zauberkraute  Moly,  welches  Hermes 
dem  Odysseus  als  Gegenmittel  gegen  die  Zauber- 
künste der  Kirke  giebt,  ist  aus  der  Odyssee  bekannt. 
Wie  zahlreich  und  mannigfaltig  aber  die  kyprischen 
Sagen  und  wie  bunt  das  Mythengespinnst  gewesen 
sein  muss,  können  wir  schon  aus  der  Zahl  und  wahr- 
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scheinlicheii  Beschaffenheit  der  My thographen  und  Sa- 
genschreiber  auf  Kypros  abnehmen,  welche  uns  im 
liUerarischeo  Abschnitt  der  Geschichte  beschäftifirt  ha- 
ben.  Männer,  wie  der  Kyprier  Nikanur  u.  A.,  wel- 
chen die  Alten  neben  EuUemeros  stellen,  werden  nicht 
ermangelt  haben,  ein  abenteuerliches  mährchenhaftes 
Sagengebäude  für  Kypros*’)  aufzustellen. 

Diese  Andeutungen  über  kosmogonische  Bezie- 
hungen und  Aphrodite  als  pelasgische  Naturgottheit 
mögen  hier  genügen,  um  mancherlei  Erscheinungen 
im  Kulte  zu  erklären,  und  wir  fahren  fort,  die  äusse- 
ren religiösen  Zustände  auf  Kypros,  wie  sie  durcl 
die  Griechen  bewirkt  wurden,  darzulegen.  Wie  Athei 
der  Athene,  Samos  der  Hera,  Delos  dem  Apollon 
Lemnos  dem  Hephaistos,  Naxos  dem  Dionysos,  s- 
war  Kypros  der  Aphrodite  geweiht,  und  Paphos  wi: 
ihr  Hauptsiz,  wie  Delphi  Apollons**).  Aischyh, 
nennt  Kypros  das  waizenreiche  Land  der  Aphroditt 
und  Paphos  ist  auch  ihm  ihr  Hauptsiz,  aber  bereits  Ho 


2i)  Aesch^los  Hik&tidea  525.  xaXas  ^AffQo&ttaf  noXvnvQcct 
a2nv.  Vgl.  den  Vers  in  Anm.  28.  Aus  diesem  lezteren  Verse  be 
Strabon  ersehen  wir  noch  bestimmter,  dass  Aeschylos  in  der 
Hiketiden  auch  unter  dem  Lande  der  Aphrodite  Kypros  ver- 
stand. Nur  vorgefasste  Meinung,  wozu  auch  die  des  Scholiasteo 
gehört,  kann  hier  Phöinkien  verstanden  glauben. 

28)  Aischylos  Strabon  8,  341  KvnQov  nd(f>ov  i'^/owr«  natna 
xXTiQov  Lukian^if^*  Kap.  10.  Laktanz  de  falsa  reiig. 

1,  15.  Horaz 

O Venus,  regina  Gnidi  Paphique 
Sperue  dilectam  Cyprum 

Virgil: 

Est  Amathus,  est  celsa  mihi  Paphos 
und  Ipsa  Paphum  sublimis  abit,  sedesque  revisit 

Laeta  suas,  ubi  templum  illi,  centumque  Sabaeo 
Thure  calent  arae. 
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mer  nennt  Paphos  in  eolcher  Beziehung  * ' ).  Kein 
Ort  der  bekannten  Erde  schien  den  Dichtern  so  von 
der  Natur  selbst  zum  Tempel  der  Liebesgöttin  aus- 
erlesen als  KyproSy  denn  hier  duftete  ein  ewiger 
Frühling,  hier  blühten  alle  Wonnen  des  Naturlebens 
io  stets  ungetrübten  Reizen,  hier  schien  die  Sonne 
heiss,  wie  die  Flamme,  welche  Aphrodite  im  Gemüth 
anfacht,  und  die  Erde  war  fruchtbar  wie  die  Umar- 
mungen der  Liebenden. 

Nach  Vorstellungen  dichterischer  Freiheit  und  de^ 
Pragmatismus  nannte  man  Kypros  nicht  allein  den 
Wohnsiz  der  Göttin’"),  man  glaubte  auch  Aphrodite 
dort  geboren  • * ) und  zeigte  zu  Paphos  ihr  Grabmal, 
wie  Ares  in  Thrakien  lag,  Dionysos  in  Theben”). 
Ihren  Liebling  und  Priester  Kinyras  hatte  sie  mit  könig- 
licher Macht  ausgestattet,  und  bei  seinen  Nachkommen 
war  die  Verwaltung  des  Priesterthums  in  Paphos  und 

29)  Alkmanbei  Strabon  8,34 1 . Kinqov  Unouta  xat  Jlä-  ‘ 

yor  Ho  r az  Od.  1, 19, 9 ln  me  tota  ruens  Venus  Cj-prum 

deseruit  Ders.  Od.  3,  26,  9.  0 quae,  beatam,  Diva  tenes  Cyprum 
Aiiian  Versch.  Erzähl.  3,  42  heisst  Aphrod.  ^ Kvtiqov  ßam- 
Us.  Find.  Skolion  I nennt  sie  KvnQov  ^ianoiya,  Xenophon  r. 
Ephesos  5,  10.  y näxQtog  KvnqUav  d-tos.  Aristoph.  Lysistr.  833 
ü nÖTyttt  Kvjiqov  xat  KvS^qoiv  xQt  JIti<fov  fu^ovaa.  Pap  in.  Sta- 
tius  Silv.  1,  2,  101.  proh  quanta  est  Papmi  reverentia,  mater, 
Numinis!  Priapeia  76.  Formosam  Venerem  Gnidos  Paphosque. 
Collectana  Virgilianea  6.  O Paphon,  o sedes,  quae  colis  Idalias 
Natürlich  konnten  wir  nicht  alle  Stellen  anfuhren,  welche  Ky- 
pros und  Paphos  zum  Mittelpunkt  des  Aphroditekultes  machen 
die  vorstehenden  mögen  hinreichen,  wobei  solche  gewählt  sind 
welche  uns  etwas  Besonderes  im  Ausdrukk  zu  haben  scheinen. 

30 ) Phurnutos  Kap.  24.  ^ df  IZatfoS  tda>y  otxtjr^Qa» 
ian,  Ilaiftijs  Uyonivtfi.  Eustath.  z.  Dionys,  nennt  Kypros  dai 

der  Göttin. 

31)  Lucan. 

32)  Riemens  v.  Alex.  Recognit  B.  13  Kap.  24. 
läifoc  dtlxrvrai  ly 
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Amnthas.  Sie  ist  von  Paphos  aus  die  Herrscheria 
von  Kypros,  und  alle  andern  Tempel  des  Landes  schei- 
nen in  religiöser  Abhängigkeit  vom  ErKpriester 
in  Paphos  gewesen  zu  sejn.  Es  scheint,  als  wenn  eine 
kirchliche  Herrschaft  von  Paphos  aus  über  alle  andern 
Tempel  des  Landes  ausgeübt  wurde.  Selbst  die  an- 
dern Kulte  sind  in  gewisser  Art  dem  Haupt-  und 
Nazionalkulte  der  Kyprier  untergeordnet  gewesen, 
denn  einen  grossen  Theil  der  übrigen  Kulte,  welche 
sich  sonst  noch  auf  Kypros  vorfanden,  treffen  wir  auch 
in  Paphos  selbst  an,  wie  Zeus  und  Hera.  Die  ErZ'^ 
priesterin  aller  Tempel  der  Demeter  auf  dem 
Eilande  hat  ihren  Siz  in  Paphos  und  ist,  wie  eine 
Inschrift  angiebt,  eine  Verwandte  der  Kinyraden. 
Wenn  andere  Gottheiten  neben  Aphrodite  auf  Inschrif- 
ten genannt 'werden,  so  steht  ihr  Name  voran,  wie* 
z.  B.  in  Paphos,  wo  Aphrodite,  Zeus  und  Hera, 
zusainmengenannt  werden;  es  scheint,  als  w'^nn  man 
daraus  auf  eine  Unterordnung  der  andern  Götter  un- 
ter die  Aphrodite  mit  Sicherheit  schliessen  kann.  Fast 
in  jeder  der  grössern  Städte  wird  uns  die  Verehrung 
der  Aphrodite  angeführt,  und  wo  sie  uns  nicht  nament- 
lich angeführt  wird,  müssen  wir  sie  \venigstens  vor- 
aussezen  und  fas  Fehlen  derselben  nur  der  Alangel- 
hafti«;keit  unserer  Nachrichten  zuschreiben.  In  be- 
sonders  enger  Verbindung  scheint  auch  das  etwas 
westlich  gelegene  Neu -Paphos  mit  dem  heiligen  Orte 
gestanden  zu  haben,  denn  von  hier  aus  wurden  an 
den  festlichen  Tagen  feierliche  Prozessionen  die  hei- 
lige Strasse  entlang  unternommen.  Die  anerkannt 
hauptsächlichste  Nebenkirche  war  aber  Amathus,  wel- 
ches auch  in  hierarchischer  Verfassung  ihm  am  näch- 
sten gekommen  ist;  in  wie  weit  dies  auch  bei  den 
andern  Staaten  der  Fall  war,  wissen  wir  aus  allge- 
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meinem  Mangel  an  Nachriclilen  nicht.  Vom  ZcnskuTte 
in  Salamis  wird  nns  aber  berichtet,  dass  seine  erb- 
liche Priesterwürde  itn  herrschenden,  den  paphischcn 
Kinyraden  durch  eine  mütterliche  Abnherrin  verwand- 
ten Geschlecht  des  Teukros  sich  befand.  Ich  glaube, 
man  kann  annehmen,  dass  in  allen  monarchischen  Staa- 
ten auf  Kypros  die  Könige,  wenn  auch  nicht  immer 
eine  erbliche  Priesterwürde  hatten,  doch  mit  dem  Prier 
sterthum  verbunden  waren.  Wie  die  Tenkriden  in 
Salamis  sind  noch  mehrere  Herschergeschlechler  mit 
der  Paphischen  Priesterfamilie  verwandt.  Nächst  den 
geoannten  Orten  finden  wir  solche  Verehrung  in  Col- 
gos^*)  und  Tamassos**)j  in  dessen  Gärten  die  Aep- 
fel  der  Aphrodite  reiften;  in  Idalion  war  ihr  Hain  und 
Tempel,  auf  dem  V.  G.  Pedalion  ihr  tischförraiger 
Altar*’ 3-  Kition  finden  wir  sie,  und  in  Salamis 
wurden  ihr  grosse  glän/.ende,  namentlich  durch  mu- 
sische Wettkämpfe  ausgezeichnete  Kämpfe  gefeiert 
Auf  dem  OJympos  hatte  sie  einen  Tempel  der  Akraia. 
Die  Städte  Urania  und  Dionia  mussten  die  ihrigen  sein. 
In  Soli  wurde  sie  nach  Strabon  verehrt  und  vom 
Berge  Akamas  führte  sie  den  Namen  Akamantis  nach 
Stephanos  v-  ßj'zanz. 

Alt-Paphos  war  aber  nicht  allein  der  Mittelpunkt 
des  Kultes  für  Kypros,  er  war  es  für  die  ganze 
Welt)  so  weit  die  Macht  der  Liebesgöttin  reichte« 

33)  Theokrit  15,  100.  AStnmv.  «<  rolyats  ri  xat  WäJUav  t(fl- 
Uttat.  Katull  36,  12.  14.  Quae  sanctum  Idalium  — colis,  quae- 
qne  Amathunta ; qaaeque  Golgos  6.3 , 96.  Sancte  puer  — quaequd 
regis  Golgos,  quaeque  Idalium  Ironddsum.  Papin.  Statius 
Silvae  1,2,  159.  Non  secus  aliila  Venus,  quam  si  Paphon  aequord 
ab  alto,  Idaliasque  domos,  £rycinaque  templa  subiret. 

34)  Ovid  Metam:  10,  645. 

35)  Strabon  14,  682.  rpanfCMxtijr,  Itfie 
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Ihre  Verchrnng  war  an  keinen  Stamm  jjebnnden ; wo 
eine  veredelte  Menschlichkeit  unter  den  Bewohnern 
der  Erde  zu  finden  war,  so  weit  reichte  auch  die 
Herrschaft  der  Liebesgöttin  Aphrodite;  sie  war  nach 
den  Vorstellungen  der  Dichter  die  allmächtigste  Göt- 
tin auf  Erden , und  im  Olymp  mehr  Herrscherin  als 
Zeus  selbst.  Alt-Paphos  galt  daher  auch  für  den 
Mittelpunkt,  den  Nabel  der  Erde,  ofitfalog  rijg 
nach  llesychios.  Ebenso  betrachtete  man  Delphi  von 
Seiten  des  Apollinischen  Kultes,  und  diese  beiden 
Orte  scheinen  einen  solchen  Namen  nur  in  guter 
Zeit  geführt  zu  haben,  als  diejenigen  Punkte,  von 
welchen  zwei  grosse  religiöse  Gegensäze  ausgingen. 
Wie  aber  die  Apollinische  Religion  sich  mit  der  Bak- 
chischen  versöhnte,  so  auch  mit  der  Aphroditischen, 
welche  mit  jener  die  grösste  innere  Verwandtschaft 
hatte.  Wie  die  Thyiaden  Delphi  umschwärmten,  so  fand 
auch  Aphrodite  unter  dem  bedeutunsgsvollen  Namen 
H arma  daselbst  Verehrung,  und  Apollon  genoss  da- 
für wieder  einen  ansgebreiteten  Dienst  auf  Kypros, 
grilT  sogar  in  den  Kult  der  Göttin  auf  Kypros  wie 
zu  Lemnos  ein  als  reinigender  und  sühnender  Gott 
von  aphrodisischer  Beflekkung.  Auf  dem  hohen  0 ly  m- 
pos  auf  Kypros  hatte  man'  ihm  ein  Pierien  und 
einen  Siz  der  Musen  bereitet;  und  die  Könige  von 
Kypros  suchten  durch  besondere  Aufmerksamkeiten, 
welche  sie  dem  Gotte  erwiesen,  ein  Band  zwischen 
Paphos  und  Delphi  zu  schlingen.  So  hatte  König 
Euelthon  " ) ein  kostbares  Räucherfass  nach  Delphi 
geweiht,  welches  sich  zu  Ilerodots  Zeiten  im  Schaz- 
hause  der  Korinther  befand,  und  der  könig  Nikokreoii 
schenkt  dem  Gotte  zu  Delphi  einen  prächtigen  Hirsch 

361  Herodot  4,  162. 
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jiit  vier  Geweihen  * ').  Kikohles  bildete  enth  den 
Apollos  sof  einem  Omphalos  sizend  auf  einer  be- 
kanslen  eclidnen  Afünze  ab.  Dabei  ist  doch  wol  nur 
an  den  Delphischen  Omphalos  gedacht,  da  der  Pa- 
phische  für  Apollon  unpassend  wäre.  — Bedenken 
Bfesen  wir  aber. gegen  die  Aeussemng  eines  neuern 
gnechischen  Geographen  ^*3  hegen,  dass  aiifKypros 
is  den'  XIteten  Zeiten  keine  Todten  hätten  begraben 
werden  dürfen.  So  sehr  eine  solche  Sitte  aucli  mit 
der  ApolKntschen  Religion  in  Einklang  steht,  für  die 
Aphroditische  würde  sie  nicht  passen,  da  Aphrodite 
Göttin  des  Lebens  und  des  Todes  ist.  Vielleicht  ist 
es  daher  anr  eine  Verwechselung  mit  Delos.  Dem  . 
Apollon  musste  der  Anblikk  von  Leichen  verhasst  sein, 
und  seine  Insel  rein  von  jeder  Beflekknng  bleiben. 

tSehen  wir  uns  nun  danach  um,  welche  griechi- 
sche Stämme  es  vorzugsweise  waren,  welche  durch 
Mythen  nnd  Kult  auf  die  Gestaltung  des  kyprischen 
Gottesdienstes  einwirkten.  Die  zahlreichste  griechi- 
sche Kolonie  war  die  salaminisch- attische;  Namen 
aus  der  salaminisch-attischen  Sagengeschichte 
treffen  wir  daher  mehrere  Male  auf  Kypros  wieder. 
Dass  ein  grosser  Theil  dieser  Mythen  aber  wirklich 
dort  heimisch  gewesen  sein  muss,  sehen  wir  aus  den 
Kyprien  des  Stasinos,  wo  diese  im  > ordergrund  ste- 
hen, wie  Achilles,  der  nahe  Verwandte  des  Teukros. 
In  demselben  Gedichte  kommen  demnächst  lakedämo- 


97)  Ailian  Thiergesch.  11,  40. 

38)  Meletios  von  Athen.  Geographie.  Hxrftii, 

jn  avP)  j v^aof  tox  nalLatoy  dt  Idi^ao  m MXpd  äv^QÖniya 

«ei/umt,  diU’  Stfa  I&iamy  T^y  ^fÖQay,  tijy  yixm  in  t^Ttay  l(a  mZ 
tifou.  Bei  Meurs  findet  sich  noch  eine  Erzählung  aus  Saxo  lib. 
12.,  welche  sich  auf  das  Verbot  Leichen  daselbst  zu  begraben 
bezieht 
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nische  Sagen  vor,  vor  allen  Helena,  das  irdische  Ab-^ 
hild  der  Kypris  selbst,  und  ihre  Brüder,  die  Dioskit- 
ren.  Die  Kultverbindungen,  welche  wir  /«wischen 
Arg  OS  und  Arkadien  einerseits  und  Kypros  ander- 
seits finden  werden,  haben  zuerst  wol  ihren  Ursprung 
in  dem  alten  Naturkult  dieser  Länder.  Im  Kulte  der 
Aphrodite  zu  Kypros  finden  sich  mehrere  Male  auf^ 
fallende  Uebereinstimmungen  mit  dem  Argivischen. 
Weil  aber,  wenn  wir  sie  hier  erwähnen  wollten,  eine 
doppelte  Anwendung  nothwendig  wäre,  so  gedenken 
wir  des  argivischen  Ursprungs  kyprischer  Kulte  an 
den  bezüglichen  Orten,  und  eine  allgemeine  Erinne- 
rung daran  wird  hier  genügen.  Von  den  arkadischen 
und  thebischen  Kultbestandthtcilen  muss  aber  hier  der 
Teil  vorweggenommen  Werden,  welcher  für  die  re- 
ligionsgeschichtliche Entwikkelung  yon  Kypros  von 
Wichtigkeit  geworden  ist.  Das  Uebrige.  muss  eben- 
falls für  gelegentliche  Bemerkungen  anfbewahrt  blei^ 
beu.  Unter  den  arkadischen  Sagen  ist  uns  nichts  so 
interessant,  als  die  Sage  von  der  Gründung  des  Aphro- 
ditenkultes zu  Paphos  durch  Agapenor.  Schon  in  der 
Geschichte  des  Landes  ist  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  wie  die  Griechen,  und  wir  werden  es  noch  öf-‘ 
ters  sehen,  dcsVorhaiidenen  Sagenstofles  sich  bemächtig* 
tenj  und  als  ihren  eigenen  umgestalteten,  um  alle 
Erinnerungen  und  Zeugen  einer  früheren  nicht  griechi-^ 
sehen  Zeit  auf  Kypros  zu  vertilgen.  Es  giebt  Wol 
kein  merkwürdigeres  Beispiel  hievon  als  das  in  Rede 
stehende.  Pausanias  kennt  sehr  wohl  die  alte  phö- 
nikisch-kyprische  Sage,  welche  ganz  richtig  die  Pa- 
phischen  Tempel  von  Askalon  herleitet;  hier  sagt  er 
aber,  Agapenor  ’*)  sei  auf  seiner  Rükkebr  von  Troja 

39)  Fausan.  8,  5,2  ’Ayan^inoQ  — xaxr^i/tyxif  tk  KvnQot’xai 
nä^ov  Ti ’Ayanijviof  iytvm  oixuniff,  xm  xtmtrxtvniroTO 
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mit  seinen  Arkndern  nach  Kypros  gesegelt,  sei  der 
üründer  von  Paphos,  d.  h.  Neii-Paphos  gewor- 
den, lind  habe  in  Alt-Paphos  das  Heiligthum 
derAphrodite  errichtet;  bis  dahin  aberhnbe 
die  Göttin  bei  den  Kypriern  mir  Verehrung 
in  Golgoi  genossen.  Hier  in  dieser  Sage  wird 
also  den  Phönikiern  nicht  einmal  mehr  die  Ehre  der 
Gründung  des  Aphroditetcmpels  in  Paphos  gegönnt, 
sondern  der  Arkader  Agapenor  muss  ihn  gründen , 
und  den  Kult  entnehmen,  nicht  aus  einer  der  andern 
pliönikischcn  Städte,  sondern  aus  der  Sikyonischen 
Siedeliing  Golgoi,  welches  nach  dieser  Sage  älter 
als  Neu- Paphos  war,  und  den  ältsten  Aphrodi- 
tekult auf  Kypros  gehabt  haben  solltCi  Auf  wel- 
chem Grunde  diese  Sage  von  der  Ueberführung  des 
Aphroditekultcs  von  Golgoi  nach  Paphos  beruhe, 
lässt  sich  freilich  nicht  mehr  ermitteln,  aber  unter  den 
Irein  griechischen  Städten  hegte  Golgoi  den  bedeutend- 
sten Aphroditediehst,  und  ist  überhaupt  nach  Paphos 
und  Amathus  der  liebste  VVolmsiz  der  Göttin.  Wie 
kam  Golgoi  hier/.u?  Der  hauptsächlichste  Gottesdienst 
seiner  Mutterstadt  Sikyon  war  der  Kult  der  Aphro- 
dite, und  in  welcher  erhabenen  Bedeutung  sic  von 
den  Sikyouiern  aufgefasst  sein  muss,  sehen  wir  am 
besten  daraus,  dass  ihr  Bild  auf  dem  Haupte  eine 
Wel  tkugel  trug,  in  der  einen  Hand  einen  Mohnsten- 
gel, in  der  andern  einen  Apfel  hielt  Aus  diesem 
Grande  scheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mit 
den  Sikyoniern;  deren  Mythen  auch  in  den  Kyprien 
Vorkommen^  ein  altgriechischer  Aphroditekult  nach  dem 

h neikamuififf  (so  Böckh  dib  Hdschr.  iv  itiUt  ttd^)  Ü »«e®»»"  **• 
ur  (K  ij  Ttagä  KvttQkuy  ttfiäs  iv  rokydis  xaiov/uey^i  y<a- 
Vgl.  Tbl.  1 S.  140  e.  ff. 

40)  Pausan.  2,  10,  4, 
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kyprischen  Gotgoi  gekommen  ist,  ttnd  dies  die 
Sache  ward,  dass  diese  Stadt  neben  Paphos  und  Ama- 
thus  eine  so  bedeutende  Heiligkeit  für  die  Aphrodite 
erhielt^  und  man  ihm  vorzugsweise  die  £hre  gönnte 
dem  Kulte  von  Paphos  im  griechischen  Sinne  seine  Ent- 
stehung gegeben  zu  haben.  Es  soll  damit  aber  keines- 
weges  gesagt  werden,  dass  die  Sikyonische  Kolonie  die 
einzige  griechische  Trägerin  des  Aphroditekültes  nacü 
Kypros  gewesen  sei.  Bei  allen  griechischen  Ansied- 
lern, namentlich  zwar  den  peloponnesisched,  aber  selbst 
auch  von  der  attisch -saiaminischen  Kolonie,  musste 
diese  Gottheit  als  eine  altheimische  verehrt  sein,  nur 
mochte  die  kyprisch- griechische  Göttin  nicht  in  sö 
enge  Beziehung  mit  andern  als  mit  den  Sikyonischea 
Ansiedlern  gesezt  sein.  Neben  den  Sikyoniern  müss-^ 
ten  aber  die  Arkader  besonders  die  pelasgische  Na-» 
turgottheit  nach  Kypros  getragen  haben,  denn  sonst 
würde  man  dem  Agapenor  nicht  die  Gründung  deä 
Tempels  in  Alt- Paphos  überlassen  haben.  l)ie  Ar- 
kader, wie  sie  am  längsten  pelasgisch  blieben,  hiel- 
ten auch  die  pelasgischen  Kultvorstellungen  am  läng- 
sen  aufrecht,  und  auf  Kypros  konnten  sie  von  ihrer 
nur  anderthalb  Meilen  von  Alt-Paphos  entfernten  Grün- 
dung Neu -Paphos,  welches  auf  eine  enge  Kultver- 
bindung mit  der  alten  Stadt  hinweist,  auf  Alt- Paphos 
einwirken.  Wo  Golgoi  lag,  wissen  wir  leider  nicht, 
daher  auch  nicht,  ob  vielleicht  ebenfalls  seine  Näke 
eine  Einwirkung  auf  Alt -Paphos  begünstigte.  Nun 
wäre  es  wünschenswerth  gewesen  zu  wi^en^  ob  .diese 
griechischen  Einwirkungen  auf  den  Aphroditekult  zii 
Paphos  dazu  beigetragen  haben  ^ dass  gerade  diese 
Stadt  an  Heiligkeit  und  Bedeutung  wuchs  ^ nament-» 
lich  Amathns  ien  Vorrang  abgewann.  Aber  in  An- 
sehn müssen  vorher  schon  die  Tempel  stn  Paphos  ge- 
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tslandeb  h&ben,  E»)nst  wSre  den  Griechen  einä  solche 
Verfaerrlichuni;  und  Erhebung  über  Amathus  schwer- 
lich geiungeiK  Sie  bemächtigten  sich  ihrer  aber.  Es 
ist  sehr  ku  bedauern,  dass  wir  gar  keine  Nachrich- 
ten darüber  besiüen,  wie  der  Kult  auf  Kypros  beschaf- 
fen warj  als  die  Griechen  dahin  kamen;  wie  er  uns 
%'orliegt,  ist  er  ganz  aus  griechischem  Geiste  hervor- 
gegangen;  allerdings  mit  orientalischen  Bestondthei- 
len.  Kyprische  und  asiatische  Griechen  mussten  es 
aber  vorzugsweise  sein,  welche  die  Aphrodite  mit  al- 
len Gaben  der  Liebenswürdigkeit  ausstatteten,  welche 
ihr  die  eigenthfiraliche  Anmuth^  Weichheit,  Zartheit, 
die  holdselige  Freundlichkeit  der  Liebesgöttin  ver- 
liehen. Nirgends  hat  sich  die  Phantasie  und  das  schön- 
heitstmnkene , dichterische  Gemüth  der  Griechen  so 
bewähil,  als  in  der  Autfassung  ihres  Liebliogsgegen- 
standes,  ihres  Schoosskindes , der  Aphrodite. 

Auf  eine  weitere  Verbindung  des  kyprischen  Kul- 
tes mit  Arkadien  weist  die  Nachricht  hin,  welche 
wir  bei  Pausanias  a.  a^  0.  lesen  j dass  von  Kypros 
aus  der  Athene-Alea  in  Tegea  ein  Peplos  gesandt 
worden  sei;  welche  Schenkung  man  Agapenors  Toch- 
ter Laodike  zuschrieb;  und  so  verkündigte  es  auch 
die  Inschrift; 

AuodUtfi  S&t  TtirrXof'  dviO-^xtv  ^Ad^ijvq 
Ilufqld'  if  edqvxoqov  Kvnqpv  dni 
Hier  ist  Laodike  Tochter  des  Agapenor  und  stellt  von 
ihrer  neuen  Heimat  Kypros  aus  Kultveirbindungen  mit 
Arkadien  her.  Eine  andere  Sage**)  kehrt  das  Ver- 
hältniss  um,  macht  sie  zu  einer  Tochter  des  Kinyras, 
des  kyprischen  Königs;  Und  velrheirathet  sie  an  den 
König  von  Arkadied,  EUtos,  Sohn  des  Arkas,  wel- 


41)  Apoiiodor  3,  9/  1. 
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chem  sie  den  Stymphalos  und  Perens  gebar^  Wahr- 
scheinlich war  sie  die  Tochter  des  Priamos  aus  den 
troischen  Mythen,  durch  und  mit  Akamas,  dessen 
Geliebte  sie  war,  nach  Kypros  gekommen.  Bei  den 
Arkadischen  Einwirkungen  auf  den  phünikischen  Kult 
auf  Kypros  erinnern  wir  noch  an  die  Verbindung, 
in  welche  sich  die  Arkader  nach  einer  andern  Seite 
hin  mit  dem  phünikischen  Kulte  se/.ten.  Durch  Anchi- 
ses  und  Aineias  wird  Arkadien  dem  Dienste  auf  Er^'x 
nahe  gebracht,  und  nimmt  Theil  an  der  Hellenisirung 
des  dortigen  Kultes,  wenn  anders  der  Apbroditekult 
auf  dem  Eryx  wirklich  phönikisch  seinem  Ursprung 
nach  war.  Umgekehrt  geht  Psophis,  die  Tochter  des 
Eryx,  wieder  nach  Arkadien,  um  den  Kult  der  Aphro- 
dite vom  Eryx  dort  zu  begründen. 

Demnächst  hat  Kypros  in  Griechenland  noch  alte 
Kultverbindung  mit  Boiotien  und  Theben  insbe- 
sondere. In  Teumessos  befand  sich  ein  Tempel 
der  Athena-Telchinia:  kj'prische  Teichinen  soll- 
ten nach  Boiotien  gekommen  sein,  und  diesen  Temr 
pel  gegründet  haben  Mit  dem  alten  Thebischen 
Kulte  bestand  eine  Verbindung  dadurch,  dass  das  Hai  s- 
band,  welches,  von  Hephaistos  verfertigt,  Aphrodite 
der  Harmonia  am  Tage  ihrer  Vermälung  mit  Kadmos 
geschenkt  haben  sollte,  nicht  in  Delphi,  wie  eine  Er- 
zählung sagte,  sondern  zu  Amathus,  im  Tempel  der 
Aphrodite  und  des  Adonis,  niedergeiegt  worden  sei 
Es  besass  die  Eigenschaft,  welche  ihm  sein  Verfer- 


42)  Paus  an.  9,  19,  1. 

43)  Pa  US  an.  9,  41,  2.  Seine  Zweifel  gegen  die  Aechtheit 
des  kyptischen  Halsband  sind  aus  sehr  unwesentlichen  Dingen 
hergenommen.  Homer  nenne  den  Schmukk  der  Eriphyle  ganz 
von  Gold,  im  kyprischen  hätten  sich  aber  noch  kostbare  Steine 
befunden. 
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tiger,  wie  die  Sa^e  erzählt,  aus  Hass  gegen  Ilar- 
mouia,  das  Kind  seiner  Gemalin,  vom  Ares  gegeben 
hatte,  jeden,  der  es  trog,  unglükklich  zu  machen.  Po- 
lyneikes  entwandte  es  ans  Theben;  schenkte  es  in 
Ar^os  der  Eryphile,  und  bewirkte  dadurch  den  Zug 
der  Argiver  gegen  Theben.  Nachdem  dies  Band  so 
viel  Unheil  in  den  Familien  zu  Theben  und  Arffos 
aiigesliftet,  kehrt  es  endlich,  nachdem  die  Versöhnung 
geschehen,  zur  Urheberin  zurük,  indem  es  in  ihrem 
Tempel,  wenn  auch  nicht  zu  Theben,  so  doch  auf  Ky- 
pros,  und  hier  nicht  in  dem  neuen,  sondern  in  dem 
allsten  Heiligthum  zu  Amathus,  aufgehängt  wird.  Ich 
glaube,  dass  diese  Sage  von  der  Anwesenheit  des  be-  - 
rüchtigten  Halsbandes  in  Amathus  in  Beziehung 
auf  Annäherung  der  kyprischen  Zustände  an  die  hei- 
matlich griechische  nicht  gering  anzuschlagen  ist.  Ama- 
thus hatte  zur  Zeit  der  griechischen  Kolonien  durch 
Agamemnon  und  seine  Begleiter  Archiver,  so  wie 
Kurion  erhalten,  und  die  alte  Herrschaft  war  durch 
sie  zerstört  worden;  man  wird  daher  die  Ueberfüh- 
rung  der  Sage  vom  Halsbande  der  Harmonia  ledig- 
lich auf  die  kyprischen  Archiver  bringen  können.  Aber 
dies  erklärt  nur  noch  nicht  die  übrige  boiotische  Ver- 
bindung von  Kypros,  die  kyprische  Athene- Telchinia 
in  Teumessos.  Kypros  muss  daher  in  den  äitsten  Zei- 
ten noch  anderweitig  mit  Boiotien  in  Verbindung  ge- 
standen haben,  die  sich  aber  nicht  mehr  nachweisen 
lasst,  und  durch  welche  möglicher  Weise  ebenfalls 
noch  alte  kosmogonische  Anschauungen  und  Alythen 
der  Aphrodite  von  Theben  nach  Kypros  kamen.  tSo 
ist  in  den  kyprischen  Adonismysterien  Ares  der  recht- 
mässige Gemal  der  Aphrodite  wie  in  Theben,  welcher 
den  Buhlen  Adonis  verfolgt.  la  den  Aphrodisien  war 
vernmthlich  der  dodonüische  Zeus  rechtmässiger  Ge- 
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mal,  Hephaistos  aber  wahrscheinlich  nach  keiner  ky* 
prischen  Mysterienlehre.  Eine  mehr  direkte  Verbin- 
bindun^  Thebens  mit  Kypros  könnte  höchstens  nur 
durch  Teumessos  eröffnet  gewesen  sein,  welches  in 
sehr  frühen  Zeiten  in  Verbindung  mit  östlichen  Ge- 
genden stand  **).  Auffallende  Uebereinstimmungen 
zwischen  Theben  und  Kypros,  und  zugleich  die  ent- 
schiedenste Gewissheit,  dass  schon  in  den  frühsten 
Zeiten  pelasgische  Vorstellungen  von  den  Gottheiten 
pach  Kypros  gekommen,  erhalten  wir  dadurch,  dass 
wir  auf  Kypros  die  uralten  dodonäischen  Kultnamen 
wieder  entdekken.  Das  Heiligthum  des  Zeus  zu  Do- 
dona  hiess  bekanntlich  'ElXd,  iXXol  und  (fs}2oi  die  Be- 
wohner der  Umgegend  und  die  Zeuspriester,  die  Ge- 
gend 'EXXoTila’,  daher  heisst  nun  bei  den  Dorern  der 
alte  Hephaistos,  welcher  gleich  Zeus  ist,  ‘EXwög,  Zeus 
in  Theben  aber  'EXisvg,  EXaiovg  und  ElXijviosj 
nach  Phavorin  auch  EiXijttog  der  alte  pelasgisch- 
kyprische  Zeus,  seine  alte  Opferstütte  auf  dem  Eilande 
führte  den  Namen  iXa&vttag^  Dieser  alte  Naturzeus 
stand  aber  nicht  allein  da,  sondern  auch  seine  Gema- 
hn Hera,  welche  der  Aphrodite  gleich  ist,  heisst  auf 
Kypros unter  welchem  Namen  sie  weiter  nicht 
vorkommt,  aber  sicher  nach  pelasgj  sch  er  Vorstel- 
lung die  Zeusgemalin  ist  — Es  wird  sich  schwer 
nachweisen  lassen,  an  welchem  Stamm  der  kyprischen 
Griechen  diese  Begriffe  so  hafteten,  dass  sie  durch 
dieselben  nach  dem  Eilande  fainübergefiihrt  wurden, 
aber  sehr  wichtig  ist  dies  Götterpaar  für  das  Vor- 
handensein altgriechischer  Vorstellungen  auf  Kypros 
und  fällt  wol  im  Wesentlichen  zusammen  mit  dem 


441  Welker  Kretische  Kolonie  S.  21 
45)  Hesycbiof  u.  d,  W.  ütta. 
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Paare  Zeus  und  der  dodonaiscli'^kyprischen  Aphro- 
dite, welche  auf  Kypros  die  Ehe  einj^eheu. 

Wichtig  für  die  kyprische  Mythologie  wird,  seit- 
dem Aegypten  den  Fremden  geöffnet  wurde,  Griechen 
und  ihnen  verwandte  Völker  dorthin  kamen,  auch 
der  Verkehr  von  Kypros  mit  diesem  Lande.  Nach 
einer  Erzählung  von  Athenaios  ‘ w'elche  aus  einer 
Schrift  über  die  Aphrodite,  von  einem  Bürger  von 
h’aiikratis  verfasst,  genommen  ist,  scheint  es  so,  als 
wenn  der  dortige  Aphroditekuit  von  Paphos  abgelei- 
tet worden  sei.  Wahrscheinlich  hatten  aber  die  Nau- 
kratiten  den  Kult  schon  gleich  bei  der  Ansiedlung 
von  der  Mutterstadt  Milet  empfangen,  und  sezten  sich 
jezt  nur  in  nähere  Verbindung  mit  Paphos  selbst;  ein 
Bürger  nämlich  von  Naukratis,  Namens  Herostratos,  • 
, und  Handelsmann,  brachte  von  Paphos  ein  Bild  der 
Aphrodite  mit,  und  hängte  es  im  Tempel  der  Göttin 
in  seiner  V'aterstadt  auf.  Aehnliche  engere  Verbin- 
dungen mit  Paphos  mögen  öfters  vorgekommen  sein; 
wenigstens  finden  wir  in  Sardes  und  Pergamum  eben- 
falls die  Pap  hi  sehe  Aphrodite,  wie  sie  ausdrükk- 
lich  ziibenannt  ist,  und  den  Paphischen  Tempel  auf 
den  Münzen  dieser  Städte. 

Bei  der  Unterwerfung  von  Kypros  unter  ägyp- 
tische Oberhoheit  wird  Amasis,  da  er  sich  sehr- an- 
gelegen sein  liess,  die  Kyprier  an  Aegypten  zu  fes- 
seln, und  Bewohner  gegenseitig  anstausebte,  es  nicht 
unterlassen  haben,  auch  ägyptischen  Gottheiten  auf 
Kypros  Eingang  zu  verschaffen.  Wie  weit  dies  ge- 
gangen ist,' wissen  wir  nicht,  indess  konnte  durch 
Zwang  hier  noch  nicht  viel  erreicht  w;erdfin,  da  Ky- 
pros für  dies  Mal  nicht  lange  unter,  ägyptischer  Bierr- 

46)  Athen.  15,  461. 
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Schaft  blieb.  Anders  wurde  es  zur  Zeit  der  Ptole^ 
inaeer,  in  welcher  Kypris  ein  Bestandtheil  des  Ale-; 
\andrinischeu  »Staates  wurde.  Hier  musste  es  sehr 
im  Interesse  der  Herrscher  liefen,  dass  auch  die  ägyp- 
tischen Gottheiten  mit  den  kyprischen  verbunden,  und 
wo  möglich,  wenigstens  an  einzelnen  Orten,  einge- 
führt wurden.  So  wurde  Isis  neben  der  Aphrodite 
in  Soli  laut  Strabon  verehrt  und  Osiris  wie  Adonis 
zu  Amathus,  wie  Stephanos  von  Byzanz  berichtet. 
Merkwürdig  ist  das  Benehmen  des  Königs  Nikokreon 
gegen  den  Serupis,  und  die  Antwort  des  Gottes. 
Ob  Nikokreon  vielleicht  vom  ersten  l’tolemaios  genö- 
thigt  worden  war  den  Dienst  des  Serapis  aufzuneh- 
men, darüber  erfahren  wir  nichts,  doch  scheint  es  fast 
so,  denn  man  sieht  sonst  nicht  ein,  weshalb  er,  da  er 
von  religiösen  Zweifeln  und  Gewissenhaftigkeit  beküm- 
mert ist,  den  Gott  fragen  lässt,  wer  er  sei.  Dieser 
antwortet  ihm*’): 

x^eo?  roTögöe  [ia9eTv  otov  x&ya  «ttw 
odQccviog  xodfiog,  xtipa?.^  yaar^Q  di  O’dlattffayj 
Tccia  de  [lot  mdeg  slffi  rä  d’oaa^  iy  atO-egt  xetrat 
"Ofiucna  Ttjkttvyigj  ianngdy  gidog  ^sXCoto. 

Serapis  war  ursprünglich  ein  blosser  Beiname  des 
Osiris;  und  bezeichnete  den  Osiris  als  Todtengott.  Zur 
Zeit  der  Ptolemaeer  kam  Serapis  als  ein  eigner  Kult 
auf,  nachdem  eine  aus  dem  Pontos  geholte  Gottheit 
mit  dem  Serapis  verschmolzen  w'ar  * ‘).  An  jene  neue 
Gottheit  ist  hier  wol  noch  nicht  zu  denken,  sondern 
einfach  der  Osiris  unter  diesem  Serapis  zu  verstehen^, 

47)  Macrobius  Satumal.  1,  20.  Serapis  — oratus  a Ni- 
cocreonte  Cypiioriun  rege,  quis  deorum  haberetur,  bis  versibus 
sollicitam  religionem  regis  instruxit. 

48)  Tacitus  Histor.  4,  83.  84.  lieber  die  Verbreitung  des 
Serapiskultes.  Böckh  Corp.  luscr.  Gr.  1 S.  162. 
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wie  aach  des  Makrobius  Zusammenstellung  dieses 
Gottes  mit  der  Isis  xeigt,  und  diesen  muss  Nikokreon 
fiuf  irgend  eine  Weise  genötbigt  worden  sein  anzu-* 
nehmen. 

Das  schon  ziemlich  frfih  sehr  beliebte  Thema  der 
Griechen,  den  ägyptischen  Busiris  in  ihre  Sagen  und 
Märchen  hineinzuziehen,  und  den  Herakles  ihn  be- 
zwingen zu  lassen,  eine  Erzählung,  die  schon  Hero^ 
dot  mit  grossem  Eifer  widerlegt*'),  hatte  auch  Ver- 
anlassung gegeben  Kypros  in  die  Busirissagen  hinein« 
ZDziehen.  Wie  Diodor  berichtet,  war  es  Sitte  ge- 
wesen am  Grabe  des  Osiris  Menschen  von  röthlicher 
Farbe  aus  den  benachbarten  Gegenden  zu  schlachten, 
und  dadurch  die  Sage  von  der  Grausamkeit  des  Men- 
schenwürgers Busiris,  welches  in  der  Landessprache 
so  viel  als  Grab  des  Osiris  bedeutet  habe,  ent-< 
standen.  Aber  Herodot  hatte  schon  lange  vorher  eine 
solche  Erklärungsart  verworfen,  weil  die  Aegypter 
nie  geopfert  hätten.  Aegypten  war  das  allgemeine 
Fabelland  der  Griechen  und  aller  alten  Völker;  je  we- 
niger man  von  diesem  fremdenschenen  Volke  wusste, 
desto  wunderbarer  und  seltsamer  wurden  die  Fabeln 
von  ihm.  Die  Gerüchte  und  Mährchen  von  der  üblen 
Behandlung,  welcher  die  Fremden  in  Aegypten  bis 
vor  Psammetich  ausgesezt  waren,  haben  die  Sagen 
von  der  Mordung  der  Fremden  veranlasst,  eine  Sitte, 
welche  man  zunächst  an  den  Osiris  knüpfte,  denn  der 
Name  Busiris  ist  daraus  entstanden,  indem  die  Grie- 
chen den  Namen  des  Gottes  mit  dem  Artikel,  Pe- 
Osiris,  hörten.  Diesen  Namen  erfuhren  die  Griechen 
an  den  Küsten,  Avährend  ihnen  noch  das  innere,  ei- 
gentliche Aegypten  verschlossen  war,  vor  dem  stö 


49)  Ilerod.  2,  45.  — Diodpr  1,  88L 
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noch  wie  vor  einem  wildfremden,  eonderbaren  Lande 
ein  |reheiines  Grauen  empfanden“).  Die  Weise  und 
den  Werth  der  kyprischen  Fabeldichter  haben  wir 
oben  kennen  gelernt*').  Nachdem  man  sich  in  Grie- 
chenland einen  König  Busiris  gefabelt,  welcher  auf 
den  Bath  herbeigenifen.er  griechischer  Wahrsager 
lUenschenopfer  eingesezt  hatte,  um  den  Zeus  zu  re- 
gelmässiger Spendung  eines  fruchtbaren  Jahres  zu  be- 
wegen, dann  aber  den  Ueracles  hineingemischt  hatte, 
welcher  als  Fremder  vom  Busiris  geopfert  werden 
aollte,  statt  dessen  aber  den  Busiris  selbst  umbrachte, 
knüpften  auch  die  Kyprier  ihre  Erzählungen  an  die 
Busirisfabel  an.  Ein  kyprischer  Priester  Thrasios, 
oder  wahrscheinlich  richtiger,  wie  Apollodor  sagt,  P h r a- 
sios,  d.  h.  Sprecher,  Wahrsager,  Priester,  sei  nach 
Aegypten  gekommen  und  habe  dem  Busiris  gerathen, 
die  Menschenopfer  einzuführen,  um  Zeus  zu  versöh- 
nen, und  Busiris  habe  auch  zugleich  mit  ihm  selbst 
den  Anfang  gemacht  “),  Man  führte  hierdurch  die 
yreradenopfer,  welche  nach  einer  andern  Sage  Teu- 
kros  auf  Kypros  eingeführt  hatte,  nach  Aegypten  und 
knüpfte  gewiss  noch  alte  Kultverbindungeu  piit  dem 

r—m— — — 

50)  Otfr.  Müller  Prologopiena  is.  Mythol.  S.  174. 

51)  Im  ersten  Theile  ist  gesagt,  wahrscheinlich  sei  Pelykra- 
tes  Urheber  jener  Wendung  der  Sage,  welche  die  Fremdenopfer 
vom  kyprischen  Wahrsager  hcrleite.  Isokrates  sagt,  Polykrates 
habe  gedichtet,  um  den  Busiris  zu  rechtfertigen,  Busicis  habe 
die  Fremden  gefressen,  dies  liegt  in  dep  W'orten  Hygins  nicht, 
und  daher,  ist  jeue  Annfthme  falsch, 

52)  Hygin  Fab.  56.  ln  Aegypto  apud  Busirjejem*  cum  es- 
set sterilitas , et  Aegyptus  annis  novem  siccitate  exaruisset , ex 
Graecia  augures  convocavit.  Thasius  (Thrasius)  Pygmalionis  fra- 
tris  tV^tis.  Heins.)  Busicidi  monatrav.it,  immolato  hospite,  ventu- 
ros  imbres,  promissisque  fidem  ipse  immolatus  exhibuit  Apol- 
lodor2,5,ll.  ServiuB  x.  Aen.  6,300.  OvidAgs  amandi  1,649. 
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som  Wunderlande  und  zur  Heimat  selbat  der  Kiiv- 
dermärchen  gewordenen  Aegypten  an.  Phrasios  ist 
in  diesem  Berichte  des  Hygin  entweder  ein  Verwand'r 
ter  des  mythischen  Königs  Pygmalion,  oder,  wie  eine 
andere  Lesart  sagt,  Priester  des  Pygmalion,  d.  h.  der 
Aphrodite.  Nach  einer  andern  Darstellung  der  Sage 
sollte  Pygmalion  selbst  dem  Busiris  dies  Fremdenop- 
fer gerathen  haben'*),  und  der  zuerst  Geopferte  heisst 
nicht  ein  Kyprier»  sondern  blpss  ein  Fremder  Namens 
Thyestes. 

Wann  der  wirktiche  Anfang  ägyptischen  Einflus- 
ses auf  Kypros  zu  sezen  ist,  haben  wir  vorher  ange- 
deutet. Bedeutend  scheint  er  aber  nie  gewesen  zu  sein, 
denn  wir  finden  nur  die  beiden  Gottheiten  Isis  und 
Osiris  und  jede  von  diesen  nur  an  einem  Orte  auf  Ky- 
pros, und.  für  jede  wieder  nur  ein  Zeugniss.  Sie  wa- 
ren dort  dem  Kult  der  beiden  hauptsächlichsten  Gott- 
heiten der  Aphrodite  und  dem  Adonis  verbunden.  Die 
Bükkwirkungen , welche  Aegypten  von  Kypros  em- 
pfing, scheinen  sich  zuerst  nur  in  den  griechischen 
Städten  auf  die  Aphrodite  beschränkt  zu  haben.  Un- 
ter den  ersten  Ptolemäern  aber  bekamen  die  Adonisfeste 
za  Alexandrien  die  glänzendste  Aufnahme.  Diese 
beiden  Gottheiten  d.  h.  Aphrodite  und  Adonis  sind 
wahrscheinlich  auch  nnter  dra  kyprischen  Gott- 
heiten zn  verstehen,  welche  Antiochos  Soter  in  das 
peuerbaute  Antiochien  einführte 

: Ungeachtet  sich  des  Christeathnm  auf  Kypros  schop 

" 53)  JuniusPbilargyriass.  Virg.  Georg.  3, 5.  Busiris  Ae. 

gypti  rex  omnibus  annis  Jovi  hospites  immolavit.  Nam  perocto 
annos  sterilitate  Aegypto  laborante,  Pygmalion  Cyprius  finem  fu- 
turum non  seit,  nisi  sanguine  hospiüs  litatum  fuisset.  Primus 
autem  Thyestes  alienigena  immolatua  originem  sacrificiis  dedit 
^ 54)  Libsnios  1 S.  307.  Reiske. 
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■ehr  früh  und  stark  verbreitete,  so  war  doch  der 
Glaube  an  die  Aphrodite  und  ihre  Herrschaft  zu  tief 
gewurzelt,  als  dass  sie  sich  hätten  leicht  vertilgen 
lassen.  Wir  haben’*)  gesehen,  wie  vieler  Spenden 
die  Pnphischen  Tempel  von  den  römischen  Kaisern 
sich  Jahrhunderte  hindurch  zu  erfreuen  hatten.  Der 
Kult  von  Paphos  stand  noch  in  voller  Blüthe,  und -das 
Orakel  befestigte  sein  altes  Ansehn,  seitdem  Titus 
■Vespasian  sich  von  dorther  Rath  erholte,  und  die  Vor- 
bedeutungen der  Eingeweide  der  Schlachtopfer  und 
die  Auskunft  des  hohen  Priesters  Sostratos,  sei 
es  durch  Zufall,  sei  es  durch  Verabredung,  seinen 
.Wünschen  gemäss  gefunden  hatte.  Auch  ward  an 
jenem  schiramerv'ollen  Tage,  an  welchem  unter  Ti- 
berins  der  Senat  die  Rechte  der  Ziiöuchtsörter , die 
Ansprüche  der  Völker  und  Städte  auf  Heiligkeit  und 
Unverlezlichkeit,  die  Wohlthaten  der  Ahnen,  die  An- 
sprüche der  Verbündeten,  die  Beschlüsse  der  Könige  und 
die  Religionsgebüren  der  Gottheiten  untersuchte  und 
entschied,  den  Kypriern,  ihrer  Tempel  zu  Salamis, 
Amathus  und  besonders  Paphos  wegen,  das  Recht  der 
Zuflnchtsörter  znerkannt  * « t.i 

' ‘ Allein  die  innere  Kraft  der  eigenthümlichen  re- 

ligiösen Herrschaft  war  vermuthlich  schon  seit  den 
Zeiten  der  Ptolemäer  gelähmt  worden,  als  unter  die- 
sen das  Erzpriesterthum  des  Landes  mit  in  den  Ge- 
schäftskreis  des  militärischen  Statthalters  übergegan- 
gen war.  Völlens  musste  erst  der  Verfall  bewirkt 
werden,  seitdem  dasselbe  Amt  als  ein  Gnadengeschenk 
und  einträgliche  Versorgung  an  römische  Grosse  über- 
lassen wurde.  Doch  ist  es  wol  nur  eine  rhetorische 

55)  Thl.  1 S.  130.  39  ff. 

66)  Tacitus  Hist.  2,4.  J.  v.  Hammer-Purgstall  Topograph. 
Ansichten  u.  g.  w.  S.  135.  » 
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Phrase,  mit  welcher  Ap:ilejiis  •’)  den  Verfall  des  Pa- 
phischen  Tempels  schun  zu  seiner  Zeit  schildert,  und 
die  ihm  des  beabsichtigten  Effektes  wegen  nachge- 
sehen werden  muss.  VV'underbarer  YV'eise  sind  die 
kyprischen  Mysterien  der  Aphrodite  noch  in  die  äl- 
tere Geschichte  von  Augsburg  verflochten,  wohin  sie 
die  kyprische  Hilaria,  die  Mutter  der  bekannten  Augs- 
bargischen  Heiligen  ATra  gebracht  haben  sollte;  al- 
lein wol  nur  den  unzüchtigen  Thcil  derselben,  wie 
der  Name  und  Ruf  der  beiden  Heiligen  zur  Genüge 
darthut  ’ *). 


57)  Apulejus  Metam.  4,  S,  155.  Paphum  nemo,  Cnidiim 
nemo,  ac  ne  ipsa  quidem  Cj-thera,  ad  Conspectum  Veneris  navi- 
gabant.  Sacra  deae  deserunlur,  cerimoniae  negliguntur,  templa 
deformantur,  pulvinariä  proteruntur : incoronata  simulacra  ct  arae 
viduae  frigido  cinere  Toedatae. 

Conversio  et  Passio  S.S.  IWartyrum  Afrae,  Hilariae  u. 
s.w.  quae  . . . Angustae  Vindelicorum  passae  sunt,  cum  commen- 
tario  Marci  Velseri  Venedig  1591  heisst  es  fol.  66:  Hilaria,  die 
Mutter  der  Afra,  respondit  parentes  mei  genere  Cyprii  fuerunt, 
et  inde  venerunt  cum  sacris  Veneris.  Dazu  macht  Velser  fol. 
24b  die  Aiim.  Cum  Veneri  diversis  locis  aliis  institutis  sacra 
fierent,  Cypricum  cultum  tum  primum  Augustam  appulisse  intel- 
ligendum  est.  So  bei  Münter  Relig.  der  Karthager  S.  114  und 
Reinhard  1,  77. 


■iR^axYam  abscbvzt#» 

K i n y r a s. 


Ktlttdhym  fuv  ä/4<fi  Xtyv^äy  noUäxie 

1f£fua  Ktm^Uov,  loy  o j^fodo/aiia  n^oif^öy^  hfikat^  'AitöHmit} 
if^a  xrUoy  'Aif'Qo^rcts:  äyu  fi  X^Q‘^  (filhoy  nolytiMS  «yri  fyyut 

imiöfuya. 

Die  Gesänge  der  Kyprier  greisen  vielfäUig  ded 
iCinyras,  Avelcben  der  goldgelokkte  Apollon  von  Her<^ 
zen  liebte,  ibn,  den  zartgepflegten  Priester  Aphrodi> 
tes,  singt  Pindal* ')  und  wiederum  manches  wird  vom 
Kinyras  auf  mancherlei  Weise  erzählt*).  In  derThat 
hat  sich  um  den  Kinyras  ein  Sagengewiirr  gezogen,  wie 
vielleicht  um  wenig  andere  Wesen  der  griechischen  My- 
thenwelt und  doch  müssen  wir  annehmen,  dass  uns  nni* 
das  W enigste  von  ihm  aüfbehalten  ist.  Aber  es  ef forderte 
auch  nirgends  die  Eigenthüinlichkeit  der  Verhältnisse 
eine  solche  Verflechtung  des  Verschiededartigsten^  not 
die  Einheit  eines  Wesens  herzustellen,  welches  den 
Zuständen  auf  Kypros,  seiner  Verschmelzung  entge« 


1)  Pindar  Pyth.  2,  15.  Scholiast:  /liy  toy 

Ktyiqay  noiXüxK  ol  viy  Kmr^taty  vftyot , Syuyä  o xpvtMOfuif 
tuy’AnoUmv  xat  cixr^oifoy  xai  avy^S^ 

4lxtft  öym. 

2)  Pindar  Nem.  6,  16. 

ov>>  rot  SXßltf  äy^^noM  na^  fioyiöttqot- 

SoTtfff  xai  Kiyvqay  Iß^tet  nXoinf  noyth}  ly  Känff^, 
tamfiat  df  noovt  xo^otr.  dfmyiuy  n ngly  n <f‘äft$y, 
noliUt  ydq  nciXf  liJUxm»'  vta^d  d’^ivfjövta  iöfjuy  ßaoay^ 
ie  ßify/oy  anas  xMwot'  itpoy  dt  Idyot  ifXhytfkiiaiX. 
Bchbliast:  noiXa  otv  ntqi  niS  Sjlfi^ov  xamßißl^ynu  Uno^lad 
xai  Aatfö^at,  dtd  dyanxio)  n^ly  Araly.  — • l/ti  voy^  xou>iAoy^~ 
mu  ntQt  TDv  KiyvQov  na^äaaym  td  xnyät  Urmfcvfuya  xmWaxfiEf 
imm  iär  n xcuxot^yivt  ct/rKT^iriR)^«*. 
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gengesezter  Yolksthümtichkeiten,  der  VermiUelung  dei‘ 
Mythen  so  vieler  Stämme,  den  priesterlich - königli-» 
chen  Einrichtungen  des  Landes  genügend,  den  höch-^ 
sten  Gegenstand  der  kyprischen  Sagen  bilden  sollte- 
Der  Priesler  der  Gottheit  wird  im  kinyras  zum  He-* 
rns  des  Landes  erhoben,  diese  beiden  Seiten  sind  es, 
welche  wir  an  dein  Gegenstände  gegenwärtiger  Un- 
tersuchungen besonders  erkennen  müssen,  wenn  wiC 
KQffl  Verständniss  des  Ganzen  gelangen  wollen. 

Kinyras  war  also  nach  Piiidar  ein  im  zarten 
Altelf  gepflegter  Priester  dei*  Aphrodite,  worunter  wii* 
uns  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  einen  Opferkna- 
ben  und  Tempelwart  der  Göttin  zu  denken  haben. 
Ein  solcher  kommt  schon  beim  llesychios  vorO;  nur 
ist  cs  bei  diesem  Phaethon,  welchen  dieKypris  noch 
als  tändelndes  Kind  raubte,  und  zum  nächtlichen  Hü- 
ter ihres  Tempels  machte.  Ein  ganz  ähnlich  zu  fas-*- 
Sender  Priesterknabe  ist  auch  AmaCakos,  welchen 
die  Sage  zu  einem  königlichen  Knaben,  der  Salben 
trägt,  macht  Uüd  wieder  einen  Sohn  oder  Diener  des 
Kinyras  nennt,  ungeachtet  er  in  dieser  Beziehung  mit 
ihm  hur  ein  Wesen  ist.  Dieser  Opferknabe  Kinyras 
wird  nun  von  der  Göttin  selbst  in  ihrem  Tempel  ge-**- 
pflegt,  ähnlich  wie  in  den  attischen  Mythen  der  klei- 
nen Eriebthonios  von  der  Athene  *3 ; welcher  als  ihr 
Beisizer,  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse 

zu  seiner  Gattin  steht,  wie  Kinyras  zur  Aphrodite. 
Einem  Opferknaben,  welcher  deh  Dienst  der  Göttin 
vollzieht,  muss  sie  natürlicher  Weise  wieder  ihr  Wohl- 
wollen erzeigen,  und  Kinyras  erscheint  als  ihr  Lieb“ 
ling,  dem  sie  zu  Gefallen  lebt,  als  ihr  Genosse 


3)  Hesiödos  Theogon.  989t 

4)  Hörner  11,  2,  648; 
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nnd  Frennd,  welcher  stets  in  ihrem  Sinne  handcU^ 
ist  sogar  ihr  G eliebter,  wie  Adonis.  Anchiscs,  Phae- 
thon  *).  Daher  ist  er  aber  auch  schön,  wie  es  ei- 
nem Diener  der  Kypris  geziemt  ').  Das  ganze  Al- 
terthnm  bewunderte  die  Schönheit  des  Kinyras  ’)» 
Lukian  ’)  stellt  den  Kinyras  mit  Sardanapal  und  dem 
Dichter  Agathon  zusammen,  als  einen  schönen,  weich- 
lichen, zierlichen,  von  Salben  glänzenden  und  ge^- 
puzten  IHenschen. 

Wo  ein  erbliches  Priesterthum  ist,  stellt  die  Sagö 
einen  Ahnherrn  auf,  welcher  den  Kult  der  Gottheit 
begründet,  seinen  Nachkommen  den  Dienst  der  Gott- 
heit gelehrt  und  ihnen  die  Würde  vererbt  hat.  Ganz 
derselbe  Fall,  den  wir  zu  Eleusis  mit  Eumolpos  und 
den  Enmolpiden  haben,  den  Eteobutaden  im  Dienste 
der  Athena  Polias,  den  Androkliden  zu  Ephesos,  den 
Teukriden  zu  Olbe  in  Kilikien  u.  s.  w.)  kehrt  auf 
Kypros  nnd  zwar  Zn  Paphos,  dem  Ilauptsize  der 
Aphrodite,  mit  Kinyras  und  den  Kinyraden  wieder 
Wie  Eumolpos  die  Mysterien  der  Demeter  gelehrt 
hatte,  Dardanos  die  der  Göttermutter,  Eötion  die  sa- 
mothrakischen , Midas  die  phrygischen  u.  s.  w. , so 
führte  Kinyras  * ) die  nächtlichen  Orgien  der  Aphro- 

5)  Klemens  t.  Alex.  Protr,  S.  28.  Kratinos  bei  Attieil 
2,  69. 

6)  Apollonides  in  d.  Antbol.  2 S.  18  Kr.  9.  Fr.  Jacobs, 

BaifittOt  Tov  KtvvQBv  o nüXta  /pöw,  § •P(fvyaS  afiqtu  ‘ 

eiv  Je  yilioy,  xdllot 

xtQxafldp)  nt^lßum  n.  S.  W. 

i)  Hygin.  Fab.  270  stellt  den  Kinyras  seiner  Schönheit 
Vregen  neben  Jasion,  den  Geliebten  der  Demeter,  neben  den  An- 
chises,  Paris,  Kepbalos,  Tithonos,  Achilles  n.  s.  w. 

8)  Lukian  Rednerschule  Kal.  11. 

9)  Dies  drükken  die  Kircbenschriftsteller  auf  ihre  Weise 
hias,  Klemens  r.  Alex.  Protr.  S,12  evyd{jfu  6 Kinqu>s  o y>i- 
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.^dite  ‘ ein.  Das  gesamte  Priesterthnm  einer  Oottheit 

r^^Jl^ersoniGzirt  sich  in  dem  einen  Wesen,  welches  enm 
.Ahnherrn  der  Priesterschaft  erhoben  worden  ist,  und 
alle  die  Besiehnngen,  welche  die  Priester,  den  Tem- 
pel und  Kult  der  Gottheit  angehn,  werden  auf  die 
eine  Person  zurükkbeKOgen.  Beim  Kinyras  ist  es  vor 
allen  Dingen  der  Reichth  nm,  welcher  an  ihm  her- 
vorgehoben nnd  gepriesen  wird.  Wie  es  in  Phry- 
gien  eine  ähnliche  Priesterschaft  mit  königlicher  Macht 
.wnr,  welche  sich  im  Besiz  eines  ausgedehnten  Tem- 
pelgebietes befand,  so  scheinen  auch  auf  Kypros  ähn- 
liche Verhältnisse  bestanden  zu  haben.  Wie  weit  eine 
solche  Einrichtung  in  den  übrigen  kyprischen  Städten 
statt  fand,  wissen  wir  nicht  anzngeben,  aber  in  Pa- 
phos  muss  der  ganze  Länderbesiz  der  Stadt  der  Göt- 
tin geweiht  und  zu  eigen  gewesen  sein,  dessen  Er- 
trag den  Tempeln  der  Priesterschaft  zufloss,  da  die 
höchste  und  einzige  Gewalt  bei  derselben  stand.  Von 
den  übrigen  Verfassungen  näherte  sich  die  von  Ama- 
thus  am  meisten  der  paphischen.  Wie  aber  sich  hier 
die  priesterliche  Gewalt  mit  der  königlichen  ausglich, 
wissen  wir  nicht.  In  den  andern  Staaten  befand  sich 
die  äussere  Macht  entschieden  in  den  Händen  der  Kö- 
nige, die  vielleicht  einen  Theil  an  den  .Opferhandlun- 
langen  hatten,  und  zur  Ausstattung  der  Feste  das  Ih- 
rige beitragen;  in  eigentlich  kirchlichen  Dingen  war 


Ku>vQtt(  na^ttmUu  not'  td  nt^l  /xaj[lüiym 

ieyxr  tx  vvxjos  na^aiövxtu  tolft^aas,  qUonftoifuxtf  Bamtat 

nolitnda.  Arnobius  4^25.  Quis  a rege  Cyprio,  ciüus  no- 
men  Cinyras  est,  dicUni  meretrlculam  Venerem,  divonun  in  nu- 
aero  consecratatn.  Firmicus  de  errore  prof.  reL  S.  264  Hie- 
ron.  Commelin.  Audio  Cyniram  Cyprium  templum  amirae  inere- 
tricae  donasse,  ei  erat  Venus  nomen.  — Oefter  heisst  Aphrodite 
XM>^a  ifüti.  Vgl,  Klemens  im  Protr.  S,  16  u.  Thcodorct. 

IL  7 
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die  Priesterschaft  gewiss  von  den  Königen  nnab^an'^ 
gig,  aber  dem  Erxpriester  des  Landes  unterworfen^ 
Zur  Erhaltung  der  Tempel  und  Bestreitung  der  Be- 
dürfnisse des  Kultes  wird  ihnen  aber  auch  hier  ein 
Tempelgnt  nicht  gefehlt  haben.  Dass  die  Göttin  sonst 
noch  regelmässige  Einkünfte  gehabt  habe,  lässt  sich 
zwar  verrouthen,  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  ange- 
ben. Der  grösste  Reichthum  floss  aus  den  frei- 
willigen Spenden,  w’elche  Privatleute  und  Fürsten 
wetteifernd  namentlich  dem  Tempel  zu  Paphos  zukom- 
men Hessen,  um  sich  des  Wohlwollens  der  Göttin  zu 
versichern,  oder  politischer  Zwekke  halber,  um  da- 
durch dem  Lande  zu  schmeicheln  und  seine  Bewoh- 
ner sich  geneigt  zu  machen.  Dies  war  namentlich 
bei  Araasis  der  FalP*).  Dadurch  konnte  die  zahl- 
reiche Priesterschaft  erhalten,  die  Pracht  und  der  Glanz 
der  Feste  bestritten,  und  dabei  immer  noch  ein  gro- 
sser Tempelschaz  gesammelt  werden.  Dieser  dauerte 
selbst  noch  in  spätem  Zeiten  fort,  lokktc  die  Römer 
herbei,  welche  das  paphische  Priesterthum  an  römische 
Grosse  als  besondere  Vergünstigung  übertrugen.  Kalo 
hatte  geglaubt,  dass  Ptolemaios  für  den  Verlust  sei- 
nes Königreiches  durch  die  Schenkung  der  Erzprie- 
sterwürde von  Kypros  hinreichend  würde  entschädigt 
werden. 

Dieser  Reichthum  des  Paphischen  Tempels  wird 
auf  seine  Inhaber,  die  Priester,  übertragen,  und  von 
diesen  auf  den  Ahnherren,  von  welchem  beide  Theile 
dem  Glauben  nach  abstammten,  Tempel  und  Priester. 
So  war  der  Reichthum  des  Kinyras,  welcher  darum 


10)  Diodor  1,68  AmasU  xa!  noJUa  nSi'  <tva- 

a^yu«a»>  iiteUyoK.  Tacitus  Histor.  3,  4 spectata  opnlentia  doni«. 
que  regum  cu  Paphos  nämlich.  Vgl.  Paus  an.  8,  34,  3. 
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t.  ^dnXovTog  heisst,  znm  Sprüchwort  geworden  ‘ ' ) wie 
der  Rcichthuua  des  Lydischen  Gyges'*).  Am  mei- 
sten wird  aber  Kinyras  mit  dem  Alidas  znsammenge- 
‘ stellt“):  eine  Vergleichung,  welche  um  so  natürli- 
cher ist,  als  Kinyras  wirklich  mit  dem  Midas  in  sehr 
' vielen  Stükkcn  übereintritTt,  und  in  der  der  lydisch- 
phrygischen  nachgebildelen  paphischen  Priesterherr> 
Schaft  tragt  Kinyras  fast  ganz  dieselbe  Bedeutung, 
wie  Midas  in  jener.  Midas  halte  seine  Residenz  in 
Pessinus,  wo  er  der  Kybele  einen  prächtigen  Tempel 
erbaute  und  ihre  Pestgebräuche  ordnete“);  dasselbe 
that  Kinyras  der  Aphrodite  in  Paphos.  Wie  die  phry- 
gischcn  und  lydischen  Tempel  dieselben  Quellen  des 

11)  Suidas  berichtet  über  Kinyraä  u.  d.  W.  ZoQifavtlnalos 
KtyeQtti  u.  xamytiQÜaatS  Tt9iSyov!  KiyuQttS  nloiJrn)  AarfiQoty.  Pro- 
vcrb.  e Vatic.  Cent.  3,90.  Apostel.  19,  40.  Vgl.  PindarNem. 
8,  18  in  Anm.  2.  Julians  Br.  69.  S.  446.  n>5  Tt&tivov  ßa^it- 
e«»7i  *oi  Tov  Ktvvqov  nhivamnqov,  ttai  nu  SagdayanaXov  rov^-ffuS- 
uqoy.  Vgl.  Leutsch  u.  S chneidewin  Paroemiogr.  gr.  1 S.  316 
Diogen.  8,  53.  Tiy  JUlda  nkovroy,  xat  KqoUjov  xtti  KvyijQov  ( Ki- 
»rpov);  (y  int^ßolij  Tttvm.  — Leutsch  das.  Td  KtyeQov  rdlasm 
Apostol.  16,  93.  Arsen.  441.  das.  Älacarius:  xazayii^daais  Kiyi- 
pov  irlovattön^oy.  Liban.  Gr.  417.  vn6  ao*  f/ixf>d  xtqif«lynv  ? röy 
Ktyigay  hi()a>n  ßoeiott’  «v  nuQtldtiy,  ebend.  487.  Oiovi  n/jtiSy  d<{«- 
Tat  äy  'Jqos  yiyiaO^at  /tdlXoy  7 ^7  TifAiSy  KiyiQrti.  Ebend.  1217  xal 
yaQ  h naxTwi.lt  avr^  /nx^iy  xat  rd  Ktyt’qov  x«{  T«  riyov. 

12)  Herodot  1,  12.  Strabon  14,  680.  Leonidas  v.Ta- 
rent.  in  Jacobs  Delect.  Anthol.  8,  10.  Libanios  Br.  50.  d« 
dS  tio»<  riyev  /Qtiftdrwy  ijfüy,  il  /liUiOtfuy  ixdtWjt  tfcimy  ßovkoftiywy 
laßtiy.  Vgl.  Manuel  Palaiologus  in  Boisson.  Anekd.  2,299. 

13)  Platons  Geseze  2 S.  51.  iay  di  äqa  nXovrij  fiiv  Ktyvqa 
n x^Mida  nülloy,  p di  udtxot  nSiUöf  T’toif  xat  dytapük  Cg.  Tyr- 
taios  9,  6.  Ttißvroitj  di  Midfw  xai  KtyvQao  nXiov.  Theodulos 
Magistros  in  Boisson.  Anekd.  2,  212.  Klemens  v.  Alex. 
Paidag.  3,  6 S.  233  Sylb.  — Dion  Chrysostomus  Rede  8 
stellt  Kinyras  und  Jason  wegen  ihrer  Rcichthümer  zusammen. 

14)  D io  dor  3,  5. 
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Beicbthnms  hatten,  so  wurde  aüch  der  tteichthdin  ^ ^ 
Tempel  auf  die  beiderseitigen  Begründer  des  Kultä 
übertragen.  Der  Unterschied  hat  sich  aber  zwischen ^ 
beiden  durch  Sage  nnd  Dichtung  erzeugt,  dass  das 
Bild  des  reichen  Herrschers  Midas  durch  unverstün-» 

I 

dige  Goldsucht  entstellt  wird , wahrend  Kinyras  mit 
Weisheit  und  Verstand  Herr  seiner  Schäze  bleibt*' 
Dieser  Reichthum  ist  dem  Kinyras  auch  durch  eine 
^ besondere  Gottgefälligkeit,  durch  Zuneigung  und  Be<* 

, vorzugung  der  Aphrodite  geworden,  weil  er  in  gött- 
lichem Sinne  gelebt  und  gewirkt  hat'  Daher  be- 
zeichnet Pindar  a.  a.  0.  den  Kinyras  als  ein  Gegen-^ 
bild  des  Ixion  und  hält  ihn  dem  Hieron  vor  Augen,"* 
um  diesem  das  Beispiel  eines  milden,  durch  das  Wohl-» 
wollen  der  Götter  begünstigten  und  glükklicben  Man« 
nes  vorzu führen;  wie'  Kinyras  sich  die  Liebe  der  Aphro^ 
dite  erwarb,  weil  er  in  ihrem  Geiste  handelte,  so  solle 
er  für  Demeter  und  Kora  wirken,  deren  Priester  er 
. war.  Als  einen  reichen  und  glükklicheu  Herrscher 
stellt  Pindar  den  Kinyras  auf,  mehr  mag  er  von  ihm 
aus  Furcht  vor  den  Neidern  nicht  sagen*  - ^ 

Von  Kinyras  als  ihrem  Ahnherrn  leitete  sich  die 
gesamte  Priesterschaft  nicht  nur  in  Paphos,  sondern 
auch  in  Amathus,  die  Ki  ny  raden,  KivvQccdä$^  her'”)* 
Ans  dieser  Gleichnamigkeit  beider  erblichen  Priester-» 
schäften  müssen  w'ir  auf  eine  Verwandschaft  schlie- 
sen,  nnd,  wenn,  wie  es  doch  scheint,  Amathus  die  äl- 


15)  Pindar  Ncm.  8.  l6,  Sclioliast:  «r  Stot, 

qifity  ^ tois  dvd^tanots  IfUf'Vnv&fis  xttt  do9tit  Itrni^. 

Sens  Slßos  inXohiet  xa»  tvdalfMt^a  mnottjei  nXovt^  tov  K^vvQäx 
iv  Kimqifi  rß 

16)  Sch  öl.  Find.  Fyth.  2,  15»  6 di  Kwtqas  wTostenvy 

' 0v  oi  iy  Kvnqffi  KtyvQada»  rij  äyuQtoyn,  Hesjrchios  KtyvQd^ 
<fa»:  UQtis  'Aq’Qödinfi  u.  sonst  an  angef.  Stellen. 
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lef^  jvd  im  Altertham  mfiehtigere  Stodt  war,  in  wel- 
cher nach  der  Kult  ein  höheres  Ansehn  als  in  Paphos 
genoiB,"  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  dieser  Name 
va#  Anathus  ausgegangen  und  auf  Paphos  äbertragen 
wurde,  als  der  Kult  dieser  Stadt  seine  Herrschaft  be- 
grdadete.  Sonst  würde  Paphos  der  Amathusischen 
Priesterschaft  schwerlich  diese  Ehre  gegönnt  haben. 
Oie  Besorgung  des  ganaen  Tempeldienstes  lag  ihnen 
ob.  Tacitus'’)  erzählt i Nach  einer  alten  Sage  hat 
König  Aerias  den  Tempel  der  Aphrodite  zu  Paphos 
erbaut.  Eine  jüngere  Sage  meldete  aber,  der  Tem- 
pel sei  vom  Kinyras  geweiht,  und  die  Göttin  selbst 
sei,  aus  dem  Meere  emporgestiegen ^ hier  gelandet. 
Die  Weissagekunst  sei  aber  aus  der  Fremde  einge- 
fiihrt;  der  Kilikier  Tamiras  habe  sie  gebracht,  und 
so  sei  es  geschehen,  dass  die  Nachkommen  beider, 
des  Kinyras  und  des  Tamiras,  dem  Koke  vorstanden. 
Oald  aber  wären  die  Fremdlinge  von  der  Ausübung 
der  Knust,  welche  sie  mit  sich  gebracht,  zurfikkge- , 
treten,  damit  der  königliche  Stamm  den  ausländischen 
in  allen  Würden  fibertreffe,  und  seitdem  übten  nur  die 
Kioyraden  die  Weissagekunst  wie  den  fibrigen 
Dienst  der  Göttin  aus.  — Wir  sehen  hieraus,  dass 
Tacitus  über  die  Gründung  des  Paphischen  Tempels 
zwei  Sagen  gekannt,  die  eine,  weiche  ihm  als  die 


17)  Tacitus  Historiae  2,  3.  Conditorem  templi  (Paphiae 
Venoris  ) regem  Aeriam  vetus  memoria,  quidam  ipsiuj  deae  no- 
mea.  id  perhibegt  Fama  recentior  tradit.  a Cinyxq  sacratum 
templugi,  deamque  ipsam,  cogceptam  mari,  huc  appulsam.  Sed 
teientiam  artemque  haruspicum  accitam,  et  Cilicem  Tamiram 
intulisse;  atque  ita  pactum,  ut  familiae  utriusque  posteri  caeri- 
nfoniis  praesiderent.  Mox  ne  honore  nullo  regium  genus  pere- 
grinam  stirpem  antecelleret , ipsa  quam  intulerant  scientia  ho- 
apites  cescere : tgatosi  Cinytades  sacerdos  cousuUtur. 


Google 
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Altere  abertiefbrt  ist,  macht  de»  König  %um 

Erbauer.  Diesen  haben  wir  oben")  dis  den  gewöhn- 
lichen mythischen  He^os  aus  dem  Namen  des  Landes, 
bergeleitet  Die  jüngere  Ueberlieferung  nennt  deU; 
Kinyras  und  seine  Nachkommen  das  königliche  Ge-i 
schlecht.  Kinyras  ist  also  auch  hier,  wie  in  den  frü- 
her gegebenen  Mythenj  Gründer  des  Tempels,  Priet 
Ster  und  König  des  Landes  nach  lydisch-phrygischen, 
Vorstellungen.  Auf  die  Unterscheidung  des  Altera 
dieser  beiden  mythischen  Herrscher  kann  ebenso  we-. 
Big  Geschichtliches  gegründet  werden,  wie  auf  andern 
Ähnliche  Erscheinungen  in  der  griechischen  Alytho- 
logie,  denn  beide  iSagen  haben  sich  bei  demselben 
Volksstamm  des  Landes  ansgebildet,  den  Griechen,  und. 
stehen  als  Könige  auf  gleicher  Stufe  neben  einander, 
indem  sie  nur  auf  verschiedene  Weise  gebildet  sind;, 
der  eine  aus  einer  Eigenschaft  und  einem  Namen  des 
Landes,  der  andere  aus  einer  Kultmusik  abstrahirt. 
Da  der  Name  des  Ae  riss  weiter  gar  nicht  vorkommt, 
so  können  wir  ihm  auch  keine  grosse  Bedeutung  zu-? 
schreiben,  am  wenigsten  die  des  Kinyras,  und  müssen 
es  nur  für  einen  Zufall  anseben,  dass  er  zur  Kennt- 
niss  des  Tacitus  gelangt  ist.  Wahrscheinlich  haben 
andere  Sagen  den  Kinyras  mit  eben  demselben  Rechte 
Alter  genannt,  wenn  übrigens  Vergleichungen  beider 
Herrscher  noch  vorkamen.  In  Geschlechtsverhältnisse 
sind  sie  beide  nicht  gebracht  , 

Aus  dem  Berichte  des  Tacitus  ersehen  wir  nun, 
dass  es  vor  Zeiten  noch  ein  anderes  heiliges  Geschlecht 
in  Paphos  gegeben  habe,  die  Tamiraden,  welche 
auf  eine  bestimmte  Dauer  neben  den  Kinyraden  die 
Weissagekunst  geübt  hatten,  bald  aber  dies  Geschäft 


18)  TU.  1 S.  16. 


* 


las 


iLuoh  Jenen  abgetreten.  Als  eine  gewisse  Art  Priester 
führt  auch  Hesychios**)  die  Tamiraden  an,  und  ver- 
glichen wir  früher  die  Kinyraden  mit  den  Eumolpi- 
dea  zu  Athen,  so  mögen  die  Tamiraden  neben  den 
Jiinyraden  ungefähr  die  Steile  eingenommen  haben, 
wie  neben  diesen  die  Keryken.  ln  Kilikien  hat  dies 
Geschlecht  seinen  Ursprung,  und  dies  Land  ist  es, 
weiches  stets  vor  allen  in  dem  Hufe  grosser  Geschikk- 
lichkeit  in  der  Weissagekunst  stand”*).  Auch  steht 
der  Annahme  nichts  entgegen,  dass  in  frühem  Zei- 
ten von  Kilikien  aus  Einfluss  auf  Kypros  ausgeübt 
ist,  da  eine  Genealogie  des  Kinyras  ebenfuiis  dahin 
führt.  Wie  aber  die  alten  Kiiiker  den  phönikischen 
Stämmen  verwandt  sind,  so  kommt  auch  der  JVame 
des  Tamiras  dort  wieder  vor,  indem  ein  Fluss,  wel- 
cher vom  Libanon  kommt  und  sich  zwischen  Sidon 
und  Berytos  ergiesst,  ihn  führt.  Wahrscheinlich  ge- 
hört er  dort  zu  Hause.  Darnach  beruhte  die  Wirk- 
samkeit der  Tamiraden  nur  noch  in  der  Sage ; in  ge- 
schichtlicher Zeit  sind  die  Kinyraden  diejenige  Prie- 
sterschaft, welche  Opfer  und  Weissagung  besorgten, 
und  kinyras  selbst  wird  unter  den  griechischen  Wahr- 
sagern angeführt,  und  neben  den  Kreter  Kometcs, 
den  Thessaler  Admetos,  den  Kyrenaier  Aristaios,  Am-' 
phiaraos  von  Athen’*)  gestellt.  Derjenige,  welcher 
die  oberste  Leitung  der  Opferhandlung  hatte,  hiess 
A g e 1 0 r,  und  dieser  Name  kehrt  unter  der  Form  A g e- 


19)  Ta/xt^afan  ItQÜs  Tu/K  Die  Ausleger  vermuthen 

hier,  dass  Tafuaaiat  zu  schreiben  sei,  wegen  der  Stadt  Tamis- 
sos,  oder  Brtfuaadat  und  bringen  diesen  Namen  mit  dem  Namen 
des  Gottes  Thammüs  in  Verbindung. 

20)  Cicero  de  divinat.  1,  15.  41.  42.  2,  38. 

21)  Klemens  v.^Alex.  Strom.  1 S.  333  Sylb. 
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tes  fflr  denselbeo  Beamte»  in  den  Kameen  wie^ 
der  * •), 

In  welchem  Verhältnis»  die  ■*  3 

den  Kinyraden  standen,  ist  nicht  klar.  Sie  müssen 
, einen  bestimmten  Geschäftskreis  im  heilia:en  Dienst 
gehabt  haben.  Dass  sie  im  Dienste  der  Aphrodite 
oder  in  ihrem  and  dem  Kulte  des  Adonis  standen,  ist 
mir  nicht  zweifelhaft,  da  es  angegeben  sein  würde, 
wenn  sie  einer  andern  k^^rischen  Gottheit  angehört 
hätten.  Wir  sehen  aber  daraus,  dass  es  auch  auf 
Kypros  neben  den  Kinyraden  noch  andere  Priester- 
familien  gab,  wie  in  Athen  neben  den  Eumolpiden. 

Aus  Kinyras  Eigenschaft  als  eines  Ahnherrn  der 
Priesterschaft  za  Paphos  bildete  sich  die  Vorstellung 
vom  Kinyras  als  eines  Königs^  nicht  bloss  von  Pa« 
phos,  sondern  vom  ganzen  Kypros*  *).  Wie  die  ganze 
Kinyrassage  nur  jung  ist,  insofern  sie  aus  einer  Zeit 
stammt,  welcher  der  phönikischen  nachfolgt,  und  ein 
Erzeugnis»  griechischer  und  kleinasiatischer  Vorstei* 
Stellungen  ist,  so  auch  speziell  die  Sage  von  seiner 
Herrschaft.  Mit  dem  wachsenden  Ansehen  von  Pa- 
phos hat  sich  erst  die  Hierarchie  auf  Kypros  gebil- 
det. Aphrodite  wurde  Nazionalgöttin  der  Kyprier  und 
Paphos  nicht  allein  ihr  Hauptsiz  für  Kypros,  sondern 
auch  der  Hauptsiz  des  gesammten  Aphroditekaltes  der 

22)  Hcsychios  6 *A(pQodtTtje 

iiQtvs  iy  Kt>nq<a.  -^*Ay^Q;  6 UqdfiBvoS.  *Ayrjr6qMv:  *Ay^rtfix 

iy  Tok  KaqyiUns  o Uq(ü(uyog  vov  d^ov,  xai  ^ io^  *AytjTOQla.  Gehört 
dytfro^Hoy  auch  nach  Kypros? 

23)  Hesych.  ‘Axato/naymsi  ol  T^  fßy  ^my  f/oPTH  ie^otrvy/jy 
iy  Kv7iQ<p.  Js.  Voss  will  lesen  dyud^ofAdvnts, 

24)  Scho  Hast  Find.  Pyth.  2,  16.  iyiyero  di  (Kinyras) 

GiU^  Tay  Kvnqkuy  xcd  Uqtvs  t^s  Kvnqtag  AifQodltrfif  Sc  hol. '11. 
llf  20.  Arnob.  4.  25.  5.  19.  6,  6.  Suidas,  Plinius»  Hesy- 
cbios,  Steph.  v*B*  m in  den  angef.  Stehen  n«  sonst 
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Welt  Die  Abgeschlossenheit  des  Landes  begänstigte 
in  solehes  priesterliches  Land,  eine  Hierarchie  des 
Sizes  des  Nazionalkultes , wie  sie  auf  Kypros  statt- 
gefunden XU  haben  scheint.  Mit  dem  Glauben  an  ei« 
nen  priesterlichen  Ahnherrn  von  ganz  Kypros  ge- 
staltete sieh  such  der  Glaube  an  einen  alten  König 
des  ganzen  Landes,  welcher  jedoch  nie  in  Wirklich- 
keit, sondern  nur  in  Vorstellung  und  Sage  vorhan- 
den gewesen  ist.  Wie  die  Gesammtvorstellung  vom 
Kinyrus  auch  von  den  Vorstellungen  des  gesummten 
Kypros  ausgegangen  und  gebildet  ist  d.h.  des  griechi- 
schen Kypros,  denn  das  phönikische  hat,  bevor  es  hel- 
lenisirt  ist,  mit  Kinyras  nichts  zu  schaffen,  bezeugen 
noch  besonders  die  Genealogien,  in  denen  sich  alle 
Griechen,  besonders  aber  die  attisch-8;tlaminischen,  an- 
brachten. So  wurde  kein  Stamm  gekränkt,  und  Ki- 
oyras  konnte  mit  Recht  als  ein  Herrscher  des  gan- 
zen Kypros  vorgestellt  werden,  und  ein  Band  um 
alle  Staaten  des  Landes  schlingen,  welches  sonst  in 
keiner  Weise,  weder  früher  noch  später,  stattfand. 

Als  mythischer  Herrscher  des  Landes  wird  Ki- 
nyras nun  diejenige  Person,  auf  welche  das  er>vachende 
Bewusstsein  des  Volkes  die  Anfänge  der  Kultur  und 
der  Gesittung  übertrug’ ‘3*  Kr' steht  am  Eingänge 
der  Geschichte,  und  die  geschichtlichen  Zustände  sind 
von  ihm  begründet  und  geordnet.  Aber  nicht  in  Er- 
innerung an  grosse  Thaten  und  Abenteuer,  sondern 
' auf  friedlichem  Wege  ist  er  Schöpfer  der  Ordnung 
nnd  der  Sitte.  Durch  Erfindung  der  Dachziegel,  der 
Zange,  des  Amboss,  des  Hammers  und  des  Brechei- 
sens, durch  Eröffnung  des  Bergbaues,  des  für  Kypros 
wichtigsten  Erwerbzweiges,  durch  Einfübrnng  einer 

Vgl.  Das  Idnyräischo  Zoitalter  Theil  I,  S.  293  fl. 
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geregelten  SdHufcacht  und  Belekmng  in  der  Bea»> 
bcitung  der  Wolle,  welche  den  Grund  zu  der  spätera. 
Berühmtheit  der  kypriächer  Fabriken  legte,  vor  allen, 
aber  durch  Begründung  des  Kultes  der  Landesgott* 
heit  und  ihrer  priestcrlichen  Eincicbtnngen  hat  er  sicli. 
:^um  Heros  des  Landes,  erhoben,  er,  der  Priester^  6»« 
^hrte  und  Liebling  der  Göttin.  Wie  die  Kyprier- si^ 
selbst  in  Verbindung  mit  der  ruhmvollsten  Begeben« 
heit  des  Alterthiuus  und  dem  grössten  Unternebaea 
des  gesammteu  Vaterlandes,  dem  troischen  Zuge, 
brachten , so  wird  auch  ihr  König  Klnyras  mit  hin« 
eingezogen.  Wie  die  andern  Griechenfürsten  w.ir4 
auch  er  zur  Theilnabme  an  dem  Zuge  aiifgeforderlt 
Palamedes  und  Menelaos  erscheinen  auf  Kypros,  und 
das  ganze  Griechenbeer  unter  Anführung  des  Agn* 
memnoa  wird  vom  Kinyras  bewirtbet.  Kinyras  ist, 
Agamemnons  Freund  und  beide  ehren  einander  nach 
Heroenweise  durch  Gastgeschenke.  Berühmt  ist  der 
Helm,  w'elchen  Kinyras  dem  Agamemnon  schenkt^^)^ 
Nur  darin  schimmert  eine  dunkle  Vorstellung  vondof 
Beendigung  einer  vorgriecbischen  Zeit  hindurch,  dass, 
.^gamemnon.  bei  seiner  Rükkkehr  von  Troja  den  Ki-s 
nyras  aus  Amathus  vertreibt,  weil  er  die  versprochesf 
Hülfe  nicht  gesendet  habe.  Indess  lässt  diese  Wen- 
dung der  Sage  nach  andere  Deutungen  zu.  Amathus. 
ist  der  einzige  von  den  phönikischen  Orten,  welchen, 
die  Sage  gleich  zur  Zeit  der  griechischen  Ansied-, 
langen  helienisirt  werden  lässt,  nachdem  die  alten.' 

26)  Theodoros  bei  Boisson.  Anekd.  1,  263.  S.<ft  , 

fniQM  xat  Ku>v^av  rot>  iyiftöxa  Kvjt^Uav  nmoujxiyat  riQoS  'Ayafü/x- 
tvva  ny  nSy  'tiU^yioy  flaatUa , (fÜMf^oifJUvet'  Sy  yä^  tljrs  naiv- 
daühciay  Stigaxa,  /gvM"  " {*y«y  xa&atitgti  riy, 

fuiXuraifuyos  («tcUr  yäg  xai  dtof  crniutäM')  idiog^aicnt.  Uebec^. 
das  Uebtise  «.  i S.  207. 
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Einwohner  vertrieben  worden  sind,  während  die  übri- 
gen Ansiedler  neue  Staaten  gründen.  Ganz  ohne  ge-r 
scbichüichen  Grund  kann  diese  Sage  nicht  sein  und 
4a  in  Amathus  Kinyraden  herrschten,  knüpfte  sich  an 
die  Sage  von  der  Weigerung  des  Kinyras  die  ver- 
sprochene Hülfe  zu  senden  und  seinem  Betrüge,  leicht 
die  andern  von  der  Rache  des  Agamemnon,  seiner 
nachmaligen  Anwesenheit  auf  Kypros  und  der  Ver- 
treibung  des  Kinyras  durch  ihn. 

Kinyras  ist  ebenso  wenig  eine  geschichtliche  Fern, 
son  als  einer  der  übrigen  griechischen  Heroen,  doch 
seine  Thaten  sind  Gegenstand  der  Geschichte.  Auf 
einen  berühmtem  Namen  wird  alles  Rühmliche  und 
Denkwürdige  zurükgeführt,  was  der  Wirklichkeit  nach 
einem  grossem  Zeitraum  angehört.  Ein  Kreis  von, 
geistigen  Zuständen  und  äusseren  Ereignissen  stellt 
sich  ip  dem  einen  Heros  dar;  auf  diesen  wird  nun 
Alles  zusammengetragen , ^yas  ein  Volk  in  seinen 
frühem  Zeiten,  in  den  Zeiten  seiner  Kindheit,  äu- 
sserlich  und  innerlich  erfahren  und  durchgemacht  hat. 
Daher  füllt  die  pragmatische  und  anthropomorphische 
Mythenforschung  in  der  Regel  auf  die  Unterschei-, 
düng  verschiedener  Personen  desselben  Namens,  wie 
es  z.  B.  in  Kreta  beim  Minos  und  auch  bei  dem  Midas 
4er  Fall  ist,  welcher  den  kyprischen  Zuständen  ganz 
besonders  verwandt  ist.  Beim  Kinyras  findet  dies,  so 
weit  unsere  spärlichen  Nachrichten  über  ihn  reichen, 
zwar  nicht  statt,  man  verlieh  ihm  aber  ein  hohes  Al- 
ter von  hundert  und  sechzig  Jahren  ’ ’ ) nach  einem 
von  den  Göttern  reich  gesegneten  Leben.  Seinen  Tod 

27)  Anakreon  bei  Plinius  7,  39.  Anacreon  poeta  Argan- 
thonio  Tartessiorum  regi  150  tribuit  anuos,  Cynirae  Cypriorum 
10  annis  amplius,  Aegimio  2Q0.  Ueber  Argaatbouios  vgL  noch 
Herodot.  L 163. 
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daroh  Apollon  besprechen  wir  unten.  N«r  ifygfie**) 
hat  die  dichterische  Erzihlang,  dass  er  sich  selbst 
getödtet  habe,  nachdem  er  die  Blutschande  mit  seiner 
. Tochter  Myrrha,  deren  Frucht  Adonis  war,  erfahren 
batte.  Begraben  lag  er  im  Heiligthum  der  Aphrodite 
mit  allen  seinen  Nachkommen**),  d.  h.  es  herrschte 
die  Sitte  die  Kinyraden  im  Tempel  der  Göttin  b«d> 
Kusezen.  Neben  dem  Grabe  des  Kinyras  zeigte  mno 
ein  Grob  der  Aphrodite  selbst.  So  lag  Kekrops  auf 
der  Akropolis,  Erichthonios  im  Tempel  der  Polias, 
Immarados,  Sehn  des  Eumolpos  und  der  Daira,  in 
Eleusis  unter  der  Burg,  die  Töohter  des  Keleos  wa- 
rer  ebenfalls  in  Eleusis  begraben,  Hyperoche  und  La* 
edike  schliefen  kn  Heiligthum  der  Artemis  zu  Delos, 
und  Leukophryne  war  im  Tempel  der  Artemis  zn 
Magnesia  beigesezt  u.  s w, 

In  den  Gegenden,  wohin  der  Kuhns  des  Adonis 
sich  besonders  verbreitete,  dabin  erweiterte  sich  nun 
auch  das  Reich  des  Kinyras.  Dieser  enge  Zusam- 
menhang des  Kinyras  mit  dem  Adonis  wird  uns  aber 
bald  klar  werden.  In  Bezug  auf  den  Kult  des  Ado- 
nis im  gesammten  Syrien  heisst  Kinyras  auch  König 
von  Assyrien**),  ungeachtet  er  in  dieser  Eigenschaft 
auch  ein  Sehn  des  Paphos  bleibt.  Vor  allem  heisst 
Bybios  das  Reich  des  Kinyras,  weil  hier  Adonis  ganz 
vorzüglich  verehrt  wurde*-*).  Nach  Lukian’*)  lag 


28)  Hygin  Fab.  242. 

29)  Klemens  v.  Alex.  Protr.  S.  39v  Arnobius  6,  8. 
Beide  aus  dem  ersten  Buche  der  Schrift  des  Ftolemaios,  des 
Rohnes  des  Agesarch,  über  den  Philopator.  Scbol.  in  Qtegor. 
Naz.  Carnv.  S.  35. 

30)  Hygin  Fab.  242.  Bioin  1,  24. 

31)  Strabon  16,  756. 

32}  Lukian  Sjrrische  Göttin  Kap,  9.  . , 


eine  Tagereise  foh  Byblos  nach  dem  Gebirge  hinanf 
ein  altes  Heiligthum  der  Aphrodite  von  Kinyras  er-> 
baut,  wahrscheinlich  Aphnkn.  In  der  merkwürdigett 
Genealogie  des  Apollodor,  welche  wir  noch  naher  be- 
sprechen werden,  kommt  Kinyras  zunächst  aus  Ki- 
bkien,  um  Papbos  zu  gründen.  Da  Kinyras  nach  der 
allgemeinsten  Vorstellung  Gründer  Von  Paphos  war. 
die  Paphischen  Tempel  aber  nach  andern  8ageh  von 
Askalon  aus  gegründet  Waren,  so  wird  nach  diesen 
Berichten  Kinyras  auch  als  Herrscher  von  Askalon 
gedacht  gewesen  sein,  obgleich  uns  hierüber  keine 
Nachricht  erhalten  worden  ist.  Nördlich  erstrekkte 
sich  das  Reich  des  Kinyras  mindestens  bis  nach  Smyrna, 
welches  er  seiner  Tochter  Myrrha  oder  Smyrna  zu 
Ehren  so  benannte**)» 

Um  die  musische  Seite  des  Kinyras  zu  verste- 
hen, müssen  wir  zuerst  nach  seinen  Namen  fragen, 
oder  wie  kam  man  dazu  den  Priestern  der  kyprischen 
Aphrodite  den  Namen  Kinyraden  zu  geben.  Kinyras, 
heisst  es*‘),  war  ein  musischer  Künstler,  Hess  sich 
mit  dem  Apollon  in  einen  Wettstreit  ein,  und  wurde 
von  diesem  überwunden  und  getödtet.  Von  seinem 
Instrumente  KtyvQa^  wird  hinzugefügt,  erhielt  er  sei- 

33)  Hygin  Fab.  275.  — Der  NamC  des  kyprischen  Heros 
kommt  in  der  Form  Kinyros  bei  Lukian  Wahre  Geschichte  B. 
2.  Kap.  25  vor.  Er  erzählt:  Kihyrbs,  Sohn  des  Skintharös* 
mächtig  u.  schön,  liebte  lange  die  Heleha  u.  wnrde  Wieder  ge- 
liebt. Kinyros  raubt  sie,  u.  sie  wollen  nach  feinet  der  IhseJn  flie- 
hen, nach  Phello  oder  Tyroessn.  ln  der  Nacht  der  Entweichung 
wacht  Menelaos  auf,  merkt  die  Flucht  seiner  Oöttiit  u.  maeht 
Anstalt  sie  aufzusuchen.  Fünfzig  Heroen  steigen  auf  ein  Schiff 
aus  Asphodill  und  treffen  sie  bei  Tyroessa.  Kinyros  wird  vod 
Rhadamanthys  an  den  SchaamtheUen  aufgehängt.  Menelaus  er» 
hält  die  Helena  in  Trauer  u.  Sebaam  wieder. 

34)  Suidas  a.  a.  t>.  Bustath.  II.  II,  20» 
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nen  Namen  Ktwqag,  Hesychios  una  »uidas  sagen-, 
dies  sei  eine  Kilher  gewesen,  welche  traurig  und 
klagend  getönt  liabe’*_).  Was  gegen  die  Kitherein- 
xuwenden, übergehen  wir  hier,  und  hören  xuförderst 
die  übrigen  Aussagen.  Athenaios  “)  berichtet  aus 
3ienophon:  Die  Phöniker  gebrauchen  die  Cingrasflö- 
ten,  welche  die  Länge  eines  Spannes  haben,  und  ei- 
nen scharfen  und  klingenden  Ton  von  sich  geben. 
Auch  die  Karer  bedienen  sich  ihrer  in  den  Threnen, 
' weiche  indess  auch  Korinna  und  Kakchylides  die  phö- 
nikische  nennen.  Diese  Flöten  werden  aber  bei  den 
Phönikiern  von  den  Gesängen  um  den  Adonis  ytyyQot 
genannt,  da  dies  Volk  laut  Demokleides  den  Adonis 
Gingres  HyyQtjg  nannte.  Antiphanes  und  Menandef 
hatten  die  Gingrosflöte  angeführt,  und  aus  der  Stelle 

35)  olxT^ä  u.  9qt]nx^.  Vgl.  Josephos  «Jäd.  Gesch.  0,  8.  S. 
333.  7,  12  §.  3.  S.  401. 

36)  Athen.  4,  174.  nyyQaimim  yt'tq  ol  ’polyixK  (Ss  (ftynt  t 

Sipoifiüy,  l/QiUyn  ttvkois  V7u9rtfualon,  xai  yot^ox  tf!h)>yofävotS. 
ToirroK  ii  xat  A'ÜQft  XQoiymi  l»  ioi(  9Q^tvK,  fl  /xr/  etga  xai  17  KaQla 
•Pofvlxti  ixaXtln,  oic  Äo(>/wp  xai  Baxyvllffp  iariy  fvQtly.  ^yo- 
fia^oyraf  eft  oi  «i'lo«  ylyyqof  vno  nSy  *poiylxu)y  dno  nüv  m^i  Joy 
wr  OQijyay'  tov  y«p  *'/4tfo)wi'  rlyyQijy  xaXtm  ifxtis  ol  •AoiyfXfi-  äs 
UtTOfiti  JtjftoxXtlifiiS.  JUy^ftoytvti  Ttüy  yiyyptoy  avXüy  ’AynffäytjS  ly’Ia 
qyy  xai  Mf'yaydi^os  iv  h'aqlyri,  A/xrfts  ily  Jf9vQäftß<p,  Xiytay  ot'nV. 
Vyia  joy  liyyQe.yra  ny  m’fiüranr. 

B.  Ti;  <t’ia9‘  6 ylyyqasf  A.  Katyofi  iitvqtiftd  n 
^ftiTfQny,  o 9ffii^(p  ftiy  ovätnmnon 
' ffiäfixT,  ’A9^y>i<n  di  xamxtXQ>iftivov 

iy  avftnoaloK  ‘eil.  B.  Aid  ji  drtvx  ayms 
fls  liy  oyXoy  aiio ; Aiön  yvX^y 
üffödQa  ff  UoPuxouaav  layMi'  ny'.  Olifa 
oi>  nätra  nqäyfloi  dyatquavtloei  XqiioK.. 
tCsci  ‘Afioytxos  iy  4‘fXtvqtnldD 

OSnu  ydq  ini  im;  fiiXeei  nii  Eeqfniäov 

nfUfa  yoeoveiy,  äatt  ääXX'  aiedk  doxä)y  ■ 

Elyta  /lüf  yiyyqayiä  xai  »axiv  ^üfa. 
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des  Amphis  sehen  wir,  dass  sie  für  eine  fremde  Er* 
finduni;  galt,  dass  man  sie  zwar  nicht  auf  dem  Thea- 
ter gebrauchte,  zu  Athen  aber  doch  an  den  Sympo- 
sien. Alit  des  Athenaios  Aussage,  dass  die  Gingros 
zwar  eine  phönikische  Erfindung,  aber  auch  für  die 
Karische  Aluse  passend  seien,  stimmen  auch  Pollux 
nnd  Eustathios  *’),  welcher  die  Stelle  des  Athenaios 
ziemlich  wörtlich  wiedergiebt.  Tryphon  im  zweiten 
Buche  nsgi  "Oyofiaolcov  “ ) nannte  den  Gingras  ein 
Flötenstükk  mit  Tanz,  nnd  so  auch  Pollux ’*)w 
Wie  dieser  Leztere  selsbt  hin/.ufiigt,  hatte  der  Tanz 
Gingras  seinen  Namen  von  dem  Gesänge  ^ nach  wel- 
chem er  aufgeführt  wurde.  Nach  Hesychios*')  hiess 
das  Flötenstükk  ytyyQÖv,  nnd  so  auch  zuweilen  die 
Flöte  selbst.  Er  hat  aber  auch  die  Form  yiyyqlai  fiif 
den  Namen  der  Flöten,  welche  klein  waren,  wie  Athe- 
naios  sagt,  Von  einer  Spanne  Länge,  und  zum  ersten 
Unterricht  im  Flötenspiel  gebraucht  wurden.  Eine  an- 
dere Form  für  den  Namen  der  Flöte  war  auch  ytyyQh 
indess  wird  dies  richtiger,  wie  Hesychios  selbst  an- 
giebt,  die  Benennung  für  den  Klageruf  bei  den 
Komen  sein.  Für  die  Bezeichnung  des  Spielens 

37)  PoIluJc  4,  76.  j4vh<xx6s  ns  yooiifri  xal  $Qt;ytinx^v 
«ifuk.  Eustath.  II.  S.  1137,40.  Solinus  Kap.  8.  Qingrinae 
quae  brcviores,  subtilioribus  tarnen  modis  insonant.  Sie  liessen 
sich  wie  mehrere  andere  Flutenartcn  besonders  gut  aus  einem 
Sizilischen  Rohre  machen.  Vgl.  Festus;  giugrire. 

38)  Athen.  14,  618. 

39)  P öl  lux  4,  14.  df  ylyyQtt!  neix  ailoy  vQ/i/fttt,  IntuVt» 

*<ov  TO«  avXrifutnf. 

40)  Hesychios  nyyQuaftis:  ijgor.  yiyygi.  Imfmyiifiä  n xarA 
xtifioiy  XiyifMvoy  ’ xal  tiefer  ovloS.  ytyyQlai : avXot  fuXQoi,  ly  oft 
jjpüny  fiay9äyotxny,  yiyygoS’.  avlt/uä  n,  ontp  fytoi  liyyfay,  oi  (fi 
avioü  yiyos.  Theognost  in  Eökk.  Anekd.  S.  1358  ts  yiyyqt  tni- 

n er  ly  xamfmxrfiu  Ixyäjxtyoy  fl  dlovtnr»,  odxäT07iot>.  äna* 
ya^  hny. 
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«nf  dem  GingiroS)  aneh  tvol  fflr  den  Ton^  hatte  man 

die  Form  Die  Lieder^  welche  abgesaiij^ 

wurden,  führten  den  Namen  yiyfqavt^  ^ Darnadb 
ist  also  , der  KJagernf  das  Spielen 

die  Flöten  heissen  yiyy^h  y^yyQ^<*h  y^yyQ^h  Geaniig 
die  Lieder  ylyyi^at  oder  ytyygavrä  fisXijk  , , v 
Die  Angabe^  dass  der  Gingros  eine  schneide^ 
und /klagend  \ klingende  Flöte  gewesen,  dass  s^.jp 
Karlen  gebraucht  sei,  dass  Adonis  Gingras  Gik»^ 
gres,  oder  Gingris  geheissen,,  dass  die  Flöte  und  diese 
Ges/inge  bei  der  Trauerfeier  um  ihn  angewandt  wor«* 
den  sein,  dass  Kinyras  im  musischen  Kampfe  vom 
Apollon  überwunden  und  getödtet  worden  sei,  muss 
uns  auf  die  Erklärung  und  den  Ursprung  dieser  Flö« 
ten.,  der  Gesangesweise  und  der  damit  in  -Verbindung 
stehenden  Kulte  und  Mythen  führen»  Mit  dem  Dienste 
des  Apollon  ist  seit  alten  Zeiten  die  Kitharmusik  ver^ 
bunden^^)  weil  sie  einfache  und  ruhige  Harmonie  aiis* 
Kudrükken  am  geeignetsten  schien,  und,  um  mit  Pin» 
dar  7iU  reden,  friedliches  Gesez  in  das  Herz  einführt» 
Daher  ist  dem  Apollon  die  Flötenmiisik  von  Anfang 
an  verhasst,  in  welcher  nach  griechischen  Begriffen 
etwas  Aufregendes,  Wildes  und  zugleich  Düstres  lag» 
Hierauf  bezieht  sich  Apollons  Kampf  mit  den  Aeprä» 
sebtanten  der  x^rschiedenen  Flöten  weisen«  Der  Ge* 
brauch  der  Flöten  fand  sich  in  den  ältern  Zeiten  vor* 
nehnilich  im^^Dionysoskull,  und  im  kleinasiatischen  def 
Kybele;  doch  wurde  sie  auch"  schon  früh  bei  den 

Körnen  angewandt  Die  Flöte  gehört  aber  auch  we^ 

■ — ^ 

* .41)  Athenaibs  hat  Gingres.  Eusiath.  Gingris:  9 ^ JtÜ*- 
CiS  rdis  yly)'^oti  ix  rwy  tov  Z4Ju)yty  6-(ftjy(ay,  oV  riyyQiy  ix'dXovif 
ti  4*olytx$s>  Pollux  4,10  hat  Gingras.  ^ cTc  4»owlx(ay  yXahta -Ily» 
y(}ay  ror  "ASoivty  xaktl  xai  TovTtp  6 intoyo^aCttnH  , . ' ^ 

42)  Otfr.  Müller.  Dorier,  1,  343  ff«. 
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sentUch  7,a  elnrm  alten  NaturkuUe,  welcher  sich  in 
verschiedenen  Landschaften  von  Griechenland  und 
Kleinasien  unter  den  Landbanem  fortgepflanzt  hatte 
und  den  steten  Tod  alles  blühenden  Lebens  auf  eine 
er":reifende  Weise  darstellte.  Der  Gegenstand  der 
Klage  ist  immer  ein  Gott,  welcher  in  jugendlicher 
Blüthe  dahingcratrt  wird,  und  die  Zeit  dieser  religi- 
ösen Klage  trat  ein,  wann  alles  blühende  Leben  in 
der  Natnr  durch  die  Giuthize  des, Sommers  vernich- 
tet war.  Am  berühmtesten  war  dieser  Naturkult  in 
Argos,  wo  Gott  und  Gesang  den  Namen  Li nos  führ- 
ten; in  Kleinasien  fand  sich  fast  in  allen  Landschaf- 
ten ein  verschiedener  Name  für  den  Gesang  und  den 
betrauerten  Gott,  aber  die  Haiiptzüge  des  Mythos  und 
der  Grundton  der  Musik  bleibt  immer  dieselben.  Da- 
hin gehört  der  Klaggesang  der  Dolionen,  der  Hylas 
bei  den  Mysern  und  Bithynern;  der  schöne  Bormos 
bei  den  Myriandrinern,  der  Lityerses  bei  denPhrygern, 
das  schwermüthige  Karikon  auf  phrygischen  Flöten, 
und  wenn  llerodot**)  sagt,  dass  der  Linosgesiing, 
welcher  nach  den  verschiedenen  Landschaften  ver- 
schiedene Namen  führe , sich  auch  in  Phönikien  und 
Kypros  fände , und  in  Aegypten  als  Pelusiotisches 
Akkerlied  Maneros  hiesse,  so  kann  damit  nur  der 
Gingrasgesang , welcher  als  Klagelied  um  den  Ado- 
nis ertönte,  gemeint  sein.  iSo  zieht  sich  also  diese 
eigenthümliche  Naturreligion,  bei  weicher  Trauer  und 
eine  klagende  Musik  herrschte,  von  Argos  durch 
die  kleinasiatischen  Landschaften,  über  Kypros  und 
Phönikien  bis  nach  Peliisium.  So  ist  auch  Pausanias**) 
zu  verstehen,  wenn  er  sagt,  dass  nach  Linus  Tode 


43)  Her  odot  2,  79. 

44}  Pa  US  an.  9,  29,  3. 

n.  8 
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Bcine  Trauer  sich  bis  zu  den  Barbaren,  ja  bis  AoffS'p- 
ten  verbreitet  habe.  Ausführlicher  können  wir  hier 
über  diesen  Ge;;enstand  nicht  sein : beim  Adonis  müs- 
sen wir  hierauf  noch  einmal  wieder  zurükkommen. 

Auf  Kypros  nun  erneuert  sich  der  Kampf  der 
verschiedenen  Sangesweisen,  der  Kitharödik  gegen 
die  Auletik,  und  wie  die  Repräsentanten  der  Flöten- 
musik  in  Argos  und  Phrygien,  Linos  und  Marsyas, 
von  Apollon  überwunden  w'erden,  so  lässt  sich  auch 
Kinyras  in  einen  Wettstreit  mit  Apollon  ein,  wird  von 
ihm  besiegt  und  getödtet*’).  Wenn  Pindar  in  der 
angeführten  Stelle  sagt,  dass  Apollon  den  Kinyras  ge- 
liebt habe,  so  bezeichnet  dies  ihn  bloss  als  gesang- 
liebend**), nnd  ebenso,  wenn  der  Scholiast  ihn  einen 
Sohn  des  Apollon  nennt.  Jener  Widerstreit  w'ird 
aber  durch  die  Flötenmusik  erzeugt,  welcher  Kinyras 
huldigt,  und  als  deren  Repräsentant  für  Kypros  er  zu 
betrachten  ist.  Dass  die  Flöte  das  herrschende  In- 
strument auf  Kypros  gewesen  ist,  leuchtet  noch  aus 
der  Angabe  des  Pindar**)  ein,  dass  die  lydische 
Tonart  die  beliebteste  auf  Kypros  war.  Wir  besi- 
zen  auch  die  bestimmte  Nachricht,  dass  die  phrygi- 
sche  Flöte  bei  den  Kypriern  zu  Hanse  gehörte,  und 
mit  ihr  muss,  wie  die  übrigen  Instrumente  für  die 
verschiedenen  Arten  dieses  Natnrkultes,  der  Gingros 
im  Wesentlichen  zusammengefallen  sein.  Wäre  die 
Gingrosfiöte  kein  aufregendes  Instrument  gewesen,  so 

45)  Suidas  Sy  (Kinyras)  tfamv  äfuXhu/uyoy  i^linolXton,  <uc 

ofa  fiovax^s  n/Wn;«'  dnohaUyat,  äii>  xai  Ktyv^ai  nagayi- 

ftttii  xtyvgg.  Eustath.  IL  11,  20. 

46)  Schol.  Find.  Pj^th.  2,  15-  dynnna9at  dt  riy  Ktyvgay  (ft/, 
eiy  vno  ‘AnölXiayoS,  ovx  Sn  Igtäfitvoi  adisv  ijv,  ttiX'  Sn  v3y  fMvaneüy 
lyxoftftüfuyos.  Schol.  Theokr.  1,  109. 

47)  Pindar  Nem.  4,  46. 

48)  Athen.  4,  176. 
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würde  man  eie  in  Athen  nicht  an  den  Symposien  ge- 
braucht haben.  Aus  der  Stelle  des  Amphis  ersehen 
wir  ferner,  dass  auch  bei  der  Einführung  des  Giogros 
eine  ähnliche  Besorgniss  wie  bei  der  phrygiscben 
Flöte  im  Allgemeinen  vorwaltete,  nämlich  dass  sie 
durch  ihr  lautes  Geräusch,  ihren  aufregenden,  lei- 
denschaftlichen Charakter,  durch  ihre  schwermOthige 
Klage  nur  schädlich  auf  die  Menge  wirken  und  Stö- 
rung in  den  geordneten  Verhältnissen  und  den  bern- 
higten  Seelen  erregen  würde  *’). 

In  dieser  Erneuerung  des  Natnrknltes  und  der 
ihm  xugehörigen  Gesangesweise  auf  Kypres  ist  nur 
noch  dies  Bemerkenswerthe,  dass  hier  der  Gegenstand 
der  Klage  und  der  Ansnber  der  Kunst  des  Gesanges 
in  swei  verschiedene  Personen  gespalten  ist.  Der 
Gegenstand  der  Klage  ist  der  früh  bingewelkte  Ado- 
nis und  Kinyras  der  Priester  ist  der  Ansüber  der  Mu- 
sik und  Erfinder  jener  klagenden  Adoniasmen,  wäh- 
rend z.  B.  im  Linos,  dessen  Mythos  in  den  meisten 
Stükken  sonst  genau  mit  dem  des  Adonis  übereinstimmt, 
beides  vereinigt  ist,  Gegenstand  der  Klage  und  die 
Klage  selbst.  Aber  dies  ist  nur  die  herrschend  ge- 
wordene Auflassung  der  beiden  kypriscben  Wesen, 
es  gab  eine  andere,  in  welcher  auch  sie^  nach  Ueber- 
einstimmung  der  übrigen  Abarten  des  Kultes,  alseine 
Person  gefasst  wurden.  Es  ist  schon  erinnert  wor- 
den, dass  Adonis  selbst  Qingras  hiess,  und  hier 
ist  Adonis  also  eins  mit  Kinyras;  der  Gegenstand  der 
Klage,  das  Lied,  und  der  Sänger  fallen  zusammen, 
wie  beim  Linos,  Marsyas  u.  s.  w.  Damm  tödtet  auch 
Apollon  den  Adonis,  wie  wir  in  seinem  Mythos  nach- 

49)  S.  Aom.  36.  Eustath.  IL  17,  6.  cf«  »vQlat  ht 

dySf^/uuy,  ol  xtyeQatS  äotJäs  tni  VÜS  imiMyiM  ifillMoy,  S 

xai  ^y.  /■ 
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weisen  werden,  so  wie  den  Einyras,  weil  im  Ado- 
nis der  Kinyras  enthalten  war.  Umgekehrt  wird  nun 
Kinyras  auch  wol  einmal  als  Adonis  anfgefasst  ‘ 
Das  in  der  gewöhnlichen  Erzählung  eine  Trennung 
beider  V’^esen  stattfand,  hat  in  örtlichen  Verhältnis- 
sen seinen  Grund,  welche  aber  dem  Ganzen  keinen 
Eintrag  thnn. 

Hiernach  glaube  ich,  können  wir  es  mit  ziemli- 
cher Sicherheit  anssprechen,  dass  die  Kyprier  den  in 
Rede  stehenden  Kult  und  die  mit  ihm  verbundene  Ge- 
sangesweise nicht  aus  Phönikien  empfangen  haben, 
sondern  zum  Theii  aus  Argos,  zum  Theil  aus  Klein- 
asien, und  zwar  von  hier  durch  phrygischen  Einfluss. 
Ausser  den  Uebereinstimmnngen  kyprischer  Zustande 
mit  kleinasiatischen,  welche  sich  beim  Kinyras  zeig- 
ten, werden  wir  noch  auf  mehrere  bei  der  Aphrodite 
nnd  dem  Adonis  aufmerksam  machen,  so  dass  der  be- 
deutende Einfluss,  welchen  Kypros  von  dorther  em- 
pfangen haben  muss^  ausser  Zweifel  gestellt  werden 
wird.  Von  dorther  muss  auch  Phönikien  diesen  Na- 
tnrknlt,  welcher  den  übrigen  religiösen  Anschauun- 
gen der  Phöniker  ganz  fremdartig  zur  Seite  tritt. 


60)  Die  beiden  Epigramme  Julians  t.  Aegypten.  Gr. 

Anthol.  3,  197  Nr.  7 u.  8 Jacobs. 

KfXft)}ios  nmovriftäta  iUawt  jhfpp 

äyO-tn  TBtf  yvfufats  mvm  yi^y  Kufiqat, 
o6  yaQ  hi  TfKfifgj  naXäfip  nequiyta  xtljioy 
tly^y  «xot'rift»»'  olyofüyon  Uyoe. 
tl  (XoUyov  diigov  nXt9»  dooKV  ov  rötfe  y^ftf  ai, 

IjitiKwvQov  ncvO'  Slos  faxt  ßloc-  ^ 

Tals  yiftifms  Kwvqai  tiSt  dtxmov'  o3  yäq  delga 
yij^at  dxoynoriy  /uiySov  txtiftalUfi. 

’iXPvK,  äUa  yifuaa^t  ytytt^ms,  S»  Paldaog 
dwxey  Kwvqov  y^i/at  iltv^tfiiiy. 
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und  wahrscheinlich  nnr  mittelbar  durch  die  Kyprier 
empfangen  haben.  Es  gab  zwar  bei  jenen  Völkern 
auch  Flöteninstrumente,  namentlich  hatten  die  Hebräer 
Chain,  (Nechilah)  aber  dies  waren  keine 
Kultinstrumente.  Alle  Kultuspoesie  wurde  von  jenen 
Völkern  mit  Saiteninstrumenten  begleitet,  worunter 
die  Kinnor,  die  Harfe  Davids,  die  bekannteste  ist.  Es 
war  eine  zehnsaitige  Kither,  welche  mit  einem  Plek- 
tron geschlagen  Avurde,  und  deren  Name  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  Kinnaras“),  den  himmlischen  Musi- 
kern im  Indischen  Epos,  verräth.  Diese  puönikische 
Kinnor  muss  auf  Kypros  aus  den  Zeiten  der  Phöni- 
ker  bekannt  gewesen  sein,  und  sein  Name,  A'ielleicht 
nach  dem  griechischen  Worte  xtvv(mg  klagend,  von  den 
Griechen  umgefcrmt,  und  in  Beziehung  auf  die  neue 
dortige  Kultpoesie,  und  von  dieser  Avieder  auf  die 
Ausüber  jener  Kunst,  auf  die  Apbroditepriester  über- 
tragen Avorden  sein,  Avelche  A'on  daher  den  Namen 
Kinvraden  KiwQaSat,  erhielten.  Wenn  demnach, 
AA'ie  oben  angeführt  Avorden  ist,  Hesych  und  Suidas 
den  Namen  Kinyras  von  der  xivvqa  herleiten,  welche 
eie,  Avie  auch  Josephos,  nur  als  ein  Saiteninstrument 
kennen,  so  ist  dies  nur  in  sofern  richtig,  als  dem 
Worte  xivvqa  ursprünglich  diese  Bedeutung  zu  Grunde 
liegt,  Avelche  aber  in  den  Kinyraden,  und  in  Kinyras 
dem  Priester,  Heros  und  Könige  von  Kypros  A^erlo- 
ren  gegangen  ist,  denn  diese  stehen  nur  in  Bezie- 
hung zur  Flötenmusik.  Dies  ist  die  eigentliche  Mu- 
sik, welche  im  Kult  der  Aphrodite  Avie  in  dem  des 


61)  Ewald  poet,  Bücher  d.  A.  T.  1 S.  175.  Ueber  die 
Stelle  Jerem.  48,  36.  vgl.  Hitzig  üb.  d.  Ps,  1 S.  3.  — Ma- 
sctirokitha  {.avqtyl)  in  Dau.  3,  5 ff. 

^ M)  P.  ▼.  Bohlen  Oenesis  4,  21. 


Jldonis  Btattfand ; Saiteninstrumente  würden  ganz  un- 
möglirh  sein. 

Für  die  Scheidung  des  Gingros  and  der  Flöten* 
3nusik  von  der  phönikischen  Kinnor  spricht  aber  auch 
noch  der  Umstand,  dass  Kinnor  und  Gingros  of> 
jenbar  ganz  verschiedene  Worte  sind.  Dem  gingri 
Hiegt  ein  Naturlaat  za  Grunde,  weshalb  im  Lateini- 
schen auch  das  Schnattern  derGünse  gingrire  heisst, 
-und  es  hängt  mit  einer  Wurzel  gri  zusammen.  Diesem 
jStamm  ist  aber  Kinnor  fremd,  und  daraus  leuchtet 
Aon  neuem  ein,  dass  das  Wort  Kinnor  für  die  Be- 
■deutung  der  Kinyraden  und  des  Kinyras  nur  in  so- 
fern passt,  als  beiden  Theilen  eine  musische  Bedeu- 
tung zu  Grunde  Hegt,  dass  aber  die  Griechen  dies 
tiur  auf  ein  Saiteninstrument  passende  Wort  auf  die 
Tlötenmusik  des  kyprischen  Kultes  öhertragen  haben, 
vind  für  gingros  gebrauchten. 

Nachdem  wir  das  Wesen  des  Kinyras  als  Prie- 
«ter,  König  und  Sänger  des  Landes  kennen  gelernt 
liaben,  werden  uns  auch  seine  Genealogien  verständ- 
lich sein.  Ueber  diese  müssen  wir  uns  etwas  aus- 
führlicher äussern,  damit  seine  Stellung  durch  sie  wo 
möglich  noch  mehr  ins  rechte  Licht  gesezt  wird.  Wenn 
Kinyras  auch  als  der  eigentliche  mythische  Herrscher 
und  Heros  des  Landes  dasteht,  so  schliesst  die  Sage 
dadurch  aber  noch  keine  gleichstelligen  oder  frühe- 
ren Herrscher  des  Landes  aus,  namentlich  da  sie  der 
geschlechtlichen  Verhältnisse  für  einen  Heros  bedarf, 
und  oft  dasselbe  auf  verschiedene  Art  zu  sagen  liebt. 
Wenn  die  Mythendichtung  einen  mythischen  Herr- 
scher abstrahirt,  um  auf  pragmatischem  Wege  Namen 
oder  Begriffe  zu  erläutern,  so  wird  dieser  in  der  Re- 
gel allgemein  als  ein  solcher  hingestellt,  ohne  sich, 
darum  zu  bekümmeno,  ob  er  auch  neben  andern  Vor- 


Digitized  by  Coö  ,1 


119 


Stellungen  sich  verträgt.  Kinyras  gilt  allgemein  lu> 
den  ältesten  Herrscher  und  Heros  des  Landes,  den- 
noch abstrabirt  man  einen  alten  König  von  Ky- 
pros,  Namens  Aerias,  um  von  ihm  den  Namen  des 
Landes  Aeria  herzuleiten,  welchen  es  von  der  Ne- 
belumhällung  führt,  in  welcher  sich  das  Land  sehr 
oft  befindet;  uud  dieser  Aerias  wird  gar  noch  für  al- 
ter als  Kinyras  ansgegeben,  da  des  lezteren  Geschlecht 
i nmerfort  blähte,  man  aber  von  dem  des  Aerias  nichts 
wusste.  Adonis  führte  den  Namen  Aoos,  von 

der  Eos,  deren  dorische  Form  ist,  dies  liess 
aber  die  pragmatische  Afythenforschung  nicht  gelten, 
sondern  sagte:  Aoos  war  ein  alter  König  des  Lan- 
des, welchem  ein  ganzes  Geschldbht,  die  Aoen,  AdSoi^ 
iu  der  Herrschaft  folgte,  und  davon  stammt  Adonis 
ab,  welcher  selbst  ein  alter  König  des  Landes  war. 
So  stehen  auch  Salamin  und  Euryptolemos  da. 
Th  eins  wird  theils  als  des  Kinyras  Vater  aufgefasst, 
theils  gänzlich  mit  ihm  identifizirt.  Diese  tragen  sämmt- 
lich  griechische  Namen;  ein  anderer  trägt  zwar  ei- 
nen phönikischen  Namen,  Pygmalion,  ist  aber  sonst 
ganz  nach  griechischen  Begriffen  geschaffen.  Dieje- 
nige Genealogie  des  Kinyras,  welche  ihn  aus  Kili- 
kien,  aber  von  attischen  Vorfahren  abstammend,  kom- 
men lässt,  und  noch  näher  besprochen  werden  w'ird, 
lässt  ihn  eine  Tochter  des  Königs  Pygmalion, 
welche  den  griechischen  Namen  Sietharme  führt, 
heirathen  und  Paphos  gründen.  Nach  Ovid  **)  heisst 
aber  Pygmalion  ein  Paphischer  Heros,  zeugt  jedoch 
auch  den  Paphos  und  zwar  mit  der  Göttin  selbst, 

53)  Ovid  Metam.  IO,  245  ff.  Was  den  Namen  betrifft,  so 
nennt  ihn  Josephos  gcg.  Apion  1,  13  <PoyfiaUiay : verdorbene 
Schreibarten  sind  4>vYttUuiv  u.  MvyiaUotv  bei  Synkell  S.  183, 
Der  Atmen.  Euseb.  bat  <Piaftayoy  Pbysmanon. 
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dadurch  dass  sie  ihrem  Bilde,  dem 'er  seine  Liebe 
Kugewandt  hat,  auf  sein  Flehen  Leben  einhaucht. 
Diese  überschwängliche  Liebe  von  Jünglingen  xn  ei- 
nem Bilde  der  Göttin  kommt  im  AphroditekuUe  öf- 
ters vor,  und  wir  müssen  daher  auch  Pygmalions 
Liebe  im'Zusammenhang  mit  der  Liebe  anderer  Jüng- 
linge behandeln.  So  bunt  wie  die  Sagen  auch  in  die- 
sen Dichtungen  durch  einander  gehen,  und  sie  auf 
kleine  geschichtliche  Widersprüche  nicht  achten,  wie 
z.  B.  in  Beziehung  auf  Paphos,  welches  bald  Kiny- 
ras  gründet,  bald  Pygmalion,  bald  der  vom  Pygma- 
lion erzeugte  Paphos,  bald  Paphos  ein  Vater  desKi- 
nyras  u.  s.  w.,  so  scheint  doch  aus  den  Sagen  über 
Pygmalion  hervorzugehen,  dass  auch  er  zur  Göttin 
in  religiöser  Beziehung  gestanden  und  für  einen  my- 
thischen König  des  Landes  gegolten  habe.  Darauf 
deuten  auch  andere  Alärchen  von  Pygmalion  hin.  Oben 
ist  schon  erzählt  worden,  dass  entweder  er  es  ge- 
wesen sein  sollte,  oder  sein  Priester  oder  Anverwand- 
ter, welcher  dem  Biisiris  die  Menschenopfer  angera- 
then.  Mit  dieser  Sage,  welche  ihm  die  Fremden- 
opfer dem  Busiris  empfehlen  lässt,  im  Widerstreit 
haben  wir  eine  Nachricht  über  die  zu  seiner  Zeit  auf- 
gekommne  Sitte  des  Fleischessens,  welche  Porphy- 
rios  * * 3 Kyprier  Asklepiades  und  dem  Ne- 

anthes  von  Eyzikos  mitgetheilt  erhalten.  Zuerst  sei 
man  gewohnt  gewesen  den  Göttern  keine  Thiere  za 
opfern;  auch  habe  darüber  gar  kein  Gesez  bestanden, 
weil  es  die  Natur  selbst  so  mit  sich  bringe.  In  Zei- 
ten aber,  in  welchen  ein  Leben  das  andere  fordert,^ 
habe  man  das  erste  Opferthier  geschlachtet.  Bei  ei- 
nem solchen  sei  ein  Stükk  Fleisch  auf  die  Erde  ge- 


^4r 
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fiÜeD,  ein  Priester  habe  es  aufgenommen  nnd  da  er 
sich  verbrannt,  habe  er  unwillkürlich  die  Hand  an 
den  Mund  gehalten,  um  den  Brand  zu  lindem.  Nach- 
dem er  so  vom  Opferfleische  gekostet,  verlangte  er 
danach  und  genoss  seitdem  mit  seiner  Gemalin  Fleisch. 
Pygmalion  aber,  nachdem  er  dies  erfahren,  habe  ihn 
zugleich  mit  seiner  Gattin  vom  Felsen  herabgestnrzt, 
und  das  Priesteramt  einem  Andern  gegeben.  Doch 
auch  dieser  liess  sich  verführen  und  erlitt  dieselbe 
Strafe.  Seitdem  aber  hätten  die  Menschen  ihre  Be- 
gierde nach  dem  Fleische  nicht  mehr  zurükhalten  kön- 
nen, nnd  Pygmalion  sei  genöthigt  worden  die  Strafe 
aufzuheben.  — Aehnlich  wie  Kinyras  erscheint  hier 
Pygmalion  als  ein  Geliebter  der  Göttin  und  priester- 
lieber  Herrscher  des  Landes,  dessen  Tochter  jener 
heirathet.  Im  Allgemeinen  ist  die  Pygmalionssage 
aber  dunkel;  ihr  Kern  scheint  mir  die  Liebe  eines 
Jünglings  zu  einem  Aphroditenbilde  gewesen  zu  sein, 
welche  die  Dichtung  auf  Kypros  reiner  und  edler  hin- 
stellt als  an  andern  Orten,  z.  B.  Knidos  ‘ * ).  Durch 
die  Belebung  des  Bildes  durch  die  Göttin  muss  er  ' 
als  ein  wohlgefälliger  Liebling  der  Aphrodite  erschei- 
jjen,  welcher  sich  ihrem  Dienste  weiht  Ihn  hat  die 
dichterische  Mythenbildung  und  Phantasie  höher  hin- 
aufgestellt und  zu  einem  priesterlichen  Herrscher  des 
Landes  wie  den  Kinyras  verherrlicht  In  dem  er- 
zählten Mährchen  steht  er  als  ein  Ideal  der  Sitten- 
reinheit da,  welchem  nach  den  Begriffen  von  einer 
goldenen  Zeit  und  den  Zuständen  der  Unschuld  des 
Menschengeschlechts  der  Genuss  des  Fleisches  sünd- 
haft erschien.  Ein  Nachkomme  von  ihm,  Namens 
Echelcos,  befand  sich  nach  Nonnos  im  Gefolge  des 

65)  Vgl  Abscha.  4 Anm.  499  ff. 
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Bakchofl;  muthmasslich  war  er  aus  einem  kypriseht. 
Königsgcschlecbt,  welches  sich  den  Pygmalion  al 
Ahnherrn  aneignete. 

Nächst  Kinyras  scheint  aber  Theias  die  hoch 
ste  Bedeutung  als  mythischer  Herrscher  von  Kypr» 
gehabt  zu  haben.  Er  heisst  wie  dieser  König  de 
Landes  und  zeugt  den  Kinyras,  welcher  wieder  Kö 
nig  von  Kypros  heisst  ‘ * ).  Nach  Panyasis  war  e 
König  von  Assyrien  und  hatte  die  Myrrha  uud  dei 
Adonis  zu  Kindern’’),  welche  sonst  Kinder  des  Ki 
nyras  heissen;  ähnlich  erscheint  er  unter  andern  nuci 
dem  Antoninus  Liberalis”).  Bei  ihm  hat  Theias,  wei 
er  als  assyrischer  Herrscher  gefasst  ist,  einen  phöni- 
kischen  Vater  mit  dem  allgemeinen  Namen  Belos 
heirathet  aber  die  Orithyia,  welche  sonst  eine  Tocb 
tcr  des  Erechtheus  heisst.  Mit  dieser  zeugt  er  au 
dem  Libanon  eine  Tochter  Myrrha,  und  mit  diese: 
wieder  den  Adonis;  also  ganz  wie  nach  der  gewöhn 
liehen  Erzählung  Kinyras  Vater  der  Myrrha  und  def 
Adonis  wird.  König  von  Assyrien  heisst  Theias  aucl 
sonst  noch  ’*).  Zeilos  berichtete  nach  dem  grossei 
Etymologicon,  dass  des  Theias  Tochter  Aoa  gehei- 
ssen. Wie  bereits  bemerkt  ist,  führte  Adonis  dei 
Namen  Aoos  als  Sohn  der  Eos.  Von  diesem  schu 
man  rükkwärts  einen  alten  König  des  Landes  Aoos 
welcher  nach  Phileas  ein  Sohn  des  Kephulos  und  dei 
Eos  gewesen  sein  sollte,  der  sonst  Phaelhon  genanii 
wird,  und  leitete  von  ihm  ein  Geschlecht  alter  kypri- 
scher  Könige,  die  Aoen,  her,  welche  das  ki- 

nyreisebe  Zeitalter  aasfüllen.  Dies  möge  hier  genä- 
gen,  das  Ausführliche  über  den  attischen  Mythos  von 

66)  Schot,  zu  11.  11,  20.  Suidas  a.  a.  O. 

57)  Apoll odor  3,  14,  4. 

58)  Auton.  Liber.  Kap.  34.  SchoL  s.  Lyk.  829. 

59)  Oppian  Halieut.  3,  404. 
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Kep^cp  nnd  der  Eos  theilen  wir  in  dem  Abschnitt  über 
Phaeton  mit,  kommen  aber  schon  beim  Kinyras  noch 
einmal  darauf  zurükk.  Ein  Eoskind  gab  man  nun  auch 
dem  Theias  zur  Tochter  als  Aoa.  Die  Bedeutung: 
^ea  The  las  ergiebt  sich  leicht  Sein  Name  kündigt 
ihn  schon;  an.  als  oberstes  göttliches  Wesen  von  Ky- 
pros,,  alst^die  Gottheit,  wie  in  den  attischen  Mythen 
Pandion  der  allgöttliche,  und  ähnliche  mythische  Per- 
sonen; ^deshalb  heisst  er  Vater  des  Kinyras.  Mit  die- 
sem^ wird  er  aber  auch  ganz  wieder  identifizirt,  und 
sein  Reich  geht  so  weit  als  das  des  Kinyras,  indem 
auch  er  zum  assyrischen  Herrscher  gemacht  wird.  Jn 
den  kosmogonischen  Dichtungen  der  Griechen  ist  Thcia 
eine  Sochter  des  Uranos  nnd  der  Gaia  iind  wird 
Mutter  der  Eos,  welche  auf  Kypros  in  der  Form  Aoa 
Tod^r  des  Königs  Tbeias  wird,  nachdem  sie  selbst 
mit  • ihrem  Gemale  Kepbalos  ganz  in  die  kyprischen 
Mythen  gezogen  ist 

, . Bei  Suidas  hat  Kinyras  theils  einen  Grossvater 
Pharnakos,  theils  einen  Vater  Pharnakes;  bei 
Hesych  und  Apollodor  * * ) hat  er  eine  Mutter  P h a r<» 
nake*  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Name  aus  den  klein- 
asiatischen^  Ländern  genommen,  wahrscheinlich  aus 
dem  pontischeu  Gottesdienst,  in  welchem  Pharna- 
kes'Hauptgott  war^^).  Auf  die  Verbindungen  von 
Kypros  mit  jenen  Ländern  ist  zu  wiederholten  Maien 
aufmerksam  gemacht  worden,  namentlich  aber  auch 

60)  Äpollodor.  1,  t 3«  2,  2.  Hesiod.  Theog.  371.  Find. 
Isthm.  4,  1. 

61)  Proverb,  e Vatic.  Append.  Cent  3,  90.  5 Ktyvgaf 
dnoyovos  4»dQ/Lpj  ßaatlitas  Kvn^lüiv.  ln  dem  fehlerhaften 
stekkt  die  Form  4>aQydxos» 

62}  Strabon  12,  557.  Die  Könige  schwuren  bei  ihm  die 
höchsten  Eide.  Ueber  den  Namen  vgL  Pott  Etym.  Forsch.  1, 
Vorr.  S.  46. 
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mit  Pontos,  wo  ein  kyprisrhes  Gewicht  ein^eführt 
war.  Der  dortige  Pharnakes  wird  hier  zu  einem  Kö- 
nige der  Kyprier. 

Hesychios  nennt  den  Kinyras  einen  Sohn  des 
>\  pol  Ion  und  derPharnake.  Weshalb  er  ein  Sohn 
des  Apollon  heisst,  ist  schon  oben  verdeutlicht;  weil 
nämlich  Kinyras  als  gesangliebend  und  Sänger  ge- 
dacht war^  daher  liebt  ihn  aiiah  Apollon.  Er  heisst 
aber  auch  Sohn  des  Apollon  und  der  Paphos,  oder 
Sohn  des  Enryuiedon  und  einer  Paphischen  Nym- 
phe“). Nach  Hygin  ist  Kinyras  ein  Sohn  des  Paphos, 
bei  Lutatius  und  Ovid  a.  a.  0.  heisst  ein  Sohn  des 
Kinyras  Paphos , welchen  nach  andern  Erzählungen 
Pygmalion  zeugt.  So  wird  die  Stadt  Paphos  mit  ihm 
in  Verbindung  gebracht.  Der  Name  Eurymedon 
kommt  öfters  in  den  griechischen  Mythen  vor:  ein 
Sohn  des  Hephaistos  heisst  so  und  ein  Sohn  des  Mi- 
nos; dann  führt  ein  König  der  Giganten  in  Sizilien 
diesen  Namen*  *3  “•  vielleicht  an  den 

Fluss  Eurymedon  auf  der  gegenüberliegenden  Küste 
Kilikiens  gedacht.  Bei  Plinius“)  heisst  Kinyras  ein 
Sohn  der  Agriope.  Unter  den  verschiedenen  We- 
sen dieses  Namens  kann  man  hier  zur  Vergleichung 
an  die  Tochter  des  Agenor  denken,  oder  in  Erwäh- 
gnng  der  musischen  Beziehung  des  Kinyras  kann  jene 
Agriope  gemeint  sein,  mit  welcher  Philammon  den 
Thamyris  zeugt**).  Bei  Stephanos  v.  B.  hat  er  eine 
Matter  Amathusa,  um  Amathus  mit  ihm  zu  verbin- 
den ; der  Sohn  K u r e u s bei  demselben  knüpft  ihn  an 

63)  Sc  hol.  Find.  Pyth.  2,  15.  Jv  dt  «vro;  (Kinyras)  ’AtiiX- 
Xavos  vier  xtti  nätfov,  xuT  tylov(  EvQVftiAyns  toi  Ua^las  rvfUfiCt 

64)  Odyssee  7,  58. 

65)  P 1 i n i u s 7,  57. 

66)  Apollodor.  1,  3,  3.  Pausan.  4,  33,  4. 
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die  Stadt  Kurion  und  das  ganze  Land  leitete  seinen 
Namen  von  seiner  Tochter  oder  seinem  Sohne  Ky- 
pros  her*’).  Seine  Tochter  En  ne  heirathete  laut 
Pausanias'*)  Teukros  und  daher  betrachtete  der  ganze 
Salaminische  Königsstamra  bis  auf  Evagoras  und  Ni- 
kokreon  herab  sich  als  Nachkommen  des  Kinyras. 
Eine  andere  Tochter  Laodike  wird  nach  Arkadien 
an  den  König  Elatos  vermalt**),  um  das  Geschlecht 
der  alten  Könige  Arkadiens  mit  dem  kyprischen  He- 
ros zu  verbinden,  weil  gerade  die  Kolonie  dieses  Lan- 
des auf  den  kyprischen  Kult  bedeutend  eingewirkt 
hatte,  wie  bereits  schon  früher  nachgewiesen  wor- 
den ist.  Eines  Sohnes  Amnrakos’*)  ist  schon  er- 
wähnt. Er  heisst  königlicher  Knabe  und  Salbenfüh- 
rer, welcher,  wahrend  er  gerade  Salben  trug,  zufäl- 
lig fiel  und  durch  die  Ausgiessung  einen  noch  gro- 
ssem Duft  als  vorher  verbreitete:  dies  war  die  I r- 
sache,  dass  man  die  besten  Salben  Amarakinische 
nannte.  Der  Knabe  wurde  darauf  in  das  Kraut  Sam- 
psuchon  verwandelt,  welches  man  später  Amarakos 
nannte.  Die  Deutung  dieser  Fabel  ist  leicht.  Sam- 
psuchon  oder  Amarakos  ist  der  Name  eines  stark  und 
wohlduftenden  Gewächses,  waiirscheinlich  einer  Art 
Majoran.  Diese  Pflanze,  welche  auf  Kypros  sehr  häu- 
fig wuchs,  wurde  neben  den  Myrrhen  am  meisten 

67)  S,  TH.  1 S.  U ff.  vgl.  S.  2W. 

68)  Paus  an.  1,  3, 1.  2,  29.  4.  Vgl.  Thl.  1,  S.  215.  Von  Paus, 
vird  diese  Genealogie  noch  mit  ähnlichen  griech.  Geschlechtern 
verglichen. 

69)  Apollodor  3,  9.  1.  Vgl.  Thl.  1,  S.  225. 

70)  Pomponius  Sabinus  b.  Servius  z.  Aen.  1,  697.  P. 
Platinae  Cremon.  B.  3.  Quod  Aegyptus  et  Syria  Sampsu- 
cum  appellavere,  Diocles  et  Sicula  gens  Amaracum  vocavit.  Nar- 
ratur  in  fabulis,  bunc  fuisse  puenun  regium  u.  s.  w.,  es  folgt  die 
Geschichte  wie  bei  Pomp.  Sab. 
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beim  Opfer  der  Gdttin  gebrancht  ; auch  Salben  and 
Oele  wurden  daraus  bereitet,  welche  im  Dienste  der 
Göttin  angewendet  wurden.  Beide  Gewächse  w'er- 
den  personifiairt:  Myrrha  ward  eine  Tochter  des  Ki> 
nyras,  nnd  die  bekannte  Mutter  des  Adonis,  A m a ra- 
kos  ein  Sohn  des  Kinyras,  der  als  ein  Opferknabe 
in  der  Weise  zu  denken  ist,  wie  wir  den  Kinyras 
selbst  nnd  den  Phaethon  kennen  gelernt  haben,  und 
ein  solcher  hatte  zu  seinen  Geschäften  mancherlei 
wohlduftende  Salben  nöthig.  So  entstand  jene  Fabel. 

Gemalinnen  werden  uns  vom  Kinyras  zwei  ge~ 
nannt  Die  Mutter  seiner  Tochter  Myrrha,  mit  w'el- 
cher  es  selbst  wieder  den  Adonis  zeugte,  heisst  K e n- 
chreis”).  Dieser  Name  gehört  in  die  Saiaminischen 
Mythen.  Kenchrens  oder  Kychreus,  wie  er  auch  wol 
genannt  wird,  ist  König  und  Heros  der  Insel  Sala- 
' mis,  Sohn  des  Poseidon  und  der  Nymphe  Salamis 
und  herrschte  daselbst  vor  Telamon.  Auf  Kypros  ist 
nun  dieser  Name  auf  eine  Gemalin  des  dortigen  Lan> 
desheros  Kinyras  übertragen,  welche  dadurch  als  eine 
Tochter  des  Kenchreus  bezeichnet  wird;  und  beide 
Länder  werden  auf  diese  Weise  gleichsam  verschwii- 
gert  Von  jenem  saiaminischen  Heros  fährt  bekannt- 
lich auch  der  östliche  Hafen  von  Korinth  Kenchreai 
seinen  Namen,  wo  man  Aphrodite  als  Kenchreis 
' verehrte,  welches  auf  Kypros  des  Kinyras  Gattin  ist. 
Ebenfalls  dem  heimischen  Sagenkreise  von  Salamis 
gehören  die  kyprischen  Nymphen  EndeTdes”)  an, 
denn  Endeis  war  die  Mutter  des  Telamon,  und  des 


71)  Ovid.  Metaoi.  10,  438.  Hjrgin  Fab.  58.  Vgl  die  sala- 
miniscbe  Kolonie  Tbl  1 8.  212. 

72)  Diodor  4,  72. 

73)  HesychiOB 
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Ainkos  Gemalin  ’*).  Wir  bewogen  nns  also  hier  anf 
Kypros  fortwährend  in  heirotitlichen  griechischen  Um- 
gebungen. Auch  die  kyprischen  Nymphen  Peire- 
thoi^*)  mfissen  von  dorther  ihre  Erklärung  finden, 
nur  ist  es  schwerer  ihnen  ihre  Herkunft  nach/.nwei- 
sen,  indessen  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  ent- 
weder mit  Peirene  der  Argivischen  Danaos- Tochter, 
oder  mit  der  Tochter  des  Asopos,  Peirene,  Zusammen- 
hängen. !Vlit  dieser  hat  Poseidon,  welcher  selbst  Ken- 
chreus  heisst,  einen  Sohn  Kenchrias  gezeugt’*). 

Mit  seiner  andern  Gemalin  Metharme,  welche 
eine  Tochter  des  Pygmalion  heisst,  hatte  er  die 
Söhne  Oxypor*os  und  Adonis,  welchen  er  nach 
^der  gewöhnlichen  Erzählung  mit  seiner  Tochter  Myr- 
’rha  zeugt,  und  die  Töchter  Orsedike,  Laogora 
und  Braisig”^.  Apollodor  erzählt  von  ihnen,  dass 
sie  dem  Willen  der  erzürnten  Aphrodite  gemäss  sich 
fremden  Männern  preis  gaben  und  in  Aegypten  ums 
Leben  kamen.  Dies  ist  eine  Wiederholung  ähnlicher 
griechischer  Fabeln;  w'arum  aber  Aphrodite  erzürnt 
gew'esen,  wird  nicht  berichtet.  Man  wird  sich  aber 
einen  ähnlichen  Grund  erzählt  haben,  wie  beim  Zorn 
der  Aphrodite  über  Myrrha,  nämlich  dass  sie  den 
Dienst  der  Göttin  vernachlässigten,  oder  ihre  Schön-' 
heit  über  jene  erhoben.  Ihre  Preisgebung  an  fremde 
Männer  hat  vielleicht  darin  ihren  Grund,  dass  im  ' 
Dienste  der  Göttin  eine  solche  Preisgebung  ihrer 
Schönheit  an  Fremde  von  den  Jungen  Mädchen  ge- 
fordert wurde.  Kinyras  bat  aber  auch  wie  andere, 
z.  B,  Danaos,  Aegyptos  u.  s.  w.,  fünfzig  Töchter, 

74)  Pindar  Nem.  6,  12  u.  Schot.  Apollodor  3,  12,  6. 

75)  Hesychios  ntlqtfin:  vvfMfta  it> 

76)  Pausan.  2,  2,  3-  2,  3,  3. 

77;  Apollodor  8,  14.  3.  ■ 
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vod  in  Ihre  bage  wird  Hera  hinein  geflochten.  i 
hatten  die  Hera  neben  sich  verachtet,  und  wun 
dafür  in  die  fünfzig  Stufen  ihrea  Tempels  verw, 
delt,  wie  auf  dem  Gewebe  der  Athens  dargestellt  ^ 
wesen  war").  Auch  die  Sage  von  den  Halkyoi 
wird  auf  die  Töchter  des  Kinyras  übertragen,  iud 
von  ihnen  erzählt  wird,  sie  hätten  die  Aphrodite  I 
leidigt,  und  sich  ins  Heer  gestürzt;  hier  aber  se 
sie  in  Eisvögel,  Halkyonen,  verwandelt  worden,  ^ 
die  Töchter  des  Giganten  llalkyoneus  ’ *). 

ln  neue  Verhältnisse  und  Kultverbindungen  ' 
Kypros  zur  Zeit  des  Kinyras  führt  uns  seine  V 
wandte  Pelia.  Ein  gewisser  Melus  auf  der  ln 
Delos  geboren,  erzählt  Servius’*),  verliess  sein  1 
terland  und  floh  nach  Kypros,  wo  damals  Kinyras 
gierte,  und  einen  Sohn  Adonis  hatte.  Kinyras  na 
den  Melus  zum  Genossen  seines  Sohnes* an,  und 
er  sah,  dass  er  von  guten  Eigenschaften  sei,  gab 
ihm  seine  Verwandte  (propinqua),  welche  ebenfi 
im  Dienste  der  Aphrodite  stand,  und  Pelia  hicss,  : 
Ehe.  Von  dieser  wurde  ein  Sohn,  ebenfalls  Mel 
geheissen,  geboren,  welchen  er  deswegen,  weil  Aph 
dite  von  der  Liebe  zum  Adonis  gefesselt  wurde,  gleii 
sam  als  den  Sohn  des  Geliebten  am  Altäre  auferz 
hen  liess  ").  Dies  soll  doch  wol  nur  so  viel  h 
, ssen,  dass  er  ein  Priester  und  Opferknabe  wurde,  ^ 
Kinyras  selbst  vorgestellt  wurde,  Phaethon  und  Au 
rakus,  welche  alle  im  Dienste  der  Göttin  stand 

78)  Ovid  Metam.  6,  89  S, 

79)  Eustath.  z.  II.  11,  20. 

80)  Zu  Virg.  Ekl.  8,  37. 

81)  Ex  quibus  nascitur  Melus , quem  propterea  quod  Ve 
Adonis  amore  teneretur,  tamquam  amati  filium  inter  aras  nul 
jussit. 
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.Nach<iem  aber  AdoDiR  vom  Eber  gcfödtet  war,  konnte 
der  alte  Jllelos  den  Schmerz  liber  den  Tod  des  Ado- 
nis nicht  tiberwinden,  sondern  hän^te  sich  an  einen 
Baom  anf,  welcher  nach  ihm  Melos  benannt  wurde« 
An  demselben  suchte  auch  Pelia,  seine  Gattin,  ihren 
Jod,j^. Aphrodite,  ans  Mitieiden  tiber  den  Tod  dersel-' 
jrichlgte  eine  beständige  Trauer  für  den  Ado- 
Den  Melos  verwandelte  sie  in  einen 
welcher  daher  diesen  Namen  trägt,  und 
in  Pelia  in  eine  Taube.  Den  jun^v^n  Me- 
ll^elcher  noch  allein  vom  Gescblerhte  des 
»rig  war,  Hess  sie  mit  einer  auserlesenen 
nach  Delos  zurtikkkehren.  Als  er  zur  In- 
len  war,  und  sich  seines  Reiches  bemäch« 
tigt  hatte,  gründete  er  die  8tadt  Melos,  und  da  ^r 
zuerst  lehrte,  die  8chaafe  zu  scheeren,  und  Kleider 
aus  Wolle  zu  verfertigen,  so  nannte  man  die  Schaafe 
Obgleich  diese  8age  nicht  ganz  rein  erhalten 
zu  sein  scheint,  so  möchten  uns  doch  dadurch  alte 
Kultverbindungen  von  Kypros  nach  den  Kykladen  hin 
gesichert  sein.  Neben  dem  Apollonkult  auf  Delos  be- 
stand ein  nicht  unbedeutender  Dienst  der  Aphrodite 
daselbst,  und  am  wichtigsten  ist  die  dortige  söge« 
nannte  alte  Aphrodite.  Dann  steht  Naxos  durch  J'he- 
seus  und  der  Ariadne  Sagen  mit  Kypros  in  Verbin- 
dung, wodurch  der  Dienst  der  Ariadne- Aphrodite  auf 
Kypros  entstand.  Nähere  Erläuterungen  über  diese 
Gegenstände  geben,  wir  an  andern  Orten.  Aber  auf 
die  Namen  müssen  wir  hier  noch  aufmerksam  machen. 
Im  Melos  und  in  der  Pelia  werden  die  bt»iden  Ge- 

I 

genstände  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  zu  Per- 

82)  Adoni  luctum  continunm  praestitit  Ceber  den  Tod  de.s 
Melos  n.  der  Pelia,  soll  aber  ^^ol  eigentlich  über  den  Tod  des 
Adonis  sein. 

U.  9 
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mnen  erhoben,  welche  der  Göttin  vor  allen  gcweC 
sind,  und  die  Pelin  als  eine  Tochter  des  Kinyn 
tiinnert  unwillkürlich  an  die  Peliaden,  die  weil 
sagenden  Priesterinnen  zu  Dodona’’},  wo  jene  i 
Dienste  der  Aphrodite  standen,  wie  die  Pelia  auf  K> 
pros.  Wenn  der  auf  Kypros  geborne  Myelos  bei  di 
Uebernahme  der  väterlichen  Herrschaft  auf  Delos  d 
Wolle  derSchaufe  scheeren  und  diese  künstlich  ve 
arbeiten  lehrt,  so  ist  auch  dies  ein  im  kinyreischc 
Zeitalter  gewonnener  Fortschritt  in  der  Kultur  a 
Kypros,  welchen  Melos  hier  nach  Delos  überführt. 

Am  wichtigsten  ist  das  Geschlechtsregister,  we 
ches  den  Kinyras  in  die  attischen  Mythen  verfloch 
und  zu  einem  A'achkommen  des  Kekrops  machte.  I 
ist  an  einem  andern  Orte  nachgewiesen  worden’*' 
wie  die  kyprischen  Atliener  den  Stammheros  und  dt 
Repräsentanten  der  attischen  Urzeit,  den  Kekrops  a 
seinem  Geschlecht  und  Kult  in  die  neue  Heimat  vei 
pflanzten.  Wie  Theseus  in  der  alten  Heimat,  so  muss 
auf  Kypros,  der  neuen  Heimat,  Kinyras  von  ihm  al 
stammen;  und  zwar  auf  folgende  Weise’*).  Kekroj 
zeugt  mit  der  Agraulos  , die  Kinder  Eurysichtho 
Agraulos,  Herse,  Pandrosos.  Herse  vermalt  sich  m 
Hermes  und  gebiert  den  Kephalos.  Den  Kephah 
entführt  Eos  aus  Liebe  nach  Syrien,  uud  gebar  v( 
ihm  den  Tithonos.  Dieser  zeugt  den  Phaethon,  dei 
sen  Sohn  Astynoos  war,  der  Vater  des  Sandakos.  Di 
leztere  kam  aus  Syrien  noch  Kilikien,  gründete  d 
Stadt  Kelendoris,  ehlichte  die  Pharnake,  des  Meget 


83)  Servius  zu  Virg.  Ekl.  9,  1-3.  Lingua  thesala  Peliad 
et  columbae  (et>  vaticinatrices  vocantur. 

»4)  S.  TW.  1 S.  183  ff. 

85)  Apollod  er.  3,  14,  2 ff. 
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sares  Tochter  nnd  zeugte  den  Kinyias.  Dieser  ging 
mit  einem  Haufen  Volkes  nach  Kypros  hinöbcr  und 
gründete  Paphos.  So  erhallen  wir  folgende  Geschlechts* 
tafel  des  Kinyras. 

Kekrops.  Gern.  Aglauros. 

Erysicbthon.  Aglauros,  Herse  Gern.  Hermes, 
Paudrosos 

Kephalos  Gern.  Cos. 

I 

Tithonos 

I 

Phaethon 

Astynoos 

San  dakos  Gern.  Pharnake. 

Kinyras  Gern.  IVletharme. 

In  dieser  Genealogie  sind  drei  iUythenkreise  verflocht 
ten,  das  Geschlecht  des  Kekrops,  eine  Gruppe  grie- 
chischer Lichtwesen  mit  Kephalos  und  Cos,  und  phö* 
nikische  Namen.  Alle  stehen  in  Beziehung  auf  Ky- 
pros  und  werden  hier  unter  die  Ahnen  des  Kinyras 
gebracht.  Das  Ausführliche  über  Kekrops  und  Ke- 
phalos  und  Cos  müssen  wir  spätem  Orten  Vorbehal- 
ten**). Hier  bemerken  wir  nur,  dass  die  Flucht 
der  Cos  mit  Kephalos  nach  Syrien  nur  aus  dem  Grunde 
gedichtet  sein  kann,  um  die  phönikische  Heimat  ‘des 
Kinyras  daran  anzuknüpfen,  was  um  so  eher  gesche- 
hen konnte,  als  Kinyras  auch  selbst  Herrscher  der 
Syrischen  Länder  heisst.  Ohne  diesen  Grund  würde 
Eos  schwerlich  weiter  als  bis  Kypros  geflohen  sein, 
da  diese  Genealogie  weiter  keinen  Zwekk  hat,  als 
die  heimatlichen  griechischen  Mythen  mit  den  kypri- 

b6)  S.  unten  die  Abschnitte  Phaethon  u.  Kekrop«. 

9* 
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•ch«n  KU  verbinden.  Aber  nicht  unmittelbar  von  Sy* 
rien  gebt  dies  Geschlecht  des  Kepros  nach  Kypros 
hinüber,  sondern  erst  nach  Kiiikien,  weil  durch  die 
Sage  von  den  Tamiraden  Kultverbindungen  mit  die- 
sem Lande  bestanden. 

Wie  Eos  hier  den  Kephnlos  ans  Liebe  raubt  und 
entführt,  so  thut  dasselbe  schon  bei  Hesiodos  Aphro- 
dite mit  dem  Phaethon,  welcher  in  dessen  Genealogie 
wie  auch  hier  i^ohn  des  Kephalos  und  der  Eos  heisst, 
und  bestellt  ihn  zu  ihrem  ’l'empelwart  und  Opferkna- 
ben, wie  den  Kinyras.  Wie  in  der  Flucht  nach  Sy- 
rien, so  ist  auch  in  dem  phönikischen  Namen  das  Be* 
wusstsei'v  von  Verbindungen  mit  jenen  Ländern  fest- 
gehalten.  aber  nur  äusserlich,  leicht  und  flüchtig,  da 
es  die  Mache  nicht  veiter  erforderte,  denn  die  pliö- 
uikischen  Wesen,  welche  hier  als  Vorfahren  des  Ki- 
nyras erscheinen,  sind  es  nur  dem  Namen  nach,  und 
auch  dies  nur  zum  Theil,  sind  aber  in  Wirklichkeit 
Nachkommen  des  Kekrops,  des  Kephalos  und  der  Eos. 
Astynoos  kommt  sonst  nur  noch  in  den  troischen  My- 
then als  ein  Sohn  des  Priamos  vor  *’).  Sandakos  *^) 
erinnert  an  Sandan,  einen  .4ethiopier,  welcher  nach 
Ammianns  Marcellinus  Tarsos  gegründet  haben  sollte^ 
beide'^aber  an  San  dun,  den  Assyrischen  sogenann- 
ten Herakles,  welcher  auch  auf  Tarsischen  Münzen 
nachgewiesen  ist.  Die  Pharnake  haben  wir  oben  als 

87)  Ilias  5,  144.  Apollodor  3,  12,  6. 

8S)  üeber  diesen  Namen  u.  ähnliche  vgl.  Au g.  Fried.  Pott 
Etymolog.  Forschungen  S.  54  Einltg;  Vielleicht  findet  Jemand 
in;  d dno  Kifitji  AhMoi  S aviei  x>i  S o Gafitteio» 

Herodot  7,  194.  Herleitungen  von  jenem  Saydaxot  u.  dem 
Thamnus  (Kreuzer  2,  91)  wenngleich  einer  der  Herakles-  und 
der  Adonisfeier  (Kreuzer  2,  110)  nicht  günstig  ist  — Ohne  hier- 
über weiter  ein  Urtheil  abgeben  zu  wollen , bemerke  ich  nur, 
dSss  Verfolger  des  Adonis  allein  der  griechische  Herakles  ist. 
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pontische  Gottheit  beKeichnct.  Für  Megeaaare«,  ihren 
Vater,  fehlen  die  Vergleichungen. 

Auf  eine  merkwürdige  Weise  finden  wir  den  Ki- 
nyras  in  den  Assyrischen  Genealogieen  der  Chrono- 
graphen •*)  wieder.  Kronos  überlässt  seinem  Sohne 
Pikos  mit  dessen  Gemalin  Rhea  oder  Semiramis 
Assyrien,  und  geht  selbst  ins  Abendland.  Dort  freit 
er  die  Pililyra,  von  welcher  er  einen  Sohn  A ph  raos 
hatte.  Dieser  heirathet  die  Astynouie  von  der  Insel 
Lakeria  und /.eugt  eine  Tochter  Aphrodite.  Diese 
war  eine  Philosuphin  und  heirathete  den  Adonis,  Sohn 
des  Kinyras,  welcher  ein  Athener  und  selbst  ein 
Philosoph  war.  Beide  trieben  die  Philosophie  bis  an 
ihr  Bilde.  — In  dieser  Genealogie  ist  für  uns  wenig- 
stens das  interessant,  dass  auch  hier  Kypros  noch  eng 
uiit  Athen  verbunden  wird,  indem  Kinyras  selbst  ein 
Athener  heisst,  während  er  sonst  als  Herrscher,  He- 
ros und  Sänger  immer  nur  unter  griechischen  oder 
phrygisch-lydischen  Umgebungen  aufgefühet  w ird,  un- 
ter phünikischeii  aber  nie.  Mit  der  Insel  Lakeria  kann 
nur  Kypros  gemeint  sein.  Die  Astynome  erinnert  an 
den  Astyuoos  einer  andern  Genealogie. 

An  diese  Sagen  vom  Kinyras  schliessen  sich  die 
mythischen  Vorstellungen  von  /.wei  andern  alten  Herr- 
schern von  Kypros,  welche  w'ir  zwar  nicht  mehr  in 
UDmittelbarer  geschlechtlicher  Verbindung  mit  Kiny- 
ras finden,  welche  aber  doch,  wie  nicht  zu  bezwei- 
feln steht,  mit  ihm  in  einer  solchen  gestanden  haben, 
und  die  als  mythische  Herrscher  wenigstens  ihm  zur 
Seite  gestellt  werden  müssen.  Andern  ähnlichen  grie- 
chischen Mythen  ist  die  Sage  nachgebildet,  weiche 

89)  Chronikon  Paschale  S.  (37)  66  Bonn.  Auif.  04. 
orgius  Kedreuos  Cbronogr.  S.  28.  Bonn.  Ansg. 
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berichtet,  dass  bei  dem  Orte  Alkathos  aaf  Kypro 
dem  Afestor  ein  Knabe  geboren  wnrde,  welcher  aa 
Bedenken  über  eine  iinregelmSsSige  Zahnbildiing  aus 
gesezt  wird.  Eine  Ziege  soll  ihm  aber  die  Bmi 
gereicht  haben  und  so  erzogen  soll  er  zuerst  Ai  gl 
norons,  darauf  aber  Enryptolemos  genannt  seit 
and  über  die  Kyprier  geherrscht  haben").  Alkatho 
heisst  ein  Sohn  des  Pelops,  der  Vater  der  Periboii 
mit  welcher  sich  Telamon^  der  lli  rrscber  von  Salami! 
vermalte").  Alestor  kommt  sunst  im  Geschlecht 
des  Perseus  vor"),  oder  auch  als  ein  Sohn  desPri 
amos**).  Ein  König Mastor  wohnte  auf Kylhera,  des 
sen  Sohn  Lykophron  wegen  eines  Mordes  zum  Aja 
geflohen  war '* ).  " 

Das  Eiland  Salamis  hatte  von  der  Nymphe'  Sa 
lamis,  Tochter  des  Asopos,  mit  welcher  Poseidon  de 
'Kenchreiis  zeugte,  seinen  Namen.  In  Kypros  dich 
tete  man  einen  König  Salamis  als  Beherrscher  d( 
Kyprier.  Seine  Tochter  hiess  Kitia  oder  Amyk( 
welche  an  Kasos,  den  Sohn  des  Inachos^  hinübe 
nach  Syrien  verheirathet  wurde").  Diese  Erzählung 
wenigstens  der  leztere  Theil  derselben,  ist  nur  seb 
jnng.  Als  man  nämlich  die  Einwohner  Antiochien 
als  uralte  Kolonieen  von  Athen  und  Argos  herleite 
wollte,  und  man  auch  die  Io  auf  ihren  Waiiderunge 
in  die  Gegenden  des  Berges  Kasos  in  Syrien  kon 
’ nen  Hess,  muss  es  für  zvvekkmässig  geschienen  ha 


90)  Pollux  2,  4. 

91)  Apollodor  3,  12,  7.  ' 

92)  Apollodor  2,  4,  a. 

93)  Apollodor  3,  12,  5. 

94)  Homer  11.  15,  430  ff. 

95)  Libauios  in  d.  Rede  auf  Antiochien,  Melalas  8 i 
201.  Vgl.  Thl.  1 S.  240  ff. 
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ben,  die  angeblichen  Athener  and  Argiver  daselbst 
auch  an  die  Kyprter  dieser  Stämme  anzuknäpfen,  um 
sich  dareh  «ine  solche  Verwandschaft  mit  diesem  durch 
Kult,  Mythen  und  Urgeschichte  so  glänzenden  Lande 
%a  verbinden.  Die  kyprischen  Götter  wurden  selbst 
in  Antiochien  eingeführt,  und  den  Namen  Amyke  er- 
hielt Kitia,  des  Salamis  Tochter,  um  den  Namen  der 
Gegend  Amyke  am  Berge  Kasos , wo  sie  auch  be- 
graben liegen  sollte,  von  ihr  herzuleiten. 

Ist  uns  dieser  Mythos  des  Kinyras  schon  an  und 
fQr  sich  als  des  Heros  von  Kypros  in  seinen  priester- 
lichen  Beziehungen  wichtig,  so  wird  er  es  für  uns 
noch  mehr  dadurch,  dass  das  ganze,  um  ihn  gewobene 
Sasengespinnst  uns  so  reclit  eigentlich  in  die  Werk- 
Stätte  der  kyprischen  Mythenbildung  und  Kultvorstel- 
Inngen  blikken  lässt.  Wenn  wir  nun  hier  lernen, 
welcher  Geist  im  kyprischen  Kulte  lebte,  so  muss  uns 
dieser  Mythos  zugleich  als  Richtschnur  in  der  Beiir- 
theilung  des  ganzen  Kultes,  natürlich  namentlich  was 
die  Aphrodite  angeht,  dienen.  Was  von  vorn  herein 
nachzuweisen  gesucht  ist,  dass  der  Kult  der  Aphro- 
dite mehr  durch  die  Griechen  und  im  Geiste  dersel- 
ben aasgebildet  ist,  als  durch  die  Phöniker,  muss  hier 
noch  seine  Bestätigung  erhalten,  da  wir  uns  hier  im 
Mittelpunkte  des  Kaltes  beßnden,  welcher  nach  der 
gewöhnlichen  Ansicht  nichts  als  phöuikisch  sein  und 
so  dem  übrigen  Griechenland  und  der  ganzen  Welt 
sich  mitgetheilt  haben  soll.  Deutlich  tritt  hier  hervor, 
wie  die  überwiegendeu,  die  eigentlich  lebendigen  und 
wirkenden  Elemente  auf  Kypros  griechisch  mit  phry- 
gischen  Bestandtheilen  sind,  dass  das  Orientalische 
sogar  in  höherem  Masse  zurükktritt,  als  wir  es  der 
Wirklichkeit  nach  annehmen  dürfen,  denn  hier  ist  das 
Orientalische  nur  als  bloss  lokkcre  und  ausserliche  Ver- 
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bindim^  «ufgefasst,  wie  eine  eolcbe  wol  zwische 
IMachbarlämlern  stattfindet,  es  ist  nie  als  wirklich,  son 
dem  immer  nur  als  scheinbar  orientalisch  bingcstellt. 


« SSlXTTBa  ABSCBarXTT. 

Kalt  and  Festfeier. 

Das  Idol,  anter  welchem  die  Aphrodite  za  Pa 
phos  verehrt  wurde,  war  keine  menschliche  Gestali 
sondern  ein  ans  der  schlichten  Natur  hergenouimene 
Symbol,  unter  der  Form  eines  Kegels  ‘),  oder  eine 
Pyramide  von  weisser  Farbe  nach  des  Maxiuios  vo 
Tyros  ^ ) Meinung.  Servius  > ) vergleicht  das  Sym 
bol  mit  einer  Meta,  oder  einem  Nabel,  und  durc 
dies  Symbol  mag  zuerst  die  Benennung  Nabel  de 
Erde  für  Papbos  entstanden  sein,  wie  es  auf  fihn 
liehe  Weise  in  Delphi  geschah.  Es  stand,  nach  dei 
Abbildungen  zu  urtheilen,  im  Adyton  des  Tempels,  vo 
Kandelabern  umgeben.  Wir  finden  dies  Symbol  i 
der  Form  eines  Kegels  auf  sehr  vielen  Münzen  un 
Gemmen,  und  die  wenigen  auffälligen  Verschiedenhei 
ten  *),  welche  man  bemerkt,  scheint  man  auf  Becb 

1)  Herodian  3,  3.  U9cs  it;  iert  xätuSty  Xiyaitf  t 

oSiratu.  Vgl.  5,  3. 

2)  Max  im  0 9'  t.  Tyr.  Dialexis  38.  Jlaifion  fiiy  4 

tat  Tifiäs  tD  de  äyaXfut  oöx'ay  ftxägaK  äXXi^  4 

fMt  Xtvxg'  4 SXtj  äyyvHTut. 

3)  Servius  z.  Viig.  Aen.  1,  719.  Apud  Cyprios  Venus  i 
modum  umbilici,  vel,  ut  quidam  volunt,  meUe  colitur.  Aebnlic 
wurde  die  Kybulc  unter  einem  einfachen  Steine  verehrt. 

4)  Münter  in  d.  Abhdig.  über  d.  Tempel  der  himiuL  Götti 
«u  Paphq*  S.  14. 
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nun«:  der  Künstler  sezen  zu  müssen,  von  denen  der- 
gleiclien  Steine  geschnitten  wurden,  oliiie  dass  sie 
je  das  Original  gesehen  hatten:  oder  sie  entspringen 
aus  den  verschiedenen  Zierralhen,  womit  das  kegel- 
förmige Bild  geschmükkt  war,  wie  Halsbändern,  Blu- 
mengewinden und  dergleichen,  auch  metallenen  Bingen, 
einem  goldenen  Knopf,  einem  Nimbus,  wofür  Munter 
die  Scheibe  auf  einem  geschnittenen  Steine  hält,  und 
auch  auf  einem  herkulanischen  Wandgemälde  zu  er- 
kennen glaubt.  Die  Pergamenische  Münze,  welche 
als  Gepräge  den  Tempel  der  Paphischen  .Aphrodite 
mit  der  Aufschrift  JIA<DIA  trägt,  hat  ebenfalls  den 
zugespizten  Kegel  mit  einem  Kopf  oben  und  zwischen 
zwei  Pyramiden.  Dodwell  ‘ ) fand  auch  zu  Korfu 
drei  und  einen  halben  Zoll  hohe  Kegel  ausgebrann- 
ter Erde  mit  der  Inschrift  A<pQodii>i. 

Was  die  Bedeutung  dieses  einfachen  Idols  an- 
langt, so  ist  es  nicht  das  hohe  Alter,  wie  iMünter  a. 
a.  0.  meint,  welches  diese  rohe  Formen  schuf,  son- 
dern es  Jag  unter  diesem  Kegel  ein  tieferer  Sinn  ver- 
borgen. Der  Phallos  war  lediglich  nichts  als  das  pe- 
lasgische  Symbol  der  zeugenden  Kraft,  welche  der 
Aphrodite  als  Naturgottheit  anhaftete,  und  durchaus 
nichts  Anslüssiges  in  ihm,  obgleich  er  später  allerdings 
ein  Zeichen  der  sinnlichen  Liebe  und  der  Unzucht 
wurde,  in  welche  der  gemeine  Dienst  der  Göttin  aus- 
artete. Der  Phallos  war  eine  göttliche  Form,  wie 
die  Sphäre  und  der  Zylinder,  und  seine  geläuterte 
Gestalt  war  der  Kegel  ‘ )•  Daher  stunden  auch  am 
Eingänge  des  Tempels  zu  Paphos  zwei  hohe  Phal- 

5)  Dodwell  Reise  durch  Griechenland  1, 1,S,  43.  Voyage 
pittoresq.  d.  1.  Grece  2,  S.  171.  zit  v.  Munter  a.  a.  O. 

6)  Klemens  v.  Alex.  Protrept.  2,8.13.  Arnobius  adv. 
gentes  »,  8.  ItiS. 
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len,  oder  vielleicht  Kaudelaber  wie  W,  den  Ahbtlv 
dongen  za  sehen  ist.  Wie  dieser  Kegel  an  die  hei>4«' 
lige  Grundidee  der  Aphrodite  erinnerte,  so  wurde 
sie  zu  Athen  in  den  Gärten  unter»  vierekki^er  Ge- 
statt  verehrt.  Dies  Bild  war  ganz  einer  Herme  gleich^ 

. und  föhrte  die  Aufschrift:  Aphrodite,  die  ältste  der 
Moren.  Wie  der  Sinn  dieses  Namensi  eine,  tiefe  Be- 
deutung hat,  so  auch  die  Form  des  Bildes.  Der  sym- 
bolische Sinn  des  paphischen  Bildes  ist  auch  von  den 
Schriftstellern  hinlänglich  angedeiitet.  So  sagt  Ta- 
citus,  es  liege  in  ihm  eine  geheimnissvolle  Beziehung, 
obscura  ratio,  und  Philostratos  ? ) erzählt,  Apol* 
jonios  von  Tyana  sei  auf  seiner  Reise  auch  nach  Pa« 
phos  gekommen,  ^habe  dort  das  bedeutungsvolle  Sym>* 
bol 'der  QoiixH  y^A^qodltfiq  idog,  <fvfjtßoXixmg  IdQVfiivoP^- 
bewundert,  und  die  Priester  eifrig  dazu  angehalten,^ 
dass  ^sie  den  Dienst  im  Tempel  heilig  und  gewissen- 
haft ‘ verrichten  sollten.  Auf  den  Münzen  leuchten  im-" 
' mer  zu  den  Seiten  des  Symbols  zwei  Fakkeln,  ent-  ^ 
weder  zur  .Andeutung  der  nächtlichen  Orgien,  und  ^ 
der  nächtlichen  Verehrung  der  Aphrodite,’  zu*  wel- 
cher man  die  Fakkelbeleuchtung  liebte,  oder  weil  stets ' 
im  Tempel  der  Göttin  - ein  Piachtlicht  brannte.  * Zur 
Besorgung  des  nächtlichen  Dienstes  befand  sich  ein 
Hüter  im  Tempel,  wie  schon  von  Hesiödos  ein  nächt-  ^ 
lieber*  Tempel  wart  unter  dem  Namen  eines  vrionoXog  ^ 
Vtixtog  angegeben  wird  diesen  pflegte  man  sich' 
als  einen  Knaben  zu  denken,  zu  dessen  wesentlichen 
Eigenschaften  die  Schönheit  gehörte,  und  die  mythi- 
sehen  Repräsentanten  eines  solchen  waren  Phaethoh, 
Kinyras,  Amarakos,  Melos*).  Vielleicht  sollten  die 

* . -.1  u 

7)  Philo  st r.  im  Leben  des  Apoll  t.  T.  3,  16. 

8)  Hesiod.  Theog.  988. 

9)  s.  d.  Kinyras  Anm.  3.  4 ff.  81. 
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Fakkeln  tneh  Enr  Erleuchtung  des  vordem  Tempel- 
nmms  dienen,  wahrend  das  Idol  im  dunkeln  Adyton, 
jn^Innern  ruMe. 

Ausserdem  wird  uns  noch  eine  Art  kleiner  Aphnw 
ditebilder  xn  Paphos  erwähnt,  welche,  wie  es  scheint, 
verkauft  werden  konnten.  Wenigstens  berichtet  Athe- 
naios  ' •)  aus  einer  Schrift  des  Naukratiten  Polychar- 
mos  Aber  die  Aphrodite,  dass  Herostratos,  ein  Bür- 
ger von  Nankratis,  gegen  das  Jahr  685  in  Handels- 
geschäften nach  Paphos  gekommen  sei,  ein  spannlan- 
ges Bild  der  Aphrodite  von  sehr  alter  Arbeit  gekauft 
und  mit  sich  nach  Naukratis  genommen  habe.  Alün- 
ter  ")  meldet,  dass  sich  zwei  solcher  Bilder  in  Kop- 
penhagen befänden,  dass  eine  von  vier  Zoll  und  ei- 
ner Linie,  das  andere  von  ^wei  Zoll  und  vier  und 
einer  halben  Linie,  von  denen  man  aber  nicht  hätte 
in  Erfahrung  bringen  können,  woher  sie  gekommen 
seienr^'^Aecht  wären  sie  und  etwas  bauchig.  Ihr  Ma- 
terial sei  ein  brauner  und  weiss  gestreifter  Kalk,  Sta- 
laktit genannt,  welcher  auf  Kypros  sehr  viel  vorkomme. 
Ausserdem  giebt  noch  Clarke  '*)  Nachricht  von  mehr 
als  fünf  und  dreissig  kleinen  Idolen  aus  Terra  cotta, 
Kalksteinen  und  Marmor,  die  zu  Larnika  gefunden, 
nacit  England  gekommen  und  alle  aus  einer  sehr  frü- 
-hra  Periode  herstammen  sollen.  Ihrer  Gestalt  nach 
sollen  sie  sich  sehr  allgemein  halten,  und  mehr  den 
Vorstellungen  der  Demeter  als  der  Aphrodite  gleich 
kommen.  Bei  der  grossen  Annäherung,  welche  zwi- 
schen Demeter  und  Aphrodite  stattfindet,  dürfen  wir 
•wahrscheinlich  nicht  anstehen,  sie  der  Aphrodite  zu- 

10)  Athenaios  15,  675. 

11)  Hünter  a.  a.  O.  S.  19. 

19)  Clarkes  Travels  Tom.  2.  1.  S.  316.  Bei  Munter 
a.  a.  O. 
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zaeii^ien,  uo^eachtet  aonst  die  Demeter  auf  Kypco« 
verehrt  wurde;  allein  so  viele  Bilder  von  ihr  möch- 
ten eich  wol  nicht  nn  einem  Orte  daselbst  ,vorfiaden. 
Ein  solches  Bild,  wie  Clarke  sie  beschreibt,  stimmt 
nach  Material  und  Grösse  mit  Jenem,  weiches  man 
'•)  nannte,  denn  der  Name  zeigt  auf  ge- 
brannten Thon.  Sonst  hiess  ein  gewöhnliches  Aphro- 
ditebiid  * * ) ; so  nannte  uicu  indessen  auch 

den  Tempel  der  Aphrodite  und  selbst  den  Bei- 
schlaf ‘ 

Hiermit  ist  nun  aber  keinesweges  beliauptet,  dass 
diese  kleinen  Bilder,  mit  denen  sich  auch  ähnliche 
des  ßakchos  mit  mystischer  Bedeutung  an  andern  Or- 
ten vergleichen  lassen ' die  einzigen  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Göttin  gewesen  seien.  Alan  wird  dort 
auch  andere  grössere  Kunstwerke  gehabt  haben,  und 
auf  ein  lebensgrosses  Bild  der  Göttin  aus  sehr  alter 
Zeit,  und  aus  Elfenbein,  deutet  schon  die  bekannte 
Erzählung  des  Pygmalion,  welcher  es  liebte  und  durch 
sein  Flehen  ihm  Leben  einhauchte“).  Doch  befindet 
sich  keins  der  berühmtesten  Aphroditebiider  griechi- 
scher Künstler  auf  Kypros,  sondern  in  Knidos,  Kos 
und  Elis.  ln  Sikyon  trug  das  Bild  der  Aphrodite 
anf  dem  Haupte  eine  Weltkugel,  in  der  einen  Hand 
hielt  sie  einen  Apfel,  in  der  andern  einen  Mohnkopf. 
Die  Bedeutung  der  Fruchtbarkeit  und  der  Fortpfian- 

13)  Hesychios  äyaXfjatüy  n 

< 14)  Athen.  13,  585.  ‘A^/^oätautv  fl  IlQuiiUXovs.  -it 

15)  Bekker  Anekd.  S,  492.  Atf'^O'kuoy  lAoy  n 
1)|C  tJus  u.  oft 

16)  Zonaras  in  Lex.  'Atf^odlofoy : fqyoy'Aqqoäittis,  iMftßdvf- 
Ttu  xai  inl  nii>'  läyywv  xai  ifomxwe  ntQ»  rjc  mvevaiat  xai  ofo<^ue 
tfusxu/uiytay. 

17)  Lukian  Syr.  Göttin  Kap.  28. 

18}  Klemens  v.  Alex.  Brotr.  S.  SO. 
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xan^,  welche  anf  Kypros  der  Phallos  vorstelit,  er- 
kennen wir  hier  im  ApfeJ  und  Molinkopf,  dem  Polos 
anf  dem  Hanpte  lie^t  aber  noch  eine  höhere  nnd  er- 
habenere Idee  za  Grunde,  welche  an  ihrem  Orte  er- 
läutert werden  wird. 

Die  Anwendung  des  Phallos  als  eines  bedent- 
samcn  Symbols  im  Aphroditekult  ist  indess  nicht  anf 
das  allgemeine  Idol  der  Göttin  beschränkt,  sondern 
jeder,  welcher  in  die  Mysterien  der  Göttin  eingeweiht 
wurde,  eriiielt  einen  kleinen  Phallos  '*)  nnd  etwas 
Salz  in  die  Hand,  und  musste  ein  Stükk  Geld  an 
die  Göttin  erlegen.  In  dem  Phallos  liegt  die  Be- 
deutung der  Fortpflanzung,  das  Salz  zielt  entweder 
auf  das  llleerwasser,  ans  welchem  Aphrodite  geboren 
sein  sollte,  und  die  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem 
Meere  stellten  die  Mysterien  dar,  wie  Himerios  sagt* 


19)  Klemens  t.  Alex.  Protr.  Kap.  2,  S.  13.  ’H  fuv  s?r 

Tt  *at  xvtiQoyeyit,  17  Kimga  ^Uij,  x^y  ’jtfQodixtiy  liyat,  x^y 
!f43j)/vtiia , 0»  fi^iKay  tft^xtäy^i},  ft^üay  ixtlyiay  xiuy  änoxfxofxiyay 
Oiffaytiv,  xüiy  iäyymy,  xiuy  fuxti  x^y  xo/i^y  x6  xifia  ßtßtaafiiyuiy.  iSs 
üstXyiäy  vfiiy  fto^Uay  ä(to(  'Aif^oÜxri  ylyfxat  xo(>7iör  iy  xals  xtlixecit; 
xuhtfi  xifi  ntlayiai  ^oyt,(  xtXft^Qtoy  x^(  yoy^,  äl(Sy  j(oytfgof  xtti 
7«UoC  n!r  fxuofiiyws  x^y  xfyy^y  xljv  ftotyix^y  iiudMma.  NifUCfta  dl 
ik<fiQ<nMy  airj  »i  fivö/uym,  tk  txalg^  Arnobius  adv. 

gent.  &,  19.  Nec  non  et  Cypriae  Veneris  abstrusa  lila  initia  prae- 
tereamus,  quorum  conditor  indicatiir  Cinyras  rex  fuisse,  in  qui- 
bus  sumentes  ea  certas  stipes  infenint,  utmeretrici;  etreferunt 
Phallos,  propitii  numinis  signa,  donatos.  Firmiens  de  errore 
prof.  relig.  S-  425.  Gronov.  Audio  Cinyram  Cyprium  templnm 
amicae  meretriciae  donasse;  ei  erat  Venus  nomeu.  Initiasse  et- 
iam  Cypriae  Venen  pliuimos  et  vanis  consecrationibus  deputasse. 
Statnisse  etiam  ut  quicunque  initiari  vellet,  secreto  Veneris  sibi 
tradito,  assem  in  manura  mercedis  nomine  deae  daret, 

20)  Himerias  Rede  auf  d.  Ank.  der  Kypr.  xäe  ift  udtyae 

Mwmr,  naii  tht,  /ivaxucot  löyot  xfimruy  *0»  Wi» 

y«t}  loaioy  Ixxviid-^yttt  x^y  iatfuy«.  Vgl.  Anm.  19. 
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oder  es  liegt  diesem  Gebraach  noch  eine  andere  pby> 
siscbe  Aedeutung  unter.  Das  Geld  musste  an  die 
Göttio  entrichtet  werden,  weil  der  durch  den  Phailos 
schon  angedeutete  Akt  des  Beischlafes  hier  in  den 
Mysterien  wirklich  vollzogen  wurde,  um  den  allge- 
meinen Zeugungsprozess  der  natürlichen  Dinge  hier 
beim  Menschen  zu  veranschaulichen  und  zu  verwirk- 
lichen. Dass  der  Beischlaf  an  den  Mysterien  wirk- 
lich vollzogen  w’urde,  darüber  kann  kein  Zweifel  mehr 
sein^  und  selbst  Liebende  mussten  es  thun,  welche 
sich  in  die  Mysterien  einweihen  Hessen;  aber  die  Er- 
legung des  Geldes  dabei  ist  eine  babylonische  Sitte, 
welche  auf  Kypros  eingeführt  wurde,  da  Mylitta  ei- 
gentlich den  Genuss  des  Beischlafes  erforderte,  ihre 
Stelle  aber  die  dazu  gehaltenen  heiligen  DienerUmeo 
r vertraten. 

, Die  Hierodulin  ist  ursprünglich  ein  durchaus  recht- 
licher Zustand  und  nichts  Unreines  an  ihm.  Es  wa- 
' ren  die  Diener  und  Dienerinnen  im  Tempeldienste  ei- 
ner Gottheit,  Sklaven  und  Sklavinnen  der  Gottheit, 
welche  geschenkt  und  geweiht  wurden”);  sie  konn- 
ten zwar  frei  gelassen  werden,  mussten  aher  ihr  Le- 
ben lang  dem  Tempel  dienen.  Sie  wohnten  in  den 
Vorhöfen  und  Umgebungen  der  Tempel,  einzelne  wnr- 
' den  auch  in  einzelne  Zellen  eingesperrt.  Ob  non 
schon  ursprünglich  mit  den  weiblichen  Hierodnicn  im 
Kult  der  Aphrodite  die  Verpflichtnng  zur  Unzucht  ver- 

21)  Hirt  die  Hierodulen  S.  17{f.  Böckh  Pindar  2, 2 S. 608. 
Corp.  Inger.  Gr.  1,  1608  S.  783.  Müller  Dor.  1,  255.  Heyne 
de  Babylon,  relig.  ingtit ; ut  midieres  ad  Veneris  terapl.  prosta- 
rent.  Com.  Gotting  toI.  16  S.  510.  Gewiss  ganz  unpassend  ist 
die  Ansicht  von  Münter  Relig.  der  Karthager,  dass  diese  Ein- 
rirhtung  eine  Milderung  der  ursprünglich  rohen  htitle  sei,  auch 
der  Natur-  u.  Mondgöttin  wie  dem  Sonnengotte  Menschen  und 
. zwar  Jungfrauen  zu  opfern. 
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bunden  gewesen,  darf  nicht  so  ohne  Prüfnng  hinge- 
noinmen  werden,  obgleich  es  allgemeine  Sitte  wurde. 
Indem  Herodot”)  die  babylonische  Sitte  erzählt,  dass 
sich  jede  Frau  einmal  in  ihrem  Leben  im  Tempel  der 
Göttin  preisgeben  musste,  knüpft  er  hieran  die  Er- 
wähnung, dass  eine  ähnliche  Unzucht  auch  auf  Kypros 
stattfinde”).  Näheres  darüber  berichtet  Justin”).  Es 
sei  bei  den  Kypriern  die  Sitte  gewesen,  dass  die 
jungen  Mädchen  vor  ihrer  Verheirathung  sich  an  be- 
stimmten Tagen  ans  Gestade  begäben,  um  durch  Preis- 
gebung  an  fremde  Männer  sich  ein  Heirathsgiit  zu 
erwerben,  und  Athenäos  ”)  sagt;  die  lydischen  Frauen 
seien  zwar  willig  für  Jedermann,  mehr  aber  noch  die 
kyprischen,  indem  alle  Mütter  ihre  Töchter  der  Buh- 
lerei widmeten.  Genau  mit  der  kyprischen  Sitte  stimmt 
ein  etruskischer  Gebrauch  der  Jungen  xMädchen  sich 
ein  Heirathsgut  zu  erwerben.  Es  kann  nicht  bezwei- 
felt werden,  dass  religiöse  Vorstellungen  die  Veran- 
lassung waren,  und  die  asiatischen  Sitten  haben  hier 
nur  eine  bestimmte  Form  erhalten,  ln  ihrer  Ehe  durf- 
ten sie  es  aber  nicht  mehr,  denn  auf  den  Bruch  der- 
selben stand  die  harte  Strafe,  dass  eine  Uebertreterin 
der  ehelichen  Geseze  für  eine  ölTentliche  Hure  erklärt 

2'2)  Herodot  I,  199. 

23)  Athanas.  Orat.  d.  Gt.’EmnlvoytK  ifi  daißmtv 

nqöifueiv  t^s  roviajy  lÜQtatioS  xai  lavnoy  xaxlas,  r^y  ^ifoy^y,  xai 
T^y  lm9vftlay,  afoawifCowK,  TIQoSxvyoScty.  oiös  tany  n«q'  avnis 
“BQiiit,  xcti  7 iy  'A(fqodtni.  Arator  Hist.  Apost.  2.  Cyprum 

Salaminaque  linqueos  Pergit  adire  Paphum ; quae  fertur  Amori* 
biis  olim  Dedita,  sacrUegae  mansisse  libidinis  antrum,  Aligeroi* 
que  vagos  Studio  coluisse  procaci.  Aus  Meurs.  S.  45. 

24)  Justin  18,  5.  Plautus  Cistellaria  2,  3.  20.  Non  est 
hic  ubi  ex  Tusco  more  Tu  tibi  indigne  dotem  quaeras  corpore. 

25)  Athen.  12,516-  Was  er  u.  Justin  v.  d.  Kypriern  u.  Ly- 
dern sagen,  berichtet  A,ugustin.Civ.Dei  i,  10  v.d/ Phönikern. 
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cfütMtü^rn  i^^eben  sind.  Anf  dem  Berge  OI^itopoM, 
in  w^^en  die  östliche  schmale  und  gebirgige  Land- 
spise '^wn  Kypros  ausitiiift,  steht,  wie  Stirab'on 
meMet,  ein  Tempel  der  Aphrodite  «x^a*a,  weil  sie 
auf  der  Höhe  verehrt  wurde,  den  aber  Frauen  weder 
besehanen  noch  betreten  dürfen.  Es  ist  mir  sehr 
webl  erinnerlich,  dass  es  anderswo  Tempel  gab,  welche 
Frauen  nicht  betreten  durften,  dennoch  bin  ich  über- 
sengt,  dass  hier  auf  Kypros  keine  ähnlichen  Gründe 
diene  Sitte  angenommen  werden  dürfen,  wie  an- 
derswo; denn  eine  Feier  und  Verehniiig  der  Aphro- 
dite ohne  Frauen  ist  nicht  denkbar,  ja  eine  Unmög- 
lichkeit. Unter  den  Frauen,  welche  von  dem  Tempel 
anagescblossen  waren,  können  wir  daher  nur  verhei- 
rathete  Frauen  verstehen,  welches  nicht  allein  dem 
Gebrauch  an  den  Aphrodisieu  im  All^remeinen  ent- 
spHcM;4>dondern  der  kyprischen  Sitte  noch  insbeson- 
dere, von  der  die  Ehrbarkeit  so  streng  gefordert 
wurde.  Nur  die  Hierqdulen  mögen  hier  getobt 
die  jungen  Mädchen  ihre  Schuldigkeit  gethan'habm"^ 
nies  stimmt  auch  ganz  mit  der  Beschreibung  des 
Klandian  fiberein.  Man  braucht  diese  nur  kii  ver- 


27)  Strabon  14,  682.  i|  cT  dxQmQtin  xaltlmi  "01it)/4iiK,  f/tmta 

'AxQttlttt  vttox  ttJimx  yvxaiSi  xni  äö^arov. 

28)  KI  au  di  an  Nupt  Honor.  et  Mar  6.i  ff.  Vgl.  Thl.  iS.  88. 
Vivunt  in  Venerem  Trondes  omnigque  vicissim 

Felbc  arbor  ainat  : nutant  ad  mutua  palmae  , 

Foedera;  popiileo  suspirat  populus  ictu;  . , 

Et  platani  platanis  alnoqiic  assibilat  alnuM ; ' . 

Labuntur  gemini  fontes ; liir  dulcis,  amaros 
Alter,  et  infusis  corrumpuiit  mella  Teoenis. 

,Hic  babitant  nulle  constricta  Licentia  nodo. 

Et  flecti  faciles  Irae,  vinoque  madentes 
Exrubiae,  Lacrimaeque  rüdes,  et  gratos  alnantiim 
Pallor,  et  in  primis  titubans  Audacia  furtis, 

II.  10 
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gleichen,  um  sich  ganz  von  unserer  Ansicht  zu  über- 
zeugen. Kein  Schnee  und  Reif  hedekkte  die  Höhe, 
kein  Wind  und  Regen  wagte  ihn  zu  bewegen  und 
zu  schlagen,  er  war  ganz  der  Wollust  und  der  Aphro- 
dite geweiht.  Ein  ewiger  Frühling  blühte  hier.  Die 
Felder  grünten  ohne  die  Hand  des  iUenschen,  kein 
Vogel  ausser  dem,  welcher  die  Probe  des  Gesanges 
bestanden  hatte,  fand  dort  seine  Stätte.  In  Liebe 
säuselten  sich  die  Bäume  entgegen.  Zwei  Quellen 
sprudelten  dort,  eine  süsse  und  eine  bittre,  aus  denen 
für  die  Liebenden  Lust  dem  einen,  Qual  dem  andern 
floss.  Dort  toben  die  Leidenschaften  der  Liebe  und 
ihre  Schrekken,  welche  Klaudian  mit  grellen  Farben 
hinstellt.  An  diesem  Orte  stand  nach  demselben  Dichter 
die  Burg,  welche  Hephaistos  der  Aphrodite  erbaut 
hatte,  als  er  sie  als  seine  Gattin  heimführen  wollte. 
Eine  lydische  Sitte  lässt  sich  bei  diesen  Kultgebräu- 
chen wieder  zur  Vergleichung  anführen.  Der  soge- 
nannten Artemis  zu  Ephesos,  welche  ganz  aphrodisi- 
scher Natur  ist,  wurden  ähnliche  Umzüge  wie  der 
Aphrodite  gehalten,  und  Wallfahrer  kamen  aus  allen 
Gegenden  der  Fremde.  Wir  haben  dort  die  geräusch- 
volle nächtliche  Feier  wie  bei  der  Aphrodite  überall, 
aber  ehrbaren  Frauen  w'ar  der  Tempel  nicht  zugäng- 
lich, sondern  nur  den  Männern  und  Mädchen.  Wenn 
eine  verheiratbete  Frau  hineinkam,  so  stand  der  Tod 
darauf’*).  Die  physische  Beziehung  der  jungen  Mäd- 
chen, nnd  die  Weihe  ihrer  Jungfrauschaft  an  die  Göt- 
tin geht  von  neuem  noch  aus  der  troischen  Sitte  her- 


Jucundique  Metus,  et  non  secura  Voluptas; 

Et  lasciva  volant  alta  cervice  Juventas 
Excludit  Senium  luco. 

29)  Diony  8.  V.  Halic:  4,  25.  Achill.  Tat.  7,  13.  Xc- 
noph.  T.  Ephes.  1,  2 u.  3.  Pollux  1,  I. 
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vor.  Dort  hielten  sie  ebenHiIls  Feste  und  üm/.iijre 
und  einige  Tage  vor  ihrer  A'erheirathung  hegaheu 
sie  sich  an  das  Wasser  des  Skaniandros,  badeten  sich 
in  ihm  und  sagten:  empfang  Skamandros  unsere  Jung- 
frsunschaft  •*). 

Demnach  hat  also  der  Beischlaf  im  Dienste  der 
Aphrodite  einen  göttlichen  und  geheiligten  Ursprung, 
desst'n  Sinn  nur  leider  durch  den  allgemeinen  Miss- 
brauch und  die  viehische  Ausartung  der  Alysterien- 
zeremonie  zu  sehr  entheiligt  wurde.  Es  ist  daher 
auch  ganz  richtig,  wenn  die  fleischliche  Gemeinschaft 
der  Geschlechter  auch  in  ihrer  Gesezwidrigkeit  als 
mystischerj  Dienst  der  Pandemos  gefasst  wurde, 
denn  der  allgemeine  Dienst  der  Wollust  an  den  Aphro- 
disien  muss  seinen  Ursprung  in  dieser  Mysterieiizere- 
monie  gehabt  haben.  Die  Feier  der  Aphrodite  als 
Pandemos  ist  es  auch  wieder,  mit  welcher  der  mysti- 
sche verbunden  war.  Die  Pandemos  ist  gewöhnlich 
gemeint,  wenn  von  Aphrodisien  gesj)rochen  wird,  und 
auf  sie  bezieht  sich  auch  alles,  was  hier  an  diesem 
Orte  von  den  Aphrodisien  gesagt  ist  und  gesagt  wer- 
den wird,  da  der  geräuschlose  und  züchtige  Dienst 

30)  Aeschines  Brief  10.  iftnlmta  Jj/uga,  tv  p aupwvmi 
nii  yäfiotx  ol  nUmot  nSy  övymigiov , Satav  (nngimi  6 föftm  Tiuult> 
tat  q ilpa*  iyinvn  di  <«;/*'«*  ui  ynfiorfxn'ut.  Ntyofiunat  tW  (y  jjj 
Tppdd»  yp,  TUS  yttftovfuyus  nag^ivovs  M Toy  SxdjuayJgoy  iQ/fcSat, 
»eJ  lovaä/uyaS  an'  ainü,  to  Inos  tovto,  tSanfg  iigSy  u tmUyuy 
tfJlttßi  fiov  Xxüftaydgi  xr/y  nagSiylay".  Als  im  Verlauf  der  Er/äh- 
lang  Kallirrhoe  diese  Worte  auspesprorhen;  fx9ogtiy  (x  rüiy 
»üfunoy  6 JExäftaytfgos  Ktfjotr,  „^iftms  lif  ij,  dtyofiut  xai  lu/ußüyM  Kak- 

Sxd/xaQtli(f0S  (oy  xut  nokXu  äyn3u  noujem  <ro».“  Tavia  &fta 
kiymy  Xtti  dgnaaus  r^»’  naida  dfayijs  ylytrat. 

31)  Klemens  y.  Alex.  Strom.  3,  52-3.  «W  ol  r^y  naydijfior 
'Aifgoitttiy  xotytuyluy  ftvanx^y  üyayogtvovaw,  u.  r^y  cagxtxijy  xotywyfuy 
Ugatuyniovaty. 
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der  iTHiiia  eich  am  bequemsten  dort  besprechen  lässt, 
wo  ihre  Bedeutung  auseiiiaiidergesezt  wird. 

Im  kyprischen  Mysterieiidienst  war  nur  die  Sitte 
ungriechisch,  dass  die  Ein:&uweiheuden  eiu  Stück  Geld 
für  die  Göttin  niederlegen  mussten.  ”)  Ob  und  wo 
sie  sonst  noch  gebräuchlich  war,  wissen  wir  nicht, 
:il>er  die  andere  Einrichtung  der  unzüchtigen  weib- 
lichen Hierudulen,  wie  sie  im  Dienste  der  semitischen 
Völker  stattfaud,  verbreitete  sich  an  sehr  viele  Stel- 
len, namentlich  aber  wo  llafenpläze  waren  und  die 
Aphrodite  als  Meergottheit  verehrt  wurde.  Bei  ihr 
hielt  man  sulche  Einrichtungen  für  um  so  unentbehr- 
licher, weil  die  von  langer  Seereise  ermatteten  Rei- 
senden und  Schiffsleute  im  Tempel  der  Göttin,  welche 
sie  übers  .Meer  geleitete,  Erquikkung  und  Erholung: 
in  den  Armen  ihrer  gastlichen  Mädchen  suchten  und 
bedurften.  Bekannt  im  ganzen  Alterthum  sind  die 
Schaareil  der  Mädchen,  womit  das  reiche  Korinth  den 
Kaulleuten,  Schiffern  u.  s.  w.  so  willkommene  Unter- 
haltung but**).  Aber  sie  waren  unverleziich  und  ge- 
heiligt, und  als  Periandros  den  strengen  Sittenrichter  k 
machte,  liess  er  die  zahlreichen  Kupplerinnen  der  üp-  , 
pigen  Stadt  ersäufen,  während  die  gastfreundlichen 
Mädrhen  der  Aphrodite  selbst  durch  die  Religion  ge- 
achüzt  waren.  Bei  öffentlichen  Gebeten  wurden  sie 
als  Hiketiden  benuzt.  Es  w ar  Sitte,  dass  Pri\  atleute,  , 
Vi’enn  ihre  Gebete  zur  Göttin  in  Erfüllung  gegangen  ^ 

32)  Auf  ähnlichen  Dienst  bezüglich  finden  wir  auch  eine 
bildliche  Darstellung,  welche  eine  Buhlerin  auf  einem  Sessel 
in  der  Tempelhalle  sizend  zeigt.  Ein  Diener  kommt  herbei  u. 
bringt  ihr  die  Einladung  u.i  Vorschläge  eines  Fremden  ausser- 
halb der  Halle.  Er  hält  einen  Stab  und  eine  gefüllte  Börse  in 
der  Hand.  Sammlungen  Durand.  Katalog  von  Witte  Nr.  60. 

33)  Otfr.  Müller  Dor.  I,  166- 
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gekaufte  schöne  Midchen 
weihten.  Im  ersten  Skolion  Pindars  * *)  weiht  der 
^orinthier  Xenophon  der  Aphrodite  seiner  Vaterstadt 
hnndert  solche  Mödchen  nach  seinem  Siege  in  d'en 
Olympien.  Was  von  dem  Standpunkte  einer  andern 
Moral  und  anderer  BegritTe  ein  Frevel  sein  würde, 
ist  hier  Nothwendigkeit  und  Gottgefäliigkeit ; daher 
entschuldigt  Pindar  eine  solche  Sitte  mit  den  Worten: 
ovv  6’äväyiuf  näv  ttaiav.  An  den  Aphrodisien  r.a  The- 
ben *’)  fiihrte  man  den  Magistratspersonen,  welche 
von  ihren  Acmtem  an  diesem  Tage  ruhten,  die  ange- 
sehensten und  schönsten  Frauen  zu.  Sehr  bedeutend 
war  auch  das  Hierodnleniustitut  auf  dem  Rryx.  Das 
Nähere  darüber  geben  wir  an  dem  Orte,  wo  wir  im 
besondem  vom  Kulte  daselbst  sprechen.  Eine  Stelle 
des  Cicero’*)  giebt  uns  bestimmteren  Aufschluss  über 
das  Verbältniss  der  Hörigkeit  der  Hierodiilen.  Sie 
könaeii  Areigelassen  werden,  sind  sehr  reich  und  wohl- 
habend, aber  ihr  Vermögen  gehört  der  Göttin,  UÜ9 
dadurch  ist  es  vor  Erpressungen  und  Schmälerunge^ 
der  Gewalthaber  gesichert.  Wie  der  Korintbier  Xe- 
Bophon  uns  ein  Beispiel  gab,  wo  Hierodulen  der  Göttin 
geweiht  wurden,  so^  haben  wir  ein  anderes,  wo  die 
Göttin  selbst  von  ihrem  Vermögen,  d.  h.  aus  ihrem 
Tempelgat,  sich  Hierodulen  kauft  *’),  welche  ihr 
gefallen. 


34)  ffcliftyat  tvaiMie,  äftiftnelot  JlttMSt  Ir 
Epod.  S^vnpov  äicnotva,  niy  ie  aiaoe  f/OQßäduy 
xov^äy  Jyütty  haröyyiiioy  Styoifiy  itXiaK 
indyay  tiyiolti'is  Utydtl!- 

33)  Xenophoa  Hellen:  3,  '4,  4.  Plutarch  Pelop.  7 ff. 
Po lyän  2,  4,  3. 

36)  Cic.  in  Caecilinm  divinatio  Kap,  17. 

37)  Planta s Huden*  3,  4,  22. 
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A f lieber  das  ganze  Kypros  heirsebte  Äpbii^dH^'  1 

%Fest  musste  j^lso  auch  eine  Feier  des  ganzen  LatfÜ 
sein.  Alle  Bewohner  des  Eilandes  strömten 
tjenen  festlichen  Tagen  bei  der  Wiedergeburt  desJnhi 
zu  Paphos  zusammen ; fremde  Völker  und  StAdte  schih 
. teil  ihre  Gesandtschaften  zur  Ehre  der  Weltkönig 
’^iind  alle.  Jung  und  Alt,  iUänner  und  Jänglinge,  Frau 
und  Alädchen,  welche  der  Göttin  in  Angelegenbeii 
der  Liebe  und  des  Herzens  sich  anvertraucn  wollt 
«^stellten  sich  an  jenen  grossen  Festtagen  des  Eilani 
zur  Nachtfeier  der  Geburt  Aphroditens  ein.  Von  < 
, nahen  8ch  westerstad  t Neu  «Paphos  aus  zog  die  v 
sammelte  Menge  in  fröhlicher  Wallfahrt  die  heili 
Strasse  entlang,  welche  nach  der  Hafenstadt  des 
jiten  Paphos  führte.  Von  hier  zog  die  andächtige  Mer 
mit  Myrten  bekränzt  in  feierlichem  Bittgänge  den  sch 
^tigen  gebahnten  Weg  zur  alten  Stadt  und  zum  Tem 
der  Liebe  hinauf^  ”),  wo  die  Punegyris  gehalten  wur 
|)a  rauchten  die  Altäre  von  Paphos  vom  Weihrau 
duft,  und  die  heissen  Gebete  inbrünstiger  Herzen  s 
gen  zur  erfreuten  Göttin  auf* 

Feierliche  Wallfahrten  und  Umzöge  wurden  a 
bei  andern  Tempeln  der  Aphrodite  gehalten;  so  ' 
gerte  man  zu  einem  Heiligthum,  welches  an  der  La 
Strasse  bei  Milet  lag  nach  Aphrodisias,  Kni« 
* dem  Eryx,  und  zahlreiche  Massen  strömten  an  solc 
Tagen  zusammen.  Eine  ähnliche  Sitte  herrschte  a 
zu  Troas,  wo  die  jungen  Frauen  vier  Tage  n 

3S)  Ovid.  Metam.  10,  270.  Festa  dies  Veaeris  tota  < 
berrima  Cypro  Venerat. 

39)  Strabon  14,  683.  Vgl.  Thl.  I S.  135  ff. 

V 40)  Chariten  2,  Kap.  2 S.  35.  dt  Iffnv  (y^c 

9(os  xctl  oh  fxhvQv  oi  ytlxovts,  .-«AA«  *al  ol  äonoe  na^aytvo^ 
^vovcty  avT?:* 

t* 

41)  Aeschiiies  Br. lö.  *AlX«  nntQ<ny  n 
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dem  allgemeinen  Vermälangstage  und  dem  Bade  im 
SkamanJros  einen  Umzug  halten  mussten.  Das  haupt- 
sächlichste Opferroaterial  war  der  Weihrauch,  wel- 
cher in  ungeheuren  Blassen  verbrannt  wurde,  und  von 
den  asiatischen  Tempeln  herübergenommen  scheint**). 
Das  Gelass,  in  welches  der  Weihrauch  geworfen 
wurde,  nannten  die  Kyprier  hßavmös,  **')  Aus  Plau- 
tus  lernen  wir  einen  alten  Mann  kennen,  welcher  zu 
Kyrene  am  Meere  in  der  Nähe  des  Tempels  der  Aphro- 
dite wohnte,  und  sagt,  dass  diejenigen,  welche  opfern 
wollten,  immer  zu  ihm  kämen,  und  um  Wasser,  Feuer, 
Gelasse,  Messer,  Töpfe  und  dergl.  baten,  und  was 
man  zuoi  Opfern  gebrauchte.  Zum  Wasserschöpfen 
diente  eine  besondere  heilige  Urne  der  Göttin,  welche 
gezeichnet  und  mit  dem  Stempel  der  Göttin  versehen 
war**),  damit  sie  nicht  entwendet,  oder  zu  einem 
unbeiligen  Geschält  gebraucht  werde. 

Auf  dem  Hauptaltar  sollte  es,  wie  Tacitus  be- 
richtet, ungeachtet  er  im  Freien  stand,  nie  regnen. 

fdif  fr  Aifqodlnit.  'Bniyamov  «I  vtcMtti  ytyafafftinu.  vergl. 
Anm.  30. 

42)  Tacitus  Hist  2, 3.  Sanguinem  arae  offundere  Tetitilm ; 
precibus  et  igne  pure  altaria  adolentur,  nec  ullis  imbribus,  quam- 
quam  in  aperto,  madescunt.  Find.  Skolion  1,  2.  Vgl.  Hero- 
dot  1,  183. 

43)  Hesychios  Tuxtßit.  ik  S laftßärtm*  Ußannot, 

44)  Plaut  US  Rudens.  1,  2,  45  ff. 

semper  petunt 

Aquam  hinc,  aut  ignem  aut  vascula,  aut  cultmm  aut  veru 

Aut  aulam  extarem,  aut  aliquid,  quid  verba  opust? 

Veneri  paravi  vasa  et  puteum,  non  mihi. 

Tgl.  2,  4,  17.  2,  3,  L 73.  81.  — 2,  5,  16  sacra  uma  Veneris. 
2,  5,  18  metuo  — ut  comprehendar  cum  sacra  urna  Veneria 
Nempe  optimo  me  jure  in  Tinculis  me  enicet 
Magistratus,  si  quis  me  hanc  habere  viderit. 

Nam  haec  litterata  est;  ab  se  cautat,  cqja  sit. 
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Plinius**)  erzählt  dasselbe  Wunder,  und  fügt  hinzu, 
dass  Aehnliches  auch  mit  dem  Athoneteuipel  zu  Nea  in 
Trons  geschehe,  indem  die  übriggcbliebcncn  Opfer- 
slükke  nicht  in  Faulniss  übergingen.  Der  grösste 
Altar  der  Aphrodite  auf  dem  Eryx  befand  sich  wie 
der  Paphische  unter  freiem  Himmel,  und  von  ihm  er- 
zählt Ailian,  dass  ungeachtet  viele  Opfer  auf  ihm 
verbrannt  wurden,  und  er  den  ganzen  Tag  über  bis 
in  die  Nacht  in  Flammen  stehe,  man  des  Morgens 
doch  nie  Kohlen  oder  iStükke  halbverbranntcr  Fak- 
keln  auf  demselben  fände,  sondern  dass  er  nur  von 
Thau  und  frischen  Kräutern  ungefüllt  sei.  welche  dort 
jede  Nacht  frisch  aufschossen.  Unter  andern  Wun- 
dern dieser  Art,  welche  man  an  andern  Orten  er- 
zählte gehört  auch  das  vom  Altäre  der  lakiuischen 
Hera,  auf  welchem  die  Asche  unbeweglich  liegen 
blieb,  auch  wenn  der  Wind  wehe.  *’) 

Zu  den  Festtagen  wurden  die  Altäre  und  Tempel 
der  Göttin  gereinigt  und  mit  Blumen  und  Kränzen, 
namentlich  von  Kassia  und  Myrrhen,  gcschmükkt. 

45)  PHnius  2,  97.  Auch  Servius  z.  Aeneis  1,415  sagt: 
Varro  et  plures  referunt  in  hoc  tantum  Veneris  templo  (dem 
Paphiseben),  quibusvis  maximis  in  cireuitu  pluviis,  nuiiquam  iin- 
pluere.  Tac.  in  Anm.  42.  Dasselbe  ist  gemeint  von  Augu- 
stinus De  Civitate  Dei  21,  6.  Si  talia  credenda  sunt,  ciedite 
et  vos  quod  in  easdem  litteras  est  relatum,  fuisse.vel  esse  quod- 
dam  Veneris  fanum,  atque  ibi  candelabrum,  et  in  eo  lucernam 
sub  dio  sic  ardentem,  ut  eam  nulla  tempestas,  nullus  imber  ex- 
tingueret,  unde  sicut  ille  lapis,  ita  ista  i.rxyof  üa^tatui,  id  est, 
lucema  inextinguibilU  nominata  est. 

46)  z.  B.  Polybios  Gesch.  16,  II. 

47)  Livius  24,  3. 

48)  Plautus  Poenul.  5,  4,  1 ff.  Bei  Achill  Tat.  2 wird 
der  Tempel  der  Aphrodite  mit  achtem  Purpur  gefärbt:  quaque 
nunc  etiam  Veneris  templum  tingi  consuevit.  (Ich  habe  nur  ein« 
lateinische  Ueberseaung  zur  Hand). 
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liic  üöttin  wurde  gewaschen,  wenigstens  inLatium,**) 
nachdem  sie  entkleidet  war.  Dann  wurden  ihr  die 
goldenen  Binden  wieder  urogethun,  Blumen  und  Rasen 
gespendet.  Die  Frauen  mussten  sich  auch  seihst  unter 
grünen  xMyrten  baden.  So  hatte  es  die  Göttin  befoh- 
len, weif  sie  einstmals  beim  Trokknen  der  thauenden 
Haare  am  Gestade  von  Satyrn  belauscht  worden  war, 
und  sich  in  ein  Myrtengebüsch  geflüchtet  hatte,  um 
sich  zu  verbergen. 

Wenn  Tacitus  a.  a.  0.  sagt,  dass  die  kyprische 
Aphrodite  zu  Paphos  nur  durch  Gebete  und  reines 
Feuer  verehrt  worden  sei,  so  kann  dies  nur  von  der 
Urania  gelten  ’*);  dass  man  dies  auf  den  allgemeinen 
Dienst,  welcher  der  der  Pandemos  ist,  beziehen  dürfe, 
widerlegt  er  im  Verfolg  selbst.  Nur  eine  einzige 
Stelle  ist  davon  ausgenommen,  und  dort  bringt  eine 
Hetäre  das  Opfer  der  Urania.“)  Weinlose  Opfer, 
vti(fdha  wurden  ihr  als  Sühngottheit,  wie  den 


49)  Ovid.  Fast!  4,  136  ff.  toU  lavanda  e«t  dea. 

60)  Oder  man  erkläre  die  Stelle  so,  dass  man  annimmt,  die 
Thiere  wären  anderswo  geschlachtet,  wie  Luk  i an  Syr.  Gott, 
im  lezten  Kap.  diese  Sitte  von  dem  Opfer  der  Göttin  zu  Bam- 
byke  erzählt  Man  schlachtete  dort  die  Opferthiere  zu  Hause, 
nachdem  man  zuvor  am  Altäre  die  Libazion  und  das  Gebet  ver- 
richtet batte.  Oder  man  stürzte  das  bekränzte  Opferthier  über 
die  Terrasse  des  Vorhofes , dass  der  Fall  es  tödtete.  Einem  • 
Opfer  der  Urania  entsprechen  die  Verse  des  Empedokles  bei 
Athen.  12,  510 

XibfpiC  ßntlUta, 

Triv  tSy  tdatßftcaty  dyal/nany  Utimtoyita 
yponrotf  dt  (uio«n,  fxvQotal  n d(»da>l<dd)u«c, 

T BXf^Tov  Svalait,  hßämv  n 9ni(hvt, 

(ayVxuy  n anoyJäf  ftiUnay  ^tmoyift  ts  evdiitc  Vergl.  auch 
Achill.  Tat.  2. 

51)  S Anm.  121,  59. 
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Eumeniden,  Ares,  Masen  nnd  Nymphen  dar^ebracht.  *’) 
lin  allgemeinen  Dienst  der  Göttin  aber  tritt  die  phy- 
sische Beziehung  wieder  wie  beim  Symbol  des  l’hallos 
hervor.  Tacitus  *’)  berichtet,  dass  man  die  Opfer- 
thiere  nach  Belieben  wählen  könne,  nur  müssten  es 
männliche  sein,  und  die  willkommensten  wären  die 
jungen  Bökke;  nnd  in  diese  sezte  mau  bei  den 
Weissagungen  den  grössten  Glauben.  Zu  Lemnos 
erhielt  sie  Rinderopfer'*),  und  diese  treten  an 
mehreren  Stellen  wieder  hervor.  Chariton  “)  lässt 
den  Dionysios  der  Aphrodite  eine  H ekatom  b e opfern. 
Die  Beziehung  eines  solchen  Opfers  auf  Aphrodite 
sehen  wir  auch  daraus,  dass  Klisthenes  am  Hochzeits- 
tage seiner  Tochter  hundert  Rinder  opfert.")  Bei 
Ovid  ")  sind  es  auch  auf  Kypros  zu  Amathus  Junge 
Kühe,  welche  man  der  Göttin  bringt.  Auch  bei  Hi- 
merios  ")  wird  der  Aphrodite  ein  Kalb  geopfert,  bei 
Lukiun ")  aber  erhält  die  Urania  ein  Junges  Kind, 
die  Pandemos  eine  weisse  Ziege.  Nach  Johannes  von 

62)  Polemon.  bei  Suidas  VgL  auch  Schol.  zu 

Sopb.  Oed.  Kol.  101 . 

63)  Tacit.  a.  a.  O-  Hostiae  ut  quisque  vovit,  sed  mares  di- 
liguntur.  Certissima  fides  boedorum  fibris.  Plautus  Poenul- 
2,  V.  6.  Sex  ünmolavi  agnos : nec  potui  tarnen 

Propitiam  Venerem  facere  uti  mihi  esset 
, 54)  Valer.  Flacc.  Argon.  2,  329. 

Protinus  ingentem  procennn  sub  nomine  taunim 
Dejicit ; insuetis  et  jam  pia  munera  templis  j 
Reddit,  et  hac  prima  Veneris  calet  ara  juvenca. 

65)  Chariton  3,  8. 

66)  Herodot  6,  129. 

67)  Ovid.  Metam.  10,  272.  pandis  inductae  cornibus  aorum 

Conciderant  istae  nivea  cervice  juvencae. 

68)  Himerios  Rede  1,  6.  /iovxolor...  orari'  Uftj  fioojfw , Sy 

ISgupty,  in  rAoifumy, 

69)  Hetärengespr.  7.  ' 


Pigi:ized  by^Google . 


155 


ihr  im'  Ganzen  der 

als  etwas  Besonderes  erwähnt  er  eher  nodi, 
dass  man  ihr  auf  Kypros  gern  ein  Schaaf  mit  einem 
wolligen  Flies s opfere,  und  dieser  Gebrauch  sei  am 
Korinth  dorthin  gekommen.  So  galt  auch  bei  den 
Etrnskcm  für  ein  gutes  Zeichen,  wenn  ein  Widder 
purpurne  oder  goldgelbe  Streifen  in  seiner  ^Wolle 
hatte.*^)  Hasen**)  sollten  der  Aphrodite  auch  ein 
sehr  erwünschtes  Opferthier  wiegen  ihrer  Zeugungs- 
fihigkeit  sein,  und  ebenso  die  Tauben  ")  wegen 
ihrer  Fruchtbarkeit  Denselben  Grund  wird  man  auch 
bei  den  Rebhühnern  **)  annehmen  können. 

ist  eiue  irrige  lieenung,  dass  der  Aphrodite 
Kme  Schweine  geoplert  seien,  aber  wahr  ist  es, 
dass  nicht  alle  Hellenen  es  thaten,  *’)  und  wo  es  nicht 
geschah,  suchte  man  den  Grund  des  Abscheues  der 
Aphrodite  gegen  die  Schweine  darin,  dass  Adonis 
durch  einen  Eber  getödtet  war.  In  Beziehung  auf  die 


60)  Job.  V.  L^-d.  Ueber  Monate.  4,  45. 

61)  S ervius  Virg.  Eid.  4,  92.  Macrob.  3,  7. 

62)  Philostratos  Hcroika  Erot.  itfüoy  rp  ^ifurmr 

vSeütt  Ttov  n ntgt  loS  layiS  ytvöfumv,  «if  naiv  rjf  'AqQoilnjS 
fiinany  avr^-  Uymt  ovv  ntQi  ftiy  n!  9i/Xä!uy  n aMy  a 

fuiu,  xai  änoäxaiy  näJUy  tni  mvj^  yüXaxn’  xat  imxtitaxuy  dl.  xai 
ovdf  lie  j(^yot  ahf  mv  TÖxov  xo>oe  lo  di  d^y  ojul^  » «ic  Ifvas 
d^ya>y  xai  dnoxvtaxa  naQ’  o itHfVXfy. 

frj)  Properz  4,  5,  63  ff 

Sed  cape  torquatae,  Venus  o re^a,  colnmbae 
Ob  meritum  ante  tuos  guttura  secta  focos. 

64)  Johannes  v.  Lyd.  4,  44  als  Grund:  weil  diese  Thiere 
durch  die  Stimmen  der  Frauen  sich  lokken  und  fangen  liessen. 
— Von  den  Sarazenen  wird  der  Aphrodite  ein  Mensch  geopfert 
Prokop.  Gescb.  1,  182. 

63)  Schol.  Arist  Acbarner 800.  nMolxSy'KiX^yay  od  Ov«vA 
gcJ^ovt  tp  ‘.affodlij) , tic  fiMtfno/uyp  dkt'  im>  ‘Adaiyw  avny. 
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Urania  giebt  aber  Fesfiis  •*)  die  Ursache  aus  eine» 
ethischen  Deutung  an,  und  sagt:  Aphrodite  hasse  diese 
Thiere,  weil  sie  unter  allen  die  unreinsten  und  von 
der  heissesten  Brunst  wären.  Für  die  Pandenios  musste 
dies  gerade  ein  Grund  des  Opfers  sein.  Auf  Kypros 
wurden  der  Aphrodite  Schweine  um  /.weiten  April 
jährlich  geopfert,*’)  dem  angeblichen  Todestage  des 
Adonis,  und  bei  dieser  Verbindung  des  Todestages 
mit  dem  Sauopfer  liegt  der  Gedanl.e  nahe,  dass  man 
es  zugleich  als  eine  Art  Sühnopfer  für  den  Adonis, 
welcher  durch  einen  Eber  gefallen  war,  betrachtete. 
Eigenthümlich  wird  den  Kypriern  zugesch rieben,  dass 
sie  es  erfunden  hätten,  auch  aus  den  Schweinen  zu 
weissagen.  **)  Die  Sauopfer  der  Aphrodite  zu  Me- 
tropolis in  Thessalien  lernen  wir  auch  aus  Kallima* 
chos*')  kennen,  und  erfahren  durch  ihn,  dass  sie  in 
der  Eigenschaft,  in  welcher  ihr  diese  gebracht  wur- 
den, Kastnietis  hiess,  oder  Kastnia,  wie  andere 
sie  nennen.'*)  Zenodot”)  in  seinen  Denkwürdig- 

66)  Fest  US  u.  suillum  genus. 

67)  Joh.  Laur.  t.  Lyd.  S.  92,  4,  45.  über  die  Monate.  Fer- 
ner Antiphanes  bei  Athen.  3,  95  zu  Ende 

“Enma  xax^xtähoy 
v(M>y  ythüoy.  B.  ayvotif’ 

tx  Tg  JEv/ipf>  <f  ovtu  mif  iaiy 

dtffntm,  (Saa  auao^ayiiy  anti^i 

TO  CeSoy , Toie  dt  fioif  gydyxamy. 

66)  Pausan.  0,  2,  2.  Vgl.  Tatian  ad  Graec.  S.3.  Oxon. 

69)  Kallimacbos  Fragm.  102.  bei  Strabon  9,436.  Kai- 
U/ta][os  für  f gay  ty  tcSs  la/ufiMS 

Täs  ’Aif^odlmSi  (,g  yag  od  ftUt) 

Tgy  xaeryt^y  vnsgßalte^ttt  naotti  t^  ifgoynr. 

70)  Lykophron  12-34.  ö xaarylcts  tt  t^  /oi(ct(Ax  yoxof. 

71)  Bei  Athen.  3,  96.  Synis  'Affgoilrg  !t  Svfnxt,  fragrvgü 

KaUl/iaxot  g ZtjyöäoTot  (y  itmguuis  vm/Ay^ftan,  ygdifoty  ädi ' 'Ag- 
yMM  'Af'godlTg  iy  xai  g itgTg  xalilna  ‘Tarfgta.^ 
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keiten  hatte  berichtet,  dass  die  Ar^iver  der  Aphrodite 
Saiiopfer  brächten,  und  dies  an  den  Hysterien  ge- 
schehe. Dann  finden  wir  die  Sauopfer  der  Aphrodite 
uiit  Bestiiiiinlheit  noch  an  /.wei  »Stellen;  nninlich  ia 
Fainphylien  zu  Aspendus  am  Eurymedun  und  in  Side 
sollen  die  Einwohner  die-  Aphrodite  durch  iSaiiopfer 
versöhnt  haben  ”),  und  hier  soll  sie  Mopsos^  König 
von  Argus  und  Apollinischer  Weissager,  eingesezt 
haben.  Ohne  Zweifel  führte  diese  Göttin  auch  hier 
den  Kamen  Kastiiia,  denn  in  der  Nähe  von  Aspendus 
lag  ein  Berg  Kastniun.  Endlich  können  wir  die  Sau- 
opfer der  .Aphrodite  noch  mit  ziemlicher  Gewissheit 
in  Troja  aunehmen,  wofür  wir  die  Belege  beim  troi- 
s<-lien  Kulte  der  Aphrodite  Aiueias  geben  werden. 
M er  auf  Kypros  asiatische  Kulte  sucht,  wird  auch  für 
die  Sauopfer  asiatischen  Ursprung  suchen  wollen.  Al- 
lein dem  ist  nicht  so.  Bei  den  semitischen  Völkern 
waren  .Schweineopfer  untersagt,  wohl  aber  bei  den 
Griechen  herkömmlich,  indem  das  Schwein  als  ein 
Symbol  der  Akkerfrucht  betrachtet  und  in  dieser  Ei- 
genschaft namentlich  der  Demeter”)  geweiht  war. 
Es  erhielten  aber  alle  chthonischen  Gottheiten  Sau- 
opfer,  und  dadurch  sind  auch  die  der  Aphrodite  schon 
gerechtfertigt.  Der  Ursprung  derselben  muss  aber 
Argos  sein,  denn  überall,  wo  sich  Sauopfer  der  Aphro- 
dite befinden,  sind  argivische  Kolonien  vorhanden.  Die 
argivische  Siedelung  und  der  argivische  Einfluss  auf 


73)  Eustatb.  1. Dionys. Per. 852.  Vgl.  Eichel  Doctr.  nam. 
3,  26.  Cicero  de  divinat  1, 40.  Avienas  Descript  Orb.  terr. 
V.  1015  wird  von  Aspendus  gesagt;  Sus  ibi  defbnnis  calidis  in 
ans  saepe  Dionaeae  Veneris.  < 

73)  Vgl.  Lobek  Aglaoph.  2,  828  Sauopfer  an  den  Eleusi- 
nien.  Athen.  9,  374.  Etym.  M.  S. 255.  Aristoph.  Friede 3731 
Achanier  747.  Platon  de  rep.  2.  378  n. s. w.  <-  - >' 
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Kypros  fiberhaiipt  ist  uns  bekannt  Ebenso  sind  die 
beiden  Painphylischen  Städte  und  das  thessalische  Me-' 
tropolis  argivisch.  Von  hier  konnten  sie  nach  Troas 
gekommen  sein. 

Bekannt  sind  die  Kuchen  ’*),  welche  den  Göt- 
tern bei  den  Opfern  dargeboten  wurden ; ein  solchery^ 
den  man  der  Aphrodite  vc.’se/.te,  hiess  aiqßtivov.  ’*> 
In  Latium  mussten  die  Frauen  am  Feste  der  Apostro- 
phia,  bei  ihnen  Verticordia  genannt,  jVlilch  mit  gesto- 
ssenem  Mohn  und  Honig  zu  sich  nehmen.  ' *)  Uies 
sollte  nämlich  von  der  Aphrodite  selbst  genossen  sein, 
als  sie  zum  sehnenden  Gatten  geführt  ward,  hat  also 
eine  physische  Bedeutung.  Die  Beziehungen  der  Tau- 
ben in  der  Festfeier  traten  bei  keinem  Kulte  mehr 
hervor,  als  bei  dem  auf  dem  Eryx.  Das  dortige  Fest 
bestand  aus  zwei  Theilen,  den  Anagogien,  dvayoi- 
yta,  und  den  Katagogien,  xarayoi/««. ”)  Den  Na- 
men Anagogien  führte  der  erste  Theil  des  Festes  aus 
dem  Grunde,  weil  man  sich  vorstellte,  die  Göttin  ziehe 
nm  diese  Zeit  nach  Libyen  hinüber,  wie  man  daraus 
wahrnahm,  dass  die  ausserordentliche  Menge  Tauben, 
welche  auf  dem  Eryx  zu  sein  pflegten,  zu  jener  Zeit 
gänzlich  fehlte,  und  dann  sagten  die  Erykiner,  dass 
sie  mit  der  Göttin  abwesend  in  Libyen  seien.  Neun 
Tage  wie  die  Bussfeier  auf  Lemnos  dauerte  dies  Fest, 
und  bei  Virgil  wird  noch  ein  Opfer  an  die  Wetter^ 

74j  Lobek  Aglaoph.  S.  io79. 

75)  Hesychiog  Hgßijvov:  ninttvö»  n,  S nafiti9m  rg  'Aq^~ 

dhfi.  Aa«  Theokrit  15,  115  könlite  man  Termuthen,  dass  es 
an  den  Adonien  geschehen  wäre,  - aber  es  steht  nicht  Mer,  dass 
gerade  di'e  gemeint  seien.  > . 

76)  Ovid  fast!  4,  151  ff. 

...  77)  Aelian  Thiergesch.  4,  2.  10,  50.  Versch.  Erzähl.  1,15. 
Athen.  9,  .394.  .Virg.  Aen.  5,  76%  Bei  Athen,  heisst  der  erste 
Theil  des  Festes  ’Jraytüyij.  , | . 
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wegen  BeKiehnng  der  Göttin  aufs  'Meer  nnd  eine 
, glükkliche  Fahrt,  verbunden.  Nach  der  Entfernung 
von  neun  Tagen,  sagte  man,  kehre  die  Göttin  /.urükk, 
weil  die  Tauben  sich  wieder  einstellten,  und  eine 
dunkelrothe,  durch  Gestalt  und  Schönheit  ausgezeich- 
nete Taube  flog  dem  Zuge  voran.  Bei  dieser  Hiik- 
kelir  der  Göttin  feiern  die  Bewohner  des  Landes  die 
Katagogien,  eine  Panegyris.  Sfit  Schmausereien  und 
Klappern  wurde  die  Göttin  begrüsst,  und  durch  den 
ganzen  Ort  war  ein  Bii tergeruch  verbreitet,  wel- 
cher die  Gegenwart  de."  jiöttin  andeutete.  Jedes  Jahr 
wurde  dies  Fest  gefeiert,  und  einen  ganzen  Tag  hin- 
durch opferten  die  Einheimischen  nnd  die  fremden  Pil- 
grime der  Göttin.  Der  Ordnung  dieses  Festes  liegt 
eine  wirkliche  Naturerscheinung  zu  Grunde,  denn  neu- 
ere Reisende  erwähnen  einer  Art  Zugtauben  auf  dem 
Eryx,  welche  gleich  andern  Zugvögeln  jährlich  in 
gro.ssen  Schaaren  die  Reise  nach  Afrika  machen,  und 
2ur  bestimmten  Zeit  zurükkkehren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  Aelian  noch  von 
der  Zaubermacht  der  Göttin  über  die  ihr  geweihten 
Thiere.  Die  Schlachtopfer  kämen  aus  freien  Stükken 
von  der  Heerde  und  stellten  sich  an  den  Altar.  Eis 
führe  sie  ebenso  sehr  die  unsichtbare  Gewalt  der  Göt- 
tin, als  der  Wille  der  Opfernden.  Wenn  man  ein 
Schaaf  opfern  will,  sagt  er,  so  sieht  man  auch  schon 
eines  am  .4ltare  bereit  stehen,  und  Wcihwa.sser  zu- 
gleich. Wenn  man  verschwenderischer  sein  und  eine 
Kuh  opfern  will,  so  verkaufen  die  Hirten  sie  für  den 
richtigen  Preis.  Dieser  darf  nie  zu  hoch  sein,  da.  die 
Göttin  nur  auf  die  Gerechtigkeit  der  Handlung  sieht, 
und  wenn  man  sich  diese  erhält,  so  ist  sie  gnädig.  \ 

Daher  hat  auch  Jemand,  welcher  das  Opfer  unter 
seinem  W'erthe  kauft,  das  Geld  umsonst  ausgegeben, 
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d«ftti  6m  Thier  weieht  mrOkk , nnd  man  kann  niel 
opfern.  ' 

. Der  Aphrodite,  der  Göttin  des  Lebens,  ist  die 
jeni^ce  Jahreszeit  geweiht,  in  welcher  das  Leben  ii 
der  Natur  neu  erregt  wird,  nnd  die  ganze  Schöpfung 
von  Zeagongslnst  nnd  dem  Triebe  Leben  ta  schafTe' 
erfüllt  ist,  ider  Frähiing.  Der  April  ist  daher  vorzogs 
weise  der 'Feier  der  Aphrodite 'gewidmet;  dann  er 
beben  sich  die  Saaten  ans  dem  Boden,  der  Keim  de 
Rebe  drängt  sich  ans  dem  Baste  hervor,  die  Schiff 
wagen  sieh  ans  dem  Hafen  aof  das  beruhigte  Hee 
hinaus,  und  die  Schiffahrt  wird  eröffnet;”)  dann  be 
ginnt  die  Göttin  alles  blühenden  Lebens”)  und  de 
Zeugung  ihre  Herrschaft,  dann  vultzieht  man  gen 
die  Ehen.”)  Hiervon  scheint  nur  das  Fest  der  The- 
bischen  Aphrodite  eine  Ausnahme  zu  machen,  da  dh 
Apbrodisien  dort  auf  das  Ende  des  boiotischen  Posei' 
don  • Demetrios  gefallen  zu  sein  scheinen.  Das  boio 
tische  Jahr  begann'  mit  der  Wintersonnenwende,  di< 
Polemarehen  batten  eben  ihr  Amt  angetreten,  und  das: 
die  Kadmea  auch  im  Winter  erobert  wurde,  sehen  w’fi 
noch  daraus,  dass  8chnee  lag.*')  Diese  Einrichtung 
muss  ans  Begriffen  hervorge^ngen  sein,  welche  den 
alten  thebischen  Kabirenkulte  zu  Grunde  lagen.  In 
Allgemeinen  können  wir  sicher  annehmen,  da.ss  da: 
Fest  im  Frähiing  und  zwar  mit  dem  Anfang  des  Apri 
gefeiert  wurde.  So  auch  auf  Kypros,  denn  am  zweitei 
April  wurde  hier  der  Göttin  das  Sauopfer  gebracht 

70)  Horaz  4,  11,  15.  Vgl.  im  Allg.  hierüber  Colnmell. 
in  Anm.  09.  - ; i - 

' 79)  Ovjd.fMti  4,  125  ff.  . .. 

80)  Flutsrch  Rom.  Fr.  85. 

81)  Vgl.  Corsini  Fasti  Att  9.  S.  309  ff.  Xcnoph.  Hellen 
5,  4,  4.  Plot  Pelop.  Polyän  2,  4. 

* 


Ql  Goxjgle 


161 


Mit  dem  ersten  des  Monats  begann  wahrscheinlich  das 
Fest,  wie  es  Ovid  darstellt.  Weil  aber  die  Alten  den 
Tag  von  der  untergehenden  Sonne  an  zu  zählen  fin- 
gen, so  begann  auch  die  eigentliche  Feier  Abends 
den  lezten  März,  und  darauf  beziehen  sich  die  Worte 
des  Pervigilium  Veneris : Cras  amet  u.  s.  w.  Eis  en- 
digte mit  der  nntergehenden  Sonne  des  dritten  April, 
denn  drei  Tage  “)  scheinen  die  Aphrodisien  im  All- 
gemeinen  gedauert  zu  haben,  auf  dem  Erj'x  freilich 
neun.  Ausserdem  war  aber  der  vierte  Tag  jedes  Mo- 
nats der  Aphrodite  und  dem  Hermes  geweiht.**) 
Die  hauptsächlichste  Zeit  der  Feier  war  aber  die 
Nacht,  denn  dann  ist  die  Phantasie  am  regsten,  das 
Gemüth  begeistert  und  zur  Aeusserung  trunkener, 
ausschweifender  Lust  am  meisten  aufgelegt;  dann 
konnte  der  geheime  Dienst  der  Mysterien  gefeiert 
werden.  Dies  ist  die  /Zam^«?**),  das  Pervigilium, 
Aphrodite  selbst  heisst  deshalb  oft  Otlonccyvvxo?,  und 
Plautus*’)  nennt  sie  wizig  Noctuvigila.  Drei  Tage 
und  drei  Nächte  wurden  hinter  einander  gefeiert^  unter 
Gastmälern  nnd  Gesang,  bis  zur  Wuth  gesteigertem 
bakchischeni  Reigen,  unter  Beten  und  wilder  Begei- 
strung.  Drei  Nächte  hindurch  tanzten  die  Feiernden 
in  ungezügelter  Freude  mit  Blumenkränzen  geschmükkt, 
in  den  Hainen  herumjubelnd  nnd  sezten  die  Lust  unter 
dem  Schalle  der  Nachtigallen  bis  zum  lichten  Mor- 
gen fort. 

82)  Pervig.  Ven.  42.  Jam  tribus  choros  Tideres  feriatos 
noctibos. 

83'  Prokuloa  z.Hesiod ErgaSOO.  iy  die  fttivos  uyteSt 

ik  otxoy  axoyriv.  ‘U  mttqTt;  UQÜ  xai  ‘Egftov  xai  ded  jovro 

Jtqei  avmvaUiy  Klem.  v.  Alex.  .Strom.  7,  744.  ij  Ttrqat 

'Jiq/Äod,  ^ nuqaaxtvri  ’AifQoiHjtjS  inKf^filCerat. 

84)  nawvyii,  nayyvxus/xof , ff  dtd  wxjos  ttyQvnvla. 

8ä)  Curculio  1,  3,  40.  Noctilaca  nennt  sie  Laevitia. 

U.  11 
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Die  Haine  und  Gärten,  welche  in  der  Nähe  der 
Aphroditetempel  zu  sein  pflegten,  waren  der  haupt- 
sächlichste Tummelplaz  der  Feier.  Gemächer  und 
Lauben  waren  von  Myrten  und  andern  Gebüschen  er- 
richtet, um  die  Liebenden  aufzunehmen  und  sie 
dem  Auge  Ungeweihter  zu  verbergen.*’)  Aus  den 
Wäldern,  sagt  der  Dichter,’*)  soll  die  Artemis  wei- 
chen, damit  Aphrodite  frei  darin  schalten  könne,  und 
kein  Blut  der  Thiere  in  ihnen  fliesse.  **)  Blumen  und 
Puz  aller  Art  gehörten  durchaus  zum  Feste.  Wie  die 
Liebe  sich  schmükkt,  und  Wohlgefallen  au*  Blumen 
und  Puz  hat,  so  verlangt  Aphrodite  dasselbe  von  denen, 
welche  zu  ihren  Festen  kommen.  Blumen  und  Kränze, 
Salben  und  Oele  brachte  man  der  Göttin  dar;  mit 
Blumen  und  Kränzen  geschmükkt,  duftend  von  Wohl- 
gerüchen kamen  dieselben,  welche  der  Göttin  opfern 
wollten,  denn  Blumen  und  schöne  Mädchen  gehören 
wesentlich  beisammen,  wie  Sappho  sang,  und  stehen 
unter  der  Obhut  der  Kypris.  Im  ganzen  Kulte  wur- 

86)  Pervig.  Ven;  6.  Implicat  casas  virentes  de  flagello  myr- 
teo.  43.  Congreges  inter  catervas,  ire  per  saltus  tuos  Floreas" 
inter  coronas,  myrteas  inter  casas.  Tibull  Ludit,  et  ex  virgLs 
exstruit  arte  casas.  Hierauf  beziehen  sich  auch  die  Aphrodite- 
haine, welche  Tiberius  errichten  Hess.  Sueton  Tiber.  Kap.  43. 
ln  silvis  quoque  ac  ncmoribus  passim  Venereos  lucos  commentus 
est,  prostantesque  per  antra  et  cavas  rupes  ex  utriusque  sexus 
pube  Paniscorum  et  Nympharum  habitu.  Näheres  über  diese 
Haine  noch  unten. 

87)  Pervig.  Ven.  28  ff.  Vgl.  26. 

88)  Pervig.  Ven.  38.  Cede  virgo  Delia,  Ut  nemus  sit  in. 
cruentum  de  ferinis  stragibus.  V.  48.  Regnet  in  silvis  Dione ; tu 
recede  Delia. 

89)  Papin.  Statius.  Silv.  1,3,  10.  Tum  Venus IdaUis  unxit 
fastigia  succis.  Sie  salbt  den  Leib  des  Hektor  mit  Rosenöl.  11. 
23,  185.  Sophokles  hatte  iy  xqUstt  die  Aphr.  vorgefiihrt  von 
Salben  glänzend  und  sich  im  Spiegel  schauend.  Athen.  15,  687. 
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den  sehr  viele  Salben  gebraucht,  woher  denn  auch 
ein  Opferknabe  Amarakos  aus  den  Salben  und  Oelen 
des  Alajomn  abstrabirt  ist.  Niemand  durfte  sich  an- 
gesalbt  nahen;  man  schmükkte  und  salbte  sich,  um 
der  Reinheit  und  Schönheit  der  Göttin  ähnlich  zu  wer- 
den. Mehr  waren  aber  noch  Blumen  und  Grün  über- 
haupt am  Feste  erforderlich,  denn  die  Aphrodisien  waren 
ganz  ein  Blumenfest,*“)  wie  Aphrodite  eine  Blumen- 
göttin. Daher  heisst  ein  Fest  der  Göttin  zu  Amathus 
ÄapTTwori?;  **)  ein  anderes,  ebenfalls  wegen  derSpende 
der  Blumen  und  des  Rcichthums  an  Laub  und  Zwei- 
gen, namentlich  Äljrten  und  Rosen,  nach  Hesychios 
da  wir  eine  Verwandtschaft  dieses  Wortes  mit 
wahrscheinlich  annebmen  müssen.**)  Was  aber 
die  Namen  von  einem  Paar  anderer  Feste  andeuten 
wollen,  ^dm&og  und  Zaxopfa,"’)  w'eiss  ich  nicht  zu 
sagen.  0va  nannten  laut  Hesychios  die  Kyprier  alles 
zum  Opfer  besonders  Passende,  weil  als  Hauptbestand- 
theil  wohlriechende  Hölzer,  verbrannt  wurden. 

Die  ganze  Feier  hatte  einen  bakchiseben  Charakter 
und  das  xuixa^etv,  welches  vorzugsweise  vom  bakchi- 
seben Kulte  ausgesagt  wird,  galt  auch  vom  aphrodi- 
sischen.**) Heilige  Gesäuge  ertönten  an  solchen  fest- 

90)  Perv.  Ven.  51. 

Hybla  totos  funde  flores , quotquot  annus  attiilit, 

Hybla  flonim  rurope  vestes,  quantus  Ennae  campus  est. 

91)  H e s y c h.  Kdqniacn : Svala  iv  Ufia9ovm.  Kag- 

mo9iym:  tu  ini  ßmfutv  xuSayufSina.  Kügnwfta:  9vala. 

92}  H e s y c h.  xlddovr  ^ gvXXu  tj  Ioqt^  Ht/godlni!,  'wie  er  OvAia 
erklärt  Vielleicht  aber  ist  9iXXa  nach  der  bekannten  Vertau- 
schung des  9 mit  if,  gleich  giila,  und  danach  müsste  dann  die 
Glosse  verbessert  werden. 

93)  Hesych.  2ütu9os:  Svala,  Uaquu.  (axogta:  Svala  'Aqga- 

dlvK.  ^ 

94)  Himerios  Rede  1,  5.  in  'Aggodlniv  ixui/uaat,  Colu- 

11* 


Digitized  by  Google 


164 

liehen  Tagen  der  Aphrodite,  wie  sonst  die  Hymnen 
an  Apollon  und  Bakehos.  °‘)  Ein  solches  Lied  muss 
der  Idalische  l’äan  beim  Dares  von  Phrygien  gewesen 
sein.  Verschieden  von  diesen  Gesängen  auf  die  Aphro- 
dite, welche  gewiss  in  ernster  und  edler  Weise  das 
Lob  derselben  verkündigten,  waren  die  Tafel-  und 
Weinlieder,**)  wie  man  sie  in  den  heitern  Zechge- 
sellschaften an  den  Aphrodisien  sang.  WiK,  Scher*, 
Zweideutigkeiten,  l.iebe  mochten  ihre  Wür*e  sein. 
Daher  hatten  wahrscheinlich  die  vielen  Tempel  der 
Aphrodite  auf  dem  Libanon,  und  die  freche  Zügel- 
losigkeit derselben  es  veranlasst,  dass  man  einen  un- 
züchtigen Gesang  ex  yitßüvov  nannte.  Von  der 

Flamme  des  Weines  und  der  Gliith  der  Leidenschaft 
unter  der  aufgeregten  nächtlichen  Phantasie  wurden 
beim  Schimmer  des  Mondes  von  Jünglingen  und  Mäd- 
chen Reigentänze  aufgeführt.*’)  Horaz  singt,  wie 


mella  de  re  rnst.  10,  196.  Ingenera,  nunc  sunt  genitalia  tem- 
pora  mundi.  Nunc  amor  ad  coitus  properat,  nunc  Spiritus  orbis 
Bacebatur  Veneri  stimulisque  cupidinis  actus  Ipse  suas  adamat 
partes,  et  fetibus  implet.  Vgl.  Sidonius  Felici  Domino  Pioque 
fratri  HO,  Plutarch  Erotinos  Kap.  12  heisst  die  Aphr.  liaea 
ftatvüs- 

95)  Scholien  de.s  tingen.  z.  Aplithonius  bei  Walz.  Gr.  Rhet. 

2,  41.  Doxopatros  zu  Aphth.  a.  a.  O,  S.  415.  o vfivoi  ihaipüria 
tk  natäyaf,  fk  tft^vQctfjßotu,  tk  xai  natayas  ft'v  (xuXam 

nit  tk  ’AncXXioya , th&vottftflvvs  nvs  fk  Jfiyuauy,  i^amxois  tovs  tk 
UfQoiKniy.  Vgl.  d.  Rhetor.  Menander  bei  Walz  a.a.O.  9,  129. 
Orph.  Hymn.  54,  21  ff 

(Ir  iy  KirrQM,  ayaaaa,  Bia.  ty^a  xakat  Be 

na^9iyof  yyftifut  r äya  nayr  {ytavriy 

iftyovBiy,  b{,  paxuiQn,  xai  üpßftBtov  äyyvy  “Adiüyty. 

96)  Pervig.  V en.  46.  De  tenente  tota  nox  est  pervigilanda 
canticis.  ix  Ußäyov  bei  Themistios  Rede  23,  S.  301. 

0 97J  Horaz.  1,  4,  5. 

Jam  Cytherea  choros  ducit,  imminente  Luna 
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Maximus  Paulus  '*)  der  Aphrodite  Feste  einrichten 
wird,  an  welchen  unter  Leier  und  berekynthischen  Flö- 
ten, zweimal  des  Tages  Knaben  und  Mägdlein  Tänze 
nach  Salier  Art  aufTühren  werden.  %ie  freut  sich  über 
die  blauäugigen  Nymphen  auf  dem  heiligen  Naxos, 
und  tanzt  wie  eine  Bakchantin  mit  leichtem  Sprunge 
am  Ufer  des  Meeres.*“)  Die  Göttin  hielt  sich  auf 
dem  Eryx,  und  wahrscheinlich  ebenso  auch  anderwärts, 
uuter  ihren  Hierodulen  auch  bestimmte  Musiker, '°°j 
welche  die  Musik  an  ihren  Festen  aiiffiihren  mussten. 
Wir  haben  darunter  zunächst  uns  eine  Art  phrygischer 
Tonkünstler  und  Musik  zu  denken;  denn  diese  wird 
am  besten  zu  den  Aphrodisien  passen. 

Eine  grössere  Schwelgerei  und  Ausgelassenheit 
hat  schwerlich  an  irgend  einem  andern  Feste  geherrscht, 
als  an  den  Aphrodisien,  und  dies  veranlasste  Antigo- 
nos  den  Ersten  sie  zu  feiern.  ')  In  dem  Kolax  des 
.Menander  *)  versammelte  sich  eine  Anzahl  junger 
Männer,  welche  Tetradisten  hiessen,  weil  man  sol- 
che Gesellschaften  am  vierten  des  Monats,  welcher 
der  Aphrodite  geheiligt  war,  zu  veranstalten  pflegte. 


Junctaeque  Nymphis  Gratiae  decentes 
Altemo  terram  quatiunt  pede. 

H im  er  io  s Rede  3,  2.  nis  ’Ai/yodl-nis  ;ro^evtu'  fuUovm  my  lani^ay 
inoütv  ilxos  'f  ay^yat. 

98)  Horaz.  4,  I,  21  ff. 

99)  Orph.  Hymn.  55,  22. 

^ yi/iif-ttis  xoayeirtuny  ly  x^oyt 

9uuit  ln'  alytuhtk  ifiaft/mifimv  alftan  »ov^io. 

Vgl.  Plut.  in  Anm.  93. 

100)  Cicero  divioat.  in  Caecil.  Kap.  17.  bymphoniari  servi. 

1)  .Athen.  3,  101.  4.  128.  Lynkeus  erzählt  dies  in  seiner 
Uesebreibung  prächtiger  Gastmälcr. 

2)  Athen.  14,  659.  Pervig.  Yen.  45.  Nec  Ceres  bec. 
Bacchus  absunt. 
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7.U  einem  gemeinschaftlichen  Schmause  und  fröhlichem 
Gelage.  Sie  vergasseii  dahei  die  Zeremonien  des  Opfers 
nicht;  ihr  koch  musste  sie  verrichten,  und  für  alle 
seine  Herren  von  allen  Himmlischen  zugleich  alles 
Gute  erflehen.  Solche  Aphrodisienfeier  wurde  bis  zur 
Frühe  des  Morgens  fortgesezt,  und  wer  sich  his  zu- 
lezt  wach  und  tüchtig  erhielt,  bekam  als  Siegespreis 
den  aus  gerostetem  Waizen  mit  Honig  zu  bereiteten 
Kuchen  Ttvqaiwvg.  ’)  Bei  solchen  Gelagen  an  den 
Aphrodisien  sonderten  sich  zwar  die  Gesellschaften 
nach  den  verschiedenen  Klassen  der  Theilnehmer,  *) 
aber  es  scheint  gerade  nicht,  als  wenn  der  Ton  in 
den  Gesellschaften,  an  welchen  die  freien  Mädchen 
Theil  nahmen,  von  den  Hetärengesellschaften  sonder- 
lieh  verschieden  waren.  Die  Hetäre  Gnathoina  lud 
einst  den  Dipbilos  zu  den  Aphrodisien  ein ; er  brachte 
zwei  Flaschen  Chierwein  mit,  vier  Flaschen  Thasier, 
Salbe,  Kränze,  Bänder,  Fische,  ein  Bökkehen,  Nach- 
tisch, einen  Koch  und  eine  Fiötenspielerin.  *)  Der 
grosse  Weinverbrauch  an  den  Aphrodisien  veranlasste 
den  Philostratos  *)  eine  Weinschenke,  wo  zugleich 
viel  Unfug  getrieben  sein  mochte,  einen  Tempel  der 
Aphrodite  zu  nennen  und  Aristophanes  batte  den 

3)  S^chol.  zu  Arist,  Bitter.  6 Aay^vny^a!  tu 

Out/ißttyH  toy  nv^ufuAym.  ' ~ 

4)  Aus  der  Pbilusa  des  Alexis  bei  Athen.  13,  574. 

'Aifqoiia'  rais  tmlQuit  ^ nohs, 
ht()«  Oi  ton  nüs  lUvSiqaK. 

Tms  tifuqait  laiitut  de  l9o{ 

fatw’  yö/MS  n idr  imiqat  ly&tidt  * 

/m9'  ^fiüiy. 

5)  Mnrhon  in  seinen  Chrieen.  Athen.  13,  680. 

6)  Philostratos  Briefe  Fvyaixi  xem^UA:  xai  to  xaTt^ltioy, 
uk  ' A<f^odlau>y-  — Hör.  Od.  3,  18,  6.  Larga  nec  desunt  Veneris 
sodali  vina  craterae. 

7)  Bei  Athen.  10,  444.  Auch  der  Bons  dea  in  Rom  wurde 
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Wein  mit  dem  Aosdrukk  Milch  der  Aphrodite,  j-aXa 
bezeichnet.  Der  Aphrodite  Aineias  wurde 
aber  der  Wein  vor  dem  Tempel  ausge^ossen,  weil 
man  ihr  nüchtern  opfern  sollte.  ‘)  Es  gehörte  dazu, 
dass  man  die  Feier  durch  feine  W'eine  und  kostbare 
Schmausereien  zu  verherrlichen  suchte.  Lamia  °) 
schreibt  ihrem  Demetrios,  er  möge  mit  ihr  an  den 
iphrodisien  speisen,  welche  sie  jedes  Jahr  feiere^  und 
jedes  Mai  beeifere  sie  sich,  dass  die  neue  Feier  die 
frühere  übertreffe.  Sie  verheisst  ihm,  ihn  der  Göttin 
würdig  zn  empfangen,  und  mit  so  vielem  Glanze  als 
möglich,  wenn  er  sie  dazu  in  Stand  seze.  In  einem 
Fragment  des  Theopomp  ' °)  empfiehlt  eine  Hetäre  ihrer 
Freundin  an  den  Aphredisien  Tintenfische  und  Polypen 
zu  essen.  Das  Treiben  der  Frauen,  namentlich  der 
Hetären  an  jenen  Tagen,  ihre  Gastmäler  und  der  Ton, 
welcher  dort  herrschte,  wird  uns  aus  manchen  Bruch- 
stükken  der  Komiker  klar.  Die  Hetären  waren  die 
eigentlichen  Tonangeberinnen  an  diesen  Festen.  Sie 
waren  dort  unter  sich,  und  hatten  Männer  eingeladen, 
weichen  Wiz  nicht  ermangelte,  die  Scherz  verstanden 
und  Schäkereien  erwiedern  konnten ; und  während  der 
Wein  reichlich  floss,  spenden  sie  an  jenen  ihre  Gunst. 
Auch  in  Kleidung“),  wie  in  Worten  und  Thaten  war 

Wein  unter  dem  Namen  Milch  gespendet.  Plutarch.  Röm. 
Ft.  20.  H e s y c h.  Tivten  Kinqov : ^ cnovOi  nagä  Km^loK.  Ist 
vielleicht  ttin^Kfos  für  xvjiqov  zu  lesen,  weil  der  Geburt  der  Ky- 
pris  das  Fest  galt?  Dann  wäre  es  auf  Kypros  gebräuchlich  ge- 
wesen Geburt  der  Kypris  für  Trankopfer  zu  sagen. 

8)  Plutarch  Röm.  Fr.  45.  Jta  nSf  OitytQaUaiy  rp  fepvp 
nelin'  olvoy  Ix^iovaiy  Ix  vm  ivpov  'Af^oäh^. 

9)  Alkiphron  2,  1. 

10)  Bei  Athen.  7,  324. 

11)  Athen.  13,  668.  Oldar  xati  EvßoiUn)  ItayyvxUa  lur 
xtquämy  naixnQlas,  noUevt  KvJiQtdos  ISiiex^fMyat. 
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man  keinesweges  iin^atlicli,  sondern  sezte  Schaam 
und  Zucht  als  un^rehöripe  Dinge  an  diesen  Tagen  bei 
Seite.  Zwäugnisse  freier  Sitte  und  Laune  durften 
nicht  aiifkommen;  man  wollte  nur  Spässe,  Heiterkeit 
und  Befriedigung  der  Lust.  Aber  alles  nur  um  der 
Gottheit  wohlgefällig  zu  sein,  denn  die  unglaubliche 
Unzucht  und  Wüstheit,  welche  an  den  Aphrodisien 
herrschte,  hatte  die  Göttin  selbst  durch  den  Beischlaf 
in  den  iMysterien  veranlasst,  und  dadurch  auch  diese 
Ausartung  in  den  Augen  derer,  welche  Entschuldi- 
gung suchten,  geheiligt.  Daher  erregtauch  kein  heid- 
nischer Kult  so  viel  Anstoss  und  Aerger  bei  den  Kir- 
chenschriftstellern als  eben  die  Aphrodisien.  Die  all- 
gemeine Betäubung  der  Sinne  verursachte,  dass  man- 
ches junge  Mädchen  die  .Aphrodisien  mit  einem  Manne 
feiern  musste,  welcher  ihr  fremd  war,  und  dem  sie 
ihre  Liebe  nicht  ziigesagt  hatte.  *’)  Selbst  Blutschande 
blieb  nicht  aus,  wie  wir  aus  der  Sage  sehen,  nach 
welcher  der  Lydische  Paktolos  an  den  Mysterien  der 

yvfiyäs  xt^ots  mayfiiyas, 

ly  Unnn^yoK  Sif  taty  Iffniaat,  dag 
’HQidaylg  «yyoii  S<f(c<n  xtfntiu  xö^ag. 
tibq'  my  ßtßahui  äeif  aXäg  r’  l^Knl  act 
uix^cS  n^laaSttt  xl^/iomg  T^y  ^doy^y- 
Vergl.  auch  das  folg.  BruchstUkk  aus  Xenarchos  ly  myn»9Xij). 
Plautns  Poenul.  I,  1,  63.  Apbrodisia  hodie  sunt.  Oculos  volo 
Meos  delcctarc  munditiis  meretriciis.  Vergl.  I.  2,  8 ff.  u.  26  ff. 
lieber  noch  die  ganze  Szene.  2.  44.  diem  pulchrum  et  celebrem 
et  venustatis  plenum. 

12)  Plant.  Aulnl.  Prolog.  36  qui  illam  stnpravit  noctu  Ve- 
neris  pervigiliis.  Gellius  2 Kap.  23.  ln  pervigilio  vitiata  est. 
Petron.  Satir.  21.  cum  sciatis  Priapi  genio  pervigilium  deberi. 
Klaudian  In  Kutrop.  Prolog.  63 

Insula  laeta  choris,  blandorum  mater  Amorum 
Nnlla  pudicitiae  cura  placere  potest. 

Prospectant  Paphiae  de  rupe  puellae. 
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Aphrodite  seiner  Schwester  Demodike  Gewalt  anthat, 
ohne  sie  za  erkennen.  Von  ihm  erhielt  der  Fluss 
Chrysorrhoa,  in  w'elchen  er  sich  nach  Erfahrung  seiner 
Schuld  gestürzt  hatte,  den  Namen  Paktolos. '^)  Es  ist 
nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Aphrodisien  den  Ko- 
mikern vielfachen  Stoff  zu  ihren  Stükken  gaben.**) 
Wie  weit  der  weibliche  Miithwillen  sich  unter  dem 
Schuze  der  Aphrodite  versteigen  konnte,  sehen  wir 
unter  andern  auch  aus  Aristophanes.  In  Thessalien 
wurde  an  einem  Feste  der  Aphrodite  die  Lais  von 
den  neidischen  Hetären  getödtet.  Seitdem  sollte  die 
Göttin  dort  den  Namen  der  uulieiligeu,  dvoaia,  bekom- 
men haben.'*)  Ich  bezweifle  aber,  dass  die  Aiisschlie- 
ssung  der  Männer,  von  welcher  der  Berichterstatter 
erzählt,  so  unbedingt  zu  verstehen  ist.  Wenn  die 
Weiber  auch  den  Ton  angaben,  so  können  doch  die 
Männer  nicht  gut  gefehlt  haben.  Bei  den  Festen  der 
Urania  ist  die  Ausschliessung  etwas  Anderes  und 
eher  begründet;  nur  nicht  hier. 

13)  Plutarch  v.  d.  Flüssen.  7,  2.  Eine  ähnliche  Gesch. 
17,  1.  Die  Tempel  der  Aphr.  wurden  gern  ausserhalb  der  Stadt 
gelegt.  Stieglitz  Baukunst  2,  1 S.  9. 

14)  Menander  schrieb  eine  Korn.’ AifQotftoue  MeinekeMe- 

nander  S.  93.  Ebenso  Theopomp.  Schol.  z.  Arist.  Flut  179. 
Athen.  7,  824.  Sleineke  Hist.  com.  Att.  S.  239.  yöyat 

‘ biessen  mehrere  Komödien,  weil  in  den  Mysterien  die  Geburt 
der  Aphr.  gefeiert  wurde.  Solche  schrieben  Philiskos  und 
Nikophon.  Meineke  Hist.  Com.  Att.  S.  265  ff.  Ebenso  An- 
tip hanes  bei  Athen.  15,  666.  11,  487.  Ein  anderes  Stiikk  des- 
selben hiess  ’Aifqoälauii,  ein  der  Liebe  ergebener  Mensch.  Die 
Komödien,  welche  ihren  Namen  von  Hetären  führten,  mögen 
meistens  an  den  Aphrodisien  gespielt  haben.  Theod  Berg  De 
reliqq.  com  ant.  S. 399  vermuthet,  dass  Eiibulos  Athen.  2,  65 
ein  Gastmal  von  Hetären,  welche  die  Aphrodisien  feierten,  dar- 
gestellt habe. 

15)  Schol.  zu  Arist.  Plut.  179. 
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Plautns ' ‘)  führt  nns  in  einer  sehr  wizigen  Szene 
ein  Paar  feiernde . junge  Mädchen  nnd  einen  Jungen 
Mann  vor,  welche  alle  drei  die  Aphrodisien  feiern 
wollen.  Die  beiden  Jungen  Mädchen,  fein  gepuzt  und 
.gesalbt,  wollen  verabredeter  Massen  den  Jungen  Mann 
beim  Tempel  treffen.  Die  eine  räth  noch  zurükkzu- 
bleiben;  es  sei  jezt  noch  ein  zu  grosser  Schwarm 
und  Gedränge  am  Altar;  sie  werde  sich  doch  nicht 
unter  die  gemeinen  Huren  begeben,  die  Geliebten  der 
Müllerknechte  und  Bäkkergesellen,  schmuzige  Dienst- 
mädchen und  Frauenzimmer  ähnlichen  Gelichters,  wel- 
che sich  mit  stinkenden  Salben  beschmiert  hätten,  nach 
Kneipen  und  Ställen  röchen,  so  ganz  für  die  niedrigste 
Klasse  der  Knechte  geschaffen,  welche  kein  anstän- 
diger und  freier  Mann  berühre  und  nach  Hause  führe. 
Sie  selbst  dagegen  haben  sich  gewaschen,  gesalbt,  ge- 
schminkt, geglättet,  gepuzt  und  so  nett  gemacht,  und 
wissen  dabei  so  züchtig  und  verschämt  zu  thun,  dass 
sie  glauben,  man  könne  keine  schöneren  haben  , und 
w’erth  wären,  beim  heilen  Tageslicht  geschaut  zu  wer- 
den, und  dass  sie  nicht  erst  auf  den  Abend  zu  warten 
brauchten.  Sie  sind  überzeugt  gerechten  Anspruch 
auf  die  feinsten  Herren  und  den  grössten  Lohn  zu 
haben.  Deshalb  waren  sie  auch  schon  Morgens  früh 
herausgeeilt,  um  das  erste  Feuer  auf  dem  Altäre  än- 
zuzünden. 

Buhlerinnen  nnd  züchtige  Mädchen  beten  an  diesen 
Tagen,  dass  die  Göttin  ihren  Liebhabern  Gesundheit 
und  aphrodisische  Rüstigkeit  geben  möge.*’)  Die  He- 
tären pflegten  auch  einen  eignen  kleinen  Altar  in  der 
Vorhalle  ihres  Hauses  zu  haben,  auf  welchem  sie  der 


16)  Pl^ut  Poen.  1,  2,  51  ff. 

17)  Plautus  Poen.  1,  2,  120.  4,  2,  27.  5,  3,  13  ff. 
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Göttin  täglich  opferten.'*)  Sie  müssen  ihr  viele  Ge* 
schenke  bringen,' 'j  und  ihr  auf  alle  Weise  Aufmerk- 
samkeit erweisen.  Eine  Hetäre  reicht  ihr  eine  Sta- 
tue,**) eine  andere,  Plaggon,  weiht  der  Aphrodite 
Peitsche  nnd  Zügel,  nachdem  sie  eine  Nebenbuh- 
lerin, die  Philaieis  in  der  Rennbahn,  d.  h.  in  Angele- 
genheiten der  Liebe,  besiegt  hat,*')  indem  sie  ihren 
sieggewohnten  Kampf  in  den  Geschäften  des  Beischlafs 
sinnbildlich  mit  dem  eines  Siegers  in  der  Rennbahn 
vergleicht,  ln  einem  andern  Epigramm  des  Asklepia- 
des  ”)  weiht  die  Lysidike  der  Kypris  eine  Pferde- 
bremse, fivaip,  in  ähnlicher  Weise,  ln  ihrem  Alter 
weihte  Lais**)  der  Aphrodite  ihren  Spiegel,  als 
einen  lästigen  Erinncrer  an  das,  was  sie  verloren  hatte. 
BeiLukian**)  räth  eine  Mutter  ihrer  im  Geschäft  noch 
unerfahrnen  Tochter  Musarion,  der  Pandemos  eine 
weisse  Ziege,  der  Urania  aber  und  der  Aphrodite  iv 
xijnoig  jeder  ein  Kalb  zu  opfern,  wenn  sie  anständige 
und  freigebige  Liebhaber  bekommen  wollte.  Die  Mutter 
räth  ihr  hier  gleichsam  alle  Gestalten  und  Eigenschaf- 
ten, in  weichen  die  Liebesgöttin  sich  kundthut,  sich 
geneigt  zu  machen,  namentlich  Zucht,  Ehrbarkeit  und 
Herzensreinheit,  wenn  auch  nur  zum  Schein,  sich  an- 
zneignen,  wenn  sie  ihr  auch  der  Urania  zu  opfern  räth. 
So  werde  sie  desto  mehr  Glükk  machen.  Dagegen 

18)  Terenz  Eunuch.  I,  2,  5 und  Eugraph.  dazu.  Vergl. 
Plautus  Curculio  1,  1,  71. 

19)  Flaut.  Poen.  5,  4,  1. 

20)  Nossis  in  Jakobs  Anthol.  Ausw.  1,  35. 

21)  Von  Asklepiades  oder  Poseidippos  D’Orville  z. 
Chariton  2,  2 S.  295, 

22)  D’Orville  z.  Chariton  2,  2,  S.  296. 

23)  Jakobs  Verna.  Sehr.  3,  432.  Anthol.  6,  1.  Brunk 
AnaL  Vet.  Poet.  1 S.  170  Nr.  7. 

24)  Hetärengespr.  7. 
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erblikken  ta^endhafte  und  ^tüchtige  Frauen,  welche 
eine  hübsche  Tochter  haben,  einen  Tempel  der  Aphro- 
dite nur  mit  Besorgniss. 

Es  war  Sitte,  dass  die  Liebhaber  an  den  Aphro- 
disien  ihre  Geliebten  wie  an  Geburtstagen  beschenk- 
ten;“*) es  kommen  aber  auch  Klagen  vor,  dass  diese 
unverschämt  sind , oder  sich  von  mehreren  zugleich 
beschenken  Hessen.  Ohne  Geschenke  durfte  kein  Mann 
Gunst  weder  von  der  Göttin  noch  von  den  Hetären 
erwarten.  Je  mehr  Jemand  brachte,  desto  willkom- 
mener war  er  natürlich,  und  mancher  hatte  zu  klagen, 
dass  er  arm  durch  solche  Spenden  geworden  war.  So 
rechnet  Dorion  bei  Lukian”)  seiner  Myrtale  vor,  dass 
er  ihr  Sikyonische  Schuhe  im  Werthe  von  zwei  Drach- 
men geschenkt  habe^  dann  ein  phönikisches  Salben- 
büchslein aus  Alabaster;  aus  Hypros  batte  er  ihr 
Zwiebeln,  ferner  einen  Korb  mit  Zwiebakk,  einen 
Topf  voll  K arischer  Feigen,  ein  Paar  vergoldeter  Pan- 
toffeln aus  Patara,  aus  Gythion  einmal  einen  grossen 
Käse  mitgebracht.  Dies  rechnet  ihm  xMyrtale  nicht 
höher  als  fünf  Drachmen  an,  was  für  einen  Matrosen 
dennoch  genug  ist.  Sie  giebt  aber  einem  Bithynischen 
Kaufmann  lieber  Gehör,  zur  grossen  Betrübniss  des 
Dorion,  welcher  sich  jezt  mehr  als  je  zurükkgesezt 
glaubt,  da  er  Aufseher  einer  Ruderbank  geworden  ist, 
und  neulich  erst  an  den  -Aphrodisien  zu  den  Füssen 


25)  Juvenal  Sat.  10,  279. 

Formam  optat  modico  pueris,  niajote  puellis 
Murmure,  cum  Veneris  faoum  videt  anxia  mater. 
Vgl.  Anm,  12. 

26)  Properz  4,  5,  .35  ff. 

Ingerat  Apriles  Jole  tibi:  tundat  Amycle, 
Natalem  Maiis  idibus  esse  tuum. 

27)  Hetärengespr.  14.  Vgl.  Alkiphrou  Br.  1,  36. 
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Ser  Aphrodite  eine  Silberdrachme  gelegt  hake,  damit 
die  Gdttin  das  Her»  des  Mfidchens  erweichen  möge; 
nach  habe  er  ihrer  Mutter  zwei  Drachmen  zo 
hen  gegeben. 

rr  löte  Aphrodisien  waren  auch  für  die  Kuppler 
%ichtig.  An  diesen  Tagen  wurde  vor  dem  Tempel 
der  Gdttin,  wodurch  der  Sache  noch  eine  Beziehung 
anf  dieselbe  gegeben  wurde,  ein  öffentlicher  Markt 
gehalten,’*)  auf  welchem  die  Kuppler  eine  reiche  Aus- 
wahl schöner  junger  Mädchen  zum  Kauf  fanden.  Kein 
Ort  war  hierin  wieder  wichtiger  als  Paphos.**)  Plau- 
tus**)  stellt  uns  einen  Kuppler  dar,  welcher  unwillig 
wird,  dass  er  der  Göttin  schon  sechs  Lämmer  geopfert 
habe,  sie  ihm  aber  bei  seinem  Handel  dennoch  noch 
nicht  günstig  geworden  sei,  und  er  beklagt  sich  über 
die  Habsucht  der  Göttin.  Opfer  der  Koppler  kommen 
mehrere  Male  vor.  Bei  demselben  Dichter  sehen  wir 
aber  auch,  dass  sie  sich  viele  Freiheiten  und  unge- 
sezliche  Handlungen  heransnabmen.  Ob  es  sonst  auch 
erlaubt  war,  im  Tempel  selbst  Schmausereien  zu  hal- 
ten, möchte  an  und  für  sich  zu  bezweifeln  sein.  In- 
dess  scheint  es  doch  vorgekommen  zu  sein,*')  und 


28)  Plaut  Poen.  I,  2,  126.  vgl.  19.3. 

29)  Tereiiz  Adelphi.  2,  2,  21  ff.  amplae  mulieres 
Complures  et  item  hinc  alia,  quae  porto  Cyprum 
Nisi  ad  mercatum  venio,  damnum  est  maximum. 

30)  Plaut.  Poen.  Akt  2 V.  6.  Vgl.  4,  2,  25  ff,  Rudens  1, 
2 7.  und  41.  Proleg.  60.  Zen  ob.  Paroim.  Cent.  1,  31.  Leutsch 
und  Schneid  Paroem.  Gr,  I S.  11.  'AQnayä  in  KiyrÜQOv.  Ktn>ttqos 
lyiyno  ncQvoßoaxos  Stkivovmos.  nlovauiTans  yvey  ix  t^yualas  yt- 
vöfuyos,  (tSy  ftiy  intiyyilXito  avalay  It^ay  tH  ’Aif  ^oArji  xuraXiuf'at, 
TfXtmiay  <ii  m ovta  7iQov9ijxty  tk  «(mayriy. 

31)  Plaut.  Currulio  I,  1,  72.  Athen.  15,  676.  Aus  Po. 
lyharmos  v.Naukratis;  Herostratos  xuXtattsn  xai  kf’  iaüaaty  iy 
airif  it(f^  toos  nfjot^xoytas  xat  tovS  obttunätovs- 
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vor  allem  erlaubt  sich  ein  Kuppler  einen  jungen  Mann 
dahin  einzuladen.  ”)  Sicher  nngesezlich  war  es,  wenn 
ein  Kuppler  in  das  Heiiigthuui  der  Göttin  einbricht, 
um  ein  Paar  Junger  Mädchen  wider  ihren  Willen  und 
mit  frecher  Gewalt  vom.  Altäre  zu  reissen.“)  Er  miss- 
handelt selbst  die  Priester,  verlezt  den  heiligen  Ort 
und  die  Göttin,  ‘ *)  welche  sich  des  Geschikkes  Junger 
Mädchen  annimmt.’’)  Sie  fordert  einen  freiwilligen 
und  aus  eignem  Triebe  hervorgegangenen  Dienst. 

Es  ist  schon  oben  auf  die  Aehnlichkeit  zwischen 
den  Bakchischen  Festen  und  den  Aphrodisien  aufmerk- 
sam gemacht  worden.  Muthmasslich  fanden  an  den 
Aphrodisien  auch  dionysische  Mummereien  statt.”) 
Auf  Kypros  war  es  an  einem  Feste  Sitte,  dass  die 
Weiber  der  Aphrodite  in  Mannskleidern  und  die  Män- 
ner in  Frauenkleidern  opferten.  Dasselbe  geschah 
auch  in  Argos  an  einem  Feste  Ilybristika,”)  von 
wo  es  nach  Kypros  gekommen  sein  muss.  Auch  Phi- 
lochoros  hatte  diesen  Gebrauch  erwähnt,  und  von  bei- 
den Orten  wird  hinzugefügt,  dass  die  Verehrung  der 
mannweiblichen  Aphrodite  gegolten  habe.  Plutarch, 
welcher  uns  den  Namen  dieses  Festes  aufbewahrt  hat, 
giebt  uns  zugleich  eine  geschichtliche  Entstehung  des- 
selben. Als  die  Spartaner  unter  Kleomenes  zur  Zeit 
der  Telesilla  Argos  erobert  hatten,  griffen  die  Argi- 
verinnen  zu  den  Waffen  und  befreiten  das  Vaterland 
unter  Anführung  der  Telesilla.  Zur  Erinnerung  an 


S2t  Plaut  Rudens  Proleg.  61.  Akt  1,  2,  M.  2,  3,  12  ff. 
33)  Flaut  Rudeus  2,  7,  12. 

3t)  Ebeud.  3,  2.  30  ff.  3,  3,  5 ff.  3,  3,  27  ff.  3,  4,  19. 
33)  Ebeud.  2,  3,  67  ff. 

36)  Vgl.  Welker  Nachtr.  zur  Trilog.  S.  220. 

37)  Servius  z.  Virg.  Aen.  2,  632.  Plutarch  rurauaSif 

BQimi.  Kapit  Makrob.  3,  8. 
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diese  Hcidenthat  der  Weiber  sollte  jenes  Fest  der 
Aphrodite  eingesezt  sein.  Allein  schon  Otfr. Müller*") 
hat  bemerkt,  dass  damals  dies  Fest  schwerlich  ent- 
standen sein  kpnne,  sondern  einem  alten  Natnrkulte 
von  Argos  angehören  müsse  und  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  dies  Fest  der  Natiirgöttin  Aphrodite  angehürt 
habe  und  sich  hier  mit  Bakchischen  Elementen,  wie 
z.  B.  der  Osehophorienfeier,  vermischt  haben  mag. 
Man  kann  dabei  auch  an  das  Festder  Ariadne-Aphro- 
dite zu  Amathus  erinnern. 

Zur  Ergözung  und  zum  Zeitvertreib  scheinen  an 
den  Aphrodisien  auch  belustigende  szenische  Vorstel- 
lungen aufgeführt  worden  zu  sein,  einzelne  Auftritte 
mit  Mimen,  welche  eine  bestimmte  Fabel  vorstellten. 
Fabeln  aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  lagen  hier  nur 
zunächst,  z.  B.  der  Ehebruch  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, und  wie  Helios  die  Sache  dem  Hephaistos  an- 
zeigt. Es  gab  einen  Tanz  ^^(pQoöhtjg  auch 

liess  man  die  Aphrodite  selbst  auftreten  und  unzüch- 
tige Szenen  vorstellen.**)  Unter  den  Gegenst/inden 
der  Unterhaltung  befand  sich  auch  das  Würfelspiel, 
und  dadurch,  dass  man  mit  demselben  das  Glükk  der 
Liebe  zu  erproben  pflegte,  mag  es  gekommen  sein, 
dass  man  den  besten  Wurf  den  Aphroditewurf  nann- 
te.*') Auch  der  Kottabos  ist  wahrscheinlich  unter 
die  gesellschaftlichen  Spiele  au  den  Gelagen  der  Aphro- 

38)  Dorier  1 S.  173  und  bes.  Anm.  2 daselbst. 

39)  Lukian  De  saltat.  Kap.  37  und  63. 

40)  Arnobius  4,  35.  Sedet  cunctus  populus  et  senatus; 
consulatibus  functi  patrib,  Diis  proximi  atque  augustissiini  reges: 
et  quod  nefarium  est  auditu,  gentis  illa  genitrix  Martiae,  regna- 
toris  et  populi  procreatrix  amaiis  saltatu  Venus,  et  per  afTertus 
omnes  meretriciae  vilitatis  impudica  exprimitur  imitatione  bac- 
chari.  Vgl.  Artemidor  Oneirokr.  2 S 57. 

41)  P aut.  Asinaria  6,  2,  54.  Hör.  Od.  2,  7,25.  Vet.  Schol. 
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disicnfeierzn  rechnen.  Man  betrachtete  es  wenigstens 
für  ein  der  Aphrodite  geweihtes  Spiel  wegen  seiner 
Beziehung  auf  Liebe  und  wechselseitige  Nekkereien, 
und  wegen  der  launigen  Scherze,  welche  es  in  Ge- 
sellschaften beider  Geschlechter  veranlasste,  passte  es 
besonders  für  diese  Feier.  Nicht  minder  möchte  die 
Anwendung  dieses  Spieles  in  Antiphanes  Geburt  der 
Aphrodite**)  dafür  sprechen,  dass  es  an  den  Aphro- 
disien  üblich  gewesen  sei. 

Alles  Bisherige,  was  wir  von  der  Aphrodisien- 
feier  aufgestfllt  buben,  hat  der  Mysterienbedeulung, 
der  muthwilligen  Entfesselung  der  Laune  und  der 
geselligen  üiiterhaltiing  gegolten.  Ein  anderes  Ele- 
ment, welches  uns  die  Gewissheit  giebt,  dass  man 
auch,  wenigstens  theilweise,  ernstere  und  edlere  Er- 
gözung  mit  der  Feier  in  Verbindung  zu  sezen  nicht 
verschmähte,  haben  wir  hier  noch  nachzuholen.  Es 
sind  dies  die  musischen  Bestandtheile  der  Feste.  Sie 
lassen  sich  zwar  nur  an  wenigen  Orten  iiachweisen; 
indessen  waren  sie  doch  vorhanden,  und  an  manchen 
andern  Orten  mögen  sie  erst  mit  der  Zeit  der  Aus- 
artutig  der  Feste  znrükkgedrängt  sein.  Sehr  wichtig 
für  die  Feier  der  Aphrodisien  ist  die  wohlbegründete 
Meinung  M elkers,  *•)  dass  zu  Salamis  auf  Kypros  an 
den  Aphrodisien  die  Kyprien  des  Stasinos  ago- 
n i s t i s eil  r h a p s 0 d i r t sein  möchten.  Die  Beziehungen 
dieses  Gedichtes  auf  Kypros,  seine  Geschichte  und 
seine  Mythen,  insbesondere  auf  die  Aphrodite  selbst, 
sind  von  uns  früher  an  einem  andern  Orte  ausführlich 
auseinandergesezt.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  sich 

Cruq  Venereus  jactus  in  talis  siimmum  numerum  habet,  id  est, 
ter  senarius.  Vgl.  Cicero  de  Divinat  1,  13.  2,  21.  2,  59. 

42)  Bei  Athen.  15,  66(!  ff. 

43)  Welker  Epischer  Kyklos  S.  182. 
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dies  Gedicht  ganz  vorzüglich  zn  Vortrügen  an  den 
Festen  der  Göttin,  deren  Ruhm  es  verherrlichte,  eig- 
nete. Ein  Paar  erhaltene  Rhapsodienprooimien,  von 
denen  noch  dazu  das  eine  sich  ausdrüliklich  als  nach 
Salamis  gehörig  ankündigt,  und  wohin  die  andern  ohne 
Bedenken  ebenfalls  zu  ziehen  sind,  weisen  deutlich 
genug  auf  folgende,  die  Kypris  betreffemle  Gesänge, 
höchst  wahrsciieinlich  auf  die  Kyprien^*),  hin.  Dies 
ist  das  Wenige,  welches  wir  von  Rhapsodenvorträgen 
auf  Kypros  überliefert  bekommen  haben. 

Etwas  ausführlicher  sind  wir  in  dieser  Hinsicht 
über  die  Aphrodisienfeier  zu  Aphrodisias  auf  den  Grän- 
zen von  Karien  und  Lydien  durch  eine  Anzahl  In- 
schriften belehrt;  aber  auch  nur  durch  diese,  denn 
schriftstellerische  Zeugnisse  hierüber  fehlen  ganz.  Die 
Stadt  selbst  ist  erst  in  den  lezten  Zeiten  zu  einiger 
Bedeutung  gelangt,  und  die  dortigen  iSpiele  sind  erst 
sehr  spät  entstanden  Was  für  Einrichtungen  man 
sich  hierbei  zum  Aluster  genommen  hat,  ist  nicht  zu 
ermitteln:  ebenso  wenig  die  Frage,  ob  auf  Kypros 
dergleichen  iSpiele  bestanden  haben.  Wenn  dies  der 
Fall  war,  so  wird  man  w'ol  auch  die  dortigen  Einrich- 
tnngen,  wie  vermuthlich  im  Allgemeinen  es  geschah, 
se  auch  in  diesem  besondern  Punkt  zur  Vorschrift 
arenommen  haben.  Es  gab  in  Aphrodisias  viererlei 
Spiele,"*) 

1.  die  Lysimachien.  Ein  Apbrodisier  Lysimachos  . 
iiatte  testamentlich  ein  Kapital  ausgesezt,  welches  bis 
en  der  Summe  von  120000  Drachmen  anwaclisen  sollte; 
dann  aber  sollten  von  den  Zinsen  alle  vier  Jahre  mu- 
sische Wettkämpfe  bestritten  werden.  Alusische 

44)  H o m er.  Hymn.  &,  19  ff.  9,  5. 

45)  Boekh  Corp.  Inscr.  Gr.  2 S.  493-550.  Nr.  2737— 2851. 
Besonders  Bökh  zo  Nr.  2758. 

U.  12 
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Wettkämpfe  sind  ansdrükklich  darin  bestimmt.  Ob 
späterhin  vielleicht  noch  andere  hinzugefügt  seien,  ist 
nicht  sicher  nachzuweisen.  Wir  finden  dort  eine  Ver- 
ordnung des  Archiereus  von  Asien,  des  M.  Ulpius  Apu- 
lejus  Eurykles  aus  den  Zeiten  des  Antoninus  Pius,  mit- 
getheilt,  weichem  die  Geldverwaltung  und  Aufsicht 
über  die  Verausgabung  sowie  die  Besorgung  der  Spiele, 
soweit  sie  die  Kostenbewilligung  angeht,  oblag.  Er 
theilt  den  Aphrodisiern  mit,  dass  die  Geldsumme  nun 
zu  der  bestimmten  Höhe  angewachsen  sei,  und  die 
Spiele  gefeiert  werden  könnten.  Agonothet  ist  ein 
Flavius  Lysimachos  aus  der  Familie  des  Erblassers. 
Ans  den  einzelnen  weitläufigen  Katalogen  ersehen  wir 
die  verschiedenen  Gegenstände  der  Kämpfe  und  die 
Preise  der  Sieger. 

2.  Die  Attalischen  Spiele.  Näheres  über  sie 
wissen  wir  nicht,  als  dass  sie  von  einem  Aphrodisier 
Attalos,  welcher  in  mehreren  Inschriften  genannt  wird, 
eingesezt  waren.  Sie  kommen  auch  auf  Münzen  vor. 

3.  Die  Philemonischen  Spiele.  Sie  waren 
trieterisch  und  gymnisch,  konnten  indess  auch  zugleich 
musisch  sein. 

4.  Die  Valeriana.  Sie  werden  auf  einer  Münze 
genannt,  und  wahrscheinlich  galten  auch  sie  der 
Aphrodite.  **) 

Die  gymnischen  Spiele  und  Wettkämpfe. 
Diese  finden  wir  ganz  besonders  bei  Hirtenvölkern 
und  mit  der  Aphrodite -Aineias  verbunden.  Berühmt 
waren  diese  Feste  bei  den  Zakynthiern.  AufZa- 
kynthos  wurde  ein  gemeinschaftliches  Fest  der  Epheben 
gefeiert,  wobei  namentlich  einWettlaof  abgebalten 
ward,  in  welchem  den  Preis  der  erhielt^  welcher  zn- 

46)  Ekbel  Doctr,  Num.  3 S.677.  Mionnet  Descript.  des 
med.  gr.  3,  330. 
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Äett  lT(<iiiiie1  der  OotHn  erreichte.  Dieser  ^ett- 
lanf  hiesn  der  Lauf  des  Aineins  und  der  Aphrodite/') 
ünd  seine  Einscziirt^  schrieb  man  dem  bekannten  Heros 
Aineias  *u.  Wie  in  Zakynthos  Aphrodite  dem  Wett- 
lauf vorsteht,  so  finden  wir  auch  auf  Mün/.en  von  A ra- 
brakia  die  mit  der  Sie^esbinde  bezeichnete  Spiz-. 
Säule,  das  Zeichen  des  Pferderennens^  umgeben 
voii  einem  Lorbeerkranz  ^ und  einem  Frauenkopf  mit 
tSchleier tind Lorbeerkranz.  Fanstkampf  findet  auch 
bei  dem  der  Aphrodite  dienenden  Hirtenvolke  auf  dem 
Eryx  statt.  Nach  Virgils  Darstellung  scheint  es,  als 
tvehn  dem  Eryx  zn  Ehren'  jährlich  mit  dem  Caestn's 
gekämpft,  und  ihm,  den  man  als  Gott  verehrte,  die 
Verleihung  des  Sieges  zugeschriebeü  wurde.  Er  be- 
zieht aber  den  Faustkampf  augenscheinlich  auf  den 
Dienst  der  Aphrodite,  denn'  er  lässt  dem  Anchiscs  die 
Spiele  feiern,  und  bezeichnet  in  Beziehung  auf  diesen 
Kampf  den  Eryx  als  des  Aeneas  Bruder.*') 

’*•*'  In  Rom  feierte  August  der  Venus  Genitrix  nicht 
lange  nach  Caesars  Tode  Spiele,  welche  ihr  dieser 
bereits  geweiht  hatte.  ' iaii:  v; 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Schönheitskämpfc, 
Kallisteienj  nirgends  in  unmittelbare  Beziehung  zur 
Aphrodite  gesezt  sind,  da  man  doch  vermuthen  könnte, 
ihr  zu  Ehren  würden  sie  gehalten.  Der  Schönheits- 
streit zwischen  Aphrodite,  Athene  und  Hera  in  den 
Kyprien  muss  wirklichen  Kallisteien  nachgebildet  sein, 
und  den  beiden  hier  besiegten  Göttinnen  finden  wir 
sie  gefeiert,  in  Lesbos  der  Hera,'**)  in  Elis  der 

47)  Dionys,  v.  Halik.  1,  50.  ’ 

48i  Klausen  Ital.  Volksrel.  unter  d.  Einfluss  der  gtiech. 
1 S.  490.  . 

49)  Homer,  h.  II,  130  scheint  schon  einem  Chrammatiker 
auf  solche  Kämpfe  anzuspielen.  Schol.  Jmßlott  offtm»  aysmt 

12* 
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Athene,  nach  Dionyaios  von  Lcuktra  Bericht;**)  die 
Sieger  erhielten  hier  zum  Preise  Waffen,  die  Frauen 
aber  stritten  juqI  <ftaifQoavyi]s  *al  olxovofitaq.  In  Lesbos 
und  Tenedos  aber  stritten  sie  ntql  xtiXkovi,  In  Arka- 
dien jedoch  wurden  die  Kallisteien  am  Feste  der  Eleu- 
sinischen  Demeter  gefeiert;  Kypselos  sollte  sie  beim 
Bau  einer  Stadt  in  der  Ebene  eingesezt  haben.  Desseii- 
ongeachtet  halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  Kal- 
listeien auch  an  den  Aphrodisien,  namentlich  aber  auf 
Kypros,  worauf  der  Sieg  der  Aphrodite  über  ihre  bei- 
den Nebenbuhlerinnen  in  der  Schönheit  bei  Stasinos 
binweist,  vorgekommen  sind.  Vielleicht  war  die  Göttin 
(selbst  Schiedsrichterin. 

-:r 

Das  der  Aphrodite  geweihte  Naturleben. 

Im  Grunde,  waltet  Aphrodite  im  ganzen  Natur- 
leben, soweit  sich  in  ihm  eine  zur  aphrodisischen 
Tüchtigkeit  heranblühende  Jugendfrische  kundthut. 
,Aber  manche  Gegenstände  aus  dem  Thier-  und  Pflan- 
zenreich «ind  doch  noch  in  eine  unmittelbare  Beziehung 
zur  Göttin  gesezt  Obenan  stehen  die  Tauben.  Sie 
waren  in  den  Tempeln  der  Naturgottheit  ein  Symbol 
des  brünstigen  Erdentriebes.  Wie  sie  in  Asien  der 
weiblichen  Gottheit  heilig  sind,  so  haben  (sie  auch  za 
Dodona  und  anderswo  im  Naturknlt  Bedeutung  und 
Heiligung.  Von  zwei  Seiten  her  war  also  den  Ky- 
priem  die  Verehrung  der  Tauben  zugekommen,  und 
für  Kypros  hatten  die  Tauben  diejenige  Bedeutung, 
welche  in  Athen  den  Eulen,  in  Samos  dem  Pfau  zu- 


nalXovt  yvyatxür  ly  rp  rytiptt,  UyifUytS  xaUiMIma.  Vgl. 

Euctath.  IL  19,  282.  i 

60)  Bei  Athen.  13,  609  und  610.  Süidas  Kallüa.  Mp- 
saioa  Hero  und  Leander  V.  76  nimmtauch  Kallisteien  für  Sparta 
an,  welche  aber  bezweifelt  werden. 
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fiel.  * '«)  Die  ausserordentliche  Pflege,  welche  man  auf 
Kypros  den  'J'aiiben  angedeihen  liess,  führte  den 
grossen  Huf  derselben  herbei,  namentlich  zu  Paphos 
sollten  sie  immer  von  besonderer  Schönheit  gewesen 
sein.**)  Die  Aerzte  schrieben  sogar  dem  Aliste  der- 
selben eine  heilsame  Wirkung  zu.  Aus  den  Abbil- 
dungen des  Tempels  hat  man  vermuthet,  dass  im  Tem- 
pel selbst  Taubenschläge  angebracht  gewesen,”)  in- 
dem man  die  Fenstern  über  dem  Portal  dafür  hielt. 
Lakian  sagt,  dass  die  Tauben  im  Tempel  au  Bambyke 
sehr  zahm  gewesen  seien;  wahrscheinlich  waren  sie 
es  auch  zu  Paphos.  Auf  Münzen  und  Gemmen  sehen 
wir  sie  im  innersten  Vorbofe  herumspazieren^  ja  selbst 
auf  dem  Idole  sizen,  und  um  dasselbe  fliegen.  Die 
grossen  Tauben,  welche  zuweilen  auf  dem  Gebäude 
sizen,  mögen  kolossale  Nachbildungen  aus  Metall  oder 
iStein  zum  Scbmukk  der  Akroterien  gewesen  sein.  So 
findet  man  auch  oft  auf  den  Münzen  vom  Eryx,  von 
SikyoD  tt.  s.  w.  an  Orten,  wo  Aphrodite  verehrt  ward, 
Tauben,  bald  frei  stehend,  bald  auf  der  Hand  der 
Göttin.  Eine  Taube  mit  phönikischer  Umschrift  auf 
einen  Skarabäus  eingegraben,  ist  bei  Larnika  gefun- 


51)  Eustath.  11.  15,  641.  Antiphanes  iy  tois  oftmavgloK 
bei  Athen.  14,  655. 

’My  ‘BXlov  fuy  yiyia^i  Ttoia 
i/olytxas,  ly  ‘49i^vaK  yladyas.  'S.  KiitQas 
ixu  mUlcte  ifuxfögovt'  9 d'  iy 
“Bqo  TD  qaaiy,  6Qt49oiv  yfyoS 

wtvs  xaXXi/MQ(fmX  »ai  maig, 

Vergl.  Athen.  9,  395.  Alexis  Svyttffxovgiy  und  Pherekrates 

iy  ntxalj}. 

62)  Martial  Epigr.  8,  28,  13.  Spartanus  tibi  cedet  olor. 
Paphiaeque  columbae.  Nemesianus  fragm.  de  aucupio.  V.  22. 
Paphiae  aves. 

53)  Munter  Tempel  zu  Paphos  8,27, 
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den.’*)  Es  war  wol  an  keinem  Orte  Kult  der  Aphro- 
dite, wo  nicht  die  Heiligkeit  der  Tauben  hervorge- 
treten wäre 5 so  auf  Kythera,”)  Salamis,“)  xu  I he- 
ben. “)  Unter  den  Buinen  des  Tempels  der  Phile- 
Aphrodite  bei  Thria  sind  auch  Votivtauben  von  Marmor 
gefunden  worden.  Es  war  aber  auch  nicht  bloss  die 
schwarze  grosse  Holztaube,  welche  der  Aphrodite  ver^^» 
bunden  und  geheiligt  ist,“)  sondern  auch  die  weisse, 
wie  der  Komiker  Alexis,  Silius  Italicus  und  andere 
angeführte  Stellen  beweisen ; in  der  Regel  ist  es  liei- 
lich  die  schwarze  Ringeltaube,  besonders  zu  Dodona, 

Wenn  es  ■ ursprünglich  auch  nur  die  Idee  der 
Fruchtbarkeit  gewesen  ist,  welche  raun  bei  den  Tau>r 
ben  sich  so  stark  ofienbarcnd  fand,  und  weswegen 
man  sie  der  Aphrodite  heiligte,“)  so  entdekkte  man 
an  ihnen  doch  auch  noch  andere  Eigenschaften,  durch 
' welche  die  Taube  ein  aphrodisischer  Vogel  blieb.  Man 
glaubte  nämlich  in  ihnen  ein  Bild  ehelicher  Zärtlich- 
keit und  treuer  Liebe  zu  erkennen,  ln  jener  ersten 
Bedeutung  nannte  man  unzüchtige  Frauen  auch  wol 

64)  Clarkes  Travels  2,  1 S.  320.  aus  31ünter. 

65)  Ovid  Metam.  15,  386. 

66)  Aescliylos  Pers.  284. 

67)  Silius  Italicus  3,  678.  Vgl.  4,  106. 

58)  Apulej.  Met.  6.  S.  175.  Aelian  Thiergesch.  4,  33, 
Versch.  Erz.  1, 15.  Ar temi der  Traumdeutung  2,  20.  Aristot. 
De  anim.  8,  6,  3.  Plaut.  Bakch.  1,  1,  17.  Virg.  Ekl.  3,  68. 
Lutat.  zu  Stat.  Theb.  4 , 226  u.  s.  w.  Burmann  z.  Petron. 
Sat.  Kap.  85. 

59)  Eine  andere  Veranlassung  giebt  die  Erzählung  in  Bo  des 
Mythographi  lat  1,  175.  Eros  und  Aphr.  pfliikkten  Blumen  um 
die  Wette.  Die  Aphr.  wird  von  einer  Nymphe  Peristera  un- 
terstiizt,  so  dass  sie  mehr  bekommt.  Unwillig  hierüber  verwan- 
delt Eros  sie  in  eine  Taube,  und  seitdem  soll  die  Taube  unter 
dem  Schuze  der  Aphr.  stehen.  — Ebend.  2,  33  dies.  Erzälüung 
mit  dem  Zusaz  quia  ejus  generis  aves  in  coitu  sunt  fervidae. 
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l*aaben;**)  io  dieser  kommt  Taube  bei  Plautns  als 
Liebkosungswort  vor.  Einen  Unterschied  der  verschie- 
denen Arten  der  Tauben  in  ihrer  Beziehung  auf  das 
weibliche  Geschlecht,  giebt  Artemidor  a.  a.  0.  an.  Er 
sagt : die  grosse  schwarze  Holztaube,  (päaaa,  bezeichne 
die  Buhlerinnen;  die  gewöhnliche  Taube  aber,  its^ 
ort^j  die  unbescholtenen  und  keuschen  Hausmütter. 
An  jener  haftet  also  die  Bedeutung  der  Fruchtbarkeit 
und  Zeugung,  an  dieser  die  der  Zärtlichkeit  und  Liebe, 
und  so  wie  die  Idee  der  Liebe  im  gewöhnlichen  Le- 
ben bei  der  Aphrodite  vorherrschte,  so  mag  auch  die 
gewöhnliche  Taube  im  gemeinen  Leben  verstanden 
sein^  wenn  von  ihr  als  einem  der  Aphrodite  geweih- 
tem Thiere  die  Rede  ist.  Sie  konnte  auch  wol  nur 
in  den  Taubenschlägen  gehalten  werden.  In  ethischer 
Beziehung  fasste  man  die  Taube  als  ein  Bild  der  Rein- 
heit auf  und  stellte  das  Schwein  als  ein  Bild  der  Un- 
reinheit ihr  entgegen.*')  Diese  Auffassung  des  Phi- 
losophen ist  uns  interessant.  Er  versteht  hier  natürlich 
unter  Aphrodite  die  Urania,  welcher  die  ehrbaren  und 
züchtigen  Frauen  opferten,  und  dass  diesen  die  Haus- 
tauben, welche  auch  Phurnutos  nur  im  Sinne  gehabt 
zn  haben  scheint,  geheiligt  waren,  haben  wir  schon 
aus  einem  andern  Zeugniss  gesehen.  Der  Urania  war 
nun  allerdings  nicht  das  Schwein  gewidmet,  sondern 
der  Naturgöttin  und  der  Pandemos.  So  sprechen  also 
Taube  und  Schw  ein  die  beiden  Gegensaze  im  Aphro- 
ditekult  sinnbildlich  aus.  Wie  die  Begriffe  von  der 


60)  So  Helena  bei  Lykophr.  V.  86  Der  Schol.  sezt 

hinzu : Aa  m la^yor.  V.  131.  ntlftas  und  er  erkl.  es  durch  nÖQfii. 

61)  Phurnutos  Kap.  24.  ntgxntga  de  niy  ögviwy  (tä- 
luna,  rj»  xa^agov  tlyta  n i£oy  xat  q*io^goy>jzixoy,  did  nSy  tkayü 
iftXtifxävayt  dyänaUy  d'  Sr,  dtd  njy  dxadagalijy  dUotgta  avt^s  slyat 
Joxt*.  Die  Stelle  auch  bei  Eudokia  S.  14. 
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Urania  sich  mit  der  Zeit  erst  cntwikkelt  haben,  so 
hat  sich  aucli  die  Sondeninfr  der  verscliiedenen  Arten 
Tauben,  und  der  Eignung  der  Haustaube  für  die  Ura- 
nia erst  mit  dieser  selbst  gebildet  Ursprünglich  war 
der  Aphrodite  die  Taube  im  Allgemeinen  als  Sinnbild 
der  Fruchtbarkeit  und  FortpQanzung  geheiligt;  und 
der  angegebene,  später  eingetretene  Unterschied  wurde 
gewiss  auch  selten  nur  festgehalten. 

Hie  weissagende  Kraft,  welche  in  Dodona  der 
Taube  anhaftet,  w’ird  auch  auf  Gegenstände  der  Liebe 
übertragen,  und  Tauben  w’cissagen  auch  hierin.®’) 
Bei  Homer  haben  die  Tauben*  nicht  bloss  weissagende 
Kraft,  sie  bringen  auch  dem  Zeus  Ambrosia.  Weil 
sie  für  die  liebsten  Thiere  der  Güttin  galten,  so  war 
es  sinnige  Idee  derselben  ein  Taubengespann  zu  ge- 
ben,*’) und  Tauben  werden  als  ein  Liebesgesebenk 
auch  der  Göttin  selbst  gebracht®’)  Im  Hinblikk  auf 
die  Zärtlichkeit  dieser  Thiere  wird  ein  heisset  und 
langer  Kuss  mit  dem  Kusse  der  Tauben  verglichen.®*) 
Gewöhnlich  aber  ziehen  Tauben  den  Wagen  der  Ky- 
pris,  zuweilen  geschieht  es  aber  auch  von  Schwä- 
nen,®*) welche  auf  Kypros  unter  heiliger  Hut  zu 


62)  Proporz  1,  9,  5. 

63)  Ovid.  Metam  15,  698.  Klaudian  Epithal.  Pallad,  et 

Celer.  104  u.  s.w.  Besond.  die  bildlichen  Darstellungen.  A pu- 
le jus.  6,25.  Vier  weisse  Tauben  ziehen  ihren  Wagen,  welchen 
sie  von  Hephaistos  zum  Geschenk  erhalten , (quem  ei  Volcanus 
subtili  fabrica  studiose  poliverat,  et  ante  thalami  rudimentum 
nuptiale  munus  obtulerat  u.  s.  w.)  ‘ 

64)  Ovid.  Metam.  13,  833.  Petron.  Kap.  85. 

65)  Martial  12,  66.  11,  105. 

66''i  Horaz  Od.  4,  1,  10.  Statius  Epithal.  Stellae.  143 
oloros  Jungit  Amor  lectumque  vehens  per  nubila  matrem  Gern- 
mato  temone  sedet.  Ders.  Silvae.  3,  4,  22.  Molles  agitat  Venus 
aurea  cygnos.  Häufig  findet  sich  in  der  alten  Kunst  eine  von 
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weiden  pflegten.  *”)  Seine  Eigenschaft  als  schönster 
Wasservogel  mag  den  Schwan  der  Aphrodite  zuge- 
fiihrt  haben.  Tür  die  Heiligkeit  der  Ganse  weiss 
ich  auch  keinen  andern  Grund  als  ihre  Beziehung  auf 
das  Wasser  ausfindig  zu  machen/*)  Die  Sperlinge 
gehörten  der  Aphrodite  wegen  ihrer  Zeugungslust, 
in  welcher  Beziehung  sie  gar  zum  Sprüchwort  gewor- 
den sind.  **)  Auch  diese  spannte  man  zuweilen  vor 
den  Wagen  der  Göttin.  Wegen  seiner  Fruchtbarkeit 
ist  auch  das  Rebhuhn’*)  ein  aphrodisischer  Vogel.  ' 
Dagegen  war  die  Schw'albe  der  Aphrodite  wegen 
ihrer  Häuslichkeit  geweiht,’*)  gehört  also  der  Urania. 
Ausserdem  waren  der  Aphrodite  noch  das  W asser- 
huhn,  Phalaris,”)  und  der  Drehhals,  Jynx,  ”) 
geweiht.  Wie  der  leztere  auch  zum  Liebeszauber, 
um  ungetreue  Liebhaber  zur  Pflicht  zurükkzuführen, 
gebraucht  wurde,  so  schrieb  man  unter  den  vierfüssi- 
gen  Thieren  dem  Hasen  eine  ähnliche  Kraft  zu.’*) 
Für  die  Heiligkeit  des  Wasserhuhns  suchte  man  auch 
eine  etymologische  Deutung,  und  sagte,  es  sei  der 
Aphrodite  heilig,  wegen  der  Anspielung  des  A'amens 

einem  Schwan  durch  die  Lüfte,  über  Gewässer,  getragene  Frau. 
Otfr.  AI U Iler  Archäol.  §378,  2. 

67)  Sidonius  Epitbal.  V.  110. 

68)  Job.  T.  Lyd.  4,  44.  UQovQyovy  di  aiip  xai  ntgA- 

xaf , Sa  ai  (üv  nis  vdaot  xafQotxa  (mXayla  di  q ‘A(f^dlri)) , di  di 
Tttit  ^<oyali  TWf  dijXtMüy  dyofuyot  d/Uoxotottt. 

69)  Eustath.  z.  IL  2,  30a  S.  183. 

70)  Aristot  N.H.  9,  9,  2.  Varro  R.R.  3,  II.  Plin.  10, 

33,  51.  Job.  Laur.  v.  Lyd.  Ueber  d.  Monate  4,  44. 

71)  Ailian  Thiergeseb.  10,  31.  Ti/iSttu  dS  q ^[sitday  9taif 

ftvyioK  xai  ’Ay^Qodhp,  fjüym  xai  ravtjf»  • 

72)  Eustatb.  U.  1,  207.  S.  74. 

73)  Hesyeb.  Tbeokrit2,  17. 

74)  Pbilostratos  Eikones  1,  6 S.12,  34, 13,  8.  Vgl.obcn 
Anm.  62.  S.  156. 
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Phalaris  auf  den  Phallos.  Aus  ähnlichem  Grunde  hei- 
ligte man  ihr  auch  die  Sardelle,  ä(pv^j  weil  man 
statt  auch  ätpqvvtj  und  d^QÖc  schrieb.  Die  Ver- 
bindung der  Aphrodite  mit  dem  Wasser  verursachte, 
dass  ihr  die  auch  mit  der  grössten  Fruchtbarkeit  aus- 
gestatteten Fische  geweiht  waren.’*)  Wahrschein- 
lich hatte  von  Kypros  oderKypris  der  Fisch  Kypri- 
nos  seinen  Namen,  und  war  der  Göttin  geheiligt. 
Fünf  mal  im  Jahr  laicht  er.’*)  Dann  wird  ein  anderer 
Fisch,  Chrysophrys,  mit  einem  goldenen  Flekken 
über  jedem  Auge,  noch  besonders  als  ihr  zugehörig 
betrachtet,  welcher  wegen  seiner  Schmakkhaftigkeit 
beliebt  und  wegen  Fruchtbarkeit  bekannt  war.”)  Ein 
aphrodisisches  Thier  war  auch  der  Delfin,’*)  wel- 
chen wir  in  der  Erzählung  vom  Anlanden  der  Aphro- 
dite zu  Kypros  beim  Nonnos  kennen  gelernt  haben. 
Besonders  hielt  man  die  Delfine  für  Thiere  der  Aphro- 
dite, wegen  der  Liebe,  welche  sie  zu  einander  und 
zu  den  Menschen  zu  hegen  scheinen,  indem  sie  die 
Schiffe  mit  lustigen  Sprüngen  begleiten ; und  man  sagte 
von  ihnen,  dass  sie  die  Knaben  liebten.  Nicht  selten 
war  auch  die  Verbindung  der  Aphrodite  mit  der  Mu- 
schel; besonders  gern  dachte  man  sie  sich  auf  einer 
Muschel  fahrend,’*)  und  bei  den  Knidiern  war  daher 
die  Purpurmuschel  geheiligt;**)  auch  scheint  es  mir 
wahrscheinlieh,  dass  die  Göttin  ihre  Benennung  Pur- 

75)  Vgl.  Athen.  8,  346  ff. 

76)  Oppian  Halieut.  1,  593. 

77)  Archippos,  Hikesios,  Aristoteles  bei  AÜien. 
T,  328.  ■ 

78)  Gellius  Noct.  Att.  7,  8.  Delfinos  Venereos  esse  et 
amasios  non  modo  historiae  veteres  sed  recentiores  quoqueme- 
paoriae  declarant  Vgl.  Müller  Dor. 

79)  Tibull  3,  3,  34. 

80)  Plinius  9,  41. 
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pnrisM*^)  ihrer  Beziehang  auf  die  Masdiel  er« 
halten^  habe; ''  Zanfichat  war  es  freilich  das  Verhdlt« 
uns  der  Aphrodite  zom  Meere,  weshalb  man  ihr  die 
Mmcbel  ei^ete,  dann  verglich  man  aber  auch  in  nn> 
Kfiebtigeni  Sinne  die  Gestalt  der  Muschel  mit  der 
w^blidien  Scbaam.  * 

atw  Aoe  .deffl  Pflanzenreich  sind  hier  besonders  zwei 
0aw|ehBe  wichtig,  die  Myrte  und  der  Apfel.  Die 
Schriftsteller  gaben  verschiedene  Gründe  an,  weshalb 
der'  Aphrodite  die  Myrten  so  sehr  geheiligt  gewesen 
seien,  wie  dem  Apollon  der  Lorbeer.*')  VonServius**) 
wird  diese  Beziehung  der  Myrte  zur  Aphrodite  daraus 
erfcUrt,  dass  sie  die  Feuchtigkeit  und  das  Wasser 
Bebe,  und  andere  hoben  ebenfalls  diesen  Grund  her- 
vor.") Zum  Theil  mag  dies  der  Fall  gewesen  sein, 
aber  die  allgemeine  Vorliebe  für  diese  Pflanze,  welche 
sie  wagen  ihres  angenehmen  Geruches,  der  Gefällig- 
keit der  Stande,  der  immer  grünen  Blätter  und  der 
fienndlicben  Blütbe  wegen  zu  einer  der  liebsten  Zier« 
den  der  Gärten  machte,  gab  vielleicht  nicht  minder 
Veranlassung,  dass  Aphrodite  sich  diese  zu  ihrer  Lieb- 
lingspflanze auserkor.  Auch  kann  ihre  dicht  gedrängte 

'"'81)  Servius  zu  Virg.  Aen.  1,  719. 

82)  Hierauf  bezieht  sich  der  Scherz  desTrachalio  in  Plaut. 
Hudens  3,  3,  42.  Te  ex  concha  natam  esse  aiitumant:  cave  tu 
barum  conchas  spemas.—  Fulgent.  M^tb.  2,  4.  Concha  etiam 
marina  pingitur  portari,  quod  higus  generis  animal  toto  corpore 
simul  apcrto  in  coita  misceatur,  sicut  Juba  in  Physiologb  refert. 
‘ 83)  Vgl.  im  Allg.  Dioskorides  1,133,155.  Theophrast 

' Pflanzen gesch.  4,  6 S.  376.  Joh.  Bodaeus  v.  Stapel.  Petron, 
Satir. Kap.  131.  Plin.  12,2.  15,36.  Virg. Georg.  1,28.  Phaedr. 
Fab.  3,  17,  8.  Paphische  Myrte  Virg.  Georg  2,  64.  Sta- 
tins Theb.  4,  300. 

84)  Servius  z.  Virg.  Georg.  2,  64. 

85)  Ovid.  Amor.  1,  1,  29.  Virg.  Qeorg.  2,  112.  4,  124. 
UartiaL 
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Blüthenpracht  eine  grosse  Fruchtbarkeit  verrathen 
haben.  An  Deutungen  aus  äusscrn  Verhältnissen  und 
mythischen  Er/^ählungen  fehlte  es  nicht.  Die  Myrte 
sollte  der  («öttin  heilig  sein,  weil  Adonis  daraus  ge- 
boren,") oder  weil  sie  sich  in  ein  Myrtengebüsch 
verborgen,  als  sie  unbekleidet  ans  Land  stieg,  oder 
in  ethischer  Auffassung,  weil  die  Zerbrechlichkeit  ein 
Bild  für  die  Unbeständigkeit  der  Liebe  sei.  Nach  an- 
dern sollte  die  Myrte  die  Kraft  haben,  aphrodisische 
Tüchtigkeit  hervorzurufen,  und  die  Aerzte  schrieben 
ihr  Heilkräfte  für  weibliche  Krankheiten  zu.  Es  gab 
auch  eine  Erzählung,  nach  welcher  eine  Priesterin  der 
Göttin  Namens  Myrene  vor  den  Verfolgungen  eines 
Jünglings  von  der  Aphrodite  in  eine  Myrte  verwan- 
delt wird,  weshalb  diese  ihr  lieb  und  geweiht  worden 
sein  soll.  *’) 

In  Rom  hatte  die  Beziehung  der  Myrte  zur  Aphro- 
dite die  Veranlassung  zu  einer  Venus  Myrtia,  später 
Murcia,  gegeben,  und  vielfach,  sowie  in  bedeutsamen 
Verbindungen,  werden  wir  im  dortigen  Kulte  die  Myrte 
finden,  sowol  als  Reinigungsmittel,  als  in  Beziehung 
, auf  die  Todtenwelt;  doch  waren  dies  ursprünglich 
griechische  Begriffe.  Dass  man  von  physischen  Eigen- 
schaften der  Myrte  ausging,  kann  man  nicht  verkennen, 
und  diese  treten  nicht  allein  im  Apbroditekult,  sondern 
auch  in  andern  Anwendungen  dieser  Pflanze  bei  den 
Griechen  hervor.  Herakles  trägt  unter  den  Göttern 
eine  Myrtenkrone,  als  Zeichen  der  Kraft,  und  die  Sie- 
ger in  den  Alkatboen  und  Asklepien  wurden  mit  Myrten 
bekränzt**)  Was  den  Kult  der  Aphrodite  anlangt,  so 

86)  Serv.  z.  Virg.  Aen.  6,  72.  Zu  Ekl.  7,  92. 

87)  Serv.  z.  Virg.  Aen.  3,  23.  Es  ist  eine  ähnliche  Sage, 
wie  jene  von  der  Myrrha. 

88)  Vgt  Find.  Isthm.  7,  65  und  daselbst  Dissen. 
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sa»t  noch  der  Lydier  Johannes:®*)  die  Myrte  sei  der 
Aphrodite  geheilig^t,  weil  sie  die  Körper  der  Kinder 
stärke.  Im  Kulte  gehört  sie  daher  ursprünglich  der 
Pandemos  an,  denn  er  berichtet  weiter:  die  ehrbaren 
Frauen  opfern  der  Aphrodite  wegen  Eintracht  und 
züchtigen  Lebens,  die  Masse  der  Weiber  aber  badet 
sich  in  den  Bädern  der  Männer , für  ihren  Dienst  mit 
Myrten  bekränzt.  Offenbar  werden  hier  Urania  und 
Pandemos  im  Kulte  gegenüber  gestellt,  und  erst  aus 
ihrer  physischen  Beziehung  auf  Naturleben  und  Frucht- 
barkeit ist  auch  hier  die  ethische  Beziehung  hervor« 
gegangen.  Der  Ausdrukk  nuQftivia  (tvqta  bei  Aristo- 
phanes  deutet  an,  dass  sie  schon  bei  den  Griechen 
auf  Liebe  und  Jungfräulichkeit  bezogen  wurde,  wie 
man  diese  Pflanze  noch  jezt  als  das  keusche  Sinnbild 
der  Liebe  und  Jungfräulichkeit  der  Braut  ins  Haar 
flicht  Zu  Gortyn  führte  man  an  einem  Feste  einen 
Myrtenkranz  von  zwanzig  Ellen  Umfang  auf,  vermuth- 
lich  auch  in  bräutlicher  Beziehung,  denn  altgriechische 
Sitte  war  es,  an  der  Hausthür  des  Bräutigams  am 
Hochzeitstage  einen  Kranz  von  der  Grösse  der  ganzen 
Thüre  aufzuhängen.'*) 

Aphrodite  selbst  sollte  beim  Schönheitskampfe  einen 
Myrtenkranz  getragen  haben.  Alle  Frauen,  welche  ihre 
Feste  feierten,  mussten  mit  Myrten  bekränzt  sein,  und 
in  Myrtenhainen  sangen  die  Jungfrauen  gern  das  Lob 
der  Göttin.")  In  der  Nähe  der  Aphroditeheiligthümer 

89)  Job.  Laur.  v.  Lyd.  lieber  die  Monate  4,  45. 

90)  K atu  11.  Hochzeit  des  Pel.  und  der  Th.  294. 

91)  Philostratos  Eikoneg.  Bd.2.  Aphrodite.  Avienus 
Descr.  Orb.  terr.  1080.  Crine  Dionaeo  myrtna  diffunditur.  An 
den  Ufern  des  Hyphasis  ein  Hain  der  Aphrodite.  Philos tr. 
Leben  des  Apollonius  3,  1.  Vgl.  die  Deutung  von  Phurnutos 
Kap.  24.  aSr  y*  f*i>’  ij  /mt  fitiQvln]  Aa  ryi>  yslofipotföi’q» 
Ufifoifbijt  ib>iu  duütpmu. 
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befanden  sich  in  der  Beßjel  Myrtenhaine  nnd  andere 
wollüstige  Pflanzungen.  Am  berühmtesten  waren  die 
heiligen  Gürten  nicht  weit  von  Alt-Paphos,  süd- 
östlich nach  dem  Meere  zu,  tegoxtinlg,  und  auf  der 
östlichen  Seite  der  Insel  der  Idalische  Bergwald. 
Dies  sind  die  beiden  grössten  der  Aphrodite  gehei- 
ligten Waldungen,  denn  jene  zu  Daphne  gehören  ei^ 
gentlich  nicht  ihr.  Kleinere  Haine  umgaben  die  mei- 
sten Heiligthümer  der  Göttin,  wie  die  in  der  unmittel- 
baren Nähe  von  Paphos,  Knidos  n.  s.  w.,  in  denen  der 
Liebe  gepflegt  wurde,  wenn  zur  Nachtfeier  der  Göttin 
die  Nacht  das  Dunkel  jener  Lauben  und  Gebüsche 
nmhüllte.  ”) 

Im  Apfel,  namentlich  im  Granatapfel,  sahen 
die  Griechen  viel  Bedeutsames,  und  weihten  ihn  ausser 
der  Aphrodite  auch  noch  der  Hera.  Kybele,  dem  Dio- 
nys und  der  Demeter.  Seiner  vielen  Körner  wegen 
war  er  ein  uraltes  Symbol  der  Fruchtbarkeit,”’)  und 
anf  Kypros  sollte  Aphrodite  ihn  selbst  gepflanzt  ha- 
ben.**) In  einer  der  schönsten  und  fruchtbarsten  Ge- 
genden von  Kypros,  im  Gebiet  von  Tamassos,  welches 
der  Göttin  von  Altersher  heilig  war,  stand  der  goldene 
Baum,  von  Welchem  Aphrodite  die  Aepfel  für  ihre 
Günstlinge  pflfikkte.  Ihm  entnimmt  Aphrodite  die  Aep- 
fel, wodurch  Atalante,  welche  mit  ihren  Freiem  zur 
Wette  lief,  and  wenn  sie  sie  einholte,  tödtete,  den 
Hippomenes  t&oschte  and  besiegte.*’)  Nach  der  ge- 

93)  Ovid  Amores  2,  18,  9.  ignavae  Veneris  cessamas  in 
mnbra.  Vgl.  oben  Anm.  86.  S.  162. 

93)  Arnob.  adr.  gent  6.  8.159.  ArtOmidör  Traomdtg. 

1,  79.  Philo  str.  Leben  d.  Apoll.  4,  28.  Pana.  2,  17«  < 

94)  Antiphanes  bei  Athen.  3,  84.  i- 

95)  Ovid.  Met  10.  644.  • 

Eat  ager,  indigenae  Tamassum  nomine  diennt, 

Tellaris  Cyprü  pars  optima,  quem  mihi  priaei 
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wohnlichen  Sa^e  waren  diese  Aepfel  vom  Banm  der 
Hesperiden  ^epflukkt,  aber  auch  diese  waren  derAphro* 
dite  heilig.®®)  Der  Apfel  behielt  noch  in  gewöhnlichen 
Liebessachen  seine  Bedeutung  als  Sinnbild  der  Liebe, 
und  Liebende  warfen  sich  Aepfel  zu;  dies  Spiel  war 
ein  Zeichen  von  Liebesgedanken.  Am  berühmtesten 
ist  der  Apfel  geworden,  welcher  von  Paris  der  Kypris 
verehrt,  und  den  Schönheitsstreit  zwischen  den  drei 
Göttinnen  auf  dem  Ida  entschied,  nachdem  ihn  Eris 
unter  die  Hochzeitsgäste  des  Peleus,  mit  der  Auf- 
schrift: der  Schönsten,  geworfen  hatte.  Paris  reicht 
der  Aphrodite  den  Apfel,  das  Sinnbild  der  Liebe;  sie 
erwidert  dies,  indem  sie  ihm  ihr  irdisches  Abbild  die 
Helena  in  Liebe  entgegenführt.  — Dass  Hades  der 
Persephone  die  Granate  zu  kosten  giebt,  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprünglich,  dass  er  Liebe  mit  ihr  gepflo- 
gen, und  sie  durch  den  Ehebund  an  sich  gefesselt. 
Indem  in  den  Mysterien  der  Apfel  nicht  vergessen 
war,  so  schreitet  auch  hier  die  Bedeutung  von  der 
physischen  zur  ethischen  vor,  indem  aus  einem  Sinn- 
bild der  Fruchtbarkeit  ein  Zeichen  der  Liebe  wurde. 
Vom  Grauatipfel,  welchen  Hera  zuArgos  in  der  Hand 
hielt,  sagt  Pausanias:  was  aber  diesen  betrifft,  werde 
mit  Stillschweigen  übergangen,  denn  es  ist  eine  Ge- 
heimsage. ®®) 

Ausserdem  waren  der  Aphrodite  noch  eine  Menge 
anderer  Pflanzen  geheiligt,  welchen  man  ^ine  Bezie- 
hung auf  Liebe  beilegte.  So  vor  allen  die  Rose.®®) 

T-  ^ ; ... 

Sacravere  senes,  templisque  accedere  dotem 
Hane  jussere  meis,  spricht  Aphrodite.  - - r 

.1  96)  Servius  z.  Virg.  Aen.  4,  484.  ‘.. 

97)  Virg.  Ekl.  a,  65.  71.  Properz  2,  32,  39*  • • 

98)  Paus.  2,  17,  4.  dno^^anQos  yäQ  ienu  6 Xoyos,  * ''■ 

99)  VgLLibanios  mfi  tov^  in  Boissoii. Anekd. 
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Philostratos  sagt:  wenn  Zeus  den  Blumen  hätte  eine 
Königin  geben  wollen,  so  würde  die  Bose  über  die 
Blumen  herrschen.  Die  Lilie,  ein  Bild  der  Seelen- 
reinheit,  heisst  die  Freude  der  Kypris. *••)  Die  Zy- 
pressen waren  der  Aphrodite  wegen  derZengungs- 
fühigkeit  geheiligt,  welche  man  an  ihnen  wahrzuneh- 
men glaubte,  da  die  Bäume  oder  Zweige  derselben 
von  neuem  wachsen  und  wieder  ausschiessen , wenn 
sie  abgeschnitten  werden.  *)  Auch  die  Linde  war 
ein  Baum  der  Aphrodite,  weil  sie  wegen  ihres  star- 
ken Duftes  gern  zu  festlichen  Kränzen  benuzt  wur- 
den. *)  So  bediente  man  sich  auch  der  Alyrte  an  den 
Bakchanalien  und  Aphrodisien,  indem  man  sie  sich  in 
Kränzen  ums  Haupt  flocht,  damit  ihr  starker  Duft  und 
die  reinigende  Kraft  ihrer  Ausflüsse  die  Wirkungen 
des  Weines  dämpfe.  ')  Aehnlich  muss  der  sogenannte 

gr.  4,  450.  Philostratos  Briefe  “Eqmn  xai  rahn 

{^ida)  ’Ayx^>'  fntm,  mZm  ‘Aqri  KTrtiw»,  rntrro  “Admnv  IkS-itx  vni- 
ftyifit».  T?:  fan  xöiftoi,  (fvniv  ayläta/ia,  6(f9alfiii  äriUov,  UifmiKit 
xttXXos  dai^dTnoy.  (Vgl.  Neue  z.  Sappho  fragm.  19.  22. 
132.  133.)  Im  Br.  JUiigaxi^  heisst  es : tu  ^Jn,  äeni^  n(Qok,  to'is 

tfülMi  Inoxoifitva,  li&tiy  naqä  ct  Inonjaum:  vnodi'lat  uvm 

ivfuvms , tot  ’AdoiyufoS  vno/tyijfiam,  ? «Jf  ’Aqqodlnfi  ßuf  ^ v “f  y5e 
cftftfm.  Pervig.  Ven.  22.  Ipsa  jussit,  mane  ut  iidae  virgines  nu- 
bant  rosae.  Das  Epigr.  auf  die  Rose  in  Wernsdorf  Poet,  lat  min. 
6,  181.  Est  rosa  flos  Veneris  as. w.  .Maximian  Eleg.  1,910. 
Bude  Myth.  lat.  2,  31.  Fulgent  MythoL  2.  In  Veuerem: 
Huic  etiam  rosas  in  tutelam  adjiciunt  Rosae  enim  et  rubent  et 
pungunt,  ut  etiam  libido.  Rubet  verecundiac  opprobrio,  pungit 
«dam  peccati  aculeo,  et  sicut  rosa  delectat  quidem , sed  celeri 
motu  toUitur,  ita  et  libido  übet  momentaliter,  et  fugit  perenniter. 

100)  Athen.  15,  681  ‘A^qodlitis. 

1)  Vgl.  Kreuzer  Symb.  2,  191. 

2)  Phurnutos  mqi  9-uSy  Kap. 24  ij dl n rdSyofta, 

Sa  rüy  (fdiiy  necqaxufüyuf  iffyi/yiyxutt,  xai  nqoS  mr.  emfätnay 
nioxttS  M9aaw  ahp  (iSiXoy^ 

3)  Athen.  15,  675.  674.  678.  688.  Hesychios 
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Naukratische  Kranz  ß^ewesen  sein,  welcher  von  fol- 
gender Begebenheit  seinen  Namen  erhielt.  Als  Hero* 
Stratos  aus  Naukratis  ‘)  in  Aegypten  von  Paphos  mit 
dem  Bilde  der  Aphrodite  heimschifTte,  erhob  sich  anf 
dem  Meer  ein  entse/.licher  Sturm.  Die  Reisenden  fleh- 
ten besorgt  zur  Göttin,  und  diese  erfüllte  plözlich  alles 
um  sich  her  voll  junger  Myrten  und  süsser  Düfte.  Der 
Sturm  aber  legte  sich  und  das  Schiff  gelangte  glükk- 
lich  nach  Naukratis.  Hier  brachte  Herostratos  das  Bild 
und  die  Myrten  in  den  Tempel  der  Güttin,  opferte  ihr, 
stellte  das  Bild  auf,  und  lud  Freunde  und  Bekannte 
zu  einem  Gastmal  im  Tempel,  wo  er  einem  Jeden  ei- 
nen Myrtenkranz  gab,  den  man  seitdem  den  Naukra- 
tischen  nannte.  Im  Grunde  war  dieser  Kranz  wahr- 
scheinlich nicht  verschieden  von  denen,  weiche  man 
zu  Paphos  und  überall  im  .Aphroditekult  zum  Schmukk 
der  Tempel  und  der  Feiernden  gebrauchte,  welcher 
aber  von  dieser  Sage  seinen  Namen  erhielt.  Höchstens 
mochte  er  auf  eine  eigenthümliche  Art  gewunden  sein. 
Anderswo  war  er  aber  nicht  bloss  aus  Myrten,  wie 
Polycharmos  berichtet,  sondern  auch  aus  Byblos,  oder 
Amarakos,  oder  Linden.  ‘) 

Ausserdem  waren  ihr  noch  eine  Menge  anderer 
Pflanzen  geheiligt,  welchen  man  eine  besondere  Frucht- 
barkeit, oder  eine  Kräftigung  der  Zeugungsfähigkeit 
zu6chrieb.  So  war  der  Mohn  w’egen  seiner  vielen 
Samenkörner  der  Aphrodite  wie  der  Demeter  geeig- 


xlä</ot'  5 dätpnis  na^ä  niim>  «vy>i9k  Adoyat  nis  xvru- 

xuftiyoK,  i*  Aadöx^S  iniq  tae  Seat  dyti  ßaqßhov.  Aristophanes 
Frösche  330. 

4)  Athen.  15,  675  ff.  671  aus  Polycharmos  y.  Naukratis. 

5)  Hesychios  TfavxQaihris  aritfayot  &no  Jlyomlas  Nav- 
x^ttTscat,  6 ßvßltyos,  ^ S ix  fiXvgaf,  ^ 6 ffautfioixuvf.  Vgl.  Pollux 
6 Kap.  IS.  Vgl.  Anm.  2.  S.  192. 

II.  13 
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net,  die  Eriica  •)  und  der  Kohl.  ’)  Dagejren  ent- 
hielt man  sich  an  den  Festen  der  Göttin  des  Buchs- 
baums *)  und  desEpheus;  *)  des  lezteren  wenig- 
stens zu  Theben.  Wenn  hier  die  Ausschliessung  des 
Epheus  vom  dortigen  Aphroditekult  nicht  aiisdrükklich 
versichert  wäre,  so  würde  man  es  kaum  vermuthen; 
und  bei  der  lauten  Aphrodisienfeier  an  anderen  Urten 
wird  der  Epheu  gewiss  ebenso  willkommen  und  be- 
liebt gewesen  sein,  wie  an  den  Bakchischen  Festen. 

• . f * 

▼ZBSTSa  ABSOBiriTT. 

Auslegung  des  Mythos. 

I. 

In  der  Mitte  der  pelasgiscben  Göttersysteme"’) 
steht  ein  Götterpaar  erzeugender  und  empfangender 
Erdkraft,  Axiokersos  und  Axiokersa,  Bethauer 
und  Th  an,  dessen  Grundzüge  an  allen  Stätten  sich 

6)  Ovid.  Rem.Am.  799.  Martial  3,  75,  3.  Der  Verf.  des 
Moretum  V.85.  Coliimella  De  R.R.  10,  109.  Exiit  ut  Venen 
tardos  eruca  maritos.  Paula  8 Aegin.  Eruca  magnam  ex  cal> 
faciendi  vim  obtinet,  et  genituram  efficit,  et  ob  id  in  Venerem 
stimulos  addit. 

7)  Columella  De  R.  R.  10,  210.  Varro  De  re  nist.  1. 

Fe  st  US  und  Coquus  und  Pistor.  ’ 

8)  Phurnutos  Kap.  24.  riy  di  nifoy  ifviamyna 

Tf  äifti^tgäfurot  nät  ln’  ainnt  Tfy  nvy^t^». 

9)  Plutarch  Rom.  Fr.ll2.  nSv  (iit>  ’Oltifmtaty  Itffwy  tlf/tnu, 

xai  evn  ly  ’AS^ypety,  oSa  0^ßpa*y  ly  ’Aipftodinfi  Idot  ns  ay  xtmy, 

10)  Ed.  Gerb.  Hyperbor.  röm.  Studien.  Was  hier  in  der 
ganzen  Abhdlg.  über  die  Grundzüge  der  Archäologie  und 
die  Pelasgischen  Religionen  von  S.  30  bis  84  gesagt  ist,  haben 
wir  nach  unsem  Bedürfnissen  ausgebeutet  und  benuzt. 
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gleich,  dessen  Ansbildnng  nnr  nach  den  Bedingungen 
der  Ocrtlicbkeiten  verschieden  ist.  Wie  einerseits 
diese  diiniistische  Auffassung  jeder  Erweiterung  fähig 
ist  durch  mehrfache  Personifikationen,  so  weist  auch 
andrerseits  diese  Zweiheit  religiöser  Nnturanscbanung 
auf  eine  höhere  schöpferische  Einheit  turükk.  Beides 
ist  in  dem  von  uns  am  vollständigsten  gekannten  sa~ 
mothrakischen  System  geschehen,  indem  ein  erster 
Schöpfungsodem  Axieros  über  die  Götter  der  be- 
stehenden Schöpfung  gesezt,  aber  auch  selbst  dieser 
bestehenden  Schöpfung  eine  durch  das  Weltall  ver- 
breitete Regsamkeit,  ein  stets  wandelnder  Kadmi- 
los- Hermes  beigeordnet  ist,  zur  sichern  Gewähr, 
dass  die  nicht  von  Anfang  her  gewesene  Schöpfung 
fortan  ihr  Bestehen  haben  werde.  Jener  Schöpfungs- 
odem war  in  Samothrake  Axieros  genannt  worden, 
mit  einem  dem  Gotte  alles  schöpferischen  Triebes 
fQog)  entsprechenden  und  vielleicht  an  der  Spize  eines 
oder  des  andern  Göttersystems  wirklich  ertheilten  Na- 
men; so  war  auch  jene  dienende  Kraft  der  bestehen- 
den Natur  nur  mit  den  allgemeinen  Aiisdrukk  eines 
dienend  geschäftigen  Ordners,  eines  Kadmilos  bezeich- 
net. Aber  auch  unter  den  umfassendsten  spätem  Göt- 
ternamen ist  keiner  an  und  für  sich  so  bezeichnend, 
keiner  in  anerkannter  Anwendung  so  scharf  gesondert, 
dass  er  zur  alleinigen  und  allgültigen  Auslegung  Je- 
ner rein  ideellen  Namen  hätte  dienen  können ; doch 
konnten  ihnen  uns  geläufigere  Götternainen  gleichgc- 
sezt  werden.  So  erklärt  der  Ausleger  des  samothra- 
kischen  Systems  Mnaseas“)  den  Axieros  für  die  Erd- 
mutter Demeter,  wobei Kersos  und  Kersa  dem  Dio- 
nysos und  der  Persephone  entsprachen,  aber  si- 
cherlich mit  einer  hohem  Bedeutung  der  Demeter,  als 

11)  Beim  Schol.  zu  Apoll,  v.  Rhodos  1,  9I"- 

13* 
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eine  schon  in  der  Dtonysosgemalin  aiisgedrükkte  ge- 
bärende Erdmutter  sie  abgäbe.  Es  muss  darunter  eine 
un  vermalte  Schöpfungsgöttin  als  erste  Potenz  aller 
Schöpfung  verstanden  sein.  Aber  es  scheintauch,  dass 
Aphrodite  als  erstePotenz  der  Schöpfung,  als  Schöp- 
fungsodem aufgefasst  worden,  wo  wir  dann  die  Aphro- 
dite in  einer  höheren  Bedeutung  als  eine  Demeter  und 
Axieros,  und  in  einer  niedrigeren,  als  eine  Axiukersa, 
welches  ihre  gewöhnliche  Auffassung  ist,  zu  betrachten 
hätten.  Obwol  jene  erste  Auffassung  sich  nirgend 
durch  ausdrükkliche  Zeugnisse  erhärten  lässt,  so 
scheint  man  doch  einer  solchen  Ansicht  beipflichten 
zu  müssen,  wenn  man  mehrere  Andeutungen  und  Winke 
im  Kulte  gehörig  erwägt  und  benuzt.  Nach  Johannes 
von  Lydien”)  ist  Aphrodite  die  Erstgeborne,  die  Schöp- 
ferin aller  sinnlichen  Dinge,  und  Euripides  preist  sie 
als  die  Naturkraft,  welche  in  Jedem  Dinge  waltet, 
durch  welche  alles  ist,  was  und  wie  es  ist;”)  im 
Munde  der  Orphiker  heisst  sie  ebenfalls  die  Erdge- 
borne, die  Allmutter,  welche  alles  erschaffen  hat,  das 
W'eltall  hält,  über  die  Mören  herrscht,  alles  auf  Er- 


12)  Job  Laur.  V.  Lyd.  lieber  d.  Monate  4,  44.  'A<fQoMn;y 
ih'  TK  ilnoi  ilj)>  tov  nanis  uia9ijioi  tf  iatv  Eudokia  S.  13  tmulili 

7t(JoS  Jijp  Toü  navra  ytvta^M  aiiltty,  dlti  xui  vy^ftalai 

oft'fon^ot  dtdfulij  xaja  9alatriay  iauv.  Cramer  Auckd.  e codd. 
Paris!  nis  1,  .318.  ‘Aif^oätnjy  uy  ns  tlTiij  Tr/v  TOV  nuviis  aia9i^Z 
(fietv , rotmony  i^y  n^ufoyfy^  vlijy,  ^y  x«i  'Aortqlttv  xai  Ot^Qaylay 
xaXfi  Tn  ioy»«.  Ap  ul  ejus  As.  Aur.  4,  41.  Eu  rerum  natura 
prisra  pariens , en  elementorum  origo  initialis , eii  orbis  totiM 
alina  Venus.  V'gl  den  Anfang  des  Lukrez. 

13)  Euripides  Oidipus.  bei  Athen.  13,  599.  Stobaios  EkL 
I Kap.  10.  1.  T^y  ’A(f^odlT>iy  ai^  oqSs,  Sffij  9t6s; 

^y  ovd'  uy  ttnoK  oMi  ficiqtjatlas  Sv, 
oai]  TtHfvxt  xü'f  anoy  JuiiytTfct. 

Aim/  ai  xu/ti  xai  nayrns  ß^ntZs- 
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den,  im  Himmel  nnd  im  Wasser  erzeugt  und  regiert. ' *) 
Die  mit  den  Nezen  gefischte  Aphrodite  zu  Patrai, ' ’) 
die  Diktynnis,  ist  ebenfalls  eine  Allmutter,  und  eine 
uranfängliche  Weltschöpferin,  eine  Ordnerin  der  Na- 
tur möchte  auch  in  dem  uralten  Holzbilde  zu  Akake- 
sion,  “)  wie  in  der  sogenannten  alten  Aphrodite; 
'Affqoditf}  c?^afof, ' auf  Delos  gemeint  sein,  welche 
auf  Thesens  znrükkbezogen  wurde.  Ihr  kleines  Holz- 
bild w'ar  zu  Pausanias  Zeit  an  der  rechten  Hand  be- 
schädigt, und  nach  seiner  Aussage  hatte  es  Dädalos 
verfertigt.  Eine  Axieros  müssen  wir  auch  in  der  Idäi- 
schen  Aphrodite  erkennen,  welche  durch  die  Ver- 
schmelzung der  ans  Samothrake  ins  troische  Gebiet 
hinübergekommenen  Aphrodite  mit  der  Kybele  sich 
ausbildete.  Auf  ein  weltschaffendes  Prinzip  in  der 
Aphrodite  möchte  auch  ihre  Mannweiblichkeit  hinden- 
ten,  unter  welcher  sie  auf  Kypros  und  in  Argos  vor- 
gestellt wurde,  indem  die  sinnliche  Anschauung  ein 
oberstes  Schöpfungsprinzip  nicht  durch  geschlechtslose 
Darstellung , sondern  durch  Vereinigung  beider  Ge- 
schlechter an  dem  einen  Wesen  ausdrükkte,  nnd  den 
Axiokersos  und  die  Axiokersa  zu  einem  Axieros  ver- 
band. Varro  behauptet  zwar,  alle  samnthrakischen  Gott- 
heiten seien  mannweiblieh  gewesen,  allein  vom  Axieros 
ist  es  nur  zu  glauben,  von  Kersos  und  Kersa  hat  es 
schwerlich  seine  Richtigkeit.  Indem  aber  Aphrodite 
die  Mutter  alles  Erschaffenen  und  WahrneWbaren 
heisst,  ist  sie  auch  sogar  die  Mutter  der  Götter. ' ') 

14)  Orph.  Hymn.  64.  nanu  y«p  ln  ai&iv  lanv,  vntiei^m  tfi 
Tg  xcifioy,  »at  XQteriftf  T^taaSy  /MUQtäy,  ytyya!  öt  n:  nanu,  bova  iy 
oi()ay^  km  xat  ly  yalj  TUtlvxÜQnt^  ly  nönov  u ßv9ip. 

15)  Paus.  7,  21,  4. 

16)  Paus.  8,  37,  9. 

17)  Pau.s.  9,  40,  2.  Kall  im  Hymn  auf  Delos.  308. 

18)  Serv.  z.  Virg.  Aen.  10,  83. 
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Ob  in  irgend  einem  pclasgischen  Systeme  der 
Axieros  durch  den  Namen  Aphrodite  beKcichnet  wor- 
den, w'fire  freilich  interessant  zu  wissen,  indess  ge- 
nügt es,  in  Erfahrung  zu  bringen,  dass  in  der  That 
die  Vorstellungen  eines  Axieros  in  ihr  lagen,  w ie  das 
Nämliche  bei  der  Demeter  zu  Samothrake  und  bei  der 
Athene  zu  Eleusis  der  Full  xvar.  Die  Auffassung,  mit 
welcher  man  sie  als  ßaalXtia,  dsanoiva,  ävaaaa  \on 
ganz  Kypros  betrachtete,  kann  ebenfalls  nur  aus  den 
BegrilTen  eines  Axieros  hervorgegangen  sein.  Als 
eine  solche  muss  sie  auch  allen  kyprischen  Alystericn 
vorgestanden  haben,  wie  es  anderswo  Demeter  und 
Athene  thaten.  Mit  diesen  beiden  obersten  Mysterien- 
gottheiten muss  daher  Aphrodite  auch  im  Allgemeinen 
Zusammenfällen,  und  in  dieser  Beziehung  heisst  Aphro- 
dite nicht  blos  Demeter,“)  sondern  ist  auch  eine 
Athene;  wie  ferner  Demeter  und  Athene  ursprüng- 
lich identLsch  waren,  und  erst  später  geschieden  wur- 
den, so  muss  auch  Aphrodite  in 'ursprünglicher  An- 
schauung beiden  glcichgesezt  werden.  Beim  Diony- 
sischen Siegesmahle  lässt  Nonnos“)  den  Eibischen 
Sänger  Leukos  ein  wunderbares  und  seltsames  Lied 
singen,  tief  mystischen  Inhaltes  und  auf  uralte  reli- 
giöse Anschauungen  zurükkweisend.  Lapathos,  der 
kyprische  Heros  und  im  Zuge  des  Dionysos  Anführer 
der  kyprischen  Mannen,  fordert  den  Sänger  beim  Ge- 
nüsse des  Mahles  auf,  jenes  Lied  von  seiner  Göttin 
zu  singen,  wie  Aphrodite  zum  IVebschilT  gegriffen  und 
die  Athene  in  Zorn  versezt  habe.  Nachdem  der 
Sänger  gesungen,  wie  der  Titanenkampf  gegen  die 
Olympier  und  des  ulten  Kronos  Sturz  gegangen,  ver- 

19)  Schol.  zu  Hos.  Tbeog.  IS.’i.  r^v  'AifQotÜT^v  xai  T^y 
TQav  XKiovety, 

20)  Non  DOS  Dionys.  24,  237  ff. 
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kündigt  er,  wie  Aphrodite  einst  mit  unversuchten  Hän- 
den zu  dem  Webstiihl  der  Athene  geschritten  und  das 
Webschiff  statt  des  Gürtels  der  Liebe  geführt,  wie  sie 
einen  Peplos  zu  weben  begonnen,  wie  die  Kypris 
Athene  werden  wollte.  Die  Chariten,  die  Dienerinnen 
der  Paphischen  Göttin,  tanzen  nicht  mehr  um  sie,  son- 
dern spinnen  ihr  als  hülfreiche  Zofen  die  Fäden  in  die 
Hand.  Pasithea  dreht  in  schneller  Bewegung  die 
Spindel,  Peitho  bearbeitet  die  Wolle,  und  den  Faden 
reicht  ihrAglaia.  Aber  es  war  eine  traurige  Arbeit. 
Tag  und  Nacht  arbeitete  sie  das  wieder  ai^fgelöste 
Werk  der  Pallas  und  zerrieb  sich  die  Hände  an  der 
ungewohnten  Mühsal,  denn  während  des  Webens  quol- 
len die  Fäden  ungeheuer,  und  von  selbst  zerriss  der 
Aufzug  an  dem  verdikkten  Gewebe.  Dennoch  lässt 
die  Göttin  nicht  ab  von  ihrer  Arbeit.  — Da  wird  das 
Band  unter  den  Geschöpfen  zerrissen,  die  Liebe  ent- 
weicht aus  der  Welt  und  das  Leben  der  Sterblichen 
verfliegt  alternd  ohne  Brautfeier  und  Hochzeit.  Die 
lieblichen  Töne  der  Syrinx  und  Pborminx  verhallen, 
die  helle  Flöte  tönt  nicht  mehr  dem  Hochzeitsreigen 
und  Harmonia  seufzt  über  die  unvollzogenen  Ehen. 
Athene  sieht  mit  spöttischem  Lächeln  die  Bemühungen 
der  Aphrodite,  verklagt  die  neue  Weberin  beim  Zeus 
und  verkündigt  dies  eitle  Beginnen  der  Liebesgöttin 
allen  Himmlischen.  Die  Götter  versammeln  sich,  sie 
wollen  alle  die  neue  Weberin  sehen  und  ihr  Werk; 
es  tritt  der  spottende  Scherzredner  Hermes  hinzu,  und 
erinnert  sie  mit  Bitterkeit  an  die  alten  Binden  und  Fes-r 
sein,  in  denen  sie  einst  von  Hephaistos  schimpflich 
gefangen  worden.  Die  Scheu  vor  Athene  überwältigt 
Aphrodites  stqlzen  Sinn,  dass  sie  das  Webschiff  aus 
den  Händen  wirft  und  nach  Kypros  zurükkeilt,  sie, 
die  Amme  des  menschlichen  Geschlechts,  und  die  Liebe 


r- 


r 


S$ß 


2Ö0  , 

knüpft  wieder  das  bunt^estaitcte  teben  durch’  dcÄ 
Gürtel  an  einander. — Gewiss  ein  seltsamer  Gesang. 
Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Gesänge  des  Demodokos  in 
der  Odyssee  ist  nicht  zu  verkennen,  und  auf  diesen 
wird  sogar  angespielt.  Dass*  er  sehr  jung  ist,  verrätb 
jede  Zeile,  aber  sein  Inhalt  ist  augenscheinlich  Myste- 
rienlehre und  der  Kern  unwiderleglich^alt.  ^'’Aphro- 
dite  will  Athene  werden,  d.  h.  'die "olympische, 
die  Göttin  der  Liebe,  wrelche  die  Bande  "der 'Liebe  tind 
der  Vereinigung  unter  den  Geschöpfen  knüpft,  diese 
will  Athene,  die  Schöpfungsweberin,  werden.  Aber 
dies  gelingt  ihr  nicht,  denn  die  Olympierinj  die  leicht- 
fertige, tändelnde  Liebesgöttin  kann  nimmer  eine  sol-  . 
che, werden.  Wie  aber  dem  Gesänge  des  Demodokos 
tiefere  Vorstellungen  zu  Grunde  liegen,  so  auch  die- 
sem; und  Aphrodite  muss  nach  bestimmten  Lehren  und 
Vorsteilangen  als  oberste  Schöpfungsgöttin  haben  vor- 
gesiteiit  werden  können,  denn  sonst  wurde  dieser  Ge- 
sang,' welcher  uns  in  Form  eines  Mährchens' entge- 
gentritt, nicht  haben  entstehen  können.*  Ihr*  Unter- 
nehmen gelingt  ihr  nicht;  sie  unternimmt  etwas,  was 
ihr  nach  den  gangbaren  olympischen  Vorstellungen 
nicht  zukommt,  und  wird  von  den  übrigen  Olympiern 
deshalb’ verhöhnt;  alles  wie  im  Gesänge  des  Demo- 
' dpkos ; in  beiden  sind  alte  und  mystische  religiöse 
Vorstellungen  zu  Abenteuern  umgeschaffen,  weil  die 
Wirksamkeiten  der  Gottheit  nach  olympischer  Ansicht 
als  Thdtigkeit  der  Person  erscheinen^  und  menschliche 
Beziebnngen  annehmen.  Dergl^  Mährchen  and 

Ergählnngen  von  der  Kypris  giebt  es  noch  mebrerej 
y^elche  Bber  alle  unter  ihrem'  leichten  Gewände  etnen 
tipfern  Sinn  verbergen.  Dieser  haftet  an  der^Natnr- 
gpttheif  Aphrodite,  'wird  aber  zu  menschlichen  Hand- 
ItiiigeD  und  Begebenheiten  ümgestaltet,  so  dass-  dfils 
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ebenfalls  menschlich  anfgefasste  Zurukkgehen  in  Ver- 
hältnisse, welche  Gegenstand  der  Mysterien  waren, 
als  ein  thörichtes  und  lächerliches  Unterfangen  dar- 
gestellt wird.  In  dem  Gesänge  des  Demodokos  wer- 
den wir  sehen,  wie  Aphrodite  nur  nach  dem  Zustande 
einer  Aresgetnalin,  einer  Axiokersa,  gleichsam  zurükk- 
strebt,  hier  im  Gesänge  des  Leukos  will  sie  eine 
Schöpfungsweberin,  ein  Axie'ros,  werden.  Das  Weben 
und  Mischen  sind  aber  Bilder  der  Orphiker  für  schaf- 
fen, und  wir  sehen  ■ daraus,  dass  dies  Lied  ans  Orphi- 
schen  Anschauungen  hervorgegangen  ist.  Da  der  Ky- 
prier  Lapathos  es  ist,  welcher  dies  Lied  vom  Sänger 
verlangt,  und  die  kyprische  Göttin  gemeint  ist,  wie 
der  Sänger  ausdrükklich  erwähnt,  so  können  wir  auch 
hieraus  für  unsere  bereits  ausgesprochene  Ansicht^ 
dass  Aphrodite  aufKypros  als  erster  Schöpfungsodem, 
und  oberste  Mysteriengottheit,  wie  Athene  zu  Athen 
betrachtet  worden  sei,  einen  genügenden  Beweis  ent- 
nehmen. 

Zum  Ausdriikke  der  obersten  Macht  der  Athene 
wurde  ihr  als  konvenzionelles  Abbild  des  Weltkörpers 
und  Himmelsgewölbes  ein  Polos  verliehen,  und  einen 
solchen  trug  Aphrodite  auch  in  Sikyon**)  auf  dem 
Haupte,  während  sie  in  der  einen  Hand  einen  Mohn- 
kopf, in  der  andern  einen  Apfel  hielt.  Wenn  jener 
Polos  die  Macht  der  Aphrodite  als  einer  Schöpfungs- 
gottheit und  Herrin  der  Welt  aiisdrükkt,  so  wird  durch 
diese  beiden  Symbole  ihre  Zeugungskraft  versinnbild- 
licht, obgleich  der  Apfel  auch,  >vo  er  allein  erscheint, 
ein  verallgemeinertes  Abbild  des  Polos  gewesen  sein 
kann,  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  Polos  der  Athene 
bei  einer  Nymphe  Athene  zu  einem  Bali  geworden  ist.*‘) 

21)  Paus  an.  2,  10,  4 ff. 

22)  Gerhard.  Prodrom. mythol.Kunsterkl.Taf.2.A]un.l00c. 


Wir  haben  es  hier  versucht,  diejenigen  Vorstel- 
lungen von  der  Aphrodite  ziisammenzustellen,  welche 
auf  eine  Auffassung  dieser  Gottheit  als  eine  Axieros 
hinzudeuten  scheinen.  Dergleichen  Begriffe  konnten 
der  Natur  der  ^ache  nach  nur  sparsam  und  einzeln 
hervortreten  ^ und  in  allgemeiner  Auffassung«  bleibt 
Aphrodite  nur  eine  Axiokersa,  in  nächst  niederer  Po- 
tenz von  Axieros,  als  8chöpfiingslenkerin  neben  einem 
Schöpfungslenker,  als  weibliches  Naturprinzip  neben 
einem  männlichen,  dem  Axiokersos,  als  Herrin  über 
Leben  und  Tod,  wie  jener  der  Herr.  Beide  bilden 
das  waltende  Götterpaar  der  bestehenden  Natur, 
und  sie  ist  die  weibliche  Macht.  In  mehreren  Götter-» 
Systemen  wird  die  Axiokersa*  mit  dem  Namen  Aphro- 
dite bezeichnet,  und  dass  dies  eine  durchaus  richtige 
Aulfassung  war,  wird  sich  überall  zeigen.  Wie  zu 
Dodona  Aphrodite  als  mächtige  Herrscherin,  und  theils 
unter  dem  allgemeinen  Namen  einer  Dione,  dem  Zeus 
zur  8eite  steht,  ist  ausführlich  oben  im  ersten  Abschnitt 
erörtert,  in  Samothrake  wird  öfters  die  Kersa  mit 
dem  Namen  Aphrodite  bezeichnet,  und  namentlich 
in  dem  Dreiverein  neben  Phaethon  als  Kersos  und 
Pothos  als  Kadmilos.  Hier  steht  also  Aphrodite 
ganz  gleichgestellt  der  Persephone,  welche  nach  des 
Muaseas  Ansicht  die  samothrakische  Kersa  ist  und  als 
solche  neben  Kersos  Dionysos-Hades  steht.  Die  Aus- 
bildung beider  Gottheiten  ist  auch  von  ganz  gleichen 
Begriffen  ausgegangen,  sie  waren  beide  Erd-  und 
Untcrweltsgottheiten,  sie  begegnen  und  ergänzen  sich 
oft,  und  wo  in  w'eiterer  Entwikkelung  Aphrodite  die 
Göttin  nur  des  Lebens  und  der  Liebe  wird,  da  wird 
ihrer  Schwester  Persephone  das  schweigsame  Reich 

, 23)  Plinius  36,  4,  7.  Vgl.  Gerhard  Prodr,  Taf,  10.  Aum. 

23.  vgl.  Taf.  41. 


203 


der  Todlen  zuerlheilt.  Zu  Korinth**)  kommt  die  Kersa 
Aphrodite  neben  dem  Kersos  Helios  und  dem  Kad- 
milos  Eros  vor,  welcher  üreivcrcin  dem  auf  einem 
späten  Bildw-erke  von  Liber,  Libera  und  Hermes 
gleich  zu  sezen  ist.“)  Im  Italischen  Kabiren-Verein 
finden  wir  Hephaistos,  Aphrodite  und  Ares.  ) 
In  Theben  Aphrodite  neben  Ares,  in  Lemnos 
Aphrodite  neben  Hephaistos.  In  Sikyon  kommt 
Aphrodite  nebst  Hekate  neben  Dionysos  vor;*’) 
in  Megara  Aphrodite  mit  den  Chariten  neben 
Dionysos  yrargwoj  und  daCiiAAio?,*")  und  einem  drei- 
fachen Eros  als  Kadmilos;  in  Lerna  Aphrodke 
iTii  &aXciaaii  neben  Dionysos  ffawr^s.*’)  Dies  sind 
die  verschiedenen  pelasgischen  Göttersysteme,  in  wel- 
chen Aphrodite  uns  als  eine  Kersa  aufbewahrt,  und 
einem  entsprechenden  Erd-  und  Unterweltsgott  bei- 
geordnet ist.  Ausserdem  hat  Gerhard  die  Kersa  Aphro- 
dite in  Italisch-pelasgischen  Mysterien  noch  mehrfach 
nachgewiesen:  Venus  neben  einer  Fortuna  Pri- 
migeuia  als  Axieros  zu  Prüneste,  Venus  und  Ne- 
mesis neben  Axieros  Fortuna  als  etruskisch,  Ve- 
nus mit  zwei  Fortunen  neben  Minerva  als  Axi- 
eros, ebenfalls  etruskisch,.  Venus  Kersa  mit  (Amor) 
Maxsumus  als  Kersos  neben  Axieros  Fortuna 
equestris  zu  Antium.“)  Ausserdem  kommen  noch 


24)  Paus  an.  2,  4,  z.  Ende.  Vgl.  Gerb.  Taf.  10.  Anm.17.  ^ 

25)  Gerhard.  Antike  Bildwerke  Taf.  41.  Vgl.  Hyperb. 
röm:  Stud.  S 45. 

28)  Vitruv.  1,  7.  fc;' 

27)  Pausan  2, 11,8.  Vgl.  Gerh.  Prodr.  Taf. 2 Anro.  132.191. 

28)  Pausan.  1,  43,  6. 

29)  Pausan.  2,  37,  2. 

30)  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2 Anm.  143.  — ebdas.  Anm.l5L 
— Taf.  2 Anm.  21.  — Taf.  2 Anm.  210.  — Taf.  4,  5.  Anm.  215. 
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andere  Bilder  einer  Kersa  vor,  welche  der  Tenns  ver- 
wandt sind.  ' * 1 . 1 r. 

Auf  Kypros  wiederholCTi  sich  nnn*  iiwar  die  hei* 
mischen  Yorstellangen,  doch  tritt  es  eigentlich  nirgendili 
recht  dentlich' hervor,  welcher  der  pelasgischen  Götter 
für  ihren  Beisizer  iai  Allgemeinen  galt  Dies  mag 
theils  daher  kommen,  weil  das  Ansehen  der  weiblichen 
Otrttheit,  der  Aphrodite,  das  des  mSnnlichen  in  der 
Weise  fiberragte,  wie  wir  es  bei  der  Kybele  finden; 
theils  hat  der'  gefeierte  Name  ihres  Geliebten  Adonis 
den  des  Gemals  dermassen  verdunkelt,  dass  dieser 
ghnz  znrfikktritt,  theils  scheint  aber  anch  in  den  ver* 
achiedenen  kyprischen  Mysterien  eine  verschiedene 
Lehre  fiber  Gemal  obgevvaltet  zn  haben.  'Wir 
liilben  bereits  oben  nachgewiesen,  wie  die  dodonaische 
Ehe  zwischen  Zeus  und  Aphrodite  aufKypros  er- 
neoert  wurde,“)  und  es  hält  nicht  gar  schwer  diese 
Bach  Paphos  zu  beziehen,  weil  sie  mit  der  Anlan- 
dtahg  d«r  Göttin  und  den  damit  verknüpften  Sagen  zu 
Paphos  verbnilden-~ist.  Hier  also  möchte  Zeus  als 
Beisizer  gedacht  sein,  und  dies  war  der  llanptsiz  der 
Apiirödfsien,  tfihrend  Amathns  der  Mittelpunkt  der 
Adonimi  waC.  ‘ Leztere  waren  ebenfalls  nur  eine  an- 
'4sie  Form  der  Aphrodisien,  beide  unverkennbar  pe- 
Ip^sche Mysterien.  Jene  kyprischen  Mysterien, 
deren  Vorhandensein  zu  Athen  neben  den  tyrrheni- 
schen Platon“)  gedenkt,  können  füglich  keine  anderen 
als  die  Paphischen  Aphrodisien  sein,  wie  wir  ihre 
Form  und  Einrichtung  im  Kult  geschildert  haben.  Wie 

31)  S.  oben  Abschmtt  1,  4.  Anm.  Vgl.  diesen  Abscbn. 
Asm*  67.  116.  674.  ^ 

.^32)  Platon  Gescze  B. 5.  S.709.  mUtayns  di  9vala{  nittaif 
Slid|rfyTiii»r  soisenjiran«  «&«  aM&iv  tmxv>qU>vt  M T«^^7M«dr 
Üfa  Kaiglat  M ailo9ty  o3it«v*’. 
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die  Adonien  mussten  auch  sie  durch  RiiUkwirkungen 
von  Kypros  auf  Athen  dort  eingeführt  sein,  und  nur 
der  Form,  nicht  dem  Inhalte  nach  können  wir  sie  uns 
von  den  übrigen  Mysterien  der  Aphrodite  zu  Athen 
selbst,  und  denen  auf  Kolias  verschieden  denken.  Für 
den  mystischen  Dienst  zu  Athen  ist  auch  eine  In- 
schrift’’)  merkwürdig.  Zwar  lässt  sich  nicht  sicher 
ermitteln,  dass  diese  Inschrift  sich  wirklich  auf  die 
Aphrodite  bezieht,  wie  ‘denn  auch  Bökh  meint,  die 
^ Weihung  dieses  Aphroditebildes  möchte  sich  auf  eine 
andere  Göttin  als  die  Aphrodite  selbst  beziehen;  in-r 
dess  scheint  mir  dies  doch  nicht  das  Wahrscheinlichere. 
Hier  wird  uns  eine  Fakkelzünderin  der  Göttin, 
Lychnaptria,  genannt,  welche  zugleich  Traum  deu- 
te rin  ist.  lieber  die  Traumdeutungen  im  Aphrodite- 
kult wird  an  einem  andern  Orte  gesprochen  werden. 
Der  Priester  ist  ‘Icaexooyos  und  ihr  Diener  dytoyo- 
auch  wird  der  binzugefügt,  welcher  die  Göttia 
anzukleiden  pflegte.  Die  Verbindung  des  Bakchos 
mit  der  Aphrodite  in  Athen  lässt  sich  zwar  aus  an- 
dern Zeugnissen  nicht  weiter  erweisen,  indess  kann 
dies  kein  Grund  sein,  die  Inschrift  nicht  auf  die  Aphro- 
dite selbst  beziehen  zu  dürfen,  da  ein  Dionysos-Hades 


33)  C'orp.  Inscr.  Gr.  S.  470  Nr.  4SI.  und  das.  Bökh. 
rd]  xtöytf»  xtti  n olrtafta 
xjat  Ttis  xtvxMas  xui 
’A]<f  Qo<!iniv  Tp  tftw  ix 
Twi'  Uta/y  dyf9ijxfy,  i 
maxtvaenaa  xai  rpy 
oha  xoi  Xvxvd-rtTQUt  «d 
öyuQaxglns- 

' XniMfiytos  Mftüiov 

• ^ ...  Ixov  MfXmult 

i oyros  i«x)(iayoZ  Jiovo 

. , alov  JUaga9ü>ylov  (axo[^ 

tvoyros  uyioifÖQov  Bvxd^ov. 
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^ an  und  für  sich  als  Beisizer  der  Göttin  au f^cfnsst  sein 
konnte.  Zu  den  schon  vorher  nn^effihrten  Verbin- 
duuß:en  des  Dionysos  mit  der  Aphrodite  füpen  wir 
noch,  dass  zu  Bura  in  Achaia’*)  sich  ein  Tempel  der 
•Aphrodite  und  des  Dionysos  befand,  und  daneben  einer 
der  Eileithyia.  Der  Aphrodite  Epistrophia  in  Me^ara 
war  ein  Tempel  des  Dionysos  Nyktelios,  des  nächt- 
• liehen,  geweiht,  und  ein  Orakel  der  Nacht  daselbst**). 
Bei  den  Orphikern  heisst  sie  die  hehre  Beisizeriu  des 
Bakchos,  oder  seine  Mutter;  sie  mischt  sich  einer  Mn- 
nade  gleich  unter  die  naxischen  tanzenden  Nymphen, 
und  umgekehrt  weben  die  Chariten  dem  Dionysos  einen 
Peplos.**)  Aus  manchen  Andeutungen  Wisst  sich 
schliesscn,  dass  auch  auf  Kypros  Bakchisches  der 
Aphrodite  nicht  fremd  war,  und  was  namentlich  die 
von  Naxos  her  durch  Theseus  gestifteten  Feste  der 
Ariadne-Aphrodite  zu  Amathus  anlangt,  so  waren 
sie  den  Oschophorien  sehr  ähnlich;  als  Gemal  dieser 
Göttin  muss  aber  ohne  Widerrede  Dionysos  gedacht 
werden.  Zur  Bestätigung  können  wir  noch  die  Mise 
anführen,  welche  sich  auf  Kypros*’)  der  Aphrodite 
in  einer  Weise  gesellt,  dass  wir  sie  nach  orphischer 
Lehre  für  gleich  mit  jener  halten  müssen , wobei  es 
uns  von  geringerer  Wichtigkeit  ist,  wo  man  ihren 
Ursprung,  ob  in  Phrygien,  oder  sonstwo,  suchen  muss, 
als  die  Gewissheit,  dass  sie  für  eine  Dionysosgcmnlin 
Kora  gilt. 

34)  Paus  an.  7,  25.  5.  VgL  Anm.  27  B. 

35)  Paus.  I,  40,  6. 

36)  Apollon.  V.  Rh.  4,  425. 

37)  Orpheus  Hymn.  42,  7.  $ King^  ngnp  avy  iimKfätnf 

KvSfgtlp.  Hesychios  Muuttk:  Mtca  niy  yugt  jip/ Mtirigtt  ne,  ijy 
xai  ofivixMm  (Schneid,  iwy  ntgi  MufiiS-toe-:  ui  v7tö  Mlda 

ßacdtv^iime  hißcvn  xai  tüftnoif  ng»  MUta  9*iy,  i)V  uyK  /upnga  aä- 
Toö  Uyovw. 
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In  den  Adonien  muss  Ares  als  eigentlicher  Ge- 
mnl  der  Göttin  gefasst  worden  sein,  wie  daraus  her- 
vorgeht, dass  er  es  ist,  welcher  den  Buhlen  Adonis 
verfolgt  und  tüdtet.  Wie  in  den  etruskischen  IWyste- 
rien  Hephaistos,  Aphrodite  und  Ares  zusam- 
meustehen,  so  in  den  Adonien  Ares,  Aphrodite 
und  Adonis.  Dort  ist  Ares  der  Buhle,  hier  Adonis. 
Ares  war  aber  ursprünglich  im  Thebischen  Kabiren- 
kulte  dei’Beisizer  der  Aphrodite,  und  dies  stimmt  sehr 
gut  mit  der  nachgewiesenen  Verbindung  einerseits 
zwischen  Böotien  und  insbesondere  Theben,  und  Ama- 
thus  andrerseits.’’)  Von  Theben  also  muss  Ares  nach 
dem  ilauptsize  des  Adoniskultes,  Amathiis,  gekommen 
sein,  wie  Zeus  nebst  andern  dodonäischen  Vorstellun- 
gen”) von  Dodona,  wenn  auch  die  Wege,  auf  wel- 
chen dies  geschehen  ist,  nicht  mehr  in  ein  recht  klares 
Licht  zu  sezen  sind.  Dann  ist  hier  noch  eine  andere 
Mysterienfeier  zu  Amuthus  zu  nennen:  die  den  Bak- 
chischen  Festen  ähnlichen  Hermaphrodisien,  w'el- 
che  aus  der  zweiten  Uauptquelle  Amathusischer  Kulte, 
aus  Argos,  hergekommen  sind.  Es  gab  zwar  noch 
Slysterien  der  Demeter  auf  Kypros,  deren  Hauptsiz 
Faphüs  war,  allein  diese  gehen  uns  hier  nicht  näher 
an.  Dagegen  dürfen  wir  hier  aber  nicht  unerwähnt 
lassen,  in  welche  Verhältnisse  Phaethon,  welchen  wir 
als  den  Kersos  zur  Kersa  Aphrodite  auf  Samothrake 
laut  Pliuius  Zeugniss  kennen  gelernt  haben,  auf  Ky- 
pros zur  Aphrodite  tritt  Ob  er  auch  hier  eine  My- 
sterienbedeutung hatte,  lässt  sich  bei  unserm  geringen 
Vorrath  an  Nachrichten  nicht  entscheiden,  aber  inte- 
ressant ist  es  für  uns  den  samotbrakischen  Gemal  der 
Aphrodite  auf  Kypros  dem  Adonis  sehr  ähnlich  als 

38)  Vgl.  Absebn.  1,  4 Anm.  38  ff. 

■39)  Vgl.  Abschn.  1,  4 Anm.  39  und  öfter. 
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' ihren  reizenden  Geliebten  wiederzufinden.  Nach  He- 
siodos  ist  er  ein  nächtlicher  Tempelwart  und  Opfer- 
knabe der  Göttin,  dem  Kinyras  vergleiclibar,  und 
Aphrodite  raubt  ihn  sich  selbst.  Von  woher,  erfahren 
wir  nicht.  Nach  andern  Zeugnissen  ist  er  ein  Vor- 
fahr des  Kinyras  und  in  die  attisch-kyprische  Genea- 
logie des  Heros  als  ein  Sohn  des  Kephalos  und  der 
Eos  verflochten.  Doch  wir  müssen  auch  ihn  wie  den 
Adonis  einer  besondcrn  Belrachtung  unterwerfen,  weil 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  Mythen  uns  hier  allen 
Zusammenhang  zerstören  würde. 

Unter  den  Verbindungen  der  Aphrodite  mit  einem 
männlichen  Gotte  sind  die  mit  Ares  zu  Theben  und 
die  mit  Hephaistos  zu  Lemnos  am  berühmtesten 
geworden.  Hephaistos  ist  im  olympischen  Götterkreise 
der  rechtmässige  Gemal  der  Aphrodite,  Ares  nur  ihr 
Buhle;  durch  welche  Entwikkelung  der  Mythen  und 
Religionsgeschichte  der  Lemnische  Beisizer  der  Göttin 
zu  einem  Aphroditegemal  und  zum  Sieger  über  den 
Thebischen  gehoben  wurde,  liegt  uns  im  Dunkeln. 
Aber  wenn  auch  noch  manche  Ueberreste  einer  hohen 
Bedeutung  der  Verbindung  von  Ares  und  Aphrodite 
vorhanden  sind,  wie  vielen  Einfluss  auch  diese  Ver- 
bindung auf  den  ganzen  Kult  der  Göttin  gehabt  haben 
mag,  zu  einer  allgemeinen  Geltung  ist  diese  Verbin- 
dung in  der  hellenischen  Religion  nicht  gekommen. 
Es  sind  hauptsächlich  nur  örtliche  und  mystische  Kulte, 
in  welchen  sie  festgehalten  wurde;  bei  den  Orphikern 
blieb  Ares  der  Gatte  der  Kypris.  In  Thrakien  waren 
Ares  und  Aphrodite  Hauptgottheiten,  und  in  der 
römischen  Staatsreligion  wurde  dieses  Paar  der  Mittel- 
punkt alles  religiösen  Dienstes.  Zu  Megalopolis  in 
Arkadien**)  kehrt  zunächst  die  ganze  Thebische  Ver- 
40)  Paus.  8,  23,  1. 
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einigung  von  Aphrodite  and  Ares,*')  and  den 
' dreifachen  Bildern  der  Göüin  wieder.  Der  Altar  des 
Ares  wird  uns  als  sehr  alt  genannt.  Auf  dem  Wege 
von  Argos  nach  Mantinea  stand  ein  doppelter  Tempel, 
der  eine  nach  Osten  gewendet,  der  .indere  nach  We- 
sten, jener  gehörte  der  Aphrodite,  dieser  dem 
^rcs.**)  Die  Gründung  dieses  Tempels  soll  von 
Polyneikes  und  den  Argivern  ausgegangen  sein, 
wie  Jener  deutlich  auf  einen  Thebischen  Ursprung  zu- 
rükkweist,  oder  doch  wenigstens  eine  Verbindung  des 
alten  Arkadischen  mit  dem  Thebischen  zulässt.  Es 
ist  aber  gar  nicht  unmöglich,  dass  auch  der  von  Po- 
lyneikes und  den  Argivern  gegründete  Tempel  von 
Theben  ausgegangen  ist.  Ja  dass  sogar  überall,  wo 
Ares  und  Aphrodite  vereint  Vorkommen,  nach  einer 
uralten  Thebischen  Quelle  gesucht  werden  muss.  — 
Zu  Athen  standen  im  Tempel  des  Ares")  ebenfalls 
zwei  Aphroditebilder;  nur  fehlt  hier  das  dritte.  In 
Sparta  befand  sich  eine  A phrodite  - Areia,  **) 
welche,  wenn  sie  auch  in  hellenischer  Zeit  einer  an- 
dern Deutung  unterworfen  ist,  mir  doch  unzweifelhaft 
auf  einen  alten  Verein  des  Ares  mit  der  Aphrodite 
hinzuweisen  scheint.  Die  Schnizbilder  in  ihrem  Tem- 
pel waren  so  alt,  wie  Pansanias  nur  irgendwo  unter 
den  He'Jenen  ähnliche  gesehen  hatte.  Diese  Ares- 
Aphrodite  oder  Aphrodite  des  Ares  hat  in  hel- 
lenischer Zeit  dieselbe  Verwandlung  durchgemacht, 
welche  ihr  Gemal  Ares  ihr  vorzeichnete,  nachdem  er 
zum  rohen  Kriegsgott  verwildert  war,  und  die  W a f- 
f e n , welche  man  ihr  anlegte , Hessen  sie  als  eine 

41)  Den  Thebischen  Kult  s.  oben  Abschn.  1,3  Anm,  48  B. 

42)  Paus.  2,  25.  1. 

43)  Paus.  1,  8,  5. 

44)  Paus.  3,  17,  5. 

II. 
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Kriegflgöttin  erscheinen.  In  diesem  Sinne  sagt 
auch  Plntarch*’)  von  ihr:  als  Aphrodite  den  Eurotas 
überschritten,  legte  sic  iliren  Spiegel,  den  Schmukk 
und  Gürtel  ab,  und  nahm  Spiess  und  Schild.  Er  er- 
läutert sie  hier  aus  dem  Charakter  des  spartanischen 
Volkes,  wie  er  an  einem  andern  Orte  z.u  verstehen 
giebt,  dass  die  Spartaner  die  Aphrodite  bewaffne^ 
ivoniiog,  verehrten,  Aveil  sie  alle  Gottheiten,  weibliche 
sowol  als  männliche,  mit  Waffen  versähen,  als  wenn 
sie  insgesamt  kriegerische  Tugenden  besässen.  **) 
Danach  würde  es  also  noch  gar  nichts  Auffallendes 
haben,  wenn  sie  auch  die  Aphrodite  bewaffnet  hätten, 
allein  dass  diese  ihre  Bewaffnung  ursprünglich  auf 
eine  tiefere  Bedeutung  zurükkzuführen  ist,  sehen  wir 
daraus,  dass  sich  diese  Anschauung  auch  anderwärts 
hin  verpflanzte  und  eine  sehr  allgemeine  Vorstellung 
wurde,*’;  wie  mau  dies  von  den  übrigen  spartanischen 


45)  Plutarch  lltqt  r?f  Pu)/intajy  rujj'ijf  Kap.  4. 

46)  Plutarch  Tn  itaXatä  iwy  .^axtdutfiov.  imjtjtfivfictTa.  27. 

47)  Vgl.  das  Epigr  des  üngenaiinteu.  Anthol.  4 S.  I6S.  Nr. 
249.  Auswahl  1,  47  Jacobs.  Alexander  d.  Aetoler  Gr.  Anthol. 
1 S.  207.  Leouidas  v.  Alexandr.  Gr.  Anthol.  2, 179.  Nr.  24. 

(yiia  ravia  tivos  /«’(,«*'.  KvSHqhk 

lydidvaat,  x'tvido  mvio  tf  iQovaa  ßi'iQoi; 
avToy  '‘■Aq’I  yvfty^  yaQ  lirfwnXlaaS'  dt  XiXttrmct 
Xttl  9tos,  dydQtonon  ÖTiXa  fiarijy  inäyin. 

Philippos  Gr.  Anthol.  2,  210.  Nr.  54.  Ausw.  1,  46  Julian 
Epigr.  3 S.  101  Nr.  31.  Ko  lut  ho  s Raub  der  Helena,  V.  1.59. 
Nonnos  34,  55  ff.  nennt  sie  yaXxoftidrii  und  macht  sie  zur  Ge- 
fährtin des  Bakchischen  Zuges.  Diese  Aphr.  schildert  er  mäch- 
tiger als  Ares.  35,  175. 

Snagnis  iTilßijSt  /xay^^/xoyts  pyt  TioXlTat 
XaXxioy  ildos  l/oixn  xoQixxsofjiyiii  ’AfQodiT));. 

D.  Magn.  Ausonius  42  und  43.  Statius  Theb;  9,  822.  Ar- 
t nob.  4,  7.  Etiamne  militaris  Venus  castrensibus  plagiis 
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Gottheiten,  deren  Bewaffnung  auf  änsserlicher  Veran- 
lassung beruhte,  nicht  sagen  kann.  Also  aus  jener 
allgemeinen  Sitte  der  Spartaner  lässt  sich  diese  An- 
schauung der  Aphrodite  ebenso  wenig  erklären,  als 
man  sonst  einen  genügenden  Grund  für  dieselbe  wird 
ausfindig  machen  können,  wenn  man  sie  nicht  auf  ihre 
pelasgisch  - kabirische  Verbindung  mit  Ares  znrükk- 
führt,  von  welcher  sie  auch  den  Namen  Ar  eia  führte, 
und  dass  sie  nach  seinem  Vorgänge,  und  vorzugsweise 
in  Sparta  Waffen  anlegte.  Auch  dürfte  noch  für  diese 
Meinung  das  Zeugniss  des  Antipater  von  Sidon*’) 
sprechen,  welcher  diese  geharnischte  Aphrodite  gerade- 
zu die  Gattin  des  Ares  nennt;  dann  «wird  sie  noch 
in  einem  andern  Epigramm  in  dieser  Vorstellung  aus- 
drükklich  auf  Ares  bezogen.  Ares  ist  aber  hier  ur- 
sprünglich nicht  der  blosse  Kriegsgott,  sondern  ist  als 
ein  Kersos  zu  nehmen ; schwerlich  würde  sonst  die  be- 
waffnete Aphrodite  den  Mören  zugesellt  erscheinen/*) 


praesidet  et  puerornm  stupris?  Prudentius  c.  Symm.  2,  534. 
arm  ata  Venus.  — Ueber  Aphrodite  als  Rossgöttin  s.  unten. 

48)  Antip.  in  zwei  Gedd.  Gr.  Antliol.  2 S.  15  Nr.  33. 

*ßi  Udos  lis  nuffin  ^lOQriiaro,  ^ TÜ/a  /uäUoy 

tide  Xl^ov  Zßi  tjj/xootv.  riOtkov  tlyat, 

Ebend.  2 S.  15  Nr.  3t  Aiisw.  1,  49. 

xni  Kvtiqh  SnÜQxaS'  oix  äansiv  olä  i'  iy  ctlhut 
icT^vr««,  fudaxäs  iaaufiiya  atuMus. 
diUd  xctTii  xQttxls  fxiy  xoQvy  «m  xalhxxQai, 

(cyxi  dt  )(Qvotiujy  uxQtftoytay  xdficixa. 

00  yicQ  y(t>i  iiv/toy  tlyat  dlycc  xüy  n«(>t:xotxt 
Gq(ixos  'EyjuXlou  x(d  Aaxidaifioyluy. 

Antimachos  Gr.  Anthol.  1,  4S. 

Tlnxt,  /x6dv)y  üxhfto?,  'h'.vvaUoio  XtXoy/ni, 

Kvnqt;  xl(  6 i^’tiixrrtti  axvyy«  xa^uipt  /.ir'<i>iy 
tyxnt;  cot  yuQ  “ügatros  t'/ifdtQoi  ti.  s.  w. 

49)  Corp.  Inscript.  Gr.  1,  3 .S.  6S3  Nr.  1441.  Spartan.  In.schr.  * 
Afoi^wt'  JayicKoy  xai  ’A'fQodtixijf  tyonUuv. 
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Aber  wie  luan  eich  gcw'übnte,  diese  Eigenschaft  der 
Güttin  aus  einem  kriegerischen  Sinne  derselben  ber> 
ziileiten,  leuchtet  besonders  daraus  hervor,  dass  man 
die  Errichtung  des  Bildes  der  Aphrodite-Areia 
an  eine  Grossthat  der  spartanischen  Frauen  aus  dem 
illcssenischen  Kriege  anknüpfte. ’°)  Bei  Homer  aber 
verweist  Zeus  der  Aphrodite  gänzlich  die  Einmischung 
in  Krieg  uud  Kampf,  und  ermahnt  sie,  dafür  au  die 
Werke  der  Hochzeit  und  Ehe  zu  denken.  Von  selbst 
gesellte  sich  die  Auslegung  dieser  geharnischten  Aphro- 
dite als  einer  über  alle  Alacht  und  Stärke  triumphiren- 
, den  Gottheit  hinzu.”) 

Von  Sparta  ausgehend  finden  wir  diese  Ares- 
Aphrodite  oder  bewaffnete  Aphrodite  zunächst  in  Ar- 
gos.  Hie  Heldenthat  der  ^rgiverinnen  unter  Anfüh- 
rung der  Telcsilla  gegen  die  Spartaner  gleicht  jener 
Erzählung  von  den  spartanischen  Frauen  gegen  die 
Alessenier  sehr.  Nach  derselben  errichteten  die  Ar- 
giverinnen  dem  Ares  eine  Bildsäule,”)  und  Tele- 
sillas  Bild  ward  vor  dem  Tempel  der  Aphrodite  auf 
eine  Säule  gestellt.”)  Daraus,  dass  sie  vor  dem 
Tempel  der  Göttin  steht,  und  dass  sie  nicht  auf  die 
Bücher  sieht,  welche  vor  ihren  Füssen  lagen^  sondern 


50)  Laktanz  De  falsa  relig.  ],  20. 

51)  Gerhard  Hyperb.  röm.  Stud.  Alle  jene  durch  Waffen 
und  Meeresursprung  als  Herrscher  über  das  Chaos  bezeich. 
nete  Gottheiten,  die  bewaffnete  und  ausgefischte  Aphrodite  Ura- 
nia, Artemis  Diktynna,  Apollon  Delphinios  und  Artemis  Delphi- 
nia  waren  durch  ihre  fremdartige  Gestalt  und  Bedeutung  sehr 
geeignet  für  entfernte  Mächte  zu  gelten,  die  man  versöhnen 
musste,  ohne  ihren  unmittelbaren  Einfluss  auf  der  Menschen  Be- 
durfniss  abzuwarten. 

52)  Plutarch  ’Aptmi  yvy.  5. 

53)  Pausan.  2,  20,  7 ff.  Vgl.  P.olyän  Strateg.  8,  33.  Sui- 
djs  TMmU«,  Klem.  v,  Alex.  Strom.  3. 
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mit  Wohlgefallen  auf  einen  Helm  blikkt,  den  sie  in 
der  Hand  hielt  und  auf  ihr  Haupt  sezen  wollte,  erhellt 
ea  zur  Genüge,  dass  es  eine  sich  bewaffnende  Aphro- 
dite war,  in  deren  Form  hier  die  kriegerische  und 
siegreiche  Telcsilla  gefasst  wurde.  Auf  diese  Be- 
gebenheit, deren  geschichtlicher  Werth'  bereits  von 
anderer  Seite  gewürdigt  ist,**)  wurde  die  Errichtung 
von  Heiligthümern  des  Ares  und  der  Aphrodite  zu- 
rükkgeführt,  welche  ohne  Frage  viel  älter  sind,  und 
als  hervorgegangen  aus  dem  alten  Natiirkiilte  von 
Argos  betrachtet  werden  müssen.  Aber  Ares  und 
Aphrodite  scheinen  hier  in  einer  ähnlichen  Verbindung 
wie  Zeus  und  Hera  gestanden  zu  haben,  wenn  sie 
uns  in  obiger  Begebenheit  auch  nur  als  einfache  Kriegs- 
gottheiten entgegentreten.  Die  richtige  Deutung  der 
angeblichen  Bildsäule  der  Telesilla  auf  eine  Aphro- 
dite und  zwar  auf  eine  siegbringende  Kriegs- 
göttin, wird  nicht  allein  durch  eine  richtige  Ausle- 
gung des  Bildes  v«r  ihrem  Tempel  und  die  Würdi- 
gung jener  Fabel  von  der  Telcsilla  verbürgt,  sondern 
erhält  noch  durch  die  Nachricht  von  einer  andern  Seite 
her  ihre  Bestätigung.  Hypermnestra,’  *)  eine  der  Töch- 
ter des  Danaos,  hatte  von  den  Söhnen  des  Aigyptos 
den  Lynkeus  zum  Bräutigam  erhalten.  Sie  tödtete  ihn 
aber  nicht  in  der  Brautnacht,  wie  ihr  befohlen  war, 
und  der  Vater  führte  sie  deshalb  vor  Gericht.  Die 
Argiver  sprachen  die  liebende  muthige  Tochter  de.‘' 
Danaos  frei,  und  diese,  so  erzählt  die  Sage,  gründete 
darauf  der  Siegerin  Aphrodite,  einen 

Tempel  in  der  Nähe  des  Hermes.  Wenn  auch  diese 
Erzählung  von  der  liebenden  Danaostochter  älter  als 
Jene  von  der  Telesilla  ist,  so  bleibt  sie  doch  nichts 

54)  Otfr.  Müller  Dor.  1,  17-3. 

65)  P au  sau.  2,  19,  6. 


Dkr 


214 


desto  weniger  eine  geschichtliche  Einkleidung  für  das 
Verstündniss  der  Ares  - Aphrodite,  der  kriegeri- 
schen, siegreichen  Göttin. 

Zu  Sorinth“)  war  die  Aphrodite,  welche  im 
Dreivereia  mit  Helios  und  Eros  stand,  bewaffnet,  und 
ebenso  war  das  berühmte  Bild  der  Aphrodite  auf  Ky- 
thera”)  mit  Waffen  versehen,  muthmasslich  durch 
Einwirkungen  von  Sparta  her  auf  diesen  Kult.  Auf 
Kypros  führte  sie  in  dieser  Eigenschaft  den  Namen 
die  Lanaenaphrodite.  Leider  wissen  wir 
nicht,  ob  sie  so  in  einer  Stadt  der  lakedämonischen 
Kolonie  vorkam,  oder  wo  sonst  und  in  welcher  Aus- 
dehnung sie  Geltung  hatte  auf  dem  heiligen  Eilande. 
Endlich  kommt  sie  noch  in  Knidos  bewafitaet  vor, 
und  das  Nikephoriou  zu  Pergamum,  in  welchem  Aphro- 
dite*’) verehrt  wurde,  lässt  auf  eine  siegende  Aphro- 
dite, wie  zu  Argos  schliessen.  “) 

56)  Paus.  2,  4,  7,  lirtUafitvti. 

67)  Ders.  3,  23,  1- 

53)  Hesych.  fy/ttos:  Kvjiqtot, 

59)  Polybios  17,  2. 

60)  Vgl.  noch  Müller  Arrhäol.  §.  376  , 6.-  Eine  siegreich 
und  marzialisch  blikkende  Aphr, , ein  Weibgeschenk  des  Sophi- 
steil  Herodcs,  beschreibt  Damaskios  bei  Photios  242.  S.  342. 
Bökh.  Eine  sich  in  Ares  Schilde  spiegelnde  Apoll,  v.  Rh.  1, 
745.  Eine  solche  Figur  findet  man  auf  den  Alünzen  der  Kolonie 
Korinth,  wahrscheinlich  aus  Caesars  Zeit,  der  die.V.  Victrix  ver- 
ehrte. Damit  stimmt  nach  Millingen  (51.  M U,  4,  5)  die  Statue 
V.  Capua  genau  überein,  welche  den  linken  Fuss  auf  einen  Helm 
sezt.  Winkelm,  W.  4,  114.  Gerhard.  Ant.  Bildw.  I,  10.  Aphr. 
auf  einen  Helm  niederschauend,  den  sie  in  der  Rechten  hält, 
mit  dem  linken  aufgestüzten  Arm  eine  Palme  oder  eine  Waffe 
haltend,  auf  Gemmen.  Vielleicht  das  ylififta  'Aifq  ivmkov  des 
Caesar  D i o n.  K a s s.  43,  43.  Vgl.  noch  P a p i n.  S t a t.  Tbeb.  6,  280. 

Stat  funosta  Venus  ferroque  accincta  furentes 
Adjuvat  (linde  manus?  unde  haee  Mavortia  divae 
Pectora?) 
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Es  ist  natürlich  nicht  nothwendi^,  dass  wo  Aphro- 
dite mit  Ares  vorkoinmt,  dort  auch  schon  an  eine  be- 
waffnete Göttin  7,u  denken  ist,  dies  ist  vielmehr  nur 
eine  abgeleitete  Eigenschaft.  Die  einfache  Auffassung 
des  Ares  und  der  Aphrodite  finden  wir  in  den  klein- 
asiatischen Ländern  zu  Ephesos,  wohin  beide  wahr- 
scheinlich von  Athen  hingekommen  waren.  Auch  in 
den  aphrodisischen  Mythen  Lydiens  kommt  Ares  vor: 
Tniolos  ist  ein  8ohn  des  Ares  und  der  Theogone.“) 
Wichtig  ist  aber  die  Ehe  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite in  dem  troischen  Mythenkreise  geworden.  Zwar 
sind  die  Nachrichten  und  W'inke  hierüber  nur  sehr 
sparsam,  aber  die  Einwirkungen  auf  den  römischen 
Mythenkreis  sehr  bedeutend.  Es  muss  in  jenem  Lande 
eine  Lehre  gegeben  haben,  nach  welcher  Ares  der 
Gcmal  der  Aphrodite  gewesen  war,  denn  Aeneas, 
Aphroditens  geliebterSohn,  nennt  seinen  Vater  A res.“) 
Diese  Verbindung  muss  aber  ganz  über  das  Verhält- 
niss  der  Göttin  zum  Anchises  vergessen  sein,  in  der 
Weise,  wie  auf  Kypros  der  Gemal  über  das  Verhält- 
niss  der  Aphrodite  zum  Adonis  in  den  Hintergrund 
trat  und  in  Vergessenheit  gerieth.  Bei  Homer  kommt 
nichts  hiervon  vor,  wenn  man  nicht  die  flüchtige  An- 
deutung einer  Neigung  zwischen  Aphrodite  und  Ares 
hieher  rechnen  will.“)  Der  Dienst  des  Ares  steht 
durchgehens  im  Interesse  der  Aenenden.  In  der  Ilias 
ruft  er  die  Troer  zur  Vertheidigung  des  Aeneas  auf 
und  geht  selbst  für  den  Aeneas  um  der  Aphrodite 
Willen  und  auf  Apollons  Geheiss  in  den  »Streit,“) 
sucht  auch  dem  Aeneas  die  Ehre  der  Erlegung  des 


61)  Plutarch  V.  d.  Flüssen  7,  5. 
61)  Virg.  Aen.  3,  34. 

63)  Iloni.  11.  21,  516  ff. 

64)  Ilias  5,  436.  458.  467. 
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Menclaos  zuzawenden.  * ‘ ) Spuren  des  Ares  finden 
sich  auch  in  Ophrynion,  bestimmter  aber  tritt  er  noch 
in  Kyzikos  hervor.  In  Lampsakos  finden  sich  An- 
knüpfungspunkte für  die  bithynisebe  Sage  vom  Ares 
als  Schüler  des  Priap  im  Waffentanz. 

Ares  hatte  einen  verbreiteten  Namen  nnr  in  den 
Systemen  ältester  griechischer  Götterlehre,  nnd  nur 
aus  dem  Andenken  früheren  Dienstes  ist  es  zu  erklä« 
ren,  wie  er  unter  die  olympisclie  Zwölfzahl  aufge- 
nommen  werden  konnte.  Wenn  er  nun  auch  neben 
Aphrodite  und  in  den  italisch-pelasgischen  Kulten  vor* 
kam,  so  muss  er  nach  Rom  doch  noch  auf  einem  an- 
dern Wege,  durch  den  troischen  Sagenkreis,  gelangt 
sein,  weil  Ares  sonst  schwerlich  eine  so  hohe  Steile 
neben  Aphrodite  in  Rom  erlangt  haben  würde,  wenn 
er  nicht  zugleich  mit  den  Mythen  gebracht  wäre,  auf 
deren  Grund  die  römische  Staatsreligion  aufgebaut 
wurde.  So  stehen  Ares  und  ApKrodite  an  der  Spize 
derselben;  sie  werden  als  Urheber  des  Geschlechtes 
des  Romulus  und  der  Caesaren  betrachtet,  ja  als  Ur- 
heber des  ganzen  römischen  Volkes,  dessen  Vater 
Ares  heisst  und  dessen  Mutter  die  Aphrodite,  die  Zeu- 
gerin, genitrix,  ist**)  Daher  heisst  Ares  auch  noch 
bei  Ovid  der  Gemal  der  Aphrodite,*’)  und  auch  die 
Aphrodite  vom  Eryx  wird  dem  Ares  beigesellt**) 
Mit  dem  Namen  der  beiden  Gottheiten  liess  Romulus 
auch  das  römische  Jahr  beginnen.  Die  Auffassung 
der  bewaffiieten  Aphrodite  musste  den  Römern  sehr 


65)  Uias  5,  564. 

66)  Alarrob.  Saturn.  1,  12.  ut  hi  potissimum  anni principia 
aervarent,  a qiiibus  esset  Romani  nominis  origo,  cum  bodieqae 
ia  sacris  Martern  patrem,  Veaerem  genitriccm  vocemus, 

67)  Ovid  Fasü  4,  130. 

6S)  Livius  22,  10. 
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erwünscht  kommen  und  Caesar  schrieb  gern  seine 
Siege  seiner  Mutter  zu,  welcher  er  unter  dem  Namen 
der  Venus  Victrix  einen  berühmten  Tempel  weihte. 

Aphrodite  und  Hephaistos. 

Weit  weniger  ausgebreitet  als  diese  Verbindung 
des  Ares  und  der  Aphrodite  ist  die  des  Hephaistos 
und  der  Aphrodite,  und  diese  hat  hauptsächlich  ihre 
Bedeutung  nur  dadurch  erhalten,  dass  im  olympischen 
Götterstaate  Hephaistos  der  Gemal  der  Aphrodite  wurde. 
Aber  dies  ist  nicht  die  einzige  olympische  Verbindung 
der  Aphrodite,  denn  zu  Sparta  bei  der  Skias  stand 
ein  heiliges  Gebäude,  in  welchem  Zeus  und  Aphro- 
dite als  Olympische  Gottheiten  ")  verehrt  wurden. 
Offenbar  ist  sie  hier  in  einer  höheren  Bedeutung  ge- 
fasst, alseine  Hephaistosgemalin irgendwo  sein  konnte. 
Sie  nimmt  hier  als  Herrscherin  des  Olympos  den  Siz 
der  Hera  ein,  und  thront  neben  Zeus,  wie  als  pelas- 
gische  Gottheit  neben  demselben  zu  Dodona  und  auf 
Kypros.  Wenn  diese  Verbindung  auch  nur  einzeln 
dagestanden  haben  sollte,  so  darf  man  nicht  unbeachtet 
lassen,  wie  dieselbe  auch  in  ihrer  etwaigen  Verein- 
zelung für  den  in  der  Aphrodite  enthaltenen  erhabenen 
Begriff  zeugt,  und  dies  um  so  mehr,  da  sie  uns  in 
Sparta  als  eine  Zeusgemalin  begegnet.  Beide  haben 
aber  auch  Kinder,  und  dies  sind  Eros  und  Chariten. 

Die  Ehe  des  Hephaistos  mit  der  Aphrodite  kann 
schwerlich  anderswoher  als  aus  dem  Lemnischen  Kabi- 
renkttlte  hen'orgegangen  sein.  Welche  Stellung  He- 
phaistos in  demselben  einnimmt,  ist  bekannt.  Ihm  zur 


69)  Paus.  3,  13,  9.  di  SxlaA  olxodofnif*«  ton  if(- 
fx  di  nürji  Jtic  *((i  ’.d(ffodln;(  uyiU/4tntt  inixii/iUi'Wivjuniay. 
Ygl.  Anm.  31. 
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Seite  als  eine  Kersa  steht  die  Kabeiro/*)  ein  all- 
gemeiner Name  für  die  Kabirengöttin,  welche  sicher- 
lich wie  als  eine  Demeter  oder  Athene,  so  auch  als 
eine  Aphrodite  gedeutet  werden  kann,  und  aus  dieser 
pelasgischen  Vereinigung  bildete  sich  die  zu  allge- 
meiner Geltung  gelangte  hellenische  Ehe  zwischen 
Hephaistos  und  Aphrodite  hervor.  Auf  diese  Weise 
können  wir  uns  nur  das  unerfreuliche  Bild  erklären, 
welches  der  nissige  lahme  Schmiedegott  als  Gatte  der 
feinen  und  zarten  Göttin  der  Liebe  und  Holdseligkeit 
bietet.  Mit  demselben  Rechte  hätte  auch  einer  der 
andern  Gatten  der  Aphrodite  in  den  pelasgischen  Kul- 
ten zu  dieser  Ehre  erhoben  werden  können,  da  ur- 
sprünglich dieselben  Elemente  dazu  Vorlagen.  Es  ist 
keine  religiöse  Auffassung,  sondern  eine  ethische  Deu- 
tung der  Ehe,  wenn  man  in  derselben  die  Verbindung 
des  kunstfertigen  Werkmeisters  Hephaistos,  welcher 
durch  seine  Gebilde  Werke  der  Schönheit  ins  Leben 
ruft,  mit  der  Göttin  der  Schönheit  findet.”)  Ethische 
Deutungen  werden  sich  überall  auffinden  lassen,  wo- 
von man  sich  leicht  aus  Phurnutos  überzeugen  kann. 

Der  Aphroditekult  auf  Lemnos  wird  uns  nament- 
lich durch  das  achttägige  Sühnungsfest”)  verbürgt, 
W'elches  man  dort  der  Aphrodite  feierte,  und  durch 
jene  Sage  von  den  lemnischen  Frauen,  welche  den 
Dienst  der  .Aphrodite  vernachlässigten,  darüber  sich 

70)  Akusilaos  und  Pherekydes  bei  Strabon  10,  472. 
Vgl.  Welker  Aesch.  Trilogie  S.  164  ff.  213  ff. 

71)  Phurnutos  8i(o^la  nuv  ItfiSy  ifoatais.  Kap.  29. 

Die  Aphr.  ist  s.  GemaUn : «r  ^ 

t^ya,  oaiai  xai  nvä  auvak  Ina^yuv  Xiyofxtv.  il,  /u^ 

tiQol  naQuaraau',  noXv  To  nvQiSdK  ihat  iy  rais  ngog  juS  ÖQfxuU, 
ninXtiarat  mSm.  Ethische  Deutung  auch  bei  Stuhr  Religions- 
systeme 2,  383. 

72)  S.  die  Quellen  Abschn;  5 Kult  v.  Lemnos. 
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aber  den  Zorn  der  Göttin  ziizo^en.  Ferner  kann 
Aphrodite  ihre  Beziehnnoj  auf  Feiiersgewalt,  wie  es 
scheint^  nur  durch  Lemnischen  Dienst  erhalten  haben. 
Ihr  gehorchen  die  Flammen,”)  und  denAeneas  rettet 
sie  aus  dem  Feuer.”)  Als  er  von  Zeus  die  Aphro- 
dite zur  Gemalin  erhalten  hatte,  baute  er  ihr  einen 
sehr  künstlichen  ehernen  Palast  auf  Lemnos,  ”)  oder  . 
auf  dem  Olympos  zu  Kypros.  ”)  Im  Allgemeinen  war 
aber  der  Dienst  dieses  Paares  sehr  w'enig  verbreitet: 
nur  noch  zu  Athen  finden  wir  einen  Tempel  des  He- 
phaistos und  nahe  dabei  einen  andern  der  Aphrodite 
Urania. 

Uebrigens  heisst  Aphrodite  schon  in  der  Odys- 
see”) die  Gemalin  des  Hephaistos,  und  wenn  es  in 
der  Ilias”)  Charis  ist,  oder  bei  liesiod  Aglaia,”) 
so  sagt  dies  nicht  mehr  und  nicht  minder,  als  wenn 
Aphrodite  selbst  es  ist,  da  die  Chariten  erst  aus  Eigcn- 


73)  Virg.  Aen.  2,  632  ducente  dea  (Aphr.)  flammam  inter 
et  bestes. 

74)  Quintos  v.  Smyrna  13,  328. 

75)  Apollon.  V.  Rh.  3,  39.  ff. 

iQXKt  if'  il<nl9ovaat  in-  aiHnvOji  9aläfioio 
faiay,  ty  (yruviOxe  9ia  Uj(os  ‘Hifalmoto- 
diX  o fiiy  fif  /aixicöya  xai  äx/Aoyas  ßtßixtt 
y^aoM  TtlayxT^  ivQvy  <S  lyt  nüvm 

dßlJ'ßl«;  )[ttXxtvt  ^171^  nvQÖi.  ^ äfta  fiovyij 
^an  iföfxfp  Ayuijvy  äyd  9QÖyoy,  äna  9vgdioy. 

76)  Klaudian  Do  nupt.  Iloiior.  et  Mar.  87  ff. 

Lemnius  haec  etiam  genimis  extruxit  et  auro, 
Admisrens  artem  pretio,  trabiliusque  sroaragdis 
Supposuit  raesas  hyacinthi  nipe  columnas. 

Berylle  paries  et  jespide  lubrica  surgunt 
Limina,  despectusque  solo  calcatur  achates. 

77)  Od.  8,  266  ff.  Servius  Virg.  Aen.  8,  373. 

78)  II  18,  382.  Phurnutos  Kap.  19. 

79)  Hes.  Theog.  915. 
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schäften  der  Aphrodite  abgezogen  sind,  und  nur  be- 
sondere Seiten  derselben  darstellen.  Es  konnte  also 
ohne  wesentliche  Aenderung  des  BegrilTs  eine  von 
diesen  ihm  als  Gemahlin  genannt  sein,  und  wo  dies 
geschieht,  ist  es  vielleicht  gar  nur  dichterische  Auf- 
fassung. Das  Verhültniss,  in  welchem  Ares  in  einer 
ganzen  Reihe  pela.sgischer  Kulte  zur  Aphrodite  stand, 
bleibt  aber  in  hellenischem  Bewusstsein  nicht  verges- 
sen. Ares  tritt  jedoch  hier  nach  den  Erfordernissen 
der  religiösen  .Ansichten  in  die  Steile  eines  Buhlen 
zur  Aprodite  neben  dem  als  rechtmässigen  Gemal  an- 
erkannten Hephaistos,  wie  nach  kyprischer  Auffassung 
der  Buhle  Adonis  neben  dem  rechtmässigen  Gemal 
Ares  steht.  Durch  jene  Auffassung  ist  das  bekannte 
Mährchen  von  der  Buhlschaft  des  Ares  mit  der  Ky- 
pris  im  Ehebette  des  Hephaistos'")  entstanden,  wor- 
auf man  allenfalls  die  leichte  und  flüchtige  Andeutung 
eines  zärtlichen  Verhältniss  des  Ares  zur  Aphrodite 
in  der  Ilias  beziehen  kann.  Wir  müssen  also  unter 

80)  Hom.  Od,  8,  266  S.  Eia  episches  Tanzlied,  welches 
dazu  dient  die  Heiterkeit  des  Mahles  zu  erhöhen.  Vgl.  Lukian 
üeber  den  Tanz.  K.  6'-i,  — Homers  Leben  in  Galis  Opusc. 
myth.  S.  328.  400.  494.  Plutarch.  Wie  man  Dichter  1.  m. 
Kap.  4.  Eudok.  S 14  ff.  Ovid  ars  am.  2,  561  ff.  Mauso 
Mytholog.  Versuche  S.  101  ff.  Später  ist  diese  Fabel  sehr  viel 
behandelt  worden.  Ovid  Met.  4,  171  ff.  Amor.  1,  9,  39. Trist. 
2,  377.  Virg.  Georg  4,  345.  Pap.  Stat  Silv,  I,  2,  59.  Ju. 
venal,  Sat.  10,  312,  Interessant  ist  noch  die  Behandlung  von 
einem  späten,  aber  nicht  geistlosen  Dichter  Reposianus 
Connub.  Martis  et  Yen.  Während  die  andern  Dichter  den  Ehe- 
bruch im  Hause  des  Hephaistos  vergehen  lassen,  dichtet  dieser 
einen  Wald,  und  man  vermutbet  bei  der  Beschreibung  desselben 
zunächst  den  Idalischen,  allein  deutlich  spricht  er  es  aus,  dass 
er  ihn  in  die  Nähe  von  Byblos  seze.  Vgl.  33. 

Lucus  erat  .Marti  gratus,  post  vulnera  Adonis 

Pictus  amore  deae  u.  s.  w. 

Die  Adonissagc  wird  nächst  Kypros  gegenüber  auf  das  feste  Land 
verpflanzt,  Adonis  Tod  zum  Theil  auch  dorthin  verlegt. 
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der  leichtfertigen  Hfille,  unter  welcher  nns  dieses 
IVlährchen  vorgetragen  wird,  einen  tiefem  Sinn  er- 
kennen. Die  heitere  ungenirte  olympische  Weltan- 
sicbt  betrachtete  diesen  Ehebruch  ganz,  anders.  Diese 
sah  im  Ares  nur  den  beglükkten  Buhlen  des  liebens- 
würdigsten und  genusssüchtigsten  Weibes,  welches 
sich  über  die  lästigen  Zwängnisse  des  Ehestandes  bin- 
wegzusezen  verstand,  weil  sie  gerechte  Ansprüche  auf 
Zärtlichkeit  hatte,  welche  der  unbehülfliche  Ehemann 
der  schlauen  Frau  nicht  zu  leisten  vermochte.  Der  an  Er- 
fahrungen dieser  Art  so  reiche  Olymp  hat  nie  ein  Ereig- 
niss erlebt,  welches  mehr  belustigt  hätte,  als  der  Fang  des 
Ares  und  der  Aphrodite  durch  Hephaistos  im  Neze:  ein 
Schauspiel  vor  den  Augen  der  versammelten  Götter,  wel- 
ches der  ganze  Olymp  mit  dem  lautesten  Gelächter  be- 
trachtete. 

Den  BegrifT  einer  zärtlichen  Liebe  zwischen  Ares 
und  Aphrodite  hielt  man  noch  später  fest“),  und  das 
eheliche  Verhältniss  des  Hephaistos  zur  Kypris  wird 
ganz  aufgehoben,  wenn  er  ihr  Gegner  heisst  “),  wo- 
fern diese  Auffassung  nicht  bloss  auf  den  durch  seine 
eheliche  Kränkung  erzeugten  Hass  zu  beziehen  ist. 

Im  römischen  Kult,  wo  Ares  der  gesezmässige  Gatte 
der  Aphrodite  ist,  wird  die  Buhlschaft  gewissermassen 
umgekehrt,  und  Rouiulus  erbaut  des  Hephaistos  Tem- 
pel ausserhalb  der  Stadt,  weil  Ares,  dessen  Tempel 
mit  dem  der  Aphrodite  sich  innerhalb  der  Stadt  be- 
fand, auf  jenen  eifersüchtig  sei  “).  Sage  und  Poesie 
spinnen  das  heitere  olympische  Mährchen  noch  weiter 
bl)  Ovid  Heroid.  15,  91. 

Hunc  Venus  in  coelum  curni  vexisset  eburno 
Sed  .videt  et  Marti  posse  placere  soo. 

Sie  meint  ihren  Geliebten  Phaon. 

62)  Plautus  Rudens  3,  4,  66Volcanum  adducam.is  Vene- 
ris  est  adversarius.  ' * 

33)  Plutarch  Ptouauiä  Kap.  47. 


blgilizf“"  Googl 


222 


aus.  Der  üeberbringer  der  Nachricht  von  dem  Ver- 
liehen seiner  Gattin  an  den  unglücklichen  Hephaistos 
konnte  in  der  Sage  und  Poesie  natürlich  kein  anderer 
sein  als  der  alles  schauende  Helios**),  dessen  Au- 
genlicht in  die  verborgensten  Gemächer  dringt,  wel- 
cher die  geheimsten  Dinge  ans  Licht  z.ieht.  Darüber 
musste  Aplirodite  erzürnt  gewesen  sein  und  sie  rächt 
sich  an  dem  Störer  ihrer  Lust  dadurch,  dass  sie  des 
Helios  Töchtern  Pasiphae,  Aledea,  Phaidra  und  Kirke 
die  Qualen  einer  hef^tigeii^  zum  Theil  unnatürlichen 
Liebe  einhauchtc.  Indess  war  diese  Vorstellung  von 
dem  Hasse  der  Aphrodite  gegen  Helios  nicht  allge- 
mein; nach,  einer  andern  soll  er  mit  ihr  Liebe  gepflo- 
gen haben,  und  in  Korinth  wurden  beide  zusammen 
verehrt.  Eine  andere  Ausspinnung  der  Sage  ist  die, 
dass  Aphrodite,  welche  bei  Homer  einfach  nach  Paphos 
znrfikkflieht,  sich  auf  dem  Kaukasischen  Berge  xav- 
xdffiov  opog,  auf  Kypros  vor  den  Augen  des  Spot- 
tes verborgen  gehalten  habe*’).  Die  Götter  hätten 
mit  grossem  Bemühen  ihr  nachgeforscht  und  eine  Alte 
gefragt,  ob  sic  nicht  wüsste,  wo  Aphrodite  sich  ver- 
stekkt  habe;  von  dieser  sei  den  Göttern  der  Schlupf- 
winkel der  Beschämten  verrathen  worden.  Aus  Zorn 
hierüber  habe  Aphrodite  die  Alte  in  eine  Marmor- 
säule verwandelt,  w'elche  noch  zu  Tzetzes  Zeiten 
dort  zu  sehen  gewesen  wäre.  Es  ist  nicht  iinniög- 
lich,  dass  die  V eranlassung  zu  dieser  Erzählung  in 
einem  mystischen  Gebrauch  auf  Kypros  gesucht  wer- 
den muss. ' Bekannt  ist  das  an  manchen  Festen  übli- 
che Suchen  von  Geflohenen  oder  Geraubten.  So  su- 
chen die  Mariaiidyner  den  Bormos,  so  wird  am  Feste 
der  Demeter  die  geraubte  Kora  gesucht,  so  wurde 

84)  Ovid  Metam.  4,  172  videt  liic  deus  omtra  primus. 
Oft  wird  dies  vom  Helios  gesagt ; z.  15.  bei  Aosrhylos. 

85)  Scholien  z,  Lykophr.  825. 
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üionysios  an  den  Agrionien  entlaufen  und  gesucht 
gedacht,  so  wird  Europa  gesucht,  Harmonia  von  Kad- 
uios  in  Samothrake  geraubt.  An  den  Festen  der  Hera 
verbargen  die  Samier  ein  sehr  altes  Bild  der  Göttin 
unter  Gesträuch,  und  freuten  sich,  wenn  sie  es  ge- 
funden hatten”*).  Es  kann  sein,  dass  ähnliche  Feste 
und  Gebräuche  auf  Kypros  bei  der  .Aphrodite  statt  fanden. 

Die  Frucht  der  Vermälung  von  .4res  und  Aphro- 
dite waren  Harmonia  und  Deimos  und  Pho- 
bos*’).  Wahrscheinlich  war  aber  schon  längst  Har- 
monia eine  Tochter  dieses  Paares,  bevor  man  zwi- 
schen ihm  einen  unehelichen  Umgang  bildete.  Ebenso 
ist  es  auch  nur  eine  dichterische  Zugabe,  wenn  Dei- 
mos und  Phobos  gerade  hier  von  Ares  gezeugt  wer- 
den. Sie  sind  seine  Begleiter  und  mögen  als  solche 
schon  ziemlich  alt  sein.  Im  Allgemeinen  konnte  der 
Dienst  abgelöster  Begriffsbildungen  mitten  in  jenem 
tiefsinnigen  alten  Götterglauben  der  Pelasger  nicht 
leicht  Wurzel  fassen.  Was  wir  aber  davon  in  alt- 
griechischen Zeiten  anerkennen  dürfen,  sind  schon 
nach  Gerhards  Ausspruch  poetisch-plastische  Ausfüh- 
rungen des  Göltergefolges,  wie  Tod  und  Schlaf 
neben  Aphrodite,  Furcht  und  Schrekken  nebe;n 
Ares.  Philosophische  und  ethische  Deutungen,  so- 
wül  der  Ehe  von  Hephaistos  und  Aphrodite”*)  als 
der  Vereinigung  von  Ares  und  Aphrodite,  finden  sich 

86)  Athen  15,  672. 

87)  H e s i o d Theog.  933  Q'.  Schild  des  Herakles  191  ff. 
Tlias  13,  299.  Pausan  9,  36,  2.  Noiiuos  3,  373.  4,  210  ff. 
Ueber  Harmonia  vgl.  Pap.  Stat.  3,  270  ff. 

88)  Lobek  Agl.  S.  542.  dem  Orpheus  gehört  ohne  Zweifel, 
wasProklos  in  Tim.  11,  lOl  anfuhrt;  ot  fftUayot  ly rjy 
lAifQodiiriV  avitiiuvns  ovnui  tiviiv  jtia  /alxsciiv  ro  nuy.  Vom  He- 
phaistos und  der  Aglaia  lassen  die  Orphiker  die  Enkleia, 
E US  t h en  e ia , £up  hem  o und  Ph ilo  phr  o syn  u erzeugt  wer- 
den, alle  mit  ausgezeichneter  Schönheit  ausgestatiet. 
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wiederpefiHiden  haben,  und  in  Argros  **)5  in  Theben 
fällt  das  Paar  Kadmos  und  Harmonia  den  Begriff  des 
Hermes  und  der  Aphrodite  aus.  ln  den  ältsten  Zei- 
ten muss  aber  die  Verehrung  des  Hermes  und  der 
Aphrodite  allgemeiner  gewesen  sein,  und  zwar  als 
Zeugungsgotlheiten  **).  Der  vierte  Tag  in  jedem 
Monat  war  nach  Proklos  dem  Hermes  und  der  Aphro- 
dite geeignet,  und  wurde  für  besonders  passend  zur 
Zeugung  gellalten.  Wichtig  war  die  Stellung  des 
Hermes  in  den  Kabirenkulten  zu  Samothrake,  Lem- 
nos  und  Imbros*’);  in  den  samothrakischen  Myste- 
rien war  Hermes  als  Vermittler  zwischen  Nachtwelt 
und  Lichtwelt  beim  Anblikk  der  Persephone  phalliscli 
dargestcllt  •*).  Die  Vermälung,  welche  er  hier  be- 
gehrt, unterscheidet  sich  wesentlich  nicht  von  der 
einer  Kersa  Aphrodite,  mit  welcher  er  in  Megalopo- 
lis  und  Argos  verbunden  ist  Mit  der  Gottermutter 
stand  er  in  einer  Verbindung,  welche  nach  einer  My- 
steriensage nicht  verrnthen  werden  durfte“’):  wahr- 
scheinlich ist  es  die  Begierde  des  Gottes  in  Widder- 
gestalt, welche  ihm  wie  dem  Dionysos  die  Stierge- 
stalt eignete.  Von  derselben  Begierde  getrieben 
buhlt  Hermes  im  Hymnos  auf  die  Aphrodite  mit  den 
Idäischen  Nymphen  der  Tannen  und  Eichen,  welche 
den  Aeneas  bis  zum  fünften  Jahre  erziehen.  Die 


93)  Ders.  2,  19,  6.  Servius  2,  632. 

94)  Plutarch  Ehevorschr.  1.  xai  yä^  oJ  nnlatot  rp  ’jtQQo- 

Tof  ‘Kg/4^  cvyxa&tdgvaair , tö{  jof  yäfiey  ftdXuna 

Xiyav  diofüytis',  diese  Dentuug  ist  aber  ohne  Zweifel  neu.  Aclm- 
licb  Phurnutos  Kap.  24. 

96)  Otfr.  Müller  Prolog  z.  Myth.  S.  1.61. 

96)  Cicero  de  nat.  deor.  3,  22,  56.  Vgl.Herodot  2,51. 
Arnob.  4,  14. 

97)  Pausan  2,  3,  4. 

II. 
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Liebe ‘des  Hermes  zur  Kypris  hat  auch  Veranlassung 
XU  einer  Fabel  gegeben, . welche  Hygin  erzählt’*). 

Nach  Gerhard  gab  es  pelasgische  Systeme,  in 
welchen  der  Gatte  und  der  ergänzende  Buhle  der 
Erdkraft  Kersa,  Axiokersos  und  Kadmilos,  in  eine 
einzige  Person  zusammen  gedrängt  waren.  Diesen 
Saz  müssen  wir  entwed«ir  auf  die  Erklärung  eines 
Hermes  mit  einer  Aphrodite  anwenden,  oder  wir  müs- 
sen uns  auch  der  Annahme  fügen,  dass  es  Systeme 
gegeben  habe,  in  welchen  der  Kersos  den  Namen 
Hermes  geführt  habe;  so  in  Megalopolis  und  Argos. 
ln  lezterer  Stadt  wurden  Feste  gefeiert,  in  welchen 
die  Frauen  in  Männerkleidung,  die  Männer  in  Frauen- 
kleidnng  opferten  **),  und  diese  galten  der  bewafihe- 


98)  Hygin.  Poet  astron.  2,  16. 

99)  Vgl.  .‘Vb.schn.  3,  Anra.  37.  ff.  S.  174.  M a crob.  3,  8.  Cum  Ule 
(Virgilius)  doctissime  dixerit:  Diicente  deo,  non  dca.  Nam  et 

" apud  Calvum  Acterianus  affirniat  legendum,  Pollentemqne  deum 
Venerem,  non  deam.  Signum  eliam  hujus  est  Cypri  barbaUun 
corpore,  ged  veste  muliebri,  com  scepiro  ac  statura  viri.  Et  pu- 
tant  eandem  marem  ac  feroinam  esse.  Aristophanes  eam  «ypo- 
Äroy  appellat.  Laevius  etiam  sic  ait.  Venerem  igitiir  almum 
adorant,  sive  foemina  sive  mas  est,  ita  ut  alma  nortiluca  est. 
Philochorus  quoque  in  Althide  eandem  affirmat  esse  Lunam.  Nam 
et  ei  ■ sacrificium  fkcere  viros  cum  veste  muliebri,  mulieres  cum 
viriii;  quod  eadem  et  mas  existimatur  et  foemina.  Dass  diese 
Aphrodisienfeier  nun  auf  Attika,  nicht  auf  Argos  (vgl.  Abschn. 
9,  Anm.  37)  zu  beziehen  sei,  ist  keinesweges  gewiss,  denn  bei- 
läu6g  könnte  diese  Argivische  Sitte  erwähnt  sein  Ueber  eine 
ähnliche  mystische  Heraklesfeier  berichtet  Joh.  v.  Lyd.  Ueb.  d. 
M.  4,  46  aus  Nikomachos;  aber  hier  legen  nur  Männer  Franen- 
kleidung  an.  Servius  z.  Virg.  Aen. 2,  632- A c ducente  deo: 
■ecundum  eos,  qui  dicunt,  utriusque  sexus  participationem  ha- 
bere numina.  Nam  ait  Calvns:  Pollentpsque  deum  Venerem. 
Est  etiam  in  Cypro  simulacrum  barbatae  Veneris,  corpore  et 
"veste  muliebri,  cum  sceptro  et  natura  viriii,  quod  d^öAtoy  vo- 
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(en  Aphrotlite.  der  Gattin  des  Ares,  von  deren  ar- 
^ivischein  Killte  wir  oben  gesprochen  haben.  Dasselbe 
Fest  wird  auf  Kypros  wieder  gefeiert,  nach  der  oft 
erwähnten  Uebereiiistimniiiiig  argivischer  und  kypri- 
scher,  als  von  dorther  geleiteter  Kulte,  liier  wird 
aber  das  Fest  der  bärtigen  Aphrodite  unge- 
schrieben, welche  von  männlicher  Gestalt,  doch  mit 
weiblichem  Gewände  angethan  war,  und  ein  Szepter 
führte:  man  glaubte  von  ihr,  .sie  sei  .Hann  und  Weib 
zugleich.  Xach  Servius  und  Aristophanes  nannte  man 
diese  bärtige  Aphrodite  Aphroditos.  Sogiebtauch 
Hesychios  '•*)  diesen  Namen  am,  Theophrast  bei  die- 
sem Lexikographen  aber  Hermaphroditos.  Siiidas 
unter  Hermaphroditos  sagt:  Aphroditos  sei  mit  einem 
Bart  gebildet,  und  mit  männlichen  und  weiblichen  Gc- 
schlechtslheilen,  weil  sie  die  Vorsteherin  aller  Zeu- 
gung  sei;  die  obere  Hälfte  sei  IVIann,  die  untere 
Weib.  In  dieser  Art  war  auch  laut  Chrysippos  *) 
bei  den  Pamphyliern  die  Bartgöttin.  Die  Denen-  * 
nung  dnplex,  welche  Katull  der  Göttin  von  Ama- 
tbus  giebt,  ist  auf  die  Doppelheit  der  Geschlechter  zu 
beziehen,  ln  Rom  bildete  man  die  Aphrodite  mit  einem 


ratnr,  eui  viri  in  vestc  muliebri,  muliebres  in  Teste  virili  sacri- 
firaut ; quamquam  veteres  d e u m pro  magno  mumine  dicebant. 

IDO)  H esyc  h ios ’.<7pödiiBf.  (vgl.  Theopbr. 

Charaktere  Ki)  töv  'MQftnrfQÖJMv  o d»  r<<  ntQi  'A/jaSmyia 

llftutvusoy  üräqn  tiy  9toy  iaxijuaitofhn  iy  JCvnpfi  X(yu, 
Die  Worte  Ilauiyiouy  iiytt(}a  my  d%iy  ia/tiftuTUt^at  bedürfen  einer 
Verbesserung.  Ich  will  hier  indess  nur  so  viel  bemerken,  dass 
das  Wort  Ilniäyiaoy  getrennt  werden  muss  in  Ilalaty  Icay.  Un- 
zweifelhaft hatte  der  Schrifutetler  über  Amathiis,  Paipn,  be-' 
richtet,  die  Aphrodite  (daher  diiy  zu  sehr.)  sei  wie  ein  Mann 
gebildet  worden. 

1)  Joh.  Laur.  v.  Lyd.  4,  44  nüyuya  f/etv«. 

15* 


Digilized  by  Google 


ft 


228 

Kn  mm  nnd  einem  Barte  *),  wodnrch  man  sie  als 
eine  iiiannweibliche  Gottheit  andeuten  wollte.  Die 
Zuräkkrtihrung  dieses  Bildes  der  Göttin  auf  eine  ge- 
schichtliche Begebenheit j hat  nicht  mehr  Werth  als 
ähnliche  historische  Veranlassungen.  Bei  einer  seuch- 
artigen  Krankheit  sollten  die  römischen  Frauen  ihr 
Haar  verloren  haben,  und  der  Kamm  wurde  ihnen 
unnüz.  Sic  flehten  zur  Aphrodite  ihnen  wieder  Haar 
zu  schenken,  und  gelobten  ihr  ein  Bildniss  mit  Kamm 
und  Bart  zu  verehren. 

Der  Name  Hermaphroditos,  als  Benennung 
derjenigen  Gottheit,  welcher  zu  Amatbus  die  Feste 
der  manu  weiblichen  Aphrodite  gefeiert  wurden,  deu- 
tet an,  dass  man  sich  nntör  diesem  Wesen  eine  Ver- 
einigung des  Hermes  mit  der  Aphrodite  dachte.  Dies 
Paar  muss  also  ziisammenfallen  mit  Aphrodite  und 
Ares  zu  Argos,  denn  dieser  Göttin  worden  dort  jene 
Feste  gefeiert,  wofern  nicht  diese  Beziehung  auf  die 
Ares-Aphrodite  erst  durch  die  erfundene  geschicht- 
liche Veranlassung  von  der  Tapferkeit  der  Argive- 
rinnen , welche  sich  als  .llänner  zeigten , veranlasst 
worden  ist,  und  sie  eigentlich  jener  Aphrodite  ge- 
hörten, welche  dort  mit  Hermes  vermält  w'ar.  Wie 
sie  gebildet  war,  erfahren  wir  nicht.  Aber  daraus, 
dass  sie  zu  Amathns  nnd  in  Pamphylien,  wo  sich  Ar- 
givische  Kolonien  an  beiden  Orten  befanden,  mit  ei- 
nem Bart  gebildet  wurde,  können  wir  annehmen,  dass 
die  Araathusische  Vorstellung  der  Bartgottheit  aus 
Argos  gekommen  sei.  8o  haben  wir  oben  nachge- 
wiesen, wie  die  Sauopfer  ans  Argos  nach  Kypros 
und  Pamphylien  getragen  waren.  Wenn  aber  jene 

9)  Scbol.  z.  Ilias  2,  820.  — Die  Mannweiblichkeit  war 
auch  bei  den  phrygischen  Völkern  eine  religiöse  Vorstellung. 
So  heisst  Adagous  bei  Hesych.  ein  Hermaphrodit 
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Argivischen  Feste  ursprfinglicii  wirklich  der  Ares- 
Aphrodite  gehört  haben  sollten,  so  geht  daraus  her- 
voT)  dass  zwischen  den  Paaren  Ares  und  Aphrodite, 
und  Hermes  und  Aphrodite  ein  wesentlicher  Unter- 
schied nicht  anzunehmen  sei.  Wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  dort  die  Aphrodite  Nikephoros,  welche 
doch  eine  Ares-Aphrodite  mit  ziemlicher  Sicherheit 
ist,  auch  nicht  dem  Hermes  beigeordnet  sein. 

Dieser  Vereinigung  der  Geschlechter  bei  der 
Aphrodite  welche  man  in  einer  Verschmelzung  des 
Hermes  und  der  Aphrodite  vorstelltc,  liegt  eine  alte 
natnrsymbolische  Auffassung  der  Gcsrhlechtseinheit 
zu  Grunde.  Als  einen  samethrakischen  Begriff  hat 
Varro  *)  diese  Mann  Weiblichkeit  überliefert;  er  sagt 
sie  zwar  von  allen  dortigen  Gottheiten  aus,  doch 
möchte  sie  \on  Kersos  und  Kersa  bezweifelt  wer- 
den. Gewiss  können  wir  sie  von  dem  Axieros  an- 
nehmen, innd  der  llermaphroditos  oder  die  bärtige 
Aphrodite  wird  die  Idee  eines  Axieros  ausgedrükkt 
baben^  än  dem  man  die  Geschlechtseinbeit  nicht  durch 
eine  Geschlechtslosigkeit,  sondern  durch  beide  Ge- 
schlechter bildlich  darstellte.  Platon  im  Symposion 
sagt:  es  habe  ursprünglich  drei  Geschlechter  gege- 
ben, ein  männliches,  ein  weibliches  und  ein  mann- 
weibliches, welches  aber  untergegangen,  und  nur  blos 
der  Name  sei  übrig  geblieben.  Dieser  Ausspruch  des 

3)  Job.  Laur.  v.  Lyd.  Heb.  d.  M.  2,  IO-  dis  a» 

ne  tlJiM  tipr  loS  «KrOi;niö  if  iaiy,  — xni  unküt  tinü»  ä^n>'  ” 

ttti  niifmi,  eS;  xai  aii^  'A(fooältti  tip’  roS  ä^iivot  *«*  loS 

lx<xMa  ffvauf,  xai  Aä  toüto  na^ä  nSe  ■ &K>l6yoK 

Psellos  in  Boissonade  Anekd.  l,  232.  ktiQt- 

aeoi'.  V.  1374  sagt  er:  'Epfuufqodltay  h Ueber 

di«  mannweibliche  Aphrodite  im  Allgemeinen  vgl.  Pbotios 
Kod.  187. 

4)  Varro  1,  19.  * 
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Philosopiien  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  eine  my- 
stische Vorstellung.’  Aus  der  Deutung  der  Aphrodite 
auf  den  Mond,  und  ans  der  Verbindung  beider  Ge- 
schlechter in  ihr,  ist  wieder  der  mystische  Begriff 
eines  deusLunus  ')  vornehmlich  zn  Rom,  und  der 
der  Aphrodite  als  eines  männlichen  Gottes  *)  faer- 
vorgegangen.  Die  Mysterien  ’),  welche  man  der 
Bartgöttin  feierte,  können  nichts  anders  als  die  hohe 
Macht  der  Aphrodite  als  eines  Axieros  dem  Auge 
und  Gemüth  veranschaulicht,  siu  als  Erzeuger  und 
Weib,  als  Phanes,  wie  sie  von  den  Orphikern  ge- 
nannt wird,  hinstellt  haben. 

Aus  diesen  Vorstellungen  von  der  mannweibli- 
chen Aphrodite  ist  das  bekannte  Dichter-  und  Künst- 
lerbild des  Hermaphroditen  hervorgegangen,  welches 
besonders  die  spatere  verweichlichte  Kunst  beschäf- 
tigte. Der  Name  des  unter  diesem  Begriffe  vorge- 
steliten  Wesens  hat  wahrscheinlich  nur  in  örtlichen 
Verhältnissen  seinen  Grund,  indem  auch  die  Vereini- 
gung eines  andern  männlichen  Gottes  mit  der  Aphro- 
dite zur  Verdeutlichung  dieser  Vorstellung  hätte  die- 
nen können.  Da  aber  einmal,  in  Argos  oder  Ama- 
thus,  der  Name  Hermaphroditos  zum  Träger  dieses' 
Begriffes  geworden  war,  so  machte  man  auch  ganz 
richtig  den  Hermes  zum  Vater  des  Fantasiegcbildes, 
des  Hermaphroditen,  und  die  Aphrodite  zu  seiner  Mnt- 

5)  Aelius  Spartianus  im  Anton.  Caracalla.  ...  Unde 
qnamvis  Graeci  vel  Aeryptii  co  geuere,  quo  feminam  bomineni,' 
etiaro  Lunam  Deam  dicant,  mystive  tarnen  Deum  dicunt. 

6)  M aerob.  3j  8.  Apud  Calvum  Acterianus  affirmat  le> 
gendum:  Pollentemque  deumVenerem,  non  deam,  V'gl.  Anm.  99. 
— Almus  Venus,  in  der  alt-italisrhen  Heligion. 

7)  Petro niu.s  Satirikon.  Kap.  29.  Veneris  signum  mar- 
moreum  et  pyxis  aurea  non  pusilla,  in  qua  barbam  ipsius  eon- 
ditam  esse  dicebant. 
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ter  *),  eine  einfache  Anflösiing  seines  Namens.  Von 
Hygin  “)  wird  zwar  der  Hermaphroditos  nicht  unter 
den  Sühnen  des  Hermes  aiifgeführt,  aber  unter  den 
Jünglingen,  welche  die  schönsten  gewesen.  Den 
Sohn  des  Hermes  und  der  Aphrodite  nennt  dieser 
Mythograph  Atlantius,  nach  Hermes  Vater  Atlas 
so  benannt,  diesen  giebt  er  jedoch  als  einen  Herma- 
phroditen an.  Wir  erfahren  zwar,  dass  der  Her- 
maphrodit zu  Alopeke  wirklich  als  ein  Gott  ver- 
ehrt wurde  **),  aber  wir  müssen  darunter  eine  Bart- 
göttin, eine  hermaphroditische  Kypris  verstehen,  de- 
ren Bild  in  späterer  Zeit  leicht  mit  dem  eines  Her- 
maphroditen vertauscht  werden  konnte,  oder  der  Her- 
maphrodit als  Künstlergebilde  hatte  wirklich  religiöse 
Bedeutung  gewonnen.  Hie  dort  unter  dem  Bilde  des 
Hermaphroditen  verehrte  Gottheit  wurde  in  aphrodi- 
sischen Angelegenheiten  verehrt:  Liebende  brachten 
ihr  einen  Kranz.  Aphrodite  wurde  zwar  auch  in  Alo- 
peke verehrt;  wir  sind  aber  nicht  unterrichtet,  ob  es 
eine  bärtige  war.  Diejenigen  Eigenschaften,  welche 
schon  die  Alten  an  der  Bartgöttin  zu  Amathus,  finden 
wir  auch,  nur  in  anderer  Weise,  durch  die  Kunst  an 

8)  Laktanz  De  falsa  relig.  1,  17,  9.  Epit  inst.  8,  Dio. 
der  4,  6.  Ovid  Met.  4,  287.  Hier  beCiidet  sich  auch  die  Fa- 
bel von  der  Liebe  der  Nymphe  Salmakis  zum  Hermaphrodi- 
ten, welche  ihn  sah,  als  er  sich  in  der  Quelle  Salmakis  in  Ka- 
rien  badete.  Die  Doppelgeschlechtigkeit  wird  hier  dadurch  er- 
klärt, dass  die  Götter,  da  er  ihre  Anträge  nicht  erhört,  die  Bit- 
ten der  S'lmakis  erfüllen,  und  beide,  als  sie  ihn  umfasst,  in 
ein  einziges  doppelgeschlechtiges  Wesen  venrandeln.  S tra- 
ben 14,  636.  Vgl.  die  Auslegung  des  Hermaphr.  bei  Vitruv 
1,  8.  — Der  chthonische  Hermes  heisst  ein  Sohn  der  Aphrodite 
und  des  Bakchos  bei  Ausonius  Epigr.  100. 

9)  Hygin  Fab.  271.  vgl.  160. 

10)  Alkiphron  3,  37.  — Aphrodite  in  Alopeka  Corp. 
Inscr.  Gr.  Nr.  393. 
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dem  Herma phroditea  verwirklicht,  er  ist  mit  der  An* 
muth  und  Weichheit  des  Leibes,  wie  sie  dem  Weibe 
eij^en,  und  mit  dem  männlichen  und  kräftigen  Anse- 
hen eines  Mannes  ausgestattet 

Aphrodite  als  Lebens-  Liebes  - und  Todesgöttiu. 

Einen  durchaus  falschen  Weg  xur  Deutung  aller 
Eischeinnngen,  in  welchen  sich  uns  die  Aphrodite 
offenbart,  würden  wir  einschlagen,  wenn  auch  wir 
hier  den  von  den  sondernden  Theologen  bei  Cicero  '*) 
und  Johannes  von  Lydien  ”)  angezeigten  betreten 
wollten.  Die  dort  gegebene  vierfache  Eintheilung  ist 
nur  nach  beliebig  berausgegriffenen  Lokalkulten  • ge- 
macht, welche  aber  in  dieser  Weise  wenig  Licht  auf 
das  Ganze  werfen,  uns  nur  in  unentwirrbare  Verwikk- 
langen  führen  würden.  Wir  w'erden  daher  am  sicher- 
sten wandeln,  und  am  leichtsten  von  einer  Elntwikke- 
lung  zur  andern  fortschreiten,  wenn  wir  von  dem  Be- 

]1)  Vgl.  Welker  in  den  Studien  t.  Daub  und  Kreuzer 
180H  Nr.  ‘2.  S.  160  ff.  Die  Ablidlg.  v.  Heinrich  de Hennaphrod. 
origg.  et  causis  habe  ich  nicht  benuzen  können. 

12)  Cicero  De  nat.  deor.  3,  23.  Venus  prima  Caelo  et 
Die  nata,  cujus  Elide  delubrum  vidimus;  altera  spuma  pro- 
creata,  ex  qua  et  Mercurio  Cupidinem  secundum  natum  acce- 
pimus;  tertia  Jove  nata  et  Dione,  quae  nupsit  Vulcano, 
sed  ex  oa  et  Marte  natus  Anteros  dicitur;  quarta  Syria  Cy- 
proque  concepta,  quae  Astarte  Tocatur,  quam  Adonidi 
nupsisse  proditum. 

13)  Ueber  d.  M.  4,  44.  Erst  giebt  er  Platons  Eintheilung 
tn  die  Urania  und  Pandemos,  dann  die,  welche  wir  auch  bei  Ci. 
cero  finden  i 1)  die  Tochter  des  Uranos  und  der  Hemera,  2)  die 
tchaumgeborne  Gemalin  des  Hermes,  3)  d.  T.  des  Zeus  und  der 
Dione,  4)  die  v.  Syrien  und  Kypros  und  fahrt  fort:  äUoKK</,a» 

nQWTtiy  ftiy  lov  OvQayoZ  scfti  'HfUijas  OÖQaylny  xahtvfiiytjy,  divri^ay 
dii  Xtti  Uiyvyi/Atis  Slxtayou,  xai  XQhijy  r^y  eiuta<f9ücay 

Niü/av,  iTfö  ihvoijot'KgaK  o inöimQoc,  ntdgniy  Jtis  xai 
Juitnts,  fyfMy  'UifoiOTot,  läVpa  dj  airg  Wfii9txy  UfgS  hex$  jox 
*Ayhfwra. 
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griffe  einer  peiasgischen  Kersa  ausgehen.  Jedes  der 
vielen  verschiedenen  peiasgischen  Systeme,  jede  Ge- 
sammtheit  altgriechischen  Götterdienstes  stellt  die  Idee 
herrschender  Naturkräfte  dar  ‘ *).  Da  aber  alle  £r- 
kenntnissquelle  der  griechischen  Götterlehre  in  sym* 
bolischen  Andeutungen  nicdergelegt,  und  diese  an  die 
symbolischen  Bilder  geknüpft  ist,  so  hängt  alle  ge- 
sexmässige  Deutung  der  Götterlehre  von  einer  ge- 
se/.mäs$igen  Deutung  dieser  Bildersprache  ab.  Den 
Polos  bei  Athene  und  Aphrodite  als  Darstellung  des 
Himmelsgewölbes,  und  den  damit  verknüpften  Sinn 
haben  wir  erst  vor  kurzem  bei  der  Aphrodite  in  der 
Eigenschaft  eines  Axieros  besprochen.  Nothwendiger 
ist  es  aber  für  unseren  Jezigen  Zwekk,  wenn  wir 
uns  einige  symbolische  Bilder  aus  dem  Kulte  mit  we- 
nigen Worten  wieder  ins  Gedächtniss  rufen,  auf  an- 
deres zurükkweisen.  Die  uralten  Symbole  altpelas- 
giscben  Dienstes,  welche  zum  ergänzenden  Ausdrukk 
zeugender  und  empfangender  Erdkraft  dienen,  sind 
der  Phallos  und  die  Schlange.  Das  Paphische 
Kegelsymbol  ist  nach  Fingerzeigen  der  Alten  und  der  ' 
gewissen  Kunde,  dass  eine  derartige  Säulenbildung 
überhaupt  pelasgisch  war*’),  als  die  geläuterte  Ge- 
stalt des  Phallos  gedeutet,  und  diese  Meinung  wird 
noch  dadurch  unterstüzt,  dass  den  Einzuweihenden 
in  Paphos  neben  der  Hand  voll  Salz,  wirkliche  kleine 
Phallen  in  die  Hand  gegeben  wurden.  Hesychios 
würde  auch  gewiss  das  Symbol  keinen  Omphalos  ge- 
nannt haben,  wenn  er  nicht  auf  eine  Vergleichung 
mit  dem  Delphischen  Omphalos  hätte  hinweisen  wol- 
len. Paphos  würde  nicht,  wie  Delphi,  der  Nabel  der 

14)  Vgl.  Gerhard  Hyperb.  röm.  Studien  S.  42.  69  ff.  u. 
öfter. 

16)  Gerhard  a.  a,  O.  .< 
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Erde  geheissen  haben,  wenn  nicht  ähnliche  Veranlas- 
sungen da/.ii  Vorgelegen  hatten.  Wenn  wir  demnach 
den  Paphischen  Kegel  richtig  als  ein  pelasgisches 
Phallossymbol  deuten,  so  sind  wir  auch  zu  der  An- 
nahme gezwungen,  so  viel  Widerstrebendes  sie  auch 
hat,  dass  sich  dies  Symbol  nicht  aus  phönikischcn 
Zeiten  herschrieb,  dass  es  mindestens  zweifelhaft  ist, 
ob  unter  diesem  Stein  ein  Bätylicnbild  zu  verstehen 
sei,  sondern,  dass  dies  Symbol  griechischen  Ursprungs 
ist,  errichtet  von  den  Griechen,  welche  dort  ahge- 
siedelt  waren,  und  in  Paphos  einen  ähnlichen  religiö- 
sen Mittelpunkt  schufen,  wie  ihn  ihre  Brüder  in  der 
Heimat  zu  Delphi  hatten.  Erleichtert  werden  könnte 
diese  Behauptung  einigenuassen  noch  dadurch,  dass 
nach  erforscliten  und  abgewogenen,  nicht  gerade  nach 
gczcählten  und  abgehörten  Zeugnissen,  in  der  phöni- 
kischen  Zeit  Amathus  der  religiöse  Mittelpunkt  für 
Kyi  )ros  gewesen,  Paphos  aber  erst  durch  Griechen 
und  die  ihnen  verwandten  Kleinasiaten  zu  dieser 
Würde  erhoben  wurde,  dass  mithin  hier  leichter  als 
anderswo  ein  griechisches  Symbol  aufgepflanzt  wer- 
den konnte.  Damit  soll  aber  noch  nicht  von  vorn  her- 
ein die  Möglichkeit  geleugnet  werden,  dass  nicht  auch 
die  Griechen  ein  phönikisches  Symbol,  welches  sie 
auf  Kypros  etwa  vorgefunden,  hätten  sich  aneignen 
und  in  die  Gestaltung  ihres  Kultus  hätten  hinüber 
nehmen  können. 

Die  heilige  Lade,  in  welcher  die  Mysterien  der 
Aphrodite  verborgen  sein  sollten,  enthielt  demnach 
Unterpfänder  der  wiederverjüngten  Natur  im  Zen- 
giingssymbol  des  Phallos.  Dieser  ist  nicht  bloss  Sym- 
bol der  zeugenden  Nuturkräfte,  sondern  ebenso  sehr 
das  des  wesentlichsten  Bandes  zwischen  Gottheit  und 
Menschheit,  oder  zwischen  den  Reichen  des  Todes 


Digilized  by  Googl^] 


and  des  Lebens.  Tn  den  Eleiisinieii  war  er  das  Zei- 
chen der  Liebesverbindun^  zwischen  Zeus  und  Per- 
sephone, woraus  der  dionysische  Beseliger  Jakchos 
hervorß^eht  in  anderer  Mysteriensage  /Avischen 
Demeter  und  Keleos.  An  den  Aphrodisien  w'urde 
der  Phallos  zur  Schau  getragen,  weil  man  durch  das, 
was  man  zur  Schau  trügt  und  ausstellt,  sich  die  Gott« 
heit  geneigt  machen  will.  Auch  zu  Rom  fehlte  die 
Bedeutung  des  Phallos  nicht.  Er  wurde  von  den  Ve- 
stalinnen verehrt*’)  und  die  Matronen  dienen  ihm  in 
der  Schwangerschaft  verhüllten  Hauptes  '*),  als  dem 
Sinnbilde  der  zeugenden  Kraft,  und  die  Neuvereh- 
lichte  musste  nach  ehrbarer  und  heiliger  Sitte  am 
Hochzeitstage  den  Phallos  berühren  "*),  da  sie  in  das 
Haus  ihres  Gatten  Segen  und  Fruchtbarkeit  bringen 
sollte.  Zu  Lavinium  wurde  in  dem  Monat,  welcher 
dem  Liber  geweiht  war,  der  Phallos  unter  Schwänken 
und  Zoten  auf  allen  Dörfern  zur  Abwehr  alles  Zau- 
bers von  den  Feldern  auf  einem  Wagen  herumge- 
führt, endlich  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  an 
seine  Stätte  gebracht  *•).  Diese  Stätte,  an  welcher 
das  Symbol  verborgen  wurde,  war  nach  Klausens 
Deutung  der  Heerd  des  Staates. 

16)  Ed.  Gerhard  a.  a.  O.  Hall.  LZtg.  1833  Sept  Nr.  153 
S.  6.  nach  Tertullian  adv.  Valent.  S.  289. 

17)  Flin.  28,  7.  illos  Cinfantes)  religione  tutatur  etFascK 
nus,  Imperatoruin  quoque  non  solum  infantium  custos,  qui  deus 
inter  sacra  Romana  a Vestalibus  colitur. 

18)  Festu s S.  172. 

19)  Augustin  de  Civ.  Dei  6,  9.  Priapus  nimius  mascu- 
lus,  super  cujus  immunissimum  et  turpissimum  fascinum  sedere 
nova  iiupta  jubetur  morc  honcstissimo  ac  religiosissimo  matrona- 
rum.  Vgl.  7,  24.  Lactanz  1,  20,  36. 

20)  Augustin,  de  Civ.  Dei  7,  21.  Vgl.  Klausen  Italische 
Volksrel.  2,  755  ff. 
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Neben  dem  Paphischen  Phallos  war  das  merk- 
würdigste Bild  der  Göttin  der  hermenartige  vier- 
ekkige  Stein,  unter  weichem  Aphrodite  ’/.u  Athen  in 
den  Gärten  als  ältste  derMören  verehrt  wurde  ”), 
und  diese  Bildung  hatte  sie  nach  uralten  griechischen 
Vorstellungen  mit  Hhea,  Hestia,  Demeter,  Hera  und 
Hermes  zur  Bezeichnung  schöpferischer  Erdenkraft 
und  allseitiger  Wirkung  auf  Zeugung  und  Leben 
gemein.  Rohe  Steine  und  Steinpfeiler  dienten  wie 
Uolzpfähle  in  den  ältsten  Zeiten  griechischen  Götter- 
dienstes zur  einfachen  Andeutung  der  Naturgottheit, 
und  da  die  Chariten  und  Eros  nur  Emanazionen  der 
Aphrodite  sind,  so  müssen  wir  auch  ihre  hierherge- 
hörigen Symbole  erwähnen.  Daher  wenn  in  Kyzikos 
den  Chariten  ein  dreiekkiger  Stein  zur  Verehrung 
aufgestellt  war,  Eros  in  Thespiä  aber  unter  einem 
dygd?  Xl&og  wie  zu  Orchomenos  die  Chariten  vorge- 
stellt wurde,müssen  wir  auch  dieseSymbole  in  den  Kreis 
der  Aphrodite  ziehen.  Um  die  Wirksamkeit  der  Göttin 
vollkommen  zu  verstehen,  müssen  wir  ferner  hier  an 
die  Gegenstände  aus  dem  Thierreich  und  der  Pflan- 
zenwelt erinnern,  welche  wir  als  der  Göttin  geheiligte 
am  Ende  des  vorigen  Abschnittes  weitläufiger  be- 
sprochen haben,  und  welche  alle  die  Idee  der  Zeugung 
und  der  Fruchtbarkeit,  die  Eigenschaft  einer  Leben 
gebenden  und  fortspinnenden  Schöpfungskraft  der 
Aphrodite  deutlich  ausdrükken.  Vor  allem  dient  zum 
Symbol  des  segensreichen  brünstigen  Erdentriebes 
die  Taube  und  der  Apfel.  Ebenso  stellte  man  sie  in 
der  Kunst  gern  thronend  dar,  mit  Symbolen  blühen- 
der Natur  und  üppiger  Fruchtbarkeit  in  den  Händen. 


21)  Pausan  1,  19,  4.  Vgl.  Job.  v.  Lyd.  Ueber  d.  M. 
S.  21.  ff.  9.  67  ff.  Plut.  Ja.  u.  Os.  30.  Gerhard  Prodr. 
S.  131. 
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Die  pclasgischen  Zeugung;8symboIe  des  Stieres  nnd 
des  Bokkes,  welche,  wenn  auch  in  Vergleich  mit 
dem  Phallos  schon  in  gemildeter,  doch  immer  noch 
derber  Weise,  die  zeugende  Kraft  vorzugsweise  im 
Bakchoskult  darsteüten,  müssen  wir  hier  anschliesseo, 
weil  sie  als  besonders  gefällige  Opfer  auch  der  Aphro« 
dite  dargebracht  wurden. 

Hierdurch  wäre  bereits  die  Bedeutung  der  Aphro- 
dite als  einer  Gottheit  der  Zeugung,  des  Lebens  und 
der  Liebe  symbolisch  vollkommen  beglaubigt,  und  wir 
könnten  ihre  Wirksamkeit  durch  die  verschiedenen 
Reiche  der  lebendigen  Welt  weiter  verfolgen,  sie 
tritt  aber  auch,  wie  es  einer  Kersa  zukommt,  als  ret- 
tende Gottheit  vom  ungeregelten  Naturzustände,  als 
Ordnerin  der  Verhältnisse  auf,  nnd  ist  nicht  allein  die 
Gottheit,  welche  alles  Leben  giebt,  sondern  welcher 
auch  alles  Leben  im  'J'ode  wieder  anheimfällt,  ist  eine 
Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt.  Es  ist  jedoch 
zum  Verständniss  der  gesamten  Wirksamkeit  der 
Aphrodite  uothwendig,  dass  wir  diese  Verhältnisse 
zunächst  erläutern.  Aphrodite  gehört  zu  den  Mäch- 
ten, zu  welchen  laut  Herodot  die  Pelasger  beteten, 
dass  sie  alles  so  schön  und  wohl  geordnet  hätten, 
denn  in  allem,  was  den  Griechen  vor  Augen  trat, 
nahmen  sie  einen  waltenden  und  ordnenden  Geist 
wahr.  Dieser  sjiricht  sich  auch  in  der  Thätigkeit 
der  Aphrodite  ans;  von  ihr  stammen  Ordnungen  und 
Sazungen  im  Natur-  wie  im  Menschenleben.  Die 
Idee  einer  Rettungsgottbeit  vom  chaotischen  Zustande 
einer  gährenden  Natur  und  die  einer  waltenden  Göt- 
tin der  bestehenden  Schöpfung  ist  in  ihrem  Kampfe 
mit  den  Giganten  ausgedrükkt.  Zu  Phanagoria 
hatte  man  die  Sage  ’ ’),  die  Giganten  hätten  der  Aphro- 


22)  Strabon  11,  493. 


dite  nachgestellt,  sie  aber  hätte  Jen  Herakles  zn 
Hälfe  gerufen,  in  eine  Höhle  verstekkt,  die  Giganten  • 
einzeln  ergriffen  und  sie  dann  dem  Herakles  znr 
Tödtung  übergeben:  von  diesem  betrügerischen  Ver- 
fahren, anäTfjc^  habe  sie  den  Namen  Apatnros 
■ erhalten.  Dass  etymologischer  Wiz  auf  diese  Weise  ' ^ 
nur  ihren  Namen  erklären  konnte,  braucht  kaum  be-  ^ 
merkt  zu  werden ; aber  die  richtige  Herlcitung  des 
Namens  ist  auch  unschwer  gefunden.  Der  Name 
Apat  uros*^)  gebührte  ursprünglich  andern  Gotthei- 
ten in  Athen  und  hat  seinen  Stamm  in  Am 

bekanntesten  ist  in  dieser  Beziehung  Athene,  welche 
zwar  nur  in  Trözen  den  Namen  Apatiiria  führte,  in 
Athen  aber  in  derselben  Bedeutung  unter  dem  Namen 
{pQatqla  vorkam.  Die  ihr  gefeierten  Apaturien  waren 
ein  Fest  der  väterlichen  Genossenschaften,  der  na- 
TOQiat  odet  nccTQai,  Geschlechtsfeierlichkeiten,  vorzüg- 
lich bei  den  ionischen  Völkern  in  Athen  und  in  Asien.  > 
Wie  zu  Athen  an  den  Apaturien  unter  den  Phratoren 
für  die  mannbaren  Mädchen  die  ya^ijXta^  Opfer  für 
wohlgefällige  Hochzeiten,  dargebracht  wurden,  so  war 
in  Trözen  die  Sitte,  dass  die  Jungfrau  vor  der  Hoch- 
zeit ihren  Gürtel  der  Athene  Apaturia  weihte.  Von 
den  Joniern  Asiens  muss  nun  dies  Fest  nach  Phana-  , 
goria  am  Pontos  Euxinos  gekommen,  sein,  namentlich 
durch  Milesier  und  Teer.  Ob  dies  Fest  selbst  dort 
gefeiert  wurde,  ist  nicht  berichtet;  der  Name  der 
Göttin  findet  sich  wenigstens  dort,  und  war  auf  die  ^ 
Aphrodite  ohne  Schwierigkeit  übertragen  worden; 
denn  er  bezeichnet  eine  Gottheit,  welche  Gesclilech-  * 
ter  vereinigt  und  bürgerliche  Ordnung  begründet. 

23)  Otfr.  Müller  Dor.  I,  S.  82.  Anm.  3.  u.  s.  Zusäze 
dazu  in  den  Proleg.  z.  Mythol.  S.  401.  Bökh  Corp.  Inscr. 

Gr.  Nr.  2120. 
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Dieser  Name  Apatiiros  nämlicb,  welchem  der  Beg;riff 
der  bürgerlichen  Ordnung  anhaftet,  ging  auf  eine 
Aphrodite  über,  welche  die  physische  Ordnung  durch 
Bewältigung  der  Giganten  begründet  liatte.  Die  Ein- 
mischung des  Herakles  in  die  Fabel  ist  erst  durch  - ' 
den  dortigen  Heraklesdienst  herbeigezogen  Uebri- 
geiis  findet  sich  diese  Aphrodite  Apnturos  nur  in  Pha- 
nngoria  und  dem  gegenüberliegenden  Pantikapaion.  - 

Sie  ist  eine  acoTtiga,  wie  eine  solche  Artemis  zur 
Seite  des  Zeus  Soter  stand,  und  wie  wir  sie  selbst 
zu  Lerna  neben  einem  rettenden  Dionysos,  ”), 

finden.  Rettende  Götter  verstand  der  hellenische 
Glaube  aber  fast  ohne  Ausnahme  von  der  Kettung  zu 
einer  festen  Naturordnung.  In  dieser  Beziehung  ist 
Aphrodite  der  Athene  sehr  ähnlich,  auch  Athene  ist 
anfänglich  eine  Siegerin  über  die  Giganten,  und  eine 
Kettungsgottheit  der  bestehenden  Natur.  Die  ihr  ver- 
liehenen Waffen  deutele  man  auf  dies  ihr  zuertheilte 
Geschäft,  und  es  ist  möglich,  dass  die  Waffen  der 
Aphrodite  auf  gleiche  Weise  gedeutet  wurden. 

Wie  die  Natur,  so  steht  unter  dem  Einflüsse  der 
Aphrodite  auch  der  Mensch,  das  Volk,  der  Staat,  und 
sie  begründet  die  bürgerlichen  Ordnungen.  Zu  Athen 
hatte  Aegeus  die  ausgefischte  Aphrodite,  die  WcU- 
schöpferin,  welche  als  furchtbare  Macht  in  der  un- 
geordneten Natur  waltete,  verehrt,  Theseus’*)  hui-  \ 

21)  Bökh  Corp.  I.  Gr.  Nr.  2120.  B. 

25)  Paus.  2,  37,  2.  , 

26)  Harpokration.  ’AnoXXcdaigot  ty  rtS  ntgi  9nSy  ITtty- 
iT^ftöy  <fV!iy,  ’A9iiyjt<u  xk^^yat,  rljy  (tfttfutqvc^iustty  nini  x!,v 

(hä  TO  lynev^a  nüyta  toy  (fr^ftoy  owdyiadta  ro  naXnsoy  (y 
mlf  Ixxhjalatt,  äs  ixäiovy  ayogäs.  Nlxaytfgos  (y  fxrp  Koko^wyte- 
x(Sy  Säiuiyä  fiyu  aoifiara  nyoadaaytn  tvngfn^,  ini  (rnyiS  (fz^oai  (hu 
ni(V  yiovc,  xat  Ix  tiSy  mQiyn’oyiyuyy  xgijftÜT(ay  l(fQvaaa9M  ' Atfgodlrtis  ^ 

nay^/iov  Ugöy:  ton  (Ji  näyd^ftoy  näyxotyoy,  — Zu  vgl. : Die  In- 
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digte  dagegen,  nachdem  er  die  verschiedenen  Ge> 
mcinden  Athens  unter  ein  einziges  staatliches  Band 
gebracht  hatte,  der  Aphrodite  Fände  in  os,  der  all- 
gemeinen. Die  Veranlassung  verbärgt  uns  hinläng- 
lich, welcher  Begriff  mit  derselben  verbunden  wurde; 
sie  ist  als  die  ordnende  Maeht  der  neuen  staatlichen 
Verhältnisse  gedacht,  der  xögfiog  ira  Staate,  eine  Har- 
monia, die  Kadmosgemalin  in  Theben.  Deshalb  ist 
sic  auch  selbst  eine  xocfttjTttQa.  Unter  ihrem  Schuz 
und  Beistände  sind  alle  Verhältnisse  und  Einrichtun- 
gen gut  und  schön  geworden.  Passend  stand  daher 
ihr  Bild  auf  dem  Plaze  der  öffentlichen  Volksversamm- 
lung, zum  Zeichen,  das  sie  über  die  Einigkeit  in  der 
Volksversammlung,  durch  welche  das  Wohl  des  Staa- 
tes begründet  wurde,  zu  wachen  hatte.  Einen  ähn- 
lichen Beruf  müssen  Zeus  und  Aphrodite  als  olym- 
pische Gottheiten  in  der  Skias  ”)  zu  Sparta  gehabt 
haben,  weil  dies  der  Ort  war,  in  welchem  die  Volks- 
versammlungen gehalten  wurden,  und  in  ähnlicher 
Auffassung  wurde  sie  auch  zu  Korinth  als  Schirm- 
herrin über  Stadt  und  Volk  betrachtet:  auf  der  höch- 
sten Spize  der  Akrokorinthos  stand  ihr  Tempel,  wie 
auf  dem  Markte;  und  in  den  Zeiten  der  Gefahr  rich- 
tete man  feierliche  Gebete  an  sie  von  Staats  wegen. 
Dies  sind  aber  nicht  die  einzigen  Orte,  an  weichen 
sie  auf  diese  Weise  gefasst  wurde;  wir  treffen  sie 
noch  öfters  als  Burggöttin  und  Volksherrin,  deren 
Tempel  in  diesem  Falle  gewöhnlich  auf  dem  Markte 
standen.  Wie  der  Dienst  der  Aphrodite  zu  Korinth 
Staatskult  gewesen  sein  muss,  so  war  es  zu  Orcho- 

scbrift  Nr.  1373  bei  Orelli,  von  Herkulanum;  ■welche  die  Aphr. 
nennt:  rerum  humanarum  divinarumque  magistra,  matrix,  serva- 
trix,  amatrix,  sacrificatrix. 

27)  Vgl.  oben  Anm.  69. 
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menos**)  der  aus  jenen  abge/.o^ene  Kult  der  Cha- 
riten, an  welchem  sich  an  mehreren  Orten  ähnliche  ' 
Vorstellungen  ausbildeten,  deren  Quelle  aber  im  müt- 
terlichen Kulte  der  Aphrodite  gesucht  werden  muss. 

In  Athen  haben  Aphrodite  sowol  wie  die  Chariten 

diese  Bedeutung.  Wie  Aphrodite  die  Naturordnung 

vor  den  r.erstörenden  Mächten  schüzt,  das  Volk  und 

den  Staat  erhält,  verbindet  sich  mit  ihr  auch  derBe>  • 

griff  einer  Staat  und  Volk  von  übermütliiger  Un- 

terdrükkiing  befreienden  Gottheit.  Diessehenwir 

in  Korinth  deutlich,  und  nicht  weit  von  Korinth  auf 

dem  Berge  Geranna  stund  ein  Tempel  des  Zeus 

Aphesiüs,  des  Befreienden,  mit  einer  Bildsäule  der 

Aphrodite.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Aphrodite  hier 

gefasst  sei  wie  in  Korinth  selbst,  und  wie  Zeus. 

Aehnliche  Vorstellungen  waren  mit  ihr  auch  ander- 
wärts, wie  in  Athen  und  dem  davon  hergeleiteten 
Samischen  Kulte,  verbunden. 

Die  Grundlage  für  Wohl  und  Ordnung  im  Volks- 
leben ist  aber  die  Ehe.  Die  hauptsächlichsten  Ehe- 
göttinnen sind  Hera  und  Pallas,  aber  Aphrodite  ist 
es  auch.  Ihr  liegt  zwar  zunächst  die  Fruchtbarkeit 
und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechtes  durch  die 
Ehe,  so  wie  die  eheliche  Liebe,  ob,  allein  die  durch 
das  Band  der  Ehe  herbeigeführte  gesellige  Ordnung, 
und  das  Glükk  der  Familie  war  nicht  ganz  von  ihr 
ausgeschlossen,  wie  man  eben  schon  aus  ihrer  Be- 
ziehung zum  Volksleben  und  dem  Staate  schliessen 
kann.  Diese  Beziehung  auf  die  Ehe  kam  ihr  beson- 
ders als  Urania  zu  * ')  als  welche  sie  Eheglükk  und 
Ehesegen  bereitet;  indess  die  Hera-Aphrodite  *') 

28)  Sieb.  Anm.  676. 

29)  Vgl.  unten  Anm.  479  ff.  u.  361  ff.  - 

80)  Pausan  3,  13,  6.  — üeber  die  Ebegotth.  Paus.  8 

U.  16 
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zu  Spart*,  welcher  die  Mütter  bei  der  Verheirnthnng 
ihrer  Töchter  opferten,  schliesst  gewiss  die  Ehen 
nicht  ohne  Beziehung  auf  gesellige  Ordnung.  Das 
Heiligthum  der  Aphrodite- Nymp ha  in  den  Ber- 
gen zu  Hermione”)  hatte  doch  Theseus,  als  er  die 
Helena  zur  Gemalin  erhielt,  muthmasslich  in  demsel- 
ben Sinne  errichtet,  in  welchem  er  die  Verehrung 
der  Pandemos  zu  Athen  verordnete,  und  als  Aphro- 
dite in  dem  Gesänge  des  Leukos  zum  Webstuhl  der 
Athene  greift,  werden  alle  Bande  gelöst  und  Harmo- 
nia seufzt  über  die  unvollzogenen  Ehen. 

Die  Götter  hatten  den  Kreislauf  der  JVatur  ge- 
gründet. es  waren  dieselben  Mächte,  welche  dies  Le- 
ben gaben  und  nahmen,  und  die,  welche  dies  Leben 
vernichteten,  trugen  auch  zugleich  die  sicherste  Ge- 
währ in  sich,  dass  aus  dem  Tode  ein  neues  Leben 
hervorkeimen  würde.  So  gehört  also  auch  Aphro- 
dite als  Kersa  dem  Reiche  der  Nacht  an.  Es 
ist  dieselbe  Mutter,  welche  des  Menschen  Auge  schliesst 
und  es  öffnet,  niid  mit  der  Scheere  in  der  Hand  das 
Kind  von  der  Nabelschnur  löst  und  die  Lokke  des 
Sterbenden,  wie  die  italische  Juno.  So  finden  wir 
die  Aphrodite  neben  Schlaf  und  Tod  ”)  gebildet,  d.  h. 
eine  zum  Todesschlaf  einwiegende  Göttin.  Für  die 
Verbindungen  der  Apollinischen  Religion  war  es  wich- 
tig, dass  zu  Delphi  Dionys  als  Zagreus,  welcher  auf 
Tod,  Unterwelt  und  Erneuerung  deutete,  verehrt 
wurde ’^).  In  ganz  ähnlicher  Auffassung  wurde  in 


22,  2.  8,  31,  9.  Lukian  Charideni;  Kap.  10.  — Aeschyl. 
Eumen.  214  IT. 

31)  Pausan  2,  32,  7. 

32)  Pausan  3,  18,  I. 

33)  Plutarch  Is.  u.  Os.  35. 
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Delphi**)  eine  Grabesaphrodite,  mit  dem  Bei- 
namen imtvftßlu  verehrt,  welcher  man  Todtenopfer 
brachte.  Hiemit  muss  Aphrodite  mit  dem  Namen 
ßioQvxog,  als  Todesgöttin,  vielleicht  auch  als  Befreierin 
i’om  Tode,  als  eine  aus  dem  Grabe  ins  neue  Leben 
ziinikrufende  Göttin,  zu  Argos*')  fibereinstimmen. 
Sophokles**)  nennt  sie  geradezu  Hades,  welches 
soviel  als  Tod,  oder  Gottheit  der  Unterwelt  bedeuten 
wird,  und  wenn  er  diesen  Ausdrukk  auch  nur  in  ethi- 
scher Beziehung  nimmL  und  die  die  menschliche 
Seele  hinmordende  Gewalt  der  Liebe  darunter  ver- 
steht, so  ist  das  eben  nur  seine  ethische  und  poeti- 
sche A uffassung  der  pelasgischen  und  mystischen  phy- 
sischen Eigenschaft  der  Göttin.  Es  ist  also  eine  ganz 
richtige  Vorstellung,  wenn  sich  in  einem  späten 
Schriftsteller**)  die  Nachricht  findet,  Aphrodite  sei, 
wie  es  andere  chthonische  und  kafachthonische  Gott- 
heiten thaten,  in  die  Unterwelt  gestiegen,  um  den  Ado- 
nis zurükzuholen.  Die  Aphrodite  in  Hermione  halte 
vermiithiich  auch  Beziehungen  auf  die  Todtenwelt. 
Da  Unteritaiieu  dieselbe  Urbevölkerung  mit  Griechen- 
land hat,  nämlich  pelasgische  Stämme,  so  begegnen 
wir  auch  dort  vielfach  denselben  Vorstellunsren  von 

34)  Plutarch  Pto/itiix«  Kap.  23.  xai  yaQ  (y  'Aqqo- 

ilTtji  ’BmiVfißlas  äyalfu'-niy  Am,  npoff  S rewt  »ajotyo/Aiyoes  inl  nis 
XooS  dyccxaloiyxat. 

35)  Klein,  v.  Alex.  Protr.  S.  32  liS  ifi  ’A^ytlovc,  M 'At/QO- 

dlrijy  TVfiß<0(>vxoy  ^Qtfixivovaty  {'AQyiiot  xai  AüxmvK), 

36)  Bei  Plutarch  Erotik.  12. 

oii  Kvnqtt  uixor, 

lAiX’  tan  noUMy  oyofidnoy  tnwyv/40S. 

'Sony  fiiy  p (ftjf,  tan  d“  aif^nos  ßla, 

'Sony  <Ti  liaaa  fuuvä(. 

37)  Johannes  Alonachos  ßtit  SafXadju  xai  ’ltidaai^.  in 
Boisson.  Anekd.  4,  248  ^y  (Aphrod.)  Xtyovat  xai  il(  'AJoa  xaiußal- 
yuy,  önate  iiayoQciaii  xoy  'Adayiy  üno  JltgaKfoy^. 
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der  Aphrodite.  Sie  ist  dort  sowol  die  Göttin  der 
Zeii^unp  uls  die  der  Verwesung,  und  fahrt  in  Rom 
den  Namen  Libera  und  Libitinu.  Der  Name'*) 
beKcichnet  eie  xwar  nur  uls  eine  Gottheit  der  */.eu- 
gungslustigen  Natur,  aber  es  war  eben  die  altgrie- 
chische religiöse  Vorstellung,  dass  der  Macht,  von 
welcher  das  Leben  ausgeht,  auch  alles  Lebendige  im 
Tode  wieder  anheinifällt.  Nun  wird  es  uns  noch  aus- 
drükklich  versichert,  dass  die  Libitina  vollkommene 
Todesgöttin  sei ' und  dass  ihr  Todtenspenden  wie 


38)  Aug.  Fr.  Pott.  Etym.  Forsch.  I,  166.  vgl.  S.  260 
Lubere,  libcre,  Libontina  von  der  Wurzel  lubh  (raperc).  Au. 
gnstin  Civ.  Doi  4,  8.  Audent  aliquas  partes  deae  Cluaci* 
nae  tribuore,  aut  Volnpiae,  quao  a voluptate  appeUata  eat, 
aut  Libentinae,  cui  nomeu  est  alibidine,  autCuuinae,  quae 
cunas  infantum  administrat  Cic.  nat.  deor.  2,  23.  Varro  L. 
L.  5.  Prolubiem  aut  Prolubinem  dici  ab  eo,  quod  lubet,  unde 
etiam  lucus  Veneris  Lubentinae.  — A lubendo  libido,  libidino- 
sus  ac  Venus  Libentina  et  Libitina.  Servius  s.  Aen.  1,  719. 
Lubentinae,  quae  libeatiaia  mentibus  novam  praestat  (alao  als 
Göttin  des  Vergnügens,  der  Fröhlichkeit  und  so  kommt  Luben- 
tia  bei  Plaus.  Asinar.  2,  2,  2 vor),  quamvis  alii  banc  Lubiam 
dicant.  quod  eo  nomine  consilia  in  medullas  labantur. 

39)  Plutarch  Pio/tuixd.  23  rt  m ngis  ms  m^äs  nt- 

npdoxonU)'  b>  nfiim  Mßnixrfi,  §lvtu  tip> 

Atßfüftiv;'''  n&n(iw  xtti  toiro  mx  Htx/tä,  ru»  ßafUtts, 

nax  fx  hnx,  Snais  fiax9<ixaet  foj  ivext^aixttx  ib  samSia,  /affi  <fti- 
yttx,  cüf  fuaa/iix;  $ fiüXXox  vni/xxiitk  (an  mS  if^aquix  tJxat  so  y§- 
xttnx;  oSr  fitas  OfoS  ras  ytxictts  xat  tas  tiltvjis  Jfftsss- 
noietis.  Ueber  Libitina  als  Todesgöttin  vgl.  Juvenal  Sat. 

12,  122.  Martial  Epigr.  43.  Horaz.  Od.  3,  30,  7.  u.  Schol. 
Sat  2 d,  19-  Sueton  Nero  30.  Livius  40,  19.  41,  21.  Nach 
Servius  Einrichtung  musste  in  ihrem  Tempel  fiir  jede  Leiche 
eine  Abgabe  geleistet  werden,  wie  in  dem  der  Lncina  für  die 
Gebomen.  Die  Leute,  welchen  die  Besorgung  der  Begräbnisse 
oblag,  hiessen  LibitinariL  Diesen  Namen  libitinarii  senes  führ- 
ten aber  solche  auch,  welche  dem  Tode  nahe  sind.  Martial 
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der  Epitymbia  zu  Delphi  gebracht  wurden.  Der  Temt 
pel,  bei  welchem  Servius  Tullius  die  Leichenkasse 
niederlegte,  hiess  nach  Dionysios  von  Halikarnass 
Aphrodite  Libitine,  und  in  ihrem  Tempel  wurden 
die  Todten  gemeldet  Ganz  einerlei  mit  der  Libi- 
tina  ist  die  Libera,  und  dabei  ist  nur  dies  zu  be- 
merken, dass  diese  Göttin  Libera  in  Gesellschaft 
und  Beziehung  auf  ihren  Gemal  Liber  heisst.  Beide 
Gottheiten  Liber  und  Libera  bilden  in  Unteritalien 
ein  den  dodonäischen  Gottheiten  gleiches  Paar,  sind 
Lebens-  und  Todesgötter,  ühne  dies  eheliche  Ver- 
höitniss  heisst  die  Göttin  stets  Libitiua.  Liber  wird 
zwar  immer  mit  Bakchos  verglichen,  aber  Zeus  von 
Dodona , und  der  samotbrakische  Dionysos  - Hades 
lassen  sich  auch  mit  Bakchos  vergleichen,,  doch  mit 
dem  mystischen,  dem  zwar  unterirdischen,  aber  auch 
über  der  Erde  mildwirkenden  Jakchos.  Seine  Form 
Liber  ist  daher  richtig  ein  Gatte  der  Lebens-  und 
Todesgöttin  Aphrodite,  Namens  Libera,  und  seine 
Feste  waren  folgerichtig  ganz  aphrodisischer  Natur  **). 

Eine  Grabesaphrodite  findet  sich  auch  zu  Ainos 
in  Thrakien*'),  indem  der  aphrodisische  Heros  Ai- 
neas  hier  den  Schatten  des  Polydoros  versöhnt.  Ein 
IHyrtengebnsch  wuchert  auf  seinem  Grabe,  weil  auch 
diese  Pflanze  mit  der  Aphrodite,  welche  über  der 
Auflösung  der  Leiber  waltet,  eine  Beziehung  zur 


8,  43.  II,  97.  — Job.  Baptist  Pii  elegidion  amat  V.  20 
Funereum  comita  Cypris  anhela  rogum,  Lob.  Agl.  2,  S.  1098.* 
Lu  tat  Stat-  Theb.  4,  526.  Pythagoras  dioit;  duo  esse  hemi- 
spbaeria,  quibus  proprios  deos  assigiiat  et  facit  superioris  regem 
» lovem  et  regiuam  lunoncin  infernam.  Et  duas  Veneres,  unani 

supemani  et  alteram  Libilinam,  et  alios  deos  binos  constituit. 

40)  Klausen  Ital.  Volksrelig  2,  7,  55  u.  d.  Anm. 

41)  Virgil  Aen.'  3,  62  ff. 
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Todtenwelt  bekommen  hatte*’).  Ein  alter  Myrten- 
stamm wurde  anf  dem  Grabhügel  des  Elpenor  bei 
Circeji  gezeigt*’),  und  mit  Myrten  bekränzen  sich 
Aenens  und  seine  Genossen  bei  dem  seinem  Vater 
dargebi  achten  Leichenfest  **).  Virgil*’)  dichtetauch 
für  die,  welche  Kummer  der  Liebe  und  Schwermuth 
dahingerafft  hat,  einen  Myrtenhain  in  der  Unterwelt, 
und  auch  auf  Vasen  aus  den  Gräbern  von  Canino 
kommt  der  Myrtenkranz  zu  Tage. 

»Sehen  wir  uns  nun  weiter  nach  den  Formen  um, 
unter  welchen  Aphrodite  als  Göttin  der  Unterwelt  er- 
scheint, so  verdient  sie  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit alsHöhlengottheit,  die  mit  der  Hekate  zu- 
sammenfällt. Der  hauptsächlichste  Kult  der  Hekate 
auf  ^!>amothrake  war  ein  Hühlendienst,  und  die  ihr 
geweihte  Höhle  hiess  die  zcrinthische.  Eine 
solche  zcrintliische  Höhle  zeigte  man  auch  auf  der 
gegenüberliegenden  Thrakischen  Küste  **),  welche 
mit  der  bei  Drys  daselbst  ein  und  dieselbe  sein  wird  * ’). 
Die  üblichen  Opfer  waren  Hunde.  ]>'un  führt  Aphro- 
dite als  eine  Ilöhlengöttin,  amihuTlaaa,  ebenfalls 
den  Namen  der  Zerinthischen  **),  erhält  wie  die 

42)  Find.  Isthm.  3,  87  u.  d.  Schol,  Eurip.  Elektr.  321. 
PI  in.  16,  44,  85. 

43)  IM  in.  15,  29,  36. 

44)  Virgil  Aen.  5,  72. 

45)  Aen.  6,  443  ff.  Ausonius  Cupido  cruci  aff.  2.  tnyr- 
teus  ameutes  ubi  liisus  opacat  ainantes.  V.  66. 

Eligitur  moesto  myrtus  notissima  luco 

Invidiosa  Deum  poenis.  Cruciaverat  illic 

Spreta  olim  memorem  Veneris  Froseq>ina  Adonin. 

46)  Ovid  Trist.  1,  10,  19.  Ueber  die  Höhlengöttin  vgl. 
noch  Amn.  274. 

47)  Nikander  Tlier.  461  u.  d.  Scbol. 

48)  Zonaras  in  Lex.  z>K)vi'»t7;  j xtci  ZtjQiyltuy 

xai  Z^fjvyftoy  ty  f nvs  xiyas  i9iioy.  VgL  Etyin.  \L  4II,3U. 
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Hekate  Hundeopfer,  and  wird  selbst  als  solche  in 
Thrakien,  wo  sie  mit  Ares  an  der  Spize  des  Kultes 
steht,  verehrt  *’).  Daraus  folgt  schon  die  enge  Ver- 
wandtschaft beider  Gottheiten;  es  kann  sogar  sein, 
dass  es  dort  eine  und  dieselbe  Gottheit  war,  welche 
bald  mit  dem  Namen  Hekate,  bald  mit  dem  Namen 
Aphrodite  belegt  wurde.  Wie  alle  Formen,  zu  wel- 
chen die  Aphrodite  ausgebildet  ist,  auf  Kypros  wie- 
derkohren,  um  den  Kult  der  Göttin  in  allen  seinen 
Gestalten  auf  diesem  Eilande  erscheinen  zu  lassen, 
so  finden  wir  auch  hier  die  zerinthische  Höhlengöttin 
wieder.  Sie  führt  hier  den  Namen  Morpho-Ze- 
rinthia“*).  Der  Name  Morpho  ist  als  eine  Dun- 
kelschwarze gedeutet“);  laut  Gerhard  ist  es  eine 
Göttin  von  irdischer  Gestalt  und  Bedeutung.  Nach 
Kypros  muss  dieser  Name  von  Sparta  gekommen  sein, 
denn  nur  hier  finden  wir  ihn.  Fausanias  * *)  theilt  es 
als  etwas  ganz  Eigentbümliches  mit,  was  er  sonst 
nirgend  gesehen  habe,  dass  ein  Tempel,  der  der 
Apbrodite-Morpho,  über  einem  andern,  dem  der  be- 
waffneten Aphrodite,  gebaut  sei.  Sie  war  sizend  ge- 
bildet, hatte  den  Kopf  verhüllt  und  an  den  Füssen 
Fesseln,  die  ihr  Tyndareus  angelegt  haben  sollte, 
weil  er  mit  den  Fesseln  die  Treue  der  Frauen  gegen 
ihre  Gatten  verglichen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  diese  Göttin,  deren  Name  Morpho  von  andern 
auf  eine  schöne  Gestalt  bezogen  ist,  der  Erde  und 
Unterwelt  angehört,  welche  mit  heiligem  Ernste  auch  w'ie 


49)  Schol.  z.  Lyk.  449.  tp  0Qäxfi  äxrfoy  leay,  ly  ^ ^ Zf- 

fty9Ui  ufiäitu.  Lyk.  77.  Ztj^ty^w  ätt^  xvrao^ysSr 

fitae. 

50)  Lykopbr.  449. 

51)  Schwenk  EtymoL  mythol.  Andeutgen  S.  239. 

52)  Paus  an  3,  15,  9. 
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Hera-Aphrodite  über  die  Ehe  waltet,  und  welche  auf 
Kypros  mit  der  ihr  noch  verwandten  zerinthischen 
Aphrodite  **),  einer  Hekate,  verbunden  wurde. 

ln  Makedonien  wurde  laut  Hcsych  die  Aphrodite 
als  verehrt.  Diese  Zeirene  muss  aber  so- 

wol  dem  Wortstamme  als  mich  der  Heobachtun^,  dass 
die  makedonischen  und  thrakiscben  Kulte  sich  durch- 
gängig erläutern  •*),  ein  und  dieselbe  mit  der  zerin-  j 
thischen  Göttin  sein.  Der  Name  wird  von  ^tiQä  her- 
kommen,  dem  makedonischen  langen  Oberkleide,  und  , 
so  nähert  sie  sich  auch  der  spartanischen  Morpho,  in-  | 
dem  sie  vielleicht  ebenso  wie  diese  verhüllt  war,  nnd 
zwar  mit  einer  Zerinthische  heisst  aber 

ferner  noch  die  Göttin  vom  Eryx  “),  weil  Aphrodite  < 
auch  hier  in  einer  der  Hekate  ähnlichen  Auffassung  j 
verehrt  wurde,  und  die  Beziehung  auf  Hunde  und 
Hundeopfer  tritt  in  dieser  sizilischen  Sage  von  neuem  ' 
hervor,  indem  der  Sikulcr  Kriniisos  die  l'ochter  des 
Troers  Phänodamas  heirathet,  und  in  Hundsgestalt 
den  Aegestos  zeugt,  Aphrodite  ist  es,  welche  ihm 
diese  Hundsgestalt  verliehen  hat,  und  Aegestos  oder 
Segestos  wird  Gründer  von  Segesta,  so  W'ie  einer 
der  Stammväter  der  Elymer.  Wie  diese  und  die 
spartanische  Morpho  in  Verbindung  mit  Vermälung 
gesezt  ist,  so  sollte  auch  der  Tempel  der  zerintbi- 

63)  Lykophr.  150.  nafotx^aovai  n)>'  Ztiqty^la», 

54)  Otfr.  Müller  Wohusize  der  Makedoner  S.  57  An* 
nterkimg  10. 

56)  Hesych.  erkl.  auch  durch  ö^ioans.  Eustath 

11.  II,  S,  772,  61.  «i/fitUm  CiSp^  *ai  /(n5«w  «cd  i 

Lobek  Agl.  2,  S.  1227.  Die  aerinlh.  Höhle  mag  von  Dion.  Kass.  I 

61,  26  gemeint  sein,  welche  bei  ihm  aber  xcXpft'  heisst,  und  auf 
welche  die  Erzählung  von  den  Giganten  in  Pantikapaion  über- 
tragen wurde. 

66)  Lykophr.  968. 
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sehen  Göttin  in  Thrakien  seine  Entstehung  der  Phni- 
dra  verdanken,  welche  durch  Liebe  aufgelöst  und 
dem  Tode  zugeführt  war,  steht  aber  auch  so  noch 
mit  der  hinschmelzenden  und  vertilgenden  Todesgöt- 
tin in  Verbindung.  Diesem  Itegriffe  nähert  sich  wie- 
der die  Höhleugüttin  Aphrodite,  zu  welcher  in  Nau- 
paktus  die  Wittwen  nach  dem  Tode  ihrer  Männer  um 
neue  Verheirathung  flehten.  Wo  wir  eine  Höhlen- 
gottheit finden,  da  muss  auch  eine  unterirdische  Aphro- 
dite gemeint  sein.  Jene  Apaturos  in  Pantikapaion 
vereinigte  in  eich  auch  eine  Unterweltsgotthcit,  konnte 
dalier  auch  in  einer  Höhle,  cV  xsvi^ft<Svt,  verehrt 
werden 

Von  der  Makedonischen  Aphrodite  Zeirene,  und 
mithin  auch  von  der  thrakischen,  kyprischen  undery- 
kinischen  Zerinthia,  darf  man  schwerlich  die  8 e Ire- 
nen trennen,  deren  Mythos  ausführlich  und  gelehrt 
von  Klausen  behandelt  ist,  so  dass  wir  uns  nur  dar- 
auf beschränken  seine  Ergebnisse  hier  zusammenzu- 
fassen. Die  Seirenen,  jene  süssklagenden,  das  Herz 
zerschmelzenden,  den  Leib  verwesenden  Leichenvö- 
gel, in  sizilischer  Sage  die  Dienerinnen  der  Perse- 
phone, gehören  wegen  ihrer  weichlich  anflösenden 
Gewalt  und  der  Beziehung  auf  den  Tod  durch  aphro- 
disische Verstrikkung  ebenfalls  in  den  Kreis  der 
Aphrodite,  und  wenn  Aphrodite  im  Frühling  nach 
Thessalien  zieht,  so  begleitet  sie  nebst  anderem  Ge- 
folge mit  Gesang  auch  die  Sirene  ”).  Deshalb  wer- 
den ihnen  auf  Bildwerken  auch  die  Werkzeuge  der 
Aphrodite,  Weiberpuz  und  Spiegel,  in  harpyischer 
Bildung  beigegeben.  Wie  nicht  blos  Odysseus,  sondern 
der  Mensch  überhaupt,  namentlich  der  sehnsüchtige, 
unter  den  von  Persephassa  gesendeten,  tödtenden, 

&7)  iS.  Anm.  261. 
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wehmOthigen,  thränenreichen  Sirenenliedern  hinstirbt, 
ist  von  Enripides "}  ausgenialt.  In  der  Sage  des 
Odysseus  sind,  indem  das  Todesthor  an  den  Engpass 
des  Westmeeres  gesezt  ist,  die  Meeresgewalteu  eins 
geworden  mit  denen  des  Todes,  und  die  Sirenen  sind 
der  verwesende  Tod  in  dem  glühenden  Sonnenbrände 
auf  der  See  bei  gänzlicher  Windstille.  Es  ist>  die 
Gabe  der  meerherrsebenden  Aphrodite,  dass  sie  die 
Winde  einschläfert  und  heitere  Hube  über  das  Alecr 
verbreitet.  Diese  Wohlthat  wird  aber  zum  verzweif- 
lungsvollsteu  Unheil,  wenn  dabei  die  Kräfte  der  Ru- 
derer in  der  Sonnenglut  ermatten,  so  dass  diese  wie 
durch  festbaunenden  Zaubergesang  rettungslos  ver- 
schmachten und  verwesen.  Nicht  allein  die  Zauber, 
womit  Aphrodite  den  Menschen  im  Leben  umstrikkt, 
finden  wir  in  der  Gewalt  der  Sirenen  wieder,  sie 
wiegen  den  Menschen  unter  süssen  Mädchenstimmen 
auch  zum  Todcsschlummer  ein,  und  häufig  sezten  die 
Griechen  Sireneubildcr  als  Zeichen  der  Leidtragen- 
den auf  die  Gräber. 

Wenn  nun  Hekate  nnd  Aphrodite  als  Hühlcrbe- 
wohnerinnen  Gottheiten  der  Gräber  sind,  so  bannen 
sie  als  solche  aber  nicht  in  den  Gräbern  fest,  sondern 
vermitteln  vielmehr  eine  Verbindung  zwischen  Nacht- 
weit  und  Lichtwelt.  Es  ist  allen  göttlichen  Wesen 
von  Samothrake  eigenthümlich,  dass  sie  die  Gunst 
anderer  Mächte  den  Sterblichen  zuweuden,  und  vor  . 
allem  tritt  eine  solche  Kraft  bei  der  Hekate  hervor, 
welche  bei  Hesiodos  auf  eine  sehr  bedeutungsvolle 
Weise  sich  als  eine  Güttin  kund  giebt,  die  in  die 
Geschikke  der  Menschen  geheimnissreich  eingreift. 
Wen  sie  von  den  Opfernden  mit  ihrer  Huld  beschen- 
ken will,  den  erhebt  sie  zu  Ehren  und  segnet  ihn 


6b)  Helena  16S  ff. 
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mit  Gütern  •');  welchem  sie  will,  dem  giebt  sie  Bei- 
stand und  Hülfe  im  Staate  und  Volke,  in  der'Schlacht, 
si/.t  den  Richtern  zur  Seite,  steht  den  streitenden 
Parteien  bei,  die  sich  an  sie  wenden;  wen  sie  will, 
leitet  sie  durch  die  Stürme  und  Fluthen  des  Meeres, 
bereichert  den  Fischer,  mehrt  mit  Hermes  die  Heer- 
den,  macht  die  Armen  reich,  die  Reichen  arm,  be- 
fördert Wachslbum  und  Gedeihen  der  Jugend.  Das 
Geschikk  ruht  in  ihrer  Hand,  sie  spendet  Giükk  und 
Unglükk.  Solche  Kräfte  haben  sich  auch  in  der 
Aphrodite  entwikkelt,  und  wenn  sie  hierin  auch  nicht 
7.11  ausschliesslicher  und  allgemeiner  Geltung  gelangt 
ist,  so  hat  ihre  allgemeine  Wirksamkeit  dadurch  aber 
vielfache  Bestimmungen  und  Richtungen  erhalten. 
Die  Keime  dazu  lugen  natürlich  in  der  Aphrodite 
selbst;  aber  das  Zusainmciitreffen  der  Kulte  beider 
Göttinnen,  nicht  bloss  an  den  bereits  genannten  thra- 
kischen  und  samothrakischen  Orten,  sondern  nament- 
lich auch  in  Boiotien,  mussten  ihre  Wirkung  dabei 
nicht  verfehlen.  Interessant  ist  noch  das  Zusammen- 
trelTen  mehrerer  in  diesem  Sinne  wirkender  ehthoni- 
scher  Gottheiten  zu  Titane  am  Asopos*“),  nämlich 
V des  Dionysos,  der  Hekate,  Aphrodite,  Demeter  und 
Tyche:  — Auf  diesem  Wege  hat  Aphrodite  das  Ge- 
schäft des  Vermittelns  zwischen  Gottheit  und  Men- 
schen erhalten,  und  hat  ihre  Freude  daran,  die  Göt- 
terwelt zu  den  Menschen  herubzuziehen,  sie  ist  eine 
Seelengeleiterin*'),  xjjvxononTtog^  wenn  auch  nicht 

59)  Hesiod  Theog.  411  ff.  vgl.  Orph.  Hymn.  1. 

60)  Pausan  2,  11,  8. 

61)  Tibull  1,  3,  58  hier  den  Tibull.  Epithalam.  M. Luc- 
ceji  8,  V.  27  (Wernsdorf,  poet.  lat.  min.  2 8.  207)  den  jungen 
Luccejns.  Nam  me  lancta  Venus  sedes  non  nosse  silentuiu  lus- 
lit,  et  in  cocU  lucida  tcmpla  tulit. 
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in  die  Unterwelt,  obgleich  diese  vielleicht  nicht  nus- 
gesclilossen  war,  so  doch  ins  Klysiiiin  und  in  den 
Olymp.  Vor  allem  geleitete  sic  gern  Liebende  und 
Jünglinge  ins  Elysium,  und  solche  betrachtete  man 
als  gottgeliebte**).  Dort  spendete  sie  den  niiser- 
wählten  Leibern  die  Glükkseligkeit,  welche  ihnen 
nach  den  BegrilTen  der  Alten  nur  werden  konnte. 
Den  Hesperos  raubt  Aphrodite  aus  dem  ('hör  der 
Jünglinge  und  versezt  ihn  an  den  Himmel  *’),  em- 
pfängt dort  aber  auch  verdiente  Männer  ’ *).  Gewöhn- 
lich fällt  einerseits  dem  Hermes  das  Amt  des  Ver- 
mittelns  zu,  welcher  die  Gebete  der  Menschen  zu  den 
'l'odten  hinabträgt,  und  Seelen  in  die  Unterwelt  ge- 
leitet**), anderseits  dem  Dionysos,  welcher  die  Men- 
schen wenigstens  auf  Augenbiikke  zu  der  seligen 
Freude  der  Götter  erhebt. 

Als  hekatäiseb  wirkende  Gottheit  der  Unterwelt 
herrscht  Aphrodite  auch  in  den  unheimlichen  Mächten, 
vermittelst  deren  sie  durch  Zauberei  und  Zerimo- 
nie  die  in  den  Gegenständen  der  sinnlichen  Welt 
schlummernden  Kräfte  zu  übermächtiger  Wirksamkeit 
bervorruft.  Sie  zaubert  zwar  nur  vorzugsweise  durch 
die  Kraft  der  Anmuth  und  der  Liebe,  allein  die  wirkli- 
chen Hexenkünste  sind  von  ihr  nicht  ausgeschlossen. 
Den  Namen  Mandragoritis  **)  führte  sie  offenbar 

62)  Vgl-  Wernsdorf  poet.  lat.  min.  2 Excurs  S.  507. 

63)  Elegia  in  obitum  Maecenatis  V.  130.  Quaesiverc  chori 
juveuem  sic  Hesperon  illum  Quem  nexum  medio  solvit  in  igiie 
Venus. 

64)  Eleg.  de  Maecenate  morib.  V.  33.  Cum  deus  in  terris 
divis  insignis  avitis  Te  Venus  in  patrio  collocet  alma  sinu. 

6ö)  Hom.  Od.  24,  1.  Hermes  führt  die  Seelen  aber  nicht 
allein  herab,  sondern  sendet  sie  bei  der  Beschwörung  auch  wie- 
der hervor  Vgl.  Aesch.  Fers.  629.  Soph,  El.  611. 

66)  Hesych.  UgpodZrg. 
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von  dem  Alraun,  detisrn  man  bei  den  Künsten  des 
Zaubers  und  der  Hexerei  benöthigt  war,  und  der 
Zeus  Mandragoros,  den  Hesych  erwähnt,  ist  ihr  ver- 
wandt Sie  reicht  die  Mittel  zum  Liebeszauber,  weise 
Liebe  zu  erwekken  und  untreue  Liebende  zur  Treue 
zurükzuführen  *’);  sie  bereitet  die  Mittel  aus  Kräu- 
tern*’), verwendet  namentlich  das  Kraut  Saturei  *“) 
dazu,  und  kocht  die  Zauberspeise  in  einem  ehernen 
Kessel”).  Sie  hat  aber  auch  den  Menschen  den 
Zaubervogel  Jynx  zu  gebrauchen  gelehrt,  und  be- 
zaubert durch  ihn  die  55cdea  zur  Liebe  für  den  Ja- 
son ”).  In  der  Eigenschaft  als  zauberkräftig  in  Din- 
gen der  Liebe  kommen  Hekate  und  Aphrodite  über- 
ein, und  daher  lehrt  auch  Erstere  den  Zaubervogel 
gebrauchen.  Sie  ist  im  Allgemeinen  Vorsteherinn 
aller  Zauberkünste,  die  Angelegenheiten  der  Liebe 
mit  einbegriffen,  vorzugsweise  leitet  diese  aber  Aphro- 
dite, und  ist  hierin  mächtiger  als  jene.  Bekannt  sind 
die  beiden  abgeleiteten  Wesen  Medea  und  Kirke, 
gewöhnlich  Töchter  der  Hekate,  aber  auch  der  Aphro- 
dite, welche  in  diesen  Künsten  erfahren  und  thätig, 

67)  Tibull  1,  5,  17. 

68)  Ovid.  Ars.  am.  2,  420  ff. 

69)  Ovid.  Sunt  qui  praeci}>iant  hetbas,  saturcU  nocentes 
Sumere.  Martial  3,  7.’i,  3 ff. 

Sed  nihil  erucae  faciunt,  bulbique  salacei. 

Improba  nec  pro.sunt  jam  satureia  tibi. 

70)  Properz.  3,  24,  13.  Correptus  saevo  Veneris  hor- 
rebar  aheno  Makrob.  Sat.  5,  19  führt  aus  Soph.  pgbrö/<a>  an, 
vrie  Medea  die  mit  eherner  Sichel  geschnittenen  Kriuter  in 
ehernen  Gefaasen  sammelt  Das  Erz  wurde  vorzüglich  unter 
den  Metallen  za  Verrichtungen  gebraucht  durch  die  man  auf 
heilige  GegenstSnde  eine  bestimmte  Einwirkung  ausüben  will. 
Vgl.  ausführlich  hierüber  Klausen  ItaL  VolksreL  2,  998. 

71)  Find.  Pyth.  4.  215.  Theokr.  2,  16.  Mehr  über  Me* 
deia  Otfr.  Müller  Orchom.  u.  die  Min.  268  ff. 
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wie  keine  waren.  Es  w'ar  erforderlich,  dass  neben 
ihrer  Kunst  der  Zauberei  keine  ihrer  Eigenschaften 
mehr  hervorstach  und  so  wirksam  gepriesen  wurde 
als  die  Schönheit,  illedea  entbrennt  vor  Liebe  zum 
Jason  und  entzieht  ihn  dem  nahen  Untergang,  Kirke 
giebt  um  ihrer  Liebeslust  willen  dem  Odysseus  die 
Mittel  an  die  Hand,  sich  aus  dem  Todesmeer  heraus 
an  den  Sirenen  vorüber  zu  retten”). 

Unter  allen  Gestaltungen,  zu  welchen  sich  die 
von  uns  iin  Eingänge  dieses  Abschnittes  angedentete 
Macht  der  Aphrodite  hervorgebildet  und  aiisgebreitet 
hat,  sind  die  einer  Aphrodite-Erinnys  und  die 
Sühngebräuebe  zu  den  merkwürdigsten  zu  zählen. 
Auf  die  Gefahr  hin  den  Widersprach  des  Lesers  er- 
fahren zu  müssen,  unternehmen  wir  mit  den  wenigen 
uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  Beweis  und 
hoffen,  dass  man  uns  um  so  eher  Glauben  schenken 
wird,  wenn  man  alle  bisherigen  Gestaltungen  der 
Göttin  zusammenfasst  und  sie  beifällig  mit  den  fol- 
genden verbindet  Der  Zwekk  aller  Sühnungen  ist 
die  dunkel/i  Mächte  der  Unterwelt,  welche  dem  Le- 
ben im  Allgemeinen  feindlich  gegenüber  stehen,  zu 
begütigen  und  zu  versöhnen.  Demnach  ist  es  schon 
nicht  undenkbar,  dass  auch  Aphrodite,  welche  zu  den 
Mächten  gehört,  aus  denen  zugleich  Heil,  Leben  und 
Gedeihen,  w'ie  Tod  und  Verderben  hervorströmt,  als 
eine  ebenso  zürnende  und  grollende,  als  milde  und 
freundliche  Gottheit  erscheine,  als  ein  Strafgeist,  wel- 
cher im  gerechten  Zorn  und  Unwillen  schmerzliche 
Kränkungen,  verlezte  Ehrfurcht  und  Pietätsgefühle 

. . . 72).  Vgl.  Uber  die  Kirke  namentlich  in  Circeji  Klausen 
’k.  a.  O.  2,  838. 

, 73)  Otfr.  Müller.  Die  Eumeniden  des  Aschylos  38  ff. 

168  ff. 
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ahndet.  Für  die  Zalässi^keit  einer  solchen  Annahme 
kommt  nns  die  Verbindung  ku  Statten,  in  welcher 
wir  die  Aphrodite  zur  Demeier  und  Persephone  dnr- 
gestellt  haben,  da  die  Erinnyen  ursprünglich  nichts 
als  eine  besondere  Personilikazion  der  grossen  Göt- 
tinnen, welche  die  Erde  und  Unterwelt  beherrschen, 
Demeter  und  Kora,  sind.  Wie  Müller  a.  a.  O.  be- 
merkt, erschien  den  Menschen  der  Vorzeit  in  den  ewi- 
gen Naturmächten  eine  Seite  des  Furcht  und  Ent- 
sezen  Erregenden;  und  wenn  in  der  schönen  und 
fruchtbaren  Jahreszeit  alles  versöhnt  und  beruhigt  er- 
scheint, so  bricht  in  den  Winterstürmen  und  immer- 
währenden Schrekknissen  der  Natur  der  verhaltene 
Groll  von  neuem  hervor.  Und  was  steht  dem  ent- 
gegen, wenn  Aphrodite,  die  Göttin  der  blühenden 
und  fruchtbaren  Natur  wie  der  dunkeln  Unterwelt, 
ebenfalls  als  eine  grause  und  feindselige  Gottheit  ge- 
fasst worden  sei?  Ausdrükklich  weist  uns  hierauf 
aber  eine  Glosse  des  Hesychios  hin,  welche  lautet: 
^qivvvi:  dai(iuiv  xctTccx^oviog:  ij  'AtfQoditti^  etdtoXav. 
Den  Erklärern  des  Lexikographen  war  der  leztere 
Ausdrukk  unverständlich,  und  sie  wollten  dafür  ^ 
QO<poTus,  eXdwXov  schreiben.  ^Heqo^oXug  ist  bekannt- 
lich in  der  Ilias  ein  Beiwort  derErinnys  und  bezeich- 
net die  im  Dunkeln  wandelnde.  Aber  abgesehen  von 
der  Unstatthaftigkeit,  dass  Hesychios  das  Wort  ’EqiV' 
vvg,  nachdem  er  es  schon  durch  dalftav  xarax^oviog 
erklärt  hat,  noch  durch  ^sqotfotng,  tWtaXov  erläutert^ 
so  ist  diese  Aushülfe  doch  immer  nur  ein  gewaltsa- 
mes Verfahren,  welches  vermieden  werden  muss,  so 
lange  als  die  überlieferten  Worte  irgend  eine  Aus^ 
legung  znlassen.  Mir  scheint  es,  als  wenn  das 
Glossem  nicht  angetastet  w'erden  dürfe,  und  dass  wir 
hieraus  die  Bürgschaft  für  eine  Aphrodite- Erinnys 
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entnelimcu  können,  welche  der  Gesammtentwikkelung 
der  Göttin  nicht  ent^egenstehen  wird.  Erfreulich  ist 
die  sich  uns  darbietende  Vergleichung  der  Demeter«  ‘ 
Erinnys,  welche  in  Griechenland  ziemlich  verbreitet 
war  und  von  der  Quelle  Tilphusa  in  Boiolien  den 
Namen  der Tilphossis oder Thelpusisch en 
führte.  Hier  tritt  uns  neu  aber  die  hohe  W'ichtigkeit 
und  der  weite  Einfluss  des  Thebischen  Kultus  vor 
Augen,  und  geraile  im  Tliebischen  Aphroditt  kult  las- 
sen sich  mehrere  Anknüpfungen  an  die  dortigen  Vor- 
stellungen von  der  Demeter,  und  zwar  der  Demeter- 
Erinnys,  machen.  Dort  galt  Aphrodite  für  eine  Gat- 
tin des  Ares;  wie  viele  Verwandtschaft  diese  mit  der 
Hekate  halte,  sehen  wir  daraus,  dass  sie  in  Thrakien, 
wo  sie  ebenfalls  die  Beisizerin  des  Ares  war,  für  eine 
Hekate  galt,  eiuer  der  hauptsächlichsten  Verehrungs- 
orte der  Hekate  aber  wiederum  Boiotien  war.  Diese 
Thebische  Gattin  des  Ares  ist  es  nun  eben,  mit  wel- 
cher die  Demeter-Erinnys  in  Verbindung  steht.  Wie 
allbekannt  ist,  haben  Demeter  und  Kora  Theben  ge- 
gründet, und  mit  ihnen  hat  Kadmos,  der  Hermes,  wel- 
cher Gemal  der  Harmonia  ist,  der  Tochter  der  Aphro- 
dite vom  Ares,  Antheil  an  der  Gründung.  Er  bat, 
um  Theben  gründen  zu  können,  den  Drachen  er- 
schlagen müssen,  welchen  Ares  mit  der  Erinnys-Til- 
phosa,  d.  h.  mit  der  zu  Tilphosa  verehrten,  gekränk- 
ten und  grollenden  Demeter  erzeugt.  Nach  der  all- 
gemeinen Sage  im  Thebischen  Kulte  ist  aber  Ares 
Gemal  der  Aphrodite,  und  die  Ehe,  welche  er  hier 
mit  der  Demeter-Erinnys  eingeht,  kann  von  jener  mit 
der  Aphrodite  nicht  wesentlich  verschieden  sein.  Diese 
Verbindung  der  Demeter-Erinnys  mit  dem  Aphrodite- 
gemal  Ares  tritt  aber  noch  mehrere  Male  hervor. 
iSie  sendet  gegen  Theben  den  Unentfliebbaren,  'Ad^a- 
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(tiog,  nnd  dieser  reitet  den  furchtbaren  Gant  Arnion, 
den  Thdpusiscben,  welcher  durch  seinen  Namen  sich 
schon  als  äohn  des  Ares  ankündigt.  Aber  nicht  blos 
in  Theben  finden  wir  diesen  Ares  neben  der  Deme- 
ter-Erinnys,  sondern  auch  an  solchen  Orten,  wohin 
die  verschlagenen  Kadmeer  den  Dienst  jener  Göttin 
brachten.  Vor  allen  war  dies  in  Athen  der  Full. 
Hier  lag  ihr  Tempel  an  der  einen  Seite  des  Ares- 
hiigel,  die  Erinnyen  standen  in  Athen  mit  Ares  Kult 
und  Gericht  in  Verbindung,  und  auf  Kolonos  wurde 
Aphrodite  neben  der  Demeter- Erinnys  gleich  stark 
verehrt  Dann  sind  im  pelasgischen  Arkadien  wie- 
der Anknüpfungen  an  den  Thebischen  Kult.  Zu  Me- 
galopolis  wurde  Aphrodite  im  Thebischen  Dreiverein 
verehrt,  und  die  boiotiscbe  tilphosische  Demeter  hatte 
sich  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  dem  Orte  Thelpusa 
in  Arkadien  erhalten.  Diese  zürnende  Demeter- 
Erinnys  ist  es  auch,  welche  zu  Phigalia  in  Arka- 
dien die  schwarze  hiess’*),  und  wir  können  nicht 
umhin  uns  mit  dieser  wieder  nach  Boiotien  zu  wen- 
den, um  mit  ihr  die  schwarze  Aphrodite  zuThcs- 
piä’*)  zusammenzustellen.  Sie  führte  den  Namen 
Melainis,  und  wurde  ausserdem  noch  au  einer  Quelle 
dicht  beim  Arkadischen  Orte  Melangeia ’*),  und  in 
Korinth unter  diesem  Namen  verehrt  Dieser  Kult 
der  schwarzen  Aphrodite  in  Korinth  möchte  deshalb 
noch  besonders  auf  eine  Erinnys  hinweisen,  weil 
wahrscheinlich  sich  hier  auch  Sühnkult  der  Aphro- 
dite vorfand. 


74)  Paus.  8,  42,  1.  Jtjfi.  fulalvts- 

75)  Paus.  9,  27,  4. 

76)  Paus.  8,  6,  2.  Er  erklärt  sie  für  eine  nächtliche 
Zengungsgöttin. 

77)  Athen.  13,  588.  Paus.  2,  2,  4. 
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Bei  allen  Lükken  und  Mängeln  dieser  Beweis- 
führung glauben  wir  doch  das  Vorhandensein  einer 
Aphrodite-Erinnys  wahrscheinlich  gemacht  y.u 
haben,  so  dass  sich  keine  erheblichen  Einwendungen 
dagegen  machen  Hessen.  Wenn  man  nur  hiervon 
überzeugt  ist,  dann  wird  auch  die  weitere  Verfolgung 
keiner  Schwierigkeit  mehr  unterliegen.  Nachdem 
der  Zorn  der  Erinnyen  gestillt  ist,  so  erscheinen  sie 
als  wohlwollende,  gütige  Gottheiten,  welche 
sich  wieder  dem  Leben  und  der  Freude  zuwenden, 
obgleich  sie  aber  auch  schon  als  Erinnyen  der 
Liebe  nicht  gänzlich  buar  sind'^)^  und  dann  führen 
sie  den  Namen  Eumeniden.  Laut llesychios wurde 
Aphrodite  in  Chalkedon  als  eine  solche  Wohlwol- 
lende, svfisvtjg,  verehrt,  und  nach  den  Vordersäzen 
unserer  ßehaiiptung  müssen  wir  diese  auf  eine  Colt- 
heit  der  Eumeniden  deuten.  Auf  diese  Eigenschaft 
kann  auch  die  Benennung  der  Aphrodite  als  fu(pQ<DV 
bezogen  werden,  wie  Aeschylos”)  die  Eumeniden 
evtpQOveg  nennt.  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicliten 
über  Aphrodite  als  eine  Euinenidengottheit,  lässt  sich 
auch  die  Uebereinstimmung  der  üpferspenden  anfüh- 
ren;  nämlich  den  Eumeniden  wie  der  Aphrodite  w ur- 
den weinlose  Opfer  gebracht,  Honig,  Milch,  Gele 
und  blutige  Spenden,  trächtige  Schaafe,  und  Blumen 
statt  der  Kränze’*);  dass  die  Schaafe,  welche  mau 
im  Kulte  der  Aphrodite  opferte,  trächtig  sein  mussten, 
wird  uns  freilich  nicht  berichtet,  war  aber  auch  viel- 
leicht nicht  durchaus  nothwendig.  Den  Namen’*) 

78)  Tisiphone  liebt  den  Kithairon  in  Boiotien.  Plularch 
V.  d.  Flüssen  2,  2. 

79)  Eumen.  946.  984. 

80)  Paus  an  2,  II,  4. 

81)  Hesych  MtUnjst  ’A(fQuäht)S.  Vgl.  Theokr.  Adon.  94. 
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MtliTtii  erhielt  Aphrodite  mnthmaeslich  von  dem  star> 

> ken  Verbrauch  des  Honig's  an  ihren  Festen,  wie  Per- 
sephone nshtcodtj^  hiess.  Honig  wurde  sehr  viel  bei 
den  Todtenopfern  und  im  Kult  der  unterirdischen 
Götter  gebraucht'*). 

Diese  weinlosen  Opfer,  welche  im  allgemeinen 
den  Unterweltsgottheiten  gespendet  wurden,  wurden 
insbesondere  auch  den  Mören  zu  Theil,  und  dies  führt 
uns  auf  eine  andere  Gestalt  der  Aphrodite,  welche 
aus  der  vorhergehenden  ebeninässig  hervorgeht.  Aphro- 
dite wurde  auch  als  Möre  verehrt.  Unter  diesem 
Namen  wurde  sie  zu  Athen  ")  in  den  Gärten,  iv  x^- 
notg  angebetet,  und  ihr  Bild  war  wie  die  Hermen  ein 
schlichter  vierekkiger  Stein  mit  der  Aufschrift : A p h r o- 
dite  die  ültste  der  Moiren.  Die  Athener  wuss- 
ten über  das  Bild  nichts  mehr  zu  sagen;  Pausanias 
nennt  es  aber  sehr  sehenswerth.  In  der  Nähe  be- 
fand sich  ein  it hy pha 1 1 ischer  H erm es;  Hephai- 
stos und  Athene  waren  benachbart.  Die  Unbe- 
kanntschaft  der  Athener  mit  dem  Tempel  der  Göttin 
zu  Pausanias  Zeit  deutet  schon  darauf  hin,  dass  das 
Bild  sehr  alt  gewesen  sein  muss,  da  sein  Verständniss 
der  damaligen  nicht  mehr  klar  war.  Abei  ihre  Figur 
und  ihre  Umgebung  bürgen  hinlänglich  für  ihre  hohe 
Bedeutung,  ihre  schöpferische  Kraft,  für  eine  Göttin, 
welche  über  Leben  und  Tod  waltet.  In  dieser  ruhte 
zugleich  auch  jene  dunkle  Macht,  welche  der  Men- 
schen Schikksale  lenkt.  Das  ist  Aphrodite  als  Moira, 
ein  Naturgesez  der  physischen  Welt,  während  sie  als 

ir 

I 

u.  Schot.  Antrum  Nymph.  — Salmas.  schreibt  im  Hesych.  Mt-  . 

‘ limfi.  * vAt. 

82)  Eurip.  Iph.  in  Taur.  105.  636.  Apollon,  v.  R hod. 

3,  1034. 

83)  Paus.  1,  19,  2 *• 
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Erinnys  eia  Natur^escA  der  moralisriieii  Welt  ent- 
hält. Als  d(r  Aloireii  Hitesleii  ruht  in  ihr  der  Uegriff 
der  Moiren  noch  ungcthcilt,  und  sie  ist  die  Inhaberin 
des  ganzen  Begriffes,  welcher  später  in  drei  getheilt 
ist.  ln  orphischer  Lehre  ist  Aphrodite  in  diesem 
Sinne  ebenfalls  Moira,  oder  die  Herrscherin  über 
die  drei  ÄJören,  oder  die  Mutter  der  Noth Wendig- 
keit’*). Im  Kult  finden  wir  die  Aphrodite  mit  den 
Moiren  nur  noch  in  Sparta”);  in  der  Alythe  aber 
begegnet  sie  uns  noch  einmal  genealogisch,  indem 
Epimenides  ”)  den  Kronos  und  die  Euonyme  Aeltern 
der  Aphrodite  und  der  Aloren  genannt  hatte,  und  sie 
dadurch  als  ziisainmenwirkende  sittliche  Mächte  des 
Lebens,  seiner  Ordnungen  und  Geschikke  bezeichnete. 

Nach  der  uralten  Aletapher  des  Wcbi'ns  und 
Spinnens  von  der  Natur  und  de»  Göttern  überhaupt, 
welche  die  Dinge  webeu,  und  den  Faden  derselben 
fortspinnen,  ist  die  Liebesgöttin  Aphrodite  als 
Weberin  Athene  gedacht,  und  sie  versieht  als  Moira 
ihren  Dienst  durch  dieselbe  Kunst,  spinnt  allem  Le> 
beudigen  das  Leben  und  seine  Geschikke  zu,  und 
schneidet  den  Faden  des  Lebens  im  Tode  wieder  ab; 
als  Erinnys  ist  sie  eine  grollende  und  zürnende  Göt- 
tin, doch  auch  wieder  mild  und  freundlich,  wenn  die 
Strafe  über  erfahrene  Kränkung  und  verlezte  Rechte  er- 
füllt ist.  »Sie  wacht  über  die  Geschikke  der  Ge- 
schöpfe, weil) sie  von  ihr  ausgegangen  sind;  sie  muss 
auch  auf  Nitte  und  unverbrüchliche  Heilighaltung  der 
moralischen  8azungen,  auf  gegenseitige  Achtung  und 
Scheu  vor  den  Rechten  der. Indern  bedacht  sein.  »So 
entwikkelt  sich  von  selbst  die  Bedeutung  der  Aphro- 

84)  Kai  xQttTffK  T^taciSy  äyäyxifi. 

85)  S.  Anm.  49.  S.  211.  ..:M  ^ 

8B)  Bo.  Schot,  z.  Lykophr.  406.  ..  ^ 
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dite  als  Nemesis,  wie  sie  %ii  Uhammis  in  Attiku 
verehrt  ward*’)  und  za  Patrai  in  Achaia**),  wo 
zwei  Bilder  der  Nemesis  und  der  Aphrodite  neben 
einander  standen.  Eine  gerechtwaltende  und  be- 
strafende Schikksalsgöttin  ist  Aphrodite  auch  als 
Praxidike. 

Die  Aphrodite-Nemesis  erinnert  uns  an  die  He- 
lena *’),  denn  die  Mutter  der  Helena  soll  Nemesis  ge- 
wesen sein’“).  Es  ist  oftmals  bemerkt  worden,  «lass 
Helena,  vom  Stamme  eütj  Licht,  Helle,  dem  Na- 
men nach  mit  der  Selene  Zusammenfalle,  und  dass 
sie  sich  so  als  eine  Mondgöttin  ankundige.  Durch 
die  physischen  Einwirkungen,  welche  man  dem  Monde 
zuschrieb,  wurde  Aphrodite  auch  auf  den  Mond  be- 
zogen. Man  darf  aber  nicht  von  vorn  herein  anneh- 
men, dass  Helena  aus  einer  Aphrodite  als  Mondgöttin 
abstrahirt  sei;  denn  wenn  in  dci  Aphrodite  auch  Be- 
griffe lagen,  welche  mit  denen  übereinstimmen,  die 
man  den  Wirkungen  des  Mondes  zuschrieb,  so  ist  sie 
deshalb  noch  keine  Mondgöttin,  was  auch  an  und  für 
sich  ein  viel  zu  enger  Begriff  wäre.  Aber  die  Deu- 
tung fand  sich  ein,  wie  die  auf  den  Venusstern.  Man 
kann  deshalb  auch  nicht  behaupten,  dass  Helena  blos 
eine  Mondgöttin  sei.  .Mondgöttin  ist  Selene  gewor- 
den, und  diese  gehört  dem  Kreise  des  Helios  an;  aber 
der  Begriff  der  Helena  ist  weiter”).  Alle  religiösen 

b7)  Fltniiig  36,  4,  3.  Pap.  Stat.  Silvae  3,  .S,  5.  Audiat 
in  feste  liret  haec  Rhamnusia  vultu  Vgl.  Ovid.  Met.  14,  694- 

88)  Pausan  7,  '20,  5. 

89)  Vel  -was  wir  oben  im  litter.  Abschnitt  über  die  Stel- 
Imi»  der  Helena  in  den  Kyprien  des  Stusinos  gesagt  haben. 

9<i)  Paus.  1,  33,  7. 

91)  ^eber  die  Wuntel  ihres  Namens,  welche  so  vieltaltig 
in  den  alten  Pelaszischen  Religionen  hervortritt,  vgl.  Welker 
Kret.  Kolonie  S.  II  ff.  u.  oben  Absehn,  l,  4.  Anmf*45,  S.  86. 
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Vorstclliin/^en  von  ihr  sfellen  sie  «Is  eine  Nebenrigiir 
der  Aphrodite  hin,  welche  der  Mythos  bald  zu  ihrer 
Tochter  oder  Dienerin,  bald  wenigstens  zu  ihrem  ir- 
dischen Ebenbilde  schuf.  Ausser  dass  sie  Nemesis 
ist,  in  kyprischer  Sage  des  Stasinos  zeugt  Zeus  sie 
mit  der  Nemesis,  erbaut  sie  der  Eileitbyia  zu  Argos 
neben  ihren  beiden  Brüdern,  den  Dioskuren,  einen 
Tempel,  und  dies  erklärt  sich  aus  dem  Begriff  der 
Aphrodite  als  Eiieithyia  •’).  Aus  demselben  Grunde 
steht  Helena  mit  der  Artemis  in  Verbindung,  und 
Theseus  raubt  sie  aus  dem  Tempel  der  Artemis  Or- 
thia  •’),  wird  sie  Mutter  der  Iphigenie  “*);  ihre  Toch- 
ter Hermione  kann  man  aber  mit  der  Harmonia  ver- 
gleichen. Eigene  Tempel  hatte  sie  in  Sparta  und 
Therapne.  Wie  Aphrodite  Zauhergöttin  ist,  so  wird 
auch  Helena  eine  Bereiterin  der  Zaubertränke,  und 
diese  Kunst  muss  siy,  seitdem  sie  als  Heroine  nach 
Aegypten  gewandert  ist,  dort  von  der  Polydamna 
lernen“).  Sie  konnte  auch  die  Stimmen  anderer  auf 
das  Täuschendste  nachmachen“).  Die  Rhodier  “) 
verehrten  eine  Helena  devögirti,  wie  ich  vermuthe, 
wegen  Beziehung  auf  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen 
der  Gewächse.  Wie  diese  Bedeutungen  sich  neben 
die  Wirkungen  der  Aphrodite  steilen  lassen,  so  auch 
jene  als  Retterin  der  Schiffe“).  Ebenfalls  aus  aphro- 
disischen Beziehungen  wird  sie  eine  Taube  und  Bak- 
chantin  •*). 

92)  Paus.  2,  22,  6;  s.  Anm.  334  ff. 

93)  Plutarch  Thes.  31. 

94)  Paus.  2,  22,  7.  Otfr.  W üller  Dor.  1,  381  ff. 

95)  Hom.  Od.  4,  228.  Herodot  2,  U3. 

96)  Hom.  Od.  4,  278. 

97)  Paus.  3,  19,  9.  Hef  f t er  Götterd.  auf  Rhodos  3,  72  ff. 

98)  Eurip.  Urest  1632. 

99;  8cbol.  >.  Lykopbr.  511,  143- 
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Dies  möchten  die  haaptsächlichsten  relipüsen 
V'orstellun^en  der  Helena  sein;  die  meisten  sind  dich* 
ierische.  Sie  wird  das  irdische  Ebenbild  der  Aphro- 
dite, und  durch  sie  in  solcher  (Gestalt  giebt  sich  die 
Göttiu  ihrem  Lieblinge  Paris;  dafür  dass  er  ihr  den 
Preis  der  Schönheit  ztierkannt  hat,  wird  ihm  selbst 
wieder  die  höchste  irdische  Schönheit  zum  Lohn. 
.Us  Heroine  gehört  sie  Sparta  an  und  ist  sie  Gattin 
des  .'IBenelaos;  die  Wandernngen,  welche  er  mit  ihr 
macht,  sind  nicht  so  sehr  nach  Stätten  des'Apbrodite* 
kiiltes,  was  bei  ihren  Wanderungen  mit  Paris  gröss- 
tentheils  der  Fall  ist,  als  vielmehr  nach  den  Gränzen 
der  geographischen  Kenntnisse  angestellt.  Daran 
knüpfen  wieder  neue  Sagenkreise,  namentlich  die  Fa- 
beln von  ihrem  Aufenthalt  in  Aegypten,  von  denen 
ein  grosser  Theil  erst  spät  erfunden  ist.  Die  ver- 
schiedenen Mythenmassen  aber  und  Mährcheii  dieses 
merkwürdigen  abenteuerlichen  Gegenstandes  der  Poesie 
stehen  grössteiUheils  im  gradesten  Widerspruche*  — 
Die.s  wird  von  der  Helena  genügen. 

Mit  der  Todtengöttin  Aphrodite  hängen  die  Sühn- 
gebräuche zusammen.  Aphrodisische  Todtenopfer  und 
Sühnungen  wurden  in  Delphi  vorgenommen  zu 

Ainos  in  Thrakien  versöhnt  «Aeneas  Polydors  Schat- 
ten durch  Todtenopfer.  Der  Widder  ist  Todtenopfer 
und  zugleich  das  eigentliche  Sühnopfer,  welches  der 
Mensch  au  seiner  Statt  giebt;  purpurne  oder 
schwarze  VV'  i d d e r und  S c h a a f e waren  besonders 
dabei  beliebt  und  eine  vorzügliche  Kraft  schrieb 

100)  Vgl.  Anm.  34,  S.  243. 

lül)  Otfr.  Müller  Eiimenidcn  des  Aesch.  a.  a.  O.  u.  Or- 
chomenos  S.  160  ff.  Odyssee  10,  527.  Paus.  1,  34,^3.  9,39,4. 
6,  13,  2.  Eiirip.  Elektr.  92.  616.  Diog,  v.  Laert.  1,  HO. 
Festes  u.  Aries.*  . 
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man  dabei  j^erade  dem  Felle  zu.  Dies  scheint  auch 
im  kyprischen  Kulte  der  Fall  gewesen  zu  sein;  man 
erinnere  sich  dabei  des  goldenen  Yliesses,  da  gerade 
mit  dem  korinthisch-iolkischen  Sühnkult  die  kypri- 
schen Widderopfer  in  Verbindung  gestanden  haben 
müssen,  denn  nach  Kypros  waren  sie  von  Korinth 
herübergetragen  ”*),  sie  müssen  also  auch  in  Ko- 
rinth selbst  der  Aphrodite  gebracht  sein.  Als  Tod- 
tengottheit  haben  wir  dort  die  Aphrodite  Melainis,  die 
schwarze,  kennen  gelernt,  und  zunächst  müssen 
wir  vermiithen,  dass  ihr  die  Schaafe  geopfert  sein. 
Mit  diesem  Kult  steht  ein  anderer  in  Thessalien  in 
Verbindung,  wo  Aphrodite  als  Todesgottheit  unter  dem 
Namen  dvdQotpovog  ”*)  verehrt  wurde.  Hierher  war 
Lais,  die  Begünstigte  der  Melainis,  von  Korinth  ge- 
gangen, und  wurde  in  dem  Tempel  der  äv6QO(foyog 
von  dortigen  eifersüchtigen  Weibern  ermordet.  Seit- 
dem sollte  Aphrodite  daselbst  den  Namen  der  un- 
heiligen, dvoatct,  führen  *’*).  An  und  für  sich 
scheint  dies  kein  Name  zu  sein,  welcher  einer  Gott- 
heit im  Kulte  beigelegt  werden  konnte,  und  man 
möchte  glauben,  dass  er  erst  wirklich  durch  jene  Ver- 
anlassung aufgekommen  sei,  wie  angegeben  wird,  oder 
er  wäre  ihr  in  Folge  eines  sehr  unzüchtigen  Dienstes 
beigelegt.  Der  Name  dvd^oyoVo?  ist  aber  gewiss  die 
alte  Kultusbezeichnung  und  die  Vermuthung  auf  Mord- 
sühne dabei  liegt  nicht  fern.  Die  Sage  von  den  män- 
nermordenden Lemnierinnen,  und  dem  neuntägigen 

174)  Joh.  Laur.  v.  Lyd.  4,  45;  InftSm  di  i Ur/podir^  to7s 

afrotr,  oIc  xai  ^"Hpa.  'KvdiKinpm  npoßaioy  xatdltp  laxtTia-- 
«fiivov  avyi^vov  ij  'Arfpodttp'  i di  jponof  rqc  Uptenlas  ty  Tg  Kinpiii 
dno  Kopty9ov  napijl9i  nori. 

175)  PI utarch  Erot  91. 

176)  Athen.  13,  589. 

176a)  Neun  Tage  dauerte  auch  dag  Fest  auf  dem  Eryx. 
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Lcmnischen  Bnssfpsf,  bei  welchem  ohne  Fener  Tod- 
tenopfer  verrichtet  wurden,  die  Insel  aber  so  lan^e 
für  unrein  und  unheili^  angesehen  wurde,  bis  am 
neunten  l'a^e  ein  nach  Delos  gesandtes  Schiff  reines 
Feuer  brachte,  in  welchem  iMoment  neues  Leben 
auf  Lemnos  begann,  ist  ohne  Zweifel  auch  auf  ein 
hierhergehöriges  Todten-  und  Sühnfest  *”)  zu  be- 
ziehen. Die  Stieropfer,  welche  man  der  Aphro- 
dite auf  Lemnos  wie  zu  Amathus  brachte,  fielen  ihr, 
wie  den  Gottheiten  der  Unterwelt  überhaupt.  Wie 
kommt  aber  Aphrodite  zur  Afordsühne?  Wenn  man 
gelten  lässt,  was  oben  von  einer  Aphrodite  als  Erin- 
nys  gesagt  ist,  so  wird  man  auch  nicht  zweifeln,  dass 
Alord  an  ihrem  Feste  wirklich  gesühnt  sei,  und  dass 
dieser  Brauch  zum  Theil  in  den  hier  angegebenen  Kulten 
vorausgesezt  werden  muss.  Ares,  ihr  Gatte,  ist  es 
auch  dies  Alal,  welcher  einiges  Licht  auf  diese  dunkle 
Parthie  fallen  lässt.  Ueber  die  schwersten  Alordver- 
gehen  wurde  in  Athen  auf  dem  Areshügel  gerichtet, 
der  Anhöhe,  auf  welcher  Ares,  und  an  deren  Fusse 
die  Erinnyen  ihre  Heiligthümer  hatten.  Ares  wurde 
nach  der  Sage  dort  zuerst  wegen  eines  Alordes  ge- 
richtet und  freigesprochen  von  den  Göttern;  er  aber 
steht  mit  der  Alordsühne  in  der  engsten  Verbindung. 
Auf  Lemnos,  wo  wir  eine  Alordsühne  vermuthen,  wird 
auch  er  neben  Aphrodite  und  Hephaistos  verehrt i in 
Kolchis  spannt  Phrixos  das  Fell  des  Widders  im  Hain 
des  Ares  aus,  er  ist  Schuz-  und  Stammgott  der  Ali- 
nyer;  vielleicht  ist  auch  darauf  zu  achten,  dass  er  in 
Ebergestalt  den  Buhlen  der  Aphrodite,  den  .Ado- 
nis, tödtet,  denn  dass  durch  die  Sauopfer  an  den 
Festen  der  Aphrodite  auch  Sühnungen  im  Allgemei- 

l',T)  Welker  Aeschyl.  Tril.  .S.  247  ff.  Philostr.  He- 
roika  im  Neoptol.  Valer.  Flacc.  Ar|;on.  2,  315. 
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ncn  wenigstens  »efibt  seien,  ist  mir  g^ewiss,  da  dies 
bei  den  chthonischen  Gottheiten  fast  aller  griechischen 
Stämme  eingeführt  war,  und  besonders  bei  der  Erd- 
inulter  Demeter.  Schweinebliit  war  bei  allen  Reini- 
gungen die  Hauptsache. 

So  viel  von  der  Mordsühne,  welche  einen  Theil 
der  allgemeinen  Siihngebräuche  und  Reinigungen  im 
Kult  der  Aphrodite  ausgemacht  haben  muss.  Wie  ein 
bakchischer  Charakter  sich  in  den  Festen  der  Aphro- 
dite vielfältig  kund  that,  so  scheinen  auch  die  dabei 
vorgenommenen  Reinigungen  im  Gan/.en  mit  den  Dio- 
nysischen übereingestimmt  7.u  haben.  RcinigungcJi 
durch  Sch  wefel  fielen  bei  den  Salaniiniern  vor 
Noch  ein  besonderes  Reinigiingsfest  auf  Kypros  scheint 
den  Namen  nsQtoqla  geführt  7.11  haben.  Es  ist 
zwar  hievon  so  wie  von  der  Schwefelreinigung  nicht 
bestimmt  überliefert,  dass  sie  auf  den  Aphroditekult 
zu  beziehen  sind,  allein  unter  den  dort  obwaltenden 
Umständen  ist  es  doch  wahrscheinlich,  und  man  kann 
annehmen,  dass  es  bemerkt  wäre,  wenn  sie  zu  einem 
andern  Kult  gehörten.  Reinigungen  durchs  Feuer 
kommen  in  dem  obengenannten  Sühnfeste  aufLemnos 
vor.  Indem  das  heilige  SchilT  neues  Feuer  von  De- 
los holt,  so  scheint  mir  der  Delische  Gott  nicht  ohne 
Theilnahme  an  der  Sühnung  gewesen  zu  sein.  — Lange 
habe  ich  erwogen,  wie  die  Aphrodite  in  Mem- 

178)  Hesych.  ^ictyov:  tu  9(loy,  oi  xnSalqownv.  Serv.  *. 
Virg.  Aen.  6,  740.  Unde  et  in  sacris  tres  sunt  istae  purgationes- 
Main  aut  taeda  purgantur  et  sulphure , aut  aqua  abluuntur,  aut 
aere  ventilantur.  Zu  Georg  2,  388  ff.  sagt  ders.  Omnis  autem 
purgatio  aut  per  aquas  aut  per  ignem  fit,  aut  per  aerem,  sicut 
ö,  7-m  seq.  Aeneidos. 

1/9)  llcsycli.  mniintla : {oqt^  (y  KinQm.  — niQtoQliHy : Jifgi- 
Toiiiilnuy,  -neQtiQtut:  xa9uQala.  Daher  unsere  Aanahme  eines 
Keijiigungsfestes. 
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phis  ”“*)  zn  fassen  sei.  Ist  sie  eine  das  Gastrecht 
beschüzende  Gottheit,  wie  man  doch  wol  annehmen 
muss,  80  wird  sie  mich  chthonisch  gefasst  und  ver- 
söhnt worden  sein,  wie  der  Zeus  z.  B.  Zn  He- 

rodots  Zeiten  konnten  längst  solche  Vorstellungen 
durch  die  Griechen  in  IVIeiiiphis  Eingang  gefunden 
haben,  wie  auch  Strnbon  aiisdrükklich  sagt,  dass  sie 
eine  griechische  Gottheit  sei.  Ilerodot  sezt  noch 
hinzu;  wie  viele  F'ei’i^,thömer  der  Aphrodite  es  auch 
gäbe,  eine  finde  man  aber  nirgendwo  sonst.  Sie 
muss  aber  doch  einem  der  griechischen  Stämme  in 
Aegypten  angehört  haben,  und  bereichert  den  Kreis 
der  Vorstellungen  ihres  Kultes  auf  erfreuliche  Weise.  — 
Eine  vollständige  apollinische  iStihnung  haben  wir  aber 
aiifLeukas.  Auf  dieser  Insel,  Akarnanien  gegenüber, 
befand  sich  ein  Kult  der  Aphrodite  Aineias,  und 
auf  der  südlichen  Spize  des  Eilandes  stand  der  Tem- 
pel des  Apollon  Leukates.  Dieser  stand  mit  jenem 
Kulte  in  der  engsten  Verbindung,  indem  hier  eine 
jährliche  Mühniing  durch  einen  Sturz  vom  Felsen 
stattfand,  welche  zwar  ursprünglich,  wie  Klausen 
meint  ***),  als  Läuterung  der  Seele  durch  die  Todes- 
gefahr im  Meere  gedacht  war,  daun  vornämlicli  aber 
als  Reinigung  der  Seele  von  aphrodisischer  Verstö- 
rung  aufgefasst  wurde.  Diese  Reinigung  geschieht 
unter  Apollons,  des  besten  Reinigers,  Aufsicht,  wel- 
cher wie  kein  anderer  Gott  geeignet  ist,  Ruhe,  Rein- 
heit und  friedliches  Gesez  in  die  menschliche  Seele 
einzuführen,  und  welcher  auch  die  von  der  Liebe  Gram 

I79a)  Herodot  2,  112,  Strabon  16,  807.  Mifuftt  xai 
9tac  ‘KiJjiyldbs’  auic  dt  Sti^yi/s  kfiy  tiycU  t/^aaur, 
Lezteres  nach  der  Deutuug  der  Aphrodite  auf  den  Mond. 

180)  Aeneas  u.  die  Penaten  1,  400.  Otfr.  Müller  Dor. 
1,  232. 
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und  Kummer  zerwühlte  Brust  versöhnt  und  zum  Frie- 
den führt.  Berühmt  und  von  den  Frauen  zu  Leukas 
viel  besungen  war  die  Liebe  der  Kalyke,  welche 
für  den  Jüngling  Euathlcs  entbrannte,  aber  verschmäht 
wurde,  und  von  der  Lebensgefahr  und  dem  Seebade 
stärkende  Kühlung  hoflle  iSo  berichtet  auch  die 

Sage,  dass  Sappho  durch  den  Sprung  auf  Leben 
und  Tod  gedacht  hatte,  Aplirndite  würde  sie  von 
ihrer  gewaltigen  Einwirkung  und  von  der  Liebe  zum 
Phaon  losiassen.  Man  erzählte  sich  das  Mährclien, 
Aphrodite  selbst  habe  sich  nach  dem  Tode  des  Ado- 
nis auf  Apollons  Rath  von  diesem  Felsen  gestürzt, 
um  der  Liebe  los  zu  werden  und  glaubte  um 

so  sicherer  Genesung  von  der  Liebesqual  erwarten 
zu  können.  Aehnliche  Reinigungen  fanden  vielleicht 
auch  auf  Kypros  statt.  Wir  erfahren  zwar  nicht,  ob 
mit  dem  Sturze  vom  Felsen  Phrurion,  wo  der  Tem- 
pel des  Apollon  stand,  Reinigungen  von  Liebesver- 
storung  stattgefuuden,  aber  auf  aphrodisische  Sühnung 
deutet  die  Erzählung  hin,  dass  die  trauernde  Aphro- 
dite der  Freude  zurükgegeben  sei,  nachdem  sie  im 
Tempel  des  Apollon  in  dem  kyprischen  Argus  den 
Adonis  wiedergefunden  habe. 

Poseidonische  Sühne  trifll  man  auf  Zakynthos, 
wie  daraus  ersichtlich  ist,  dass  Aeneas  das  Opfer  der 
Aphrodite  und  die  Wettspiele  einsezt,  als  er  durch 

181)  Stesichoros  bei  Athen.  14  S.  619.  vgl.  Aristo- 
xenos  das. 

18‘2)  Vgl.  Neue  z.  Sappho  S.  6. 

183)  Ptolem.  Hephaist.  7.  Job.  Baptist:  Pii  elegi- 
dion  amator.  V.  61.  ff. 

Propositum  est  teneri  fera  vhicla  resolvere  amoris, 

Etsi  Leurailii  mors  snbeunda  maris. 

Leuiat  interca  sa'cri  mea  pagina  vätis  - 

Vulnera,  cui  meritum  nomen  Apollo  dedit.  ■ 
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widrig;e  Winde  bei  den  verwandten  und  befreundeten 
Zakynthiern  Kurükgehalten  wird  “*).  luAegina  *”) 
fand  ein  Sühnfest  des  Poseidon  statt,  welches  mit 
einem  Opfer  an  die  Aphrodite  gesclilossen  wurde. 
Die  Anwendung  der  Heinigungen  durch  Wasser  er- 
kennen wir  ferner  darin,  dass  Aphrodite  ihr^n  Sohn 
Aeneas  durch  das  Wasser  des  Numicius  ’/.ar  Unsterb- 
lichkeit reinigen  lässt  "*).  In  Latium  wurden  llei- 
nigiingen  am  Feste  der  Aphrodite  Epistrophia  (Ver- 
ticordia)  vorgenoiumeu,  damit  die  Göttin  die  Herzen 
der  Frauen  unkeuscher  Liebe  abwenden,  und  der  rei- 
nen und  züchtigen  zuwenden  möge : eine  Zuberei- 
tung aus  Milch,  Mohn  und  Honig  mussten  die  Frauen 
dabei  zu  sich  nehmen,  und  so  thaten  sie  auf  den  Rath 
der  kumunischen  Sybille  Dies  sind  die  wein- 

losen Opfer,  die  v^<pdha,  welche  der  Aphrodite  an 
so  vielen  Orten  dargebracht  wurden,  und  im  Kutte 
des  Ares  ebenfalls  nicht  fehlten,  ausserdem  aber  be- 
sonders bei  den  Eumeniden  üblich  waren. 

1S4)  Klausen  a.  a.  O.  1,  393.  Dionys  v.  Halik.  Rom. 
Gesch.  1,  60. 

1H5)  Plutarch  ‘fiUqnxd  44. 

186)  Ovid.  Metam.  14,  600  — 605.  Vgl  Chariton  3,6. 

Chaireas  bat  inbrünstig  zur  Aphr.  gebetet,  sie  möge  ihm  Trost 
gewahren  und  ihm  seine  Kallirrhoe  wieder  zuführen.  Darauf 
xartnuny  my  axojoJiyiacnf.  diaaufuyri  äi  aÜToy  q laxiQot  vJinff 
Jifofijytyxf,  xai  äyaxttajutyi/  roy  äy^pwjioy  tlni  rixyoy,  xat 

<uUow  niwUovr  i Stos  {{inkriUy-  Kinfache  Wasserkühlung  von  blos 
physischer  Betäubung  scheint  hier  nicht  gemeint  zu  sein. 

187)  Ovid  fasti  4.  135  ff.  — Ich  habe  Anstand  genommen 

die  Sikyonische  Aphrodite,  Pausan  2,  10,  4,  deren  Priesterin 
Jungfrau  und  XmzQoifiQof  war,  hierher  zu  ziehen,  und  sie  der  Ura- 
nia nach  den  gewöhnlichen  Begriffen  des  laerpogöpac  bei  den 
Hochzeitsfeierlichkeiten  beigeordnet,  wiewol  diese  Stellung  zwei- 
felhaft bleibt.  S.  Anm.  490.  Für  die  .Aufnahme  an  diesen  Ort 
ist  mir  die  ausdrükkliche  Ausschliessung  der  Scbweineopfer 
zu  auffallend.  • 
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Sehr  bedeutend  war  die  Reini/^un^  darcb  Myr- 
tenzweige; genauer  sind  wir  hierüber  aber  nur  aus 
dem  italischen  Kult  berichtet.  Als  die  Römer  und 
Sabiner,  so  lautet  die  geschichtliche  Einkleidung 
kämpfen  wollten,  aber  die  Waffen  niederlegten , so 
wurden  sie  an  dem  Orte,  wo  man  die  Venus  C loa- 
cina  verehrte,  durch  einen  Myrtenzweig  gereinigt. 
Einstimmig  wird  der  IVame  dadurch  erläutert,  dass 
cluere  oder  cluare  ein  veralteter  Ausdrukk  für 
purgare  sei,  uud  es  scheint  mir  am  räthlichsten,  die 
Venus  Cloacina  einfach  für  eine  Reinigiingsgöttiii  zu 
erklären,  an  welche  erst  alle  Beziehungen  zur  Cloaca 
maxima  heranwuchsen  nach  der  sichern  Erfah- 


^188)  ’Plin.  H.  N.  15,  36.  traditur* myrtea verbena Romanos 
Sabinosque,  quum  propter  raptas  % virgines  dimicare  voluisseut, 
depositis  armis  purgatos  in  eoloco,  qui  nunc  sigua  Veneris  Cloa- 
cinae  habet.  Cluere  enim  antiqui  purgare  dicebaiit:  et  in  ea 
quoque  arbo'rc  sufßmenti  genus  habetur;  ideo  tum  electa,  quo> 
niam  conjunctioni  et  huic  arbori  Venus  praeest.  ‘Servius'z. 
Virsr.  Aten.  1,  719.  dicta  «st  Cloacina,  quia  veteres  cloare  purgare 
dicebant  Cloare  oder  cluere  griechisch 

189)  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  2 S.  734  ff.  handelt 
ausführlich  und  gelehrt,  wie  immer,  hievon:  ,,Auf  dem  Comitium 
kamen  Ramnes  und  Tities,  Römer  und  Sabiner,  zusammen:  die 

• Stätte  wurde  bereitet  durch ' Austrokkniing  der  Schlucht  zwi- 
schen dem  Palatium  und  den  von  den  Sai)inern  eingenommenen 
Bergen  Quirinal  und  Kapitol.  - Diese  Austrokknung  konnte  nur  durch 
Abführung  des  von  den  Bergen  her  sich  sammelnden  Gewässers 
geschehen : aus  der  Ueberw'ölbung  der  hiezu ' dienenden  Kanäle 
gehen  die  Kloaken  hervor: ‘der  Begriff  der  Kloake  ist  aber  der 
des  Abzugsgrabens  für  jene  Gewässer.  — Venus  Cloacina  -soll 

• es  gewesen  sein,  unter  deren  Einfluss  Römer  uöd  * Sabiner  sich 
nach  Niederlegung  der  Waffen' 'durch  einen  JWyrtenstrauss  reini- 
gen: in  keinem  andern  Sinn,  als  weil  b'ei  der  Vereinigung  ‘der 
föm.  und  sabm.  ’Ansiedhing  die  zwischen-  derselben  gelegenen 
Niederungen  durch  Abzugsgräben  entwässert  werden. ' Weil*  es 
namentlich  dabei  um  die  ^Schlucht  desEorum  zu  thun  ist,*  finden 
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riing,  dass  die  Leojende  den  Grund  von  Gebräuchen 
und  Sazungen  in  äussern  Anlässen,  in  den  Geschich- 
ten des  Ortes  aufsiicht,  oder  ihn  vielmehr  in  dieselben 
hiiieindichtet,  oder  nach  ülüller,  dass  der  Mythos  nie 
ohne  Einbildung  eines  Idealen,  innerlich  Erzeugten,  ^ * 
in  ein  Reales,  äusseiTich  Gegebenes  ist.  le  tiefer  die 
Ideen  und  Lehren,  deren  symbolischer  Ausdrukk  die 
Festgebräuche  sind,  um  so  schneidender  wird  der 
Kontrast  der  eigentlichen  und  wahren  Bedeutung  und 
der  mythischen  Einkleidung  und  Herleitung.  So  ur- 
theilt  Welker  in  seiner  tiefen  und  umfassenden  Kennt-  ^ 
niss,  und  wie  dieser  unumstössliche  Grundsaz  schon 
oft  von  uns  auf  die  geschichtliche  Entkleidung  der 
religiösen  Begriffe  angewandt  ist,  so  scheinen  mir 
auch  alle  äusserlichen  Beziehungen  der  Cloacina  erst 

auf  diese  Weise  entstanden  zu  sein.  Sie  haben  für 

• 

den  Verlauf  des  religiösen  Lebens  eines  Volkes  ihr 

•« 

Interesse,  sind  aber  keine  ursprünglichen  religiösen  Be- 
griffe. Am  weitesten  .geht  in  dem  erwähnten  Ver- 
fahren die  sicher  ganz  werthlose  Erfindung,  dass 
Tatius  das  Bild  der  Venus  Cloacina  in  dercloacaraa- 
xima  gefunden  und  darauf  ihre  Verehrung  eingerich- 
tet habe  Sie  treibt  die  llerleitung  dieses  Kul- 

tes aus  der  cloaca  maxima  am  weitsten,  und  musste  . 
dem  Kirchenschriflseller  sich  sehr  erwünscht  darstel- 


■wir^deii  Tempel  der  Cloacina,  bei  dem  die  Reinigung«  geschehen  , 
sein  soll,  daselbst  an  den  Novae  Tabernae.  — Bei  dieser  Ver- 
einbarung steht  .das  Recht  der  sabinisch  altvaterischen  Tities 
den  neu  anerkannten  Ramnes  gegenüber:  Venus  entfernt  in  spä- 
terer Auffassung  aus  ihren  Herzen  den  Eigensinn,  wie  aus  det 
trennenden  Schlucht  die  Gewässer.“ 

190)  ' La k tanz  I,  20. ' Tatius  muliebre  simulacrum  in  cloaca 
maxima • repertam . consecravit,  et  deam  Cloacinam  nunen-. 
pavk.  •'  • 
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len,  um'  die  .'Niclitigkeit ' des  Kultus  vor  Augen  zu 
legen. 

Aebnlich  verhält  es  sich  mit  der  Venus  Myr* 
tea  oder  Murtea  zu  Rom.  Wie  die  Cloacina  zwi« 
sehen  Römern  und  Sabinern  reinigt  und  versöhnt,  so 
die  Myrtea,  von  welcher  Plinius  sagt,  dass  sie  zu 
seiner  Zeit  Murcia  genannt  sei,  zwischen  Patriziern 
und  Plebejern  Die  ganze  Legende  geht  auch 

hier  von  der  Myrtenreinigung  ans,  und  dass  der 
Name  der  Göttin  daher  seinen  Ursprung  habe,  leidet 
bei  mir  gar  keinen  Zweifel.  Zu  den  ältesten  Tem- 
peln gehörte  der  desv  Qvirinus  oder  Romuliis.  Vor 
diesem  steht  von  alter  Z^it  her  eine  patrizische  und 
plebejische  Myrte,  jede  zur  Zeit  des  Uebergewichtes 
ihres  Standes  am  kräftigsten  wachsend  ^ und  • blühend, 
zuerst  die  patrizische,  nachher  die  plebejische.  An 
diese  müssen  wir  noch . eine  dritte  italische  Aphrodite 
anschliessen,die  Ve n us  C al  v a.  Servius  * führt  uns 

• . « I • * . * 

191)  Plin.  15,  36.  Haud  scio  an  prima  (myrtus)  omniam 
in  locis  publicis  Romae  sata,  fatidico  quidem  et  memorabili  au- 
gurio.  Inter  antiquissima  nanique  delubra  habetur  Quirini , hoc 
est,  ipsius  Romuli:  in  eo  sacrae  fuere  myrti  duae  ante’aedem  . 
ipsam  per  longum  tempus,  altera  patricia  nominata,  altera  ple» 
beja.  Patricia  multis  annis  praevaluit,-  exuberans  ac  laeta,.qiiam- 
diu  Senatus  quoque  floruit,  illa  ingens : plebeja  retorrida  ac  aqua- 
lida,  Quae  posteaquam  evaluit,  iiavescente  patricia,  Marsico 
bello,  languida  auctoritas  patrum  facta  est,  ac  paulatim  in  ste- 
rilitatem  emarcüit  majestas.  Quin  et  ara  vetus  fuit  Veneri  Myr- 
teae,  quam  nunc  Murciam  vocant.  Klausen  a.  a.  O. ‘2,  737 
deutet  hier  wie.  bei  der  Cloacina.  Er  erklärt  auch  Mure  ia 
für  den  ächten  Namen  und  als  eine  erschlaffende,  erweichende. 
Myrtea  ist  ihm  erst  umgedeutet 

192)  Servius  2.  V,  Aen.  1,  719.  Est  et  Venus  calya, 
qnod  cum  Galli  Capitolium  obsiderent,  et  deessent  funes  Ro- 
manis ad  tormenta  facienda,  prima  Domitia  crinem  suum  , post 
ceterae  matronae  imitatae  eam  exsecuerant,  unde  facta  tor- 
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hievon  drei  Erklärungen  nn.  Die  geschichtliche  Er- 
zählung ist,  dass  im  Kriege  der  Gallier  die  Röme- 
rinnen den  bedrängten  Männern  ihr  Haar  zur  Verfer- 
tigung ^ on  Rogensehnen  hergegeben  hätten,  und  we- 
gen des  Verlustes  ihres  Haares  wäre  von  ihnen  nach 
dem  Kriege  der  Venus  calva  ein  Tempel  geweiht. 
Andere s.Mgten,  die  Göttin  heisse  calva,  weil  sie  die 
Launen  der  Verliebten  verursache,  calvire  heisse 
so  viel  als  foppen  oder  schikanieren.  Endlich  die 
dritten  sagten:  calva  heisse  soviel  als  rein,  und  ich 
weiss  nicht,  ob  uns  dies  nicht  auf  die  richtige  Er- 
klärung führe  und  wir  uns  unter  einer  Venus  calva 
ebenfalls  eine  reinigende  Gottheit  zu  denken  haben. 
Hartung  "”)  bezieht  diesen  Beinamen  auf  eine  wirk- 
liche oder  symbolische  Abscheerung  der  Haare  am 
Hochzeitstage. 

Aphrodite,  welche  das  Leben  giebt  und  wieder 
zurükfordert,  welche  die  Ordnungen  und  Sazungen 
auf  der  Welt  gegründet  hat,  und  in  welcher  als  Moire 
das  Schikksal  der  Geschlechter  ruht,  besizt  auch  die 
Kraft  die  Zukunft  zu  enthüllen.  Eine  alte  griechi- 
sche Orakelpoesie  aufKypros  lässt  sich  nicht  bezwei- 
feln; der  alte  einheimische  Wahrsager  Eukloos  *“*) 
wird  als  neben  den  Athener  Musaios  und 

den  Boiotier  Brakis  gestellt,  und  Paiisanins  (heilt  mit, 
dass  er  von  diesen  dreien  noch  Orakelpoesien  gelesen 


menta,  et  post  bellum  statua  Veneri  hoc  nomine  collocata  est, 
licet  alii  calvam  Venerem  quasi  puram  tradant;  aliicalvam, 
quod  corda  amantium  calviat  i.  e.  fällst  atque  cludat.  Laktanz 
Epit.  divin.  inst  Kap.  20.  Vgl.  Julius  Capitoliuus  imLeben 
des  Maximinius  Junior. 

195)  Hartung  Relig.  d.  Rom.  2,  251. 

196)  Paus.  10,  12,  6.  10,  14,  3.  10,  24,  3.  Vgl.  Theil  1, 
wo  ausführlich  über  ihn  gesprochen  ist 

II.  18 


Diri’- rr' f'iiiiglc 


18 


271 


habe.  Eine  über  die  Geburt  des  Homer  auf  Kypros 
flicht  er  selbst  ein,  und  eine  andere  ^iiber  die  Perser- 
kriege erwähnt  er  nur  dem  Namen  nach.  Dass  alle 
in  engster  Beziehung  zu  einem  Kulte  standen,  ver- 
steht sich  natürlicher  Weise,  und  wie  Afiisaos  zum 
Bakchischen  Kult  stand,  so  können  wir  unbedingt 
annehmen,  stand  Eukloos  zu  dem  der  Aphrodite.  Nun 
wird  auch  Kinyras,  der  Heros  des  Landes,  dessen 
ganze  Wirksamkeit  iiu  Sinne  der  Herrin  Aphrodite 
ausfällt,  und  über  weichen  die  Kyprier  selbst  wieder 
Orakel  besassen,  ein  grosser  Wahrsager  genannt,  und 
aus  dem  Grunde  mit  dem  Kreter  Kometes,  dem  Thes* 
saler  Admetos,  dem  Kyrenäer  Aristäos  und  Amphia- 
raos  von  Athen  und  andern  griechischen  religiösen 
Sängern  verglichen  '”).  Wie  er  die  prophetische 
Kraft  von  der  Aphrodite  als  ein  göttliches  Geschenk 
erhalten  haben  wird,  so  werden  die  Kinyraden,  welche 
in  Paphos  das  Priester*  und  Seherarat  bekleideten, 
die  Gabe  das  Orakel  zu  verkünden  mit  den  übrigen 
Kultiishandiungen  von  ihm  hergcleitet  haben.  Welt- 
berühmt war  das  Orakel  zu  Paphos,  und  stärkte  sein 
Ansehen  in  spatem  Zeiten  besonders  dadurch  wie- 
der, dass  Titus  Vespasian  sich  von  ihm  Raths  er- 
holte '*•).  Es  waren  zwar  zu  den  Weissagungen 
keine  bestimmten*  Thierc  vorgeschrieben,  allein  man 
wählte  doch  die  ßökke  dazu  aus.  Aus  den  Einge- 
weiden  der  Schweine  zu  weissagen  war  sonst  nir- 
gends üblich  gewesen,  aber  die  Kyprier  sollten  die- 

197)  Klemens  v.  Alex.  Strom.  2 vgl. Abseb.  2Anm.2l. 

I9b)  Tacit.  Hist.  2,  4.  Vgl.  Abschn.  1.  Anm.  5(>,  S.  92. 
Chariton  8,  3.  Nachdem  Cbaireas  geopfert  bat,  befragt  er 
das  Orakel : noUwi'  auraji^ivtaty  tlatUtct  r^y  ct^aTiay.  axtn- 

tQfUrov  avioS  jiSy  Jfijf,  dngjytday  o*  Hfät,  oi  aiioi  <fi  (texa* 
MiiytMt. 
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sen  Gebrauch  Euerst  eingeführt  haben  ’»•)*  Wahr- 
scheinlich wurden  auch  die  Tauben  zu  Weissagun- 
gen bennzt.  Ausdrükkliche  Angaben  darüber  fehlen, 
aber  aus  der  grossen  Heiligkeit  und  der  Bedeutung 
dieser  Thiere  zu  Paphos  können  wir  es  schiiessen. 
Diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
wir  uns  erinnern,  wie  in  Dodona  die  Tauben  zu 
Weissagungen  dienten,  und  wie  vieles  in  Kypros  von 
jenem  Kulte  aufgenommen  ist.  Zu  dem  anderweitig 
Bemerkten  fügen  wir  hier  noch,  dass  der  Name  der 
dodonüischen  Weissagerinnen,  Peliaden,  auf  Ky- 
pros wieder  vorkommt,  dass  es  eine  Priesterin  Pe- 
lia  *•*),  eine  Verw'andte  desKinyras  und  Gattin  des 
Melos  gab.  Die  Göttin  verwandelte  Jene  in  eine  Taube, 
diesen  in  einen  Apfel. 

Die  Weissagekunst  muss  im  Kulte  der  AphrO‘> 
dite  sehr  viel  getrieben  sein.  Wir  finden  sie  nicht 
nur  in  ihren  Tempeln  bis  zu  den  üussersten  Gegen- 
den des  Westens  *•'),  Aphrodite  soll  auch  dieErfin^ 
derin  aller  Wahrsagung  gewesen  sein  *“),  und  lüsst 
sogar  in  ihrem  Kulte  Träume  deuten  **’).  Nicht 
blos  den  Kinyras,  sondern  auch  andere,  welche  ihr 
Wohlwollen  und  ihre  Gunst  verdienen,  erhebt  sie  zu 
weissagerischer  Kraft  und  besonders  hatten  sich 
Anchises  und  Aeneas  dieser  Gunst  zu  erfreuen.  Bei- 


199)  Pausan  6.  % 2.  Tatian  ad  Qraecoi  S.  3. 

200)  Sery.  *.  Virg.  Ekl.  8,  37.  •• 

201)  Ayienns  Ora  marit.  V.  317.  Es  ist  die  Venns  ma. 

rina. 

202)  Artemidor  Traumdeutiug  2 Kap.  37.  Aphrodite 

namif  yog  fiayrtias  tvQnSs  tlrat  vtnfuattu. 

203)  Corp.  inscr.  Gr.  Nr.  481.  S.  470. 

204)  Plautus  MiL  glor.  4,  6,  42.  Qniameamat,  propterea 
Venus  facit  eam,  ut  divinaret. 

18* 
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den  eröffnet  sie  die  Zukunft**"’*),  und  unter  vielen 
göttlichen  Eigenschaften  hatte  sic  dem  Anchises  auch 
selbst  die  Kunst  die  Zukunft  ku  eröffnen  verliehen 

Verschieden  von  den  Orakeln  ist  die  Sibyllini- 
sche  Weissagung,  welche  Androhungen  von  Unglükks- 
füllen,  Vorhersagung  von  Schrekkens/.eichen  enthiel- 
ten und  damit  in  Verbindung  stehende  Gebote  von 
Götterdiensten  za  deren  Abwendung  empfahlen.  So 
schreibt  die  kumanische  Sibylle  die  Einführung  der 
Aphrodite  von  Eryx  und  die  Epistrnpliiu  in  Rom  vor; 
diese  Empfehlung  des  Aphroditckult  geht  aus  den 
Beziehungen  der  Sibylle  zu  der  Idäisehen  Aliitter  und 
dem  daraus  entwikkelten  Aphroditekult  hervor.  So 
unverkennbar  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  mit  dem  kleinasiatischen 
Kult  der  Aphrodite  äussert,  der  Kult  des  Apollon  wird 
aber  namentlich  durch  sie  gefördert;  denn  auf  ihn  be- 
zieht sie  sich  in  allen  Formen,  und  wo  Apollon  den 
Klüften  und  unterirdischen  Gewässern  eine  weissage- 
riscbe  Kraft  verleiht,  da  finden  wir  auch  die  Sibylle. 
Seitdem  Klausen  über  diesen  Gegenstand  gelehrt  und 
erschöpfend  geschrieben  hat,  ist  die  dahin  einschla- 
gende Litteratiir  um  eine  kleine  Gabe  vermehrt  wor- 
den, welche  aber  für  uns  hier  von  Interesse  ist.  Wir 

^ 20:3a)  Dionys,  v.  Halik.  I,  48.  Diktys  4,  18. 

204a)  Servius  Virg.  Aen.  5,  47.  multa  cnim  antiqua lertio 
Anchisa  futurorum  scientem  concelebret.  Schot.  Ver.  Virg.  Aen. 
2,  tiS7.  Peritum  multarum  discipliuarum  Anrhisen  fuisse . ..  Nae- 
vius,  qui  ita  de  eo  dixit:  Doctus  .Ancliisa,  quem  Venus  pulcer- 
rima  divum  Fata  docet,  divinum  ut  pertus  haberet.  Servius 
zu  2,  687  et  hinc  et  alibi  'Anchisea  divinandi  peritum  indurit. 
Vgl.  3,  538.  Probus  zu  Virg.  Ekl.  6,  31.  Ennius  Anrhisen 
augurii  et  per  hoc  divinum  quiddam  habuisse  praesumit,  sie: 
Atque  Anchises  doctu’  Venus  quem  pulchra  Dearum 
Pari  donavit  divinum  pectus  habere. 
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erfahren  durch  die  >litfheilun;r  eines  Ün^enannten  •••), 
dass  sieh  auf  Kyprus  ein  Exemplar  der  hebräischen 
Sibylle  ^efnnden  habe.  Darnnter  kann  nichts  anders 
verstanden  werden,  als  eine  sibyllinische  Sammlung, 
welcher  man  die  Ehre  anthat,  sie  eine  hebräische  zu 
nennen.  Uer  Mittelpunkt  aller  Sibyllen  ist  Erythrä 
in  Lydien,  und  alle  andern  haben  von  hier  ihre  Ab- 
stammnng.  ’ Sobald  die  orientalischen  Länder  helleni- 
sirt  worden,  verbreitete  sich  die  sibyllinische  Weis- 
sagung auch  bis  dahin,  und  ging  so  in  das  Christen- 
thum Qber.  Aber  die  Alexandrinischen  Juden  leiteten 
schon  die  Erythräische  Sibylle  ans  Palästina,  Aegyp- 
ten nnd  Babylon  her,  und  nach  den  by/.antinischen 
Grammatikern  ist  die  hebräische,  chaldäische  oder 
babylonische  die  ältste.  Weil  nun  wahrscheinlich  si- 
byllinische Thätigkeit  und  muthmasslich  eine  Samm- 
lung der  Sprüche  auf  Kypros  sehr  alt  war,  welche 
durch  die  später  eintretenden  unzähligen  Verfälschun- 
gen, Zusäze,  Erneuerungen  derartigen  Bücher  viel- 
leicht sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  hebräischen 
Sammlung  bekommen  hatte,  so  nennt  der  Berichter- 
statter die  kyprische  Sammlung  ein  Exemplar  der 
hebräischen.  Wenn  es  nicht  besondere  Beachtung 
verdient  hätte,  wozu  theilte  er  es  sonst  überhaupt  mit? 
und  wozu  bedurfte  es  dann  einer  besondern  Inhalts- 
angabe? Zuerst  verkündigten  diese  Bücher  den 
Thurmbau,  zu  Babylon,  die  Sprachverwirrung  und  die 
Tbaten  Alexanders  des  Grossen.  Dies  sind  die  ge- 
wöhnlichen Sachen,  welche  in  den  von  Alexandrini- 
schen Juden  verfassten  Sammlungen  Vorkommen.  Dann 
tritt  eine  Lükke  ein,  und  es  kommen  Weissagungen 


205)  .Gramer  Anekdota' gr.  e cod4  Paris,  u.  s.  w.  1 
S.  334.  > . ' ‘ 
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über  Homer,  welcher  den  Krieg  der  Heroen  besingen 
würde  und  der  edelsten  von  ihnen;  ferner  über  Ky> 
pros  und  Antiochien,  über  die  Unglükkställe,  welche 
Kypros  betreffen  würden.  Ich  glaube  nicht,  dass  ich 
irre,  wenn  ich  {tnnehine,  die  Weissagungen  über  Ho» 
mer  hätten  seine  Geburt  auf  Kypros  und  seine  an- 
gebliche Abfassung  der  Kyprien  enthalten,  in  welchen 
die  kyprischen  und  die  mit  diesen  verwandten  Heroen 
besungen  wurden.  Ausführlicher  ist  hierüber  im  er- 
sten Theile  dieser  Schrift  abgchandelt  worden.  Hat- 
ten die  Kyprier  doch  viele  Weissagungen  über  Ho- 
mer, namentlich  auch  eine  vom  Eukloos.  Von  den 
geweissagfen  Unglükksfällen,  welche  Kypros  betref- 
fen sollten,  sind  uns  noch  einige  in  den  jei&igen  Samm- 
lungen aufbehalten  geblieben  Da  auch  Ansied- 

langen  durch  die  Sibylle  empfohlen  wurden,  wie  man 
namentlich  aus  der  Thätigkeit  des  Aeneas  ersieht,  so 
vcrmuthe  ich,  dass  durch  die  Weissagung,  „über  Ky- 
pros und  Antiochien“  die  kyprische  Kolonie  in  Antio- 
chien offenbart  war  Es  ist  schon  bemerkt  wor- 

den, dass  es  von  den  Göttern  besonders  Apollon  war, 
durch  welchen  die  Sibylle  wirkte.  Von  den  beson- 
dern  Formen  des  Gottes,  welche  mit  sibyllinischer 
Weissagung  in  Verbindung  stehen,  finden  wir  awar 
weder  den  thyrabräischen , gergithischen  noch  srain- 
thischen  auf  Kypros,  aber  doch  den  Erythibios  ’•*), 

206)  S.  Cesch.  v.  Kj"]>ros  Thl.  1.  S.  38  ff.  Sib.  Orak.  4, 
140.  7,  4 weissagen  Verderben  für  Kypros  durch  Fluten  und 
Ueberscbwemmungen,  3,  395.  4,  125.  5,  450,  durch  Erderschüt- 
terungen. Die  Ausgabe  der  Sibyll.  Orakel  von  Mai  steht  mir 
nicht  zu  Gebote,  und  ich  weiss  nicht,  ob  sich  darin  noch  auf 
Kypros  bezügliche  Weissagungen  befinden. 

207)  Thl.  1,  S.  240  ff. 

208)  Ptolem.  Ueph.  7.  Es  heisst  hier  unddies 

ist  sonst  kein  Beiname  des  Apollon,  auch  schwer  zu  erkl.  ’£p«- 


Da  er  hier  immer  als  ein  vom  Verderben  rettender, 
heilender  Gott  erscheint,  so  ist  er  als  Erythibios  Ab- 
webrer  des  Getraidebrandes.  Die  Sibylle  wies  die 
verödende  Gewalt  eines  Uebels  und  die  Mittel  der 
Versöhnung  nach,  welche  durch  den  Gott  voll/.o^en 
wurde.  Es  ist  der  Apollon  Erythibios,  bei  weichem 
wir  oben  ’••)  auch  Reinigungen  von  aphrodisischer 
Verstörung  nachgewiesen  haben,  und  hier  tritt  uns 
bei  ihm  eine  apollinische  und  aphrodisich-sibyllinische 
Verbindung  entgegen,  wo  Apollon  ebenfalls  als  hei- 
lender und  reinigender  Gott  erscheint.  Wenn  es  uns 
auch  nicht  schriftlich  versichert  ist,  so  liegt  die  An- 
nahme doch  sehr  nah,  dass  "Apollon  auf  Kypros  auch 
als  Abwehrer  und  Befreier  von  der  Heuschrekken- 
plage  des  Landes  *'*),  wie  an  den  andern  Orten, 
anfgefasst  sei. 

Der  Weg,  auf  welchem  die  sibyllinische  Weis- 
sagung auf  Kypros  verpffanKt  sei,  ist  leicht  xii  finden. 
Es  ist  bekannt  *“),  wie  grossen  Einfluss  in  fVühster 
Zeit  die  phrygisch-lydische  Bevölkerung  auf  dem  Ei- 
lande ausgeübt  hat,  wie  sorgfältig  man  die  troischen 
and  kyprischen  Mythen  und  Sagen  zu  verbinden  suchte, 
wie  lebhaft  überhaupt  der  Verkehr  zwischen  Kypros 
und  den  kleinasiatischen  KüstenlSnderii  war,  und  dass 

liegt  zu  nahe,  als  dass  mau  nicht  glauben  sollte,  'B^tK 
sei  nur  verschrieben. 

209)  Anm.  183. 

aiO)  S.  Tbl.  1.  S.  70. 

211)  S.  Thl.  1 S.  186  {f.  Wir  würden  auch  an  diesen 
Stellen  schon  die  Nachricht  von  der  Sibyllinisehen  Weissagung 
auf  Kypros  benuzt  haben;  allein  die  Anekdota  von  Kramer,  in 
welchen  sie  enthalten  ist,  waren  bei  der  Absenduiig  der  Hand- 
schrift noch  nicht  erschienen.  Aus  demselben  Grunde  konnte 
ich  beim  ersten  Theil  Klausens  Aeneas  und  die  Penaten  nicht 
benuzen. 
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gelbst  die  Nachricht  von  einer  kyprischen  Kolonie  ins 
Gebiet  von  Kyme  vorhanden  ist.  Das  daneben  lie- 
gende Erythrai  ist  der  Hauptgiz  der  Sibylle  gewor- 
den, ungeachtet  ihr  Ursprung  nicht  hier,  sondern  in 
Marpessos  und  dem  troischen  Gergis  sich  findet,  woher 
die  engen  Verbindungen  der  Sibylle  zu  den  Aeneaden 
sich  schreiben.  Eine  Gergithische  Kolonie  treffen  wir 
auch  auf  Kypros,  und  so  konnte  also  auf  doppelten  ^ 
Wegen  die  Sibyllinische  Weissagung  nach  Kypros 
kommen : früher  schon  aus  dem  troischen  Lande,  oder 
aus  Kyme  und  Erythrai,  und  fand  dort  so  willkom- 
> menen  Eingang,  wie  die  phrygisch-lydischen  Vor-* 
Stellungen  von  der  Idäischen  Göttermutter,  Avelche 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des  Aphro- 
ditekultes übten.  Durch  diese  hekatäisch  wirkende  • 
Gottheit,  welche  noch  in  besonderer  Form  den  Na- 
men der  zerinthischen  führt,  war  ein  sehr  günstiger 
Boden  für  das  Gedeihen  der  Sibylle  vorbereitet, 
welche,  >venn  sie  aus  Erythrai  kam,  den  ersten  Na- 
^ men  von  Neu-Paphos,  Erythrai,  wieder  ins  Ge- 
dächtniss  ruft,  und  manche  Vermuthungen  über  die 
. erste  Bevölkerungsgeschichte  dieser  von  Arkadischen 
Ansiedlern  bpwohnten  Stadt  erregt. 

.2. 

Die  Thätigkeit  der  Aphrodite  als  Lebens-,  Lie- 
bes- and  Todesgottheit  äussert  sich  nun  vornehmlicli 
in  den  drei  Gebieten,  der  Pflanzenwelt,,  dem  Thier- 
reich und  dem  Menschengeschlecht.  Es  ist  aber  eine 
uralte  Wahrnehmung,  dass  all  und  jede  Erdenfracht 
. nur  durch  das  Hinzutreten  des  feuchten  Elements  ge- 
deiht, und  die  Gottheit,  welche  Leben  und  Gedeihen 
dem  Erschaffenen  gab,  musste  auch  Urheberin  der 


DIgltizeü  by  Google 


281 


Bedingung  sein,  unter  welcher  dies  geschehen  konnte, 
d.  h.  sie  mnsste  eine  Herrin  des  feuchten  Elements, 
der  Gewässer  sein,  und  Aphrodite  wird  dadurch  eine 
Herrscherin,  über  der  Erde,  so  wie  unter  der  Erde 
und  in  den  Gewässern.  Diese  Wahrnehmung  beruht 
auf  so  uniimstösslichen  einfachen,  klaren  und  übernii 
in  die  Augen  springenden  Gesezen  des  Naturiebens, 
dass  wir  diese  Verbindung  der  Naturgöttin  bei  allen 
Völkern  auf  einer  bestimmten  Stufe  der  Entwikke- 
lung  w'ieder  finden,  und  durchaus  falsch  ist  die  An- 
nahme, dass  das  von  dem  einen  Volke  auf  das  an- 
dere übertragen  sei,  was  jedes  Volk  über  die  ein- 
fachsten und  am  nächsten  auf  der  Hand  liegenden 
Geseze  der  Natur  sich  selbst  sagen  konnte  und  musste, 
bei  dem  natürlich  die  Grundzüge  in  Folge  des  allge- 
meinen menschlichen  Geistes  sich  gleich  bleiben  muss- 
ten. Unverkennbar  tritt  es  auch  bei  den  Naturgott- 
heiten der  pelasgischen  Völker  hervor,  wie  sie  Ge- 
deihen durch  die  Erdenfeuchte  geben,  und  namentlich 
sind  die  samuthrakiseben  grossen  Götter  Geister  des 
Segens  zu  Wasser  und  zu  liunde.  Gegenstand  un- 
serer Betrachtung  ist  hier  Aphrodite;  wie  unzertrenn- 
lich sie  vom  feuchten  Element  überhaupt  ist,  olTenbart 
sich  überall,  wo  aus  ihr  Befruchtung  und  fröhliches 
Gedeihen  hervorgeht;  wie  sie  sich  aber  in  acht  sa- 
mothrakischer  Weise  als  eine  Segensgottheit  auch  zu 
Wasser,  und  als  eine  Herrin  des  Meeres  in  eigeu- 
thümlicher  Weise  ausbildete,  haben  wir  hier  näher 
ins  Auge  zu  fassen.  Immer  ist  es  aber  der  Begriff 
einer  Segensgottheit  des  Wassers,  welcher  sich  in 
allen  ihren  Beziehungen  zum  Meere  ausspricht. 

Es  ist  daher  nicht  das  Meer  in  Jedem  Zustande, 
wenn  Aphrodite  in  ihm  herrscht  sondern  es  ist 
212)  JVIusaios  Hero  und  Lcand.  250  xai  xgaan  niyiwh 
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der  für  die  ScliiiTalirt  günstige,  gefahrlose  Zustand. 
Wie  die  samothrakischen  Gottheiten  überhaupt,  und 
die  Dioskureii  insbesondere  die  Schiffahrt  befördern 
und  günstigen  Wind  senden,  so  ist  auch  Aphrodite 
die  Veraniasserin  des  nach  den  Winterstürraen  beru- 
higten Meeres  und  die  Verleiherin  glfikklicher  Fahrt, 
eine  Euploia,  eDnloiUj  wie  sie  namentlich  zu  Knidos 
verehrt  wurde.  Wenn  sie  im  Frühling  die  Pflanzen 
aus  dem  Boden  hervorlokkt,  in  Thieren  und  Menschen 
die  Liebeslust  und  den  Trieb  nach  Begattung  er- 
wekkt,  dann  fliehen  Winde  und  Wolken  vou  ihr 
und  sie  lokkt  den  Menschen  auf  die  beruhigte  See 
hinaus,  und  fordert  zum  Verkehr  und  zur  Schiffahrt 
auf.  So  oft  sie  auch  als  Mecrhcrrscherin  gepriesen 
wird,  so  wird  dadurch  nichts  weiter  angedeutet,  als 
dass  sie  die  Winde  beschwichtigt  *'*),  die  Macht 
hat  aus  dem  Sturm  zu  retten,  das  Meer  sicher  zu 
machen,  und  in  einen  erwünschten  Hafen  zu  leiten  ’ ' ‘). 

213)  Lukrez  1,  6 

Te,  dca,  te  fugiunt  venti,  te  nubila  coeli 
Adventumque  tuum;  tibi  suaves  daedala  tellus 
Submittit  flores;  tibi  rideiit  aquora  ponti, 
Placatumque  nitet  diffuso  numine  coelum. 

Claudian  Nupt.  Houor.  ct  JMar.  125.  — blandoque  spi- 
rantem  numine  ceston 

Cingitur,  impulsoi  fluviis  qno  mitigat  amnea, 

Quo  mare,  qao  ventos,  irataque  fulmina  solvit. 

V.  184.  Adventu  Veneria  pulsata  recedunt 

Nubila;  clarescunt  puris  aquilonibus  alpes. 

214)  Pap.  Stat.  Silvae  3,  4,  3.  Ite,  dabit  curtus  mitis 
Cytherea  secundos  Placabit  notoa  u.  s w. 

Silius  Italicua  17,  290.  Horas.  Od.  3,  26,  5. 

215)  Serv.  z.  Virg.  Aen.  1,  719.  quae  portubua  praeeat 
Paua.  2,  34,  11  zu  Hermione  ein  Tempel  der  Aphrodite  llevite 

Aifutia.  Diod.  3,  39.  Valer.  Martial  9,  91, 

At  tu  Diva  Paphi,  renütte  noatria 
niaeaum  jnvenem,  remitte  votia. 
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Deshalb  ist  sie  anch  gerAdey.ii  eine  Hafen^ot- 
tin  *“),  weil  pute  Hären  Bedingung  der  Schiffahrt 
sind.  Wer  sich  zur  See  begiebt,  bedarf  vornamlich 
ihre  Geneigtheit  und  Gunst  für  eine  gliikkliche  Fahrt; 
der  Naukratitische  Kaufmann  Herostratos  betet,  als 
sich  auf  dem  Meere  ein  Sturm  erhebt  und  ihm  deit 
Untergang  in  den  Wellen  androht,  zu  dem  Bilde  der 
Aphrodite,  welches  er  in  Faphos  gekauft  hat,  und 
augenblikklich  gehorchen  ihr  die  Sturme;  man  opfert 
ihr  daher  gern  bei  der  Abreise,  und  am  liebsten 
Ganse  und  wenn  der  tiefblaue  Himmel  in  das 
schöne  griechische  Meer  herabsah,  die  Fahrt  fröhlich 
von  dannen  ging,  dann  schien  Aphrodite  zu  lächeln, 
und  man  nannte  sie  die  meerfreundliche,  yalt/val^  * ' '). 
Ais  Hafengöltin  sind  ihre  gewöhnlichsten  Beinamen 
Xfftveaictj  (fiXoQfutrnlQai  zur  Bezeichnung  der  Aphro* 
dite  als  Meergöttin  dienen  besonders  die  Namen  ne- 
Xayia,  ivaXla,  noytla^  imnovria,  marina,  vor  allen 
das  schon  genannte  Beiwort  sinloia,  ^ ■Ü-alaitta 
&a6f  *'•).  Die  JlaXayUc  und  'Avadvoykivt)  finden  wir 
auch  unterschieden  ***).  Jene  ist  den  Schiffenden 


Chariten  8,  4.  Bevor  Kallirrhoe  das  Schiff  besteigt,  betet  sie 
aur  Meerberrscherin  Aphrod.,  dass  sie  ihr  eine  günstige  Fahrt 
von  Paphos  nach  Syrakus  gewähre.  Virg.  Aen.  ö,  SUO.  Ho> 
r»z  l,  3. 

318)  Philodem on  in  d.  Anthologie. 

XvTip»  yttop/iloiwpa,  iftXi^yui,  cü(i  ft»  JCvnpi, 

'Putfttiuovf  fdü  dtCToiB  aper  U/iifat» 

Qvid  Heroid,  13,  313.  Amor.  3,  8,  19. 

317)  Achill.  Tat  L Joh.  Laur.  v.  Lyd.  4,  44. 

218)  Kallimachos  hei  Athen.  7, 318.  linnpi)  9ics; 

die  beiden  Gedd.  des  Kallim.  und  Poseidippos  daselbst  für  die 
Meeraphrodite  üherhaupt  z,  vgl. 

319)  Alkipbr.  1.  19. 

330}  Artemidor  Traumdeutg.  3 37. 
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gfinsfio:,  und  denen,  welche  sich  in  der  Fremde  auf 
Keisen  befmdeii,  diese  kündigt  den  Schiffenden  Sturm 
und  Schiffbruch  an,  rettet  aber  aus  den  Gefahren. 
Den  Namen  ßgvxicc  führt  sie  ohne  Zweifel  auch  vom 
Brüllen  des  Meeres,  sie  ist  es  aber  nicht,  die  es  sen- 
det, sondern  welche  es  stillt  Solon  bittet  in 

seinem  Epigramm  an  den  kyprischen  König  Philoky* 
pros  die  Aphrodite,  dass  sie  ihn  in  seine  Hei- 
mat zurükführen,  der  attischen  Kolonie  Salamis  auf 
Kypros  aber  Wachsthum  und  Gedeihen  schenken 
• möge  ***).  Aus  der  Seegöttin  und  Fahrtenlenkerin 
wird  sie  zugleich  eine  Ko  Io  nie  b esc  hü  ze  rin,  doch 
kann  dieser  Theil  ihres  Wirkungskreises  ihr  noch  aus 
andern  Eigenschaften  zufallen.  Die  Tauben  der  Aphro- 
dite führen  den  Ansiedler  Aeiieas  übers  Meer 

Aphrodite  gebietet  über  die  Schmerzen  der  Liebe, 
wde  über  das  Meer  sie  führt  von  Abydos  den 

Leander,  den  Jüngling,  welchen  zu  schrekken  für 
den  Meergott  keine  Ehre  ist  durch  die  Wellen 
des  Hellesponts  zu  ihrer  Priesterin  Hero  in  Sestos, 
sie  geleitet  zu  Ephesos  als  Automate  die  eben- 
falls durch  die  Aeltern  getrennte  Meliboia,  da  sie  sich 
vom  Dach  ins  Boot  gestürzt  hat,  ohne  Ruder  übers 
Meer  zu  ihrem  Geliebten  Der  Kult  der  Aphro- 

dite auf  Malea  in  Lakonien  scheint  mit  den  verrufe- 
nen Stürmen  an  diesen  Vorgebirge  zusammenzuhan- 

221)  N 0 n n 0 s Dionys.  1,  87. 

222)  Vgl.  Thl.  I S.  256  dieser  Schrift 

223)  Vgl.  die  Epigr.  des  Nossis  und  Antipater.  Gr. 

Änthol.  Äusw.  1,'  36  ff,  ’ 

223a)  Virg,  Aen.  6,190.  Vellej.  Paterc.  1,  4. 

224)  Musaios  Hero  u.  Leand.  245  ff. 

225)  Ovid  Heroika  19,  145.  Turpe  deo  pelagt  juvenem 
terrere  natantem. 

226)  Servius  z.  Virg.  Aen.  1,  724.  Automate. 
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gen,  aas  welchen  die  raeerherrschende  Göttin  und  ihr 
Sohn  Aeneas  wie  ara  Athos  in  den  Hafen  retten 
Auf  Zakynthos  wirkt  Aeneas  bei  seiner  Mutter  »ün- 
stige  Schitfahrt  für  die  Zakynthier  aus;  als  er  durch 
widrige  Winde  daselbst  ziirükgehalten  wird,  sezt  er 
Opfer  und  W'’ettspiele  dort  ein  und  die  Zakyn- 
thischen  Jünglinge  stärken  sich  durch  Kampfspicle 
für  den  Kampf  mit  Wellen  und  Wind.  Aeneas  han- 
delt aber  in  der  durch  ihn  vermittelten  Thätigkeit 
seiner  Mutter  auch  selbst,  indem  er  die  Unwetter  be- 
kämpft, die  Schiffe  von  Antandros  unversehrt  erhält, 
ara  Athos  und  bei  Maica  in  die  Häfen  rettet  ’*’•). 
Wie  auf  Zakynthos  l’oseidonische  Sühne  an  den  Fe- 
sten der  Aphrodite  geübt  wird,  so  endigt  in  Aegina 
das  dem  Poseidon  mit  Schweigen  und  ohne  Uedie- 
nung  gefeierte  Trauerfest  von  sechzehn  Tagen  für 
die  im  Sturm  umgekommenen  Verwandten  mit  einem 
Opfer  an  die  Aphrodite  ”’),  damit  durch  sie  in  Zu- 
kunft ähnliche  Unglükksfälle  abgewendet,  und  nur 
günstiger  heilsamer  Wind  vermittelt  werde.  Dieser 
wird  von  der  Aphrodite  auch  zu  Milet  in  einem  Hei- 
ligthum des  Zeus  erbeten  ”’). 

Hieraus  findet  von  selbst  die  Erscheinung  ihre 
Erklärung,  dass  wir  die  Tempel  der  Aphrodite  sehr 
viel  an  Hnndelspläzen,  Küsten  und  Vorgebir- 

gen und  Inseln  finden,  überall  wo  viel  Handel 

226a)  KI  aus  en  a.  9.  O. 

227)  Dionys,  v.  Halik.  1,  60. 

227a)  Klausen  a.  a.  O. 

228)  P 1 u tare  h. 1 1. 

229)  Theokrit  28,  4. 

23U)  Gr.  Anthol.  5,  17  ov^ios  «Ul’  IniXa/iifiov  xal  lQu>n 
xal  iai^  Jianon  xat  9(däftiiiy,  Kvngt,  xai  ^'idytoy. 

231)  Auf  dem  V.  O.  Zepbyrion,  vgl.  das  Epigr.  des  Kal- 
limachos  Athen  7,  318. 
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onil  Verkehr  getrieben  wurde.  Als  Göttin,  welche 
von  Vorgebirgen  und  von  Anhöhen  in  der  Nähe  der 
See  über  das  IMcer  schaut,  heisst  sie  zu  Argos,  Trö» 
zen,  Knidos  und  auf  Kypros  äxQala;  doch  Hesse  sich 
die  lextere  auch  mit  der  Kybele  als  i^eia  vergleichen. 
In  Korinth,  bei  dessen  Kult  wir  von  der  Bedeutung 
der  Aphrodite  als  Meergüttin  für  diese  Stadt  aus- 
führlicher sprechen  werden,  wurde  nicht  sie,  sondern 
Hera  als  Akraia  verehrt.  Doch  hat  diese  noch  einen 
andern  Sinn  *"*).  Als  Göttin  der  Inseln  wird  sie 
ivoitcdug  T(Sv  vti<saiv  genannt.  Da  sie  allen  Unterneh- 
mungen zur  See  den  günstigen  Erfolg  verleiht,  so 
gehört  zu  ihrem  Geschäft  auch,  dass  sie  keinen  Man- 
gel während  der  Fahrt  anfkommen  lässt,  nnd  deshalb 
trifft  sie  in  Samischer  Sage  auch  Vorkehrungen  gegen 
den  Wassermangel  auf  der  See  durch  Dexikreon,  um 
diesen  zu  bereichern,  und  die  übrige  Mannschaft  zu 
retten  Der  Endzwekk  ihrer  Bestrebungen  für 

die  Meerfnhrten  ist  aber  Reichthum  und  Seegen  her- 
beizuführen,  und  diesen  führt  sie  auch  aus  dem  Meere 
selbst  den  Menschen  zu.  Deshalb  beten  die  Fischer 
zu  ihr,  dass  Aphrodite  ihnen  einen  günstigen  Fang 
und  dadurch  Lebensunterhalt  gewähren  möge 
Man  glaubte,  die  Göttin  sei  gern  am  Wasser,  nnd 
daher  stellte  man  ihr  Bild  auch  dort  auf  ^'*),  ohne 
weitere  andere  Beziehungen,  als  um  der  Liebesgöttin 
einen  willkommenen  Siz  anzuweisen.  Wo  wir  sie 
aber  im  Sumpf  oder  Röhricht,  Iv  oder  dy  xaJLä- 


23Ia)  Otfr.  Möller  Orchom.  u.  d.  Min.  S.  269. 

2.32)  Plutarch  Helleoika  54. 

2-3'))  P lautu s Rudens  2,  !,  16.  Nunc  Venerem  kanc  ve- 
neremus  bonam,  ut  nos  lepide  adjuvet  hodie. 

234)  Hör.  Od.  4,  1,  19.  Ein  beglokkter  Liebhaber  stellt 
ihr  Marniorbild  am  Albaner  See  auf. 
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fM(,  verehrt  finden,  wie  zu  Athen,  Samos  und  Milet, 
da  ist  sie  stets  als  Zeugnngs^ottheit  zu  fassen,  und 
in  der  mit  JVezen,  iy  dunvw,  gefischten  Aphrodite  zu 
Patrai  haben  wir  eine  Schöpfiingsgöttin  zu  erkennen. 
Hier  lässt  die  Legende  sie  von  den  Fischern  mit  Ne- 
zen  aus  dem  Meere  zuziehen,  die  Geburt  dieser  gro> 
ssen  und  höchsten  Gottheit  aus  dem  Meere  war  aber 
auch  an  andern  Orten,  und  wahrscheinlich  auf  Kypros, 
Gegenstand  der  Mysterienlehre 

Wie  einerseits  ihre  Herrschaft  über  das  Meer  von 
ihrer  Geburt  aus  demselben  bergeleitet  wurde  *’*), 
so  tritt  sie  auch  durch  ihre  Beziehungen  zum  Meere 
wieder  in  mehrere  genealogische  und  andere  mythi- 
sche Verbindungen.  Weil  die  Fabel  die  Aphrodite 
aus  dem  Meere  entstehen  lässt,  so  heisst  sie  auch 
eine  Tochter  des  Meeres  **’),  oder  der  Tethys  ’**); 
und  Poseidon  •••)  wird  ihr  Vater.  Bevor  sie  noch 
aus  dem  Wasser  emporstieg,  gewann  des  Nereus 
Sohn,  der  schöne  Meerjiingling  Nerites,  ihre  Liebe 
und  lebte  mit  ihr  in  vertraulicher  Gemeinschaft.  Als 
aber  die  Zeit  gekommen  war,  dass  ihr  Vater  Zeus 
sie  rief,  und  sie  unter  die  Zahl  der  Himmlischen  auf- 
genummen  werden  sollte,  hätte  sie  gern  ihn  als  Freund 
und  Gespielen  mit  sich  hinaufgenommen.  Er  aber 
zog  das  Leben  unter  seinen  Schwestern  und  Alters- 

Z3!>)  Himorios  Ekl.  18,  262  uAyty  l{  ovfatvS  t^y 
ihtty  ^ mt  (K  (itiyni,  atnvit  noi'  «&»,  fitmucol  Uyof  x^mi. 

nw  xtitiovaty.  Vgl.  Klemens  v.  Alex.  Abschn.  3,  Aum.  18. 

' 236)  JMusaios  Hero  u.  Leander  249  ff. 

237)  Paus.  2,  1,  7.  tp  flcc9gp  de,  Ip'  ov  ro  Sffui,  /iiy 
IntlQyaamt  0äXa«aa,  dW/oura  'AtfQtJfvjy  na!d>.  Achill.  Tat. 
6,  S 315.  9vytn^Q  'A(fi/odlT)i  S-aXdomiSt 

238)  Orph.  Hymn.  22 

239)  Silius  Ital.  17,  285.  238.  Oalaneia  des  Pontos 
Kind.  Eurip.  Hel.  1456. 
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genossen  dem  Aufenthalt  im  Olymp  vor.  Nun  er- 
wählte Aphrodite  statt  seiner  den  Eros  zu  ihrem  Ge- 
fährten. Es  wird  noch  hinzugesezt:  da  er  von  den 
Flügeln,  welche  Aphrodite  ihm  geschenkt  hatte,  kei- 
nen Gebrauch  machte,  zürnte  ihm  die  Göttin  und  ver- 
wandelte ihn  in  die  schöne  Muschel  Nerites  ]n 

den  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen  der  Aphro- 
dite als  Seegöttin  wird  die  schönste  Geburt  der  feuch- 
ten Tiefe  gern  mit  den  grotesken  Wesen  verbunden 
und  in  Kontrast  gestellt,  welche  die  wilde  und  wech- 
selvolle Natur  des  Meeres  auszudrukken  bestimmt 
sind  In  den  Fabeln  von  der  Geburt  und  dem 

Anlanden  der  Göttin  finden  wir  Seedämonen  man- 
cherlei Art  in  ihrer  Umgebung  ***);  Delfine  begleiten 
sie;  einer  hebt  sie  empor,  als  sie  in  Kypros  anlan- 
den will;  oder  sie  sizt  auf  dem  Nakken  des  Tri- 
ton in  Rhodos  verhindern  Poseisons  wilde  Söhne 
ihre  Landung.  Die  Fische  haben  wir  wegen  der  ih- 
nen anhaftenden  Idee  ausserordentlicher  Fruchtbarkeit 
mit  der  Aphrodite  verbunden  gefunden.  Daher  ent- 
stand die  Fabel  beim  Mythos  des  Götterkampfes  ge- 
gen Typhon,  Aphrodite  habe,  um  seiner  Verfolgung 
zu  entgehen,  sich  in  einen  Fisch  verwandelt.  Diese 
Verfolgung  der  Kypris  durch  Typhon  ist  aber  ganz 
' in  die  syrischen  Mythen  verflochten,  da  die  Verbin- 
dung der  Astarte  mit  den  Fischen  vielfache  Anknüp- 
fungen, namentlich  seit  der  allgemeinen  Verilech- 


240)  Aili  an  Thier^resch.  10,  50.  vgl.  Athen.  3.  86.  Ly  k o p hr. 
238.  Nach  Paus,  7,  21,  4 ist  Nerites  Geliebter  des  Poseidon. 

241)  Otfr.  Müller  Archäologie  §.  37S. 

242)  Orph.  Hynin.  5.5. 

^ xai  xvaviounv  o^on  Ini  novtwv  oZd)ua 

vtnh^oiv  xvxU^  /oQtlriis. 

243)  Nonnos  Dionys.  59.  Sidon.  Epitlial.  V.  36. 


Digitlzea  by  Google 


tiing  und  Verwirrung  der  Mythen  durch  die  Verbrei- 
tung der  Griechen  in  jene  Länder,  darboten 

Ich  weiss  nicht,  ob  es  Billigung  verdient,  wenn 
ich  hier  die  Aphrodite  in  ihrer  Eigenschaft  alsRoss- 
göttin  nenne.  Man  könnte  behaupten,  Aphrodite 
würde  als  Kriegsgöttin  und  Gemalin  des  Ares  *«») 
in  Beziehung  auf  die  Rosszucht  gesezt  sein;  allein 
das  Ross  kann  ihr  auch  wegen  ihrer  IVirksamkeit 
im  Feuchten,  also  aus  ähnlicher  Veranlassung  wie 
dein  Poseidon,  geeignet  sein;  es  liebte  die  feuchten 
Wiesengründe,  und  seine  Schnelligkeit  schuf  es  zum 
Bilde  des  Schilfes,  auf  welchem  man  durch  die  Wel- 
len gefördert  wird.  Für  beide  Erklärungsarten  möch- 
ten gleich  viel  Gründe  sprechen;  ich  habe  mich  für 
die  leztere  entschieden,  und  die  Rossgöttin  Aphrodite 
hierher  geordnet.  Als  solche  trägt  sie  den  Namen 
sifiTinog  oder  equestris  Die  geschichtliche  Er- 

klärung, Vielehe  eine  äusserliche  Veranlassung  sucht, 
meldet:  als  Aeneas  nach  überwundener  Seefahrt  sich 
wieder  des  Rosses  bedienen  kann,  und  in  den  Kampf 
ziehen  muss,  weiht  er  seiner  Mutter  eine  Bildsäule' 
zu  Ross  Da  sie  das  Ross  auch  bändigt,  wird 

ihr  die  Innodvvri  ***)  beigelegt.  Den  Namen  'Inno- 
**")  führte  sie  ohne  Zweifel  auch  daher. 

Die  Wirksamkeit  der  Aphrodite  erkennt  man  zu- 
nächst in  idem  Boden,  insofern  sie  die  verborgenen 

244)  M anilius  Astronom.  4,  484.  vgl.  794.  Ovid  fasti  2, 
160  ff.  Metam.  5,  331.  Hygin  r\ntron.  33. 

245)  S.  oben  S.  207. 

246)  Servius  z.  Virg.  Aen.  1,  719. 

247)  Scholien  z.  Ilias  2,  820.  nXdtnwtk  JIJ  etvr^v  xal 

710V , on  6 Aivttag  6 vlos  cevrtjs  nlevifas  /uixQ^  ^ cTwrfw?  f4€rd  ndra 
iTiTua  avfßf]  xat  xriv  /utjTfQa  joiovrt^  aydkfian. 

248)  Nonnos  D io ny  s.  11,  274. 

249)  Hesych.  ^Innoddfmaz  ^ BQnrtjtg  xui 'Atfitodlrri»  . ^ 

II  19 
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Krfiftc  der  Erde  hervorlokkt  und  der  fröhlichen  Pflan- 
zenwelt fc’edeihen  giebt.  Sobald  die  Gewässer  sich 
ergiessen,  die  erstarrte  Erde  anfthaut,  das  Innere  der- 
selben aufgelokkert  und  den  Einwirkungen  des  Son- 
nenlichtes geöffnet  wird,  dann  beginnt  die  Herrschaft 
der  Aphrodite.  Dann  vermalen  sich  unter  ihrem  Ein- 
flüsse Himmel  und  Erde  sie  lässt  den  Regen 
vom  Himmel  träufeln  tränkt  die  ausgedörrfc, 

durstige  Erde,  segnet  die  Gefdde  mit  Fruchtbarkeit, 
und  erweist  sich  gnädig  dem  Fleisse  des  Akkcr- 
bauers.  Sie  ist  es  daher,  welche  Alles  durchdringf, 
Alles  ernährt,  durch  welche  alle  Geschöpfe  leben  und 
wesen,  und  zur  jugendlichen  Kraft  und  Liebe  hcran- 
geleitet  werden.  Als  ßlodmng  bei  Orpheus  giebt  sic 
das  Leben;  die  frucht-  und  nahrung- 

spendende, nennt  sie  Elmpedokles,  sonst  eine  Bezeich- 
nung der  Erde;  ^mödwQoc,  die  süssspendende,  gütige 
Mutter,  heisst  sie  bei  Stesichoros  svxaqnog,  die 


250)  Penrig.  Ven.  69  ff.  Virgil  Georg.  2,  324  ff. 

251)  Euripidos  im  Oidipus  Hob.  I.,  12.  Atbou.  13, .600, 

Trjv  ’AjQoifiniv  oix  ej«f  oaij  9i6s; 
tjy  ovy  äy  iXnots  oväi  fttTq^auas  uy 
öo>i  niqvxt  xä<p’  odoy  dWp/tni’». 

Äimi  jqitfH  ai  xä/xi  xal  ndymt  ßqoroh. 

‘Bqu  ftiy  o/xßqcv  ywl , oio»'  niäov 

axoqTiay  aiyfttp  ya^os  iyiftüs  iyp, 
fqq  <T  0 nfiyoS  ovqayce  TlJjjqoi'fiiyoS 
ö/Aßqoy  Tieaüf  tk  yaUty  ’AifqoiKniS  vno. 
oncy  <ft  avfifitjiSffioy  (s  raZzoy  äio, 

<f  iovaiy  pfüy  ndyra  xai  jqitfovo'  S/xa, 
di’  H>y  ßgontoy  zt  xat  &dX3nt  yiyo{. 

Artemidor  Traumdeutung  2 Kap.  37.  'Ayct^n  (Aphrodite)  di 
xai  yoüqyofC.  yvaii  ydg  ilyat  xai  v3y  iiXioy  ytyofunat, 

252)  Bei  Plutarch  Erotiko.s  Kap.  12. 

253)  Bei  Schol,  Eurip.  Orest,  249.  Froklos  H^'mn. 3, 11. 
wdyt*!  (P  pnUdioQos  tqv  ßUmn  yaX^q, 
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frachtbare,  oder  die  befrachtende,  nennt  sie  Sophokles. 
Sie  bringt  aber  die  Frucht  nicht  sowol  zur  Reife, 
wie  Demeter,  sondern  nur  zum  üppigen  Wachsthum 
und  zur  Bluthe^  sie  legt  den  Grund  alles  Daseienden 
und  kräftigt  es  zu  neuer  Zeugungsfähigkeit;  das  war 
ihre  Bedeutung  in  den  Mysterien 

Mit  dem  Frühling  wekkt  sie  alle  ITesen  aus  ih- 
rer winterlichen  Stumpfheit  die  Vögel  drängt 

* / 

254)  Klcftiens  v.  Alex,  iiri  Protr.  s.  Abschn.  3,  S.  141. 

(üS  dirüyuy  vfdu  ylytmt  xaQnoS  h mts  re- 

Itraii. 

255)  Aeschyios  in  den  Danaidert  bei  Athen.  13,600 
lässt  die  Aphr.  sagen : 

fAfy  uyyos  ovgäyos  tqwcttt  y^oyitt 
fqeag  cf«  yciiav  Xafißtiyn,  yttfxov  rvytly. 
ofißqog  d*an  fvydfyros  oi^ayou  TTfCtay 
txvcs  yauey'  ^ di  tixnxai  ßqtmtis 
fx^hay  re  ßoffxds  xai  ßioy^  Jtjfii^jqtoy* 
diydqdins  (Sqa  (Tix  voriCovroS  ycifiov 
Tfltios  i<nt.  TtSy  d*iy(o  naqalnoS. 
tukrez.  1,  10  ff; 

Nam  simul  ac  species  patefacta  est  verna  diei, 

Et  reserata  viget  genitalis  Aura  Favoni, 

Aeriae  primum  volucres  te,  diva;  tuumque 
Significant  initum  perculsae  corda  tua  vi. 

Inde  ferae  pecudes  persültant  pabula  laeta, 

Et  rapides  tranant  amneis;  ita  (^apta  lepore; 

Te  sequitur  cupide,  quo  qnatnque  inducere  per^s. 

Denique  per  maria  ac  monteis  flnviosque  rapaceis 
Frondiferasque  domos  avium  camposque  virenteis 
Omnibus  incutiens  blandum  per  pectora  amorera, 

Efficis,  ut  cupide  generatim  saecla  propagent. 

Columella  de  re  rust.  10,  210. 

Ver  agit  : hinc  hominum,  pecüdum,  volucrumque  cupidd 
Atque  amor  ignescit  menti,  saevitque  medullis, 

Dum  satiata  Venus  secundos  compleat  artus, 

Et  generet  varias  äoboles  semperque  frequenter, 

Prole  nova  mundum,  vacuo  ne  torpeat  aevo. 

19  ♦ 
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eine  fröhliche  Zeugungslust,  sie  erregt  den  Trieb 
der  Begierde  im  Vieh  **®),  treibt  das  Ross  in  Brunst 
über  Strom  und  Geklüft  und  ist  wirksam  in  den 
Fischen  des  Meeres»  Dann  kommt  auch  die  Früh- 
lingsunruhe  in  den  Menschen,  und  wann  Aphrodite 
den  nächtlichen  Thau  auf  die  Erde  träufelt,;, wann  sie 
die  Blumen  aus  der  Erde.hervorlokkt,  dann  bebt  sie 
auch  den  von  Frühlings-,  und  Liebeslust  schwellen- 
■ den  Busen  der  jungen  Mädchen  und* *  durch  die 
gestillte  Sehnsucht  des  Mannes  schafft  Aphrodite  ein 
neues  Geschlecht  pflegt  es,  fördert  es  zu  aphro- 
disischer Tüchtigkeit,  und  reiht  so  Geschlecht  an  Ge> 
schlecht. 

Aphrodite  erscheint  mit  dem  Frühling,  und  durch 
ihn  wirkt  sie  auf  die  Welt  Der  Frühling  ist 

nur  ein  Ausfluss  der  Göttin,  und  unter  den  Monaten 
war  der  April  ihr  geweiht,  weil  die  Wirksamkeit  des 
Frühlings  in  diesem  sich  zunächst  und  am  stärksten 
äusserte.  Alle  Mythen  sezen  natürlich  auch  ihre  Ge- 
burt im  Frühling  an;  und  wir  vernehmen,  dass  sie 

256)  Vgl.  noch  Oppian  Halicut.  I,  473.  Kyneget,  1» 377  Cf. 

257)  Virgil  Georg.  3,  250  ff. 

258)  Pervig.  Ven.  14.  Ipsa  surgentes  papillas  de  Favoni 

spiritu  urget  in  nodos  tepentes.  V.  ,21.  Mane  virgines  papillas 
solvit  humenti  peplo.  . • . 

259)  Eusekios  Lobrede  auf  Konstantin  Kap. -7:  auch  die 

Erzeugung  der  Körper,  17  wurde  für  einen  Gott 

gehalten,  und  unter  dem  Namen  Aphrodite  in  Orgien  gefeiert. 
Vgl.  w'as  oben  über  die  Mysterien  und  die  Bedeutung  der  Aphro- 
dite als  Axleros  und  Axiokersa  gesagt  ist.  Plutarch.  Erot. 
Kap.  12. 

’ ' TtjV  Idq^divjy  o^x  ^ 

*H(T  >7  ftw^ovctt  xat  JufoviS'  '"Egoy, 

Ov  n«yn£  ol  xamx&oy  ixyopot» 

260)  Lukrez,  5,  735.  It  Ver  et  Venus  u.  s.,  w.  Horaz 

1,  4,  X ff.‘  Solvitur  acris  hiems  u.  s.  w*.  < 
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beim  Beginn  des  Lenzes  mit  einem  grossen  Gerulge 
nach  Thessalien,  doch  von  woher,  erfahren  wir  nicht, 
zog,  um  Tempe  und  die  beständig  grünen  Gärten 
daselbst  zu  bewohnen.  Es  begleiten  sie  die  Mutter 
Natur,  weiche  sonst  Aphrodite  auch  selbst  ist,  iin 
leichten  Kleide  die  heitere  Charis,  mit  Gesang  be- 
gleitet sie  Sirene  **');  Eros  fehlt  nicht,  undBak- 
chos,  welcher  mit  seinem  Zuge  Lydien  verlassen  hat, 
gesellt  sich  zu  ihnen  Als  liebliche  Göttin  des 

Frühlings  wird  Aphrodite  auch,  wie  Persephone, 
Blumengöttin,  und  führt  als  solche  den  Namen 
Chloris  ’**),  die  Flora  der  Römer;  gewöhnlich  ge- 
hört Chloris  als  ein  besonderes  abgeleitetes  Wesen 
mit  ihrem  Gemale  Zephyros,  dem  Führer  des  Früh- 
lings, unter  das  Gefolge  der  Aphrodite.  Eine  Blu- 
mengöttin ist  ohne  Zweifel  auch  die  Aphrodite  ‘‘Av- 
O^fiu  und  diese  lässt  sich  ungezwungen  mit  dem 
Bakchos  '"A&tog  zusammenstellcn.  Auf  diese  Eigen- 
schaft der  Aphrodite  muss  auch  die  Benennung  A n - 
thesphoros,  welche  auf  einer  Inschrift  von  Aphro- 
disias  *“)  einer  Priesterin  der  Göttin  bcigelcgt  wird, 

261)  Ueber  das  Verhaltniss  der  Sirenen  zur  Aphrodite  s. 
S.  249. 

262)  Epithalam.  Auspicü  et  Stcllae  V.  45  ff. 

263)  Artemidor  Traumdeutg,  2 Kap.  37  und  daselbst 
Reiff:  Hieronymus  Aleandcr  in  Fabulae  Heliarao  explicatione: 
Mercurius  Ver:  — Venus  itaque  eadem  quae  Lucifer,  et  quae 
Chloris,  seu  Flora  herbarum  florumque  dea.  — Pomponius  Sa- 
binus ; Venus,  quae  mane  Lucifer,  Flora  et  Venus  idem  sunt 

264)  Hesych.  (Hera  heisst  so  in  Korinth  Paus.  2,  22,  1.) 
Ausonins  Rosae  V.  18.  Sideris  et  floris  nam  domina  una  Ve- 
nus. VgL  auch  noch  das  Penig.  Ven.  an  mehreren  Stellen. 
Valer.  Cato  Dirae  20.  116. 

26.5)  Corp.  Inscr.  Gr.  No.  2821.  Die  Inschrift  nennt  die 
Priesterin  öjioloyeirdrrv  x«>  at/tvomxijv 
xtti  <?£  narptdut. 
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Kiiriikgeführt  werden.  Den  Namen  der  rSmisclien 
Aphrodite  Fruti  leitet  Klausen  auch  von  ihrer  Be- 
förderung der  Stauden  und  Gewächse  her,  und  bringt 
damit  die  Benennung  des  lynx  Frntilla  in  Verbin- 
dung ’“**).  Indem  Aphrodite  Pflegerin  des  Gemüses 
und  des  Obstes  wird,  nähert  sie  sich  der  Demeter, 
bekommt  Antheil  an  den  llcrbstfesten  und  die  Vina- 
lien  Italiens  werden  Vencralien  An  diesem 

Feste,  welches  sich  schon  durch  seinen  Namen  als 
ein  Weinfest  ankündigt,  wurde  viel  Wein  vor  dem 
Heiligthum  der  Aphrodite  ausgegossen;  so  sollte  es 
Aeneas  gethan  haben 

Ein  wie  nothwendiger  Bestandtheil  Laub  und 
Blumen  an  den  Festen  der  Aphrodite  waren,  haben 
wir  oben  kennen  gelernt  * * *) : sie  spendet  den  Schmukk 
der  schönen  Jahreszeit  und  wird  natürlicher  Weise 
damit  wieder  geehrt.  Die  Haine,  welche  man  bei 
allen  bedeutenden  Tempeln  der  Göttin  fand,  haben 
dieselbe  Veranlassung;  durch  sie  werden  und  gedei- 
hen dieselben,  in  ihnen  lebt  sie  gern,  ihr  sind  sie 
geweiht  in  ihnen  werden  ihre  Feste  begangen. 
Zum  besondern  Vorstand  der  Wälder  hat  sic  aber 
den  aphrodisischen,  aus  ihr  abgeleiteten,  Dämon  Pria- 
pos  bestellt  *“).  Um  die  Anmuth  eines  Gehölzes 

265a)  Gloss.  Philox.  bei  Klausen.  Vgl.  ilm  S.  753. 

265b)  Varro  L.  L.  6,  20.  Vinalia  rustira  dicuntur  ante  diem 
14  Kal.  Sept.,  quod  tum  Veneri  dedicata  aedes  et  horti  eae  deaa 
dicantur  ac  tum  fiunt  feriati olilorcs.  Vgl.FestusS. 223. Varro 
de  re  rust.  1,  1,  6. 

26Sc)  Plutarch  'Pcojuatxn  45.  — Menippos  iiberschrieb 
Beine  Satire,  welche  von  den  Vinalien  handelte : 

266)  S.  Abschn.  3,  S.  152.  162. 

267)  Pervig,  Ven.  47.  regnet  in  silvis  Dioue.  Ti  bull  2, 
8,  75.  Himer.  1,  20. 

268)  Petronius  Arbiter,  ad  Priapum  1 u.  2. 
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BoszadrukkeD,  nennt  ein  Schriiilsteller  ***)  einen  Wald 
den  Hain  der  Aphrodite  und  der  Chariten.  Wie  der 
Phantasie  das  Bild  eines  vollkommenen,  der  Aphrodite 
wohlgefkliigen  Haines  vorschwebte,  sahen  wir  aus 
dem  Gemälde,  welches  Klaudian  vom  kyprischen  01ym> 
pos  entwirft. 

Als  Göttin  der  Stauden  und  Gewächse  ist  der 
Aphrodite  der  Schuz  der  Gärten  anvertrant  und 
berühmt  war  in  Athen  eine  Aphrodite  in  den 
Gärten  die  älteste  der  Mören.  Der  Be- 
griff einer  Zeugungsgöttin,  welcher  einer  Aphrodite 
der  Pflanzen  und  Gärten  anbaftet,  liegt  noch  in  dem 
erhabeneren  Begriff  der  Mörengöttin  eingeschlossen, 
und  diese  konnte  sehr  wohl  und  passend  in  den  Gär- 
ten verehrt  werden.  Wie  wir  mit  der  Vorstellung 
eines  Gartenlandes  die  Ansicht  einer  feuchten,  niedrig 
gelegenen,  auch  surapflgen  Gegend  verknüpfen,  so 
bietet  sich  die  Verbindung  einer  Aphrodite  im 
Höhricht,  it>  xaMftoi?,  zu  Samos,  oder,  wie  andere 
sie  nannten,  iv  lA»,  mit  jener  athenischen  in  den 
Gärten  von  selbst  dar.  Diese  vermuthete  Einerleiheit 
beider  Gottheiten  kann  durch  die  A'achricht  des  8a- 
miers  Alexis  dass  jener  Tempel  seiner  Vater- 
stadt von  attischen  Hetären,  welche  den  Pcrikles  dort- 
hin begleiteten,  gegründet  sei,  zur  Gewissheit  erho- 
ben werden,  Anstatt  dass  der  unzüchtige  Dienst 
gegen  eine  Gemeinschaft  mit  der  hehren  Mörengöttin 
in  den  Gärten  Athens  sprechen  sollte,  kann  er  viel- 


2S9)  Apulejus  As.  aur.  4,  20. 

270)  Plin.  N.  H.  19,  19,  1.  Columella  de  re  rast 
10,  286.  Varro  de  re  rust.  1,  1,  6. 

271)  Paus.  1,  19,  2.  Plin.  36,  4,  3.  Eine  Aphrodite  in  den 
Gärten  nennt  uns  auch  Petro nius  Satirikon  Kap.  128. 

272)  bei  Athen.  13,  672. 
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mehr  dafür  zeugen;  denn  er  hat  sich  nur  zur  Aphro- 
dite als  Zeugnngsgöttin  gesellt,  und  eine  solche  haben 
wir  in  der  Gartengöttin  vor  uns.  Eine  ganz  ähnliche 
Göttin  im  Röhricht  besass  auch  zu  Milet 
einen  Tempel,  und  in  deren  Heiligthum  wurde  gün- 
stiger Wind  von  Zeus  erfleht.  Daraus  ersehen  wir, 
dass  die  Göttin  im  Röhricht  sich  an  die  Meerherr- 
scherin Aphrodite,  welche  doch  für  Milet  sehr  wich- 
tig sein  musste,  anschliesst,  und  dass  diese  Aphrodite 
im  Röhricht,  gleichfalls  wie  dieSamische  iv  xaldfioig 
oder  iv  iXti,  von  der  Mutterstadt  Athen,  und  zunächst 
von  der  dortigen  Göttin  xiyTro«;  herzuleiten  sei;  dar- 
über, dünkt  mich,  kann  kein  Zweifel  obwalten. 

ln  der  Nähe  der  Aphrodite  in  den  Gärten  zu 
Athen  befand  sich  einPlaz  mit  einer  Einfassung, 
und  von  demselben  ab  führte  ein  natürlicher  unterir- 
discher Gang  zu  der  Akropolis.  Zu  ihm  steigen  die 
Jungfrauen  herab,  unten  lassen  sie,  was  sie  gebracht 
haben,  und  tragen  etwas  anders,  was  verhüllt  ist, 
wieder  herauf:  dann  werden  diese  entlassen,  und  an- 
dere Jungfrauen  statt  ihrer  auf  die  Iturg  geführt.  — 
Ein  Mysteriengebrauch  ist  hierin  nun  zwar  leicht  zu 
erkennen,  und  die  jungen  Mädchen  werden  Zeugungs- 
symbole getragen  haben,  aber  die  weiteren  Auf- 
schlüsse fehlen.  Es  erinnert  dieser  unterirdische  Gang 
aber  an  die  Höhlengöttin  Aphrodite,  in  welcher  wir 
eine  Hekate  und  Todesherrscherin  erkennen  zu  müs- 
sen geglaubt  haben  und  somit  wäre  auch  die 

Garlenaphrodite,  die  Herrin  der  Stauden  und  Ge- 
wächse, welche  im  Frühling  in  allen  Geschöpfen  die 

273)  Theokrit  28,  4.  'OnTia  Ki^(iiJbs 
foy  wf  dnal^. 

274)  Paus.  I,  27,  4.  ' ' 

275)  S.  oben  S.  243. 
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Zengnn»s-  und  Licbcsiust  erwekkt,  zugleich  M’iedcr 
eine  Herrin  des  Todes.  Was  sie  erschaffen,  kehrt 
nach  Vollendung  seiner  irdischen  Laufbahn  wieder  in 
ihren  mütterlichen  Schooss  zurük.  — Einen  unterir- 
dischen Gang  hat  man  auch  auf  K3'pros  vom  grossen 
heiligen  Garten,  Ugox^nig,  in  der  Gegend  von 
Paphos  aus  nach  der  Stadt  führend,  erkennen  wollen, 
und  einen  ähnlichen  zu  Amathus;  und  wir  fühlen  uns 
gedrungen  diese  mit  dem  athenischen  zu  vergleichen, 
ihnen  eine  ähnliche  Bedeutung  untcrzulegen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  dieje- 
nige Ausbildung  des  Aphroditekultes,  w'elche  bei  einer 
grossen  Anzahl  griechischer  Völker  angetroffen  wird, 
deren  hauptsächlichster  Uetrieb  Viehzucht  und  Ak- 
kerban  war,  und  welche,  wo  sie  an  das  Meer  stie- 
ssen,  auch  Seefahrt  und  Handel  trieben.  In  Be- 
ziehung auf  Seefahrt  und  Handel  ist  uns  Aphrodite 
nicht  mehr  neu,  und  wenn  wir  sie  hier  als  Gottheit 
des  Akkerbaues  und  der  Viehzucht  zuerst  kennen 
lernen,  so  ergiebt  sich  doch  ohne  Schwierigkeit  und 
gleichsam  von  selbst  ein  solcher  Wirkungskreis  der 
Göttin  aus  dem,  w'as  wir  noch  vor  kurzem  über  die 
Thätigkeit  derselben  im  Bereiche  der  ganzen  Schöp- 
fung erörtert  haben.  Die  Unterschiede  in  der  Aus- 
bildung des  Kultes,  welche  sich  bei  so  entfernt  und 
getrennt  wohnenden  Völkerschaften  bilden  mussten, 
sind  verw'ischt,  und  den  Hauptzügen  nach  ist  es  im- 
mer dieselbe  Gottheit,  welche  diese  Hirten-  und  ak- 
kerbauenden  Völker  Griechenlands  verehrten.  In- 
dessen lassen  sich  doch  noch  zwei  Hauptstätten  die* 
ser  Aphrodite  erkennen,  welche  die  zunächst  liegen- 
den in  ihren  Kreis  zogen,  und,  w’ie  es  scheint,  als 
eine  Art  Vereinigungspunkte  Jener  betrachtet  wurden, 
endlich  aber  durch  Mythen  und  Sagen  sich  unter  ein- 
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ander  verknüpften,  und  ein  Nez  über  alle  ähnlich 
beschalTenen  zerstreuten  Kultusstättcn  zogen,  was 
gemeinsamen  Ursprung  nachweisen,  und  ein  gemein- 
sames Band  um  alle  schlingen  sollte.  Diese  beiden 
liauptstätten  sind  Epiros  und  Troas,  beides  ein  Paar 
im  Alterthum  durch  Viehzucht  und  Akkerbau  berühmte 
liänder;  und  in  der  Beschäftigung,  auf  welche  ihr 
Sinn  vorzugsweise  gerichtet  war,  mussten  sie  auch 
vorzugsweise  das  Walten  ihrer  Göttin  erkennen.  Die 
Idee,  welche  der  Aphrodite  an  beiden  Orten  zu  Grunde 
liegt,  ist  dieselbe,  die  Ausbildung  und  die  Gestalt  des 
Kultus  und  Mythos  aber  verschieden.  Man  erkannte 
gemeinsam  in  ihr  die  Gottheit,  welche  die  Fruchtbar- 
keit und  das  Gedeihen  ihres  Akkers  und  ihrer  Heer- 
den  belörderte,  von  deren  gefälliger  Gunst  und  gött- 
licher Gnade  ihr  Wohlstand  und  Glükk  abhängig  sei. 
Diese  Eigenschaft  drükkt  auch  ganz  der  Name  der 
Gottheit  an  beiden  Orten  aus;  denn  sie  ist  eine 
wohlwollende,  freundliche,  gefällige,  welche 
die  Gebote  der  .Menschen  erhört  und  ihnen  Seegen 
bereitet  In  Epiros  ist  sie  selbst  die  wohlwollende, 
Alvsitt^  welche  Benennung  wahrscheinlich  ihr 
lateinischer  Name  piacabilis  ganz wiedergiebt, 
in  Troas  wird  ihr  aber  ein  Sohn  beigeordnet,  welcher 
diesen  Namen  Alvtlag  trägt,  und  in  ihrem  Sinne  han- 
deln muss.  Wie  dies  mit  dem  ganzen  dortigen  lle- 


276)  Pott  Et3rmolog.  Forsch.  1,  224.  Aintat  v.  aXtnt  wie 
AiryUas  v.  »vyi,  ‘Hquilas  u.  ähnliche.  Klausen  von  cifüy  n, 
welches  heisst  mit  einer  Sache  zufrieden  sein,  fast  wie  mtQyiiy, 
indem  es  von  göttlicher  Zulassung  und  Genehmigung  gebraucht 
wird.  Ans  der  Schrift  Kich.  Kud.  Klausens:  Aeneas  und 
die  Penaten,  habe  ich,  was  für  meinen  Zwekk  mir  passend  schien, 
entlehnt. 

277)  Servius  z.  Vkg.  Aen.  1,  719. 


ligiooskreis  zusammenhangt,  werden  wir  mittbeilen, 
nachdem  wir  vorher  über  die  epeirotische  Güttin  ge- 
sprochen haben. 

Die  W'eiden  und  Heerden  von  Epiros  haben  im 
AlterÜium  immer  in  dem  höchsten  Ruhme  gestanden. 
Ton  Dodona  ab  bis  ans  ionische  Meer  sind  die  Wie- 
sen von  Rindern  voll  und  südlich  bis  an  Akar- 
nanien.  lieber  die  Göttin  von  Dodona,  welche  bald 
mit  dem  Namen  Dione,  bald  mit  Aphrodite  belegt 
wurde,  und  die  eigentliche  pelasgische  Aphrodite,  die 
Kersa  in  den  Religionssystemen  der  alten  Grieche^ 
ist,  haben  wir  oben  ausführlich  gesprochen 
Diese  Göttin  des  Lehens  und  des  Todes  musste  den 
Bewohnern  des  Landes  ganz  besonders  im  Vieh  wirk- 
sam erecheinen,  und  ihnen  eine  Göttin  werden,  welche 
den  Heerden  vorsteht,  denselben  Fruchtbarkeit  und 
Gedeihen  schafft,  und  durch  sie  den  Menschen  Reich- 
thnm  und  Wohlstand  gewährt.  Daher  gebietet  auch 
der  Priester  des  Zeus  zu  Dodona  den  Athenern  der 
Dione  wie  dem  Zeus,  dem  Dionysos  und  dem  Apollon 
Rinder  Opfer  zu  bringen,  und  richtig  ist  Dione  als 
Göttin  der  Rinderhirten  gefasst  Rinderopfer  der 
Aphrodite  finden  zwar  auch  auf  Lemnos,  und  zu  Ama- 
thns  statt,  allein  an  lezterem  Ort  hat  schwerlich  diese 
8i^  einen  mütterlichen  Boden,  und  sie  ist  wahr- 
scheinlich nur  mit  den  altgriechischen  Vorstellungen 
von  der  Aphrodite  nach  Kypros  übertragen.  Dodona 
ist  der  Mittelpunkt  des  Kultes  der  epirotischen  und 
mancher  benachbarter  Länder,  und  der  Name,  unter 

278)  Find.  Nem.  4,  52.  Hesiod.  fr.  39.  Arrian  Alex, 
n.  die  übrigen  Stellen  bei  Klausen  S.  414. 

279}  Abschn.  1,  3,  S.  35. 

280)  Calpurnins  Ekloge  9,  56.  Auf  Münzen  der  Stier 
dem  Bilde  des  Zeus  und  der  Dione  gegenüber. 
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welchem  die  Göttin  jener  Völker  daselbst  verehrt 
wurde,  ist  Aineias  ”•).  Als  aber  die  Thcsproti- 
schen  Einwanderer  in  Thessalien  die  Mythen  vom 
Aeneas  kennen  gelernt  hatten,  trugen  sie  ihn  zu 
den  Molottischen  Fürsten  um  Dodona  zurük,  und  da 
zugleich  die  Sagen  von  ihm  aus  Sikyon  und  Stym- 
phnlos  nach  Korinth,  von  hier  nach  dessen  Kolonien 
iu  Akamanien  gekommen  waren,  und  sich  so  weiter 
nördlich  verbreiteten,  so  stellte  man  ihn  auch  in  Epi- 
ros neben  seine  Mutter  die  Aphrodite- Aineas. 
Aeneas  ist  der  im  Sinne  seiner  Mutter  handelnde 
Dämon,  und  die  Sage  hat  seine  Reisen  und  IVandc- 
rungen  immer  so  eingerichtet,  dass  er  den  Kultus- 
stätten seiner  Mutter  nachzieht,  und  ihr  Tempel  grün- 
det. Die  Aphrodite- Aineias  zu  Dodona  zieht 
ihn  auch  dort  hin ; mit  den  kräftigsten  Männern  seines 
Gefolges  wandert  er  von  Ambrakia  aus  einen  Weg 
von  zwei  Tagen  in  das  Innere  des  Landes  nach  Do- 
dona, und  gründet  dort  den  Tempel  seiner  Mutter. 
Hier  soll  er  noch  den  Troer  Helenos  gefunden,  troi- 
Bche  Weihgeschenke,  namentlich  Mischkrüge  mit  al- 
ter Aufschrift,  dargebracht  und  Weissagungen  über 
seine  Bestimmung  erhalten  haben,  ln  Ambrakia  be- 
fand sich  auch  ein  Tempel  der  Aphrodite-Ai- 
neias,  und  wie  man  den  Aeneas  den  dodonäischen 
Tempel  gründen  liess,  so  geschah  es  auch  bei  diesem. 
Hier  aber  genoss  er  selbst  auch  Heroenehre,  und  in 
seinem  lleiligthum  befand  sich  ein  altes  kleines  Ilolz- 
bild.  Heilige  Diener  vollzogen  alljährig  die  Opfer  ’ 

Der  Troer  Helenos  gründet  Buthrotos,  wo  Aii- 
chises  sich  aufgehalten  haben  soll,  während  Aeneas 
nach  Dodona  ging.  Das  nördlichere  Onchesmos 

281)  Dionys,  v.  Halik.  1,  51.  Virg.  Aen.  3,  466. 

283)  Dionys,  v.  Halik.  1,  50. 
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gründen  Aencas  und  Anchises  zusammen  Am- 

brnkia  gegenüber  auf  der  akarnanischen  Küste  lag 
Aktion;  auch  hier  befand  sich  ein  Tempel  der  Ai- 
neias  und  ihr  Heros  muss  ihn  gründen  ’•*).  Dane- 
ben baute  er  einen  Tempel  der  sogenannten  grossen  ^ 
Götter,  welche  beide  noch  zu  Dionysios  Zeiten  be- 
standen. Der  Haupttempel  auf  Aktion  ist  aber  der 
des  Apollon.  Ferner  auf  Leukas  baut  Aeneus  den 
Tempel  der  Aineias  auf  dem  kleinen  Eilande  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Kanal  *'*‘).  AufZakynthos  wird 
die  Aphrodite  als  Aineias  verehrt  und  ihr  Heros;  man 
hatte  auch  hier  llolzbilder  von  ihm  und  feierte  ihm 
Spiele. 

An  allen  diesen  Orten  war  zwar  ebenfalls  die 
Göttin  wie  zu  Dodona  dionysischer  Natur,  und  be- 
günstigte das  Gedeihen  der  Viehzucht  und  des  Bo- 
dens, allein  da  alle  diese  Orte  an  Küsten  lagen,  so 
trat  hier  unausbleiblich  das  poseidonische  Element 
hinzu,  und  Aphrodite  wurde  zugleich  Fahrtengöttin. 
Aeneas  ist  in  allen  diesen  Gegenden,  in  Akarnanien, 
Epiros,  und,  wovon  wir  gleich  sprechen  werden,  in 
Grossgriechenland,  durchaus  eine  Nebenügur  der 
A phrodite- A ineias,  nur  der  Träger  eines  Kul- 
tusbegriffes,  und  so  entbehrt  das  Bild  von  ihm  aller 
lebendigen  Persönlichkeit.  Mit  Verbreitung  der  ho- 
merischen Poesie,  und  der  troischen  Mythen  und  von 
den  Sagen,  welche  sich  an  den  Küsten  des  Aegäi- 
schen  Meeres  gebildet  hatten,  ist  des  Aeneas  Name 
erst  auf  die  westlichen  Küsten  übertragen.  Die  ko- 

283)  Ders.  I,  51.  vgl.  Klauseu  S.  426. 

284)  Dionys.  1,  50. 

285)  Dionys.  1,  50.  Varro  bei  Servius  3,  279.  nimmt 
fälschlich  die  südliche  Spize  Leukates , wo  Apollon  verehrt 
wurde. 
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finthi'schen  Ansiedler  in  Lenkas  and  Akarnanien  kann- 
ten wahrscheinlich  in  ihrer  Matterstadt  den  Aeneas, 
und  fügten  der  Aphrodite  diesen  in  ihrem  Sinne  han- 
delnden Sohn  bei.  Nach  Zakynthos  muss  der  Name 
des  Aeneas  unmittelbar  aas  Arkadien  über  Psophis 
gekommen  sein,  und  der  arkadisch -sikyonische  An- 
chises  gesellte  sich  da/.u.  So  fand  auch  Aeneas  den 
Weg  nach  Japygien,  dem  sikulischen  Chonieu ; wurde 
nach  dem  Lande  der  Elymer  durch  den  Verkehr  zwi- 
schen Thyrreon  nnd  Aluntion  mit  der  Aphrodite  Ai- 
neias  gebracht,  and  in  die  Sagen  vom  Eryx  einge- 
schoben, wie  Anchises  in  die  vom  fiutas. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Süden  Italiens  die- 
selben Völker  wohnten  wie  in  Epiros  und  den  be- 
nachbarten Gegenden.  Dadurch  sind  die  dodonäischen 
Kultusvorstellungen  auch  bei  den  hiesigen  peinsgi- 
schen Stammen  erzeugt,  und  die  beiden  Gottheiten, 
welche  wir  in  den  hiesigen  Gegenden  häufig  wie- 
derfinden, sind  Liber  nnd  Libera  ’**);  auch  ist  die 
Juno  daselbst,  namentlich  die  Lakinische  Hera,  die 
dodonöische  Göttin.  Der  Boden  ist  dem  der  genann- 
ten griechischen  Länder  gleich,  die  Bevölkerung 
Achäer  nnd  Troer;  dieselbe  Beschäftigung  mit  der 
Viehzucht  Hess  in  der  Aphrodite  auch  eine  lieerden- 
göttin  erkennen,  und  bewirkte  die  Entwikkelung  der 
auf  der  benachbarten  griechischen  Küste  verehrten 
Reichlhum  spendenden,  gefälligen  Aphrodite-Ai- 
neias.  In  Japygien  südlich  von  Hydruntum  lagj 
Onchesmos  gegenüber,  der  Hafen  der  Aphrodite; 
wenn  diese  nicht  als  eine  Heerdengöttin  und  SchilT- 
fehrt  befördernde  Aineias  gefasst  gewesen  wäre,  so 
würde  man  nicht  den  Aeneas  hierher  geführt  haben. 
Die  Lakinische  Hera  bat  ebenfalls  Rinder  unter  ihrem 
286)  S.  S.  244, 
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Schnz  wie  die  epiroti^tie  Göttin,  und  mehrt  die^Heei'- 
den  wie  diese.  Es  verträgt  sich  daher  ganz  mit  ihren 
VarsMinngen,  wenn  in  ihrem  Heiligthum  ein  einzelnes 
Weihgeschenk  des  Aeneas  vorgezeigt  wurde:  eine 
'hherne  Schaale'mit  seinem  Namen  darauf,  wodurch  er 
’^iese  Göttin  gleichsam  als  seine  Mutter  ehrte.  Die 
aatdrliche  Beschaffenheit  des  Landes  und  die  Rinder-- 
ZBCbt  gab  den  Boden  für  eine  ausgebreitete  Vereh- 
rung der  Aphrodite  und  für  die  Anpflanzung  zahlreicher 
tmischer  Sagen.  " ^ 

^**  Die  ältesten  Bewohner  des  westlichen  Siziliens  ^ 
sind  die  Elymer,  durch  die  Oenotrer  Griechen  und  '* 
Pelasger;  es  ist  derselbe  Volksstamm,  welchen  wir 
in  Unteritalien,  Epiros  und  den  benachbarten  Gegen- 
den finden.  Wie  an  diese  die  troischen  Sagen  an- 
geknüpft, ein  Troer  Elymos,  Repräsentant  der  Völ- 
kermasse, geschaffen  wurde,  darüber  hat  sich  Klausen 
gelehrt  und  umfassend  verbreitet.  Die  Sage  von 
Aeneas  war  vermuthlich  über  Korinth  nach  Syrakus 
gekommen,  wo  er  mit  der  Arethusa,  einer  Neben- 
gottheit der  erykinisch-dodonäischen  Göttin,  in  Ver- 
bindung gesezt  ist.  So  tief  die  Sageu  von  den 
Troern  bei  den  Elymern  auch  gewurzelt  sind,  so 
haben  sie  doch  keinen  geschichtlichen  Grund,  und 
Aeneas  ist  hier  erst  nach'  Uebereinstimmnug  mit  der 
dodonäischen  und  akarnanischen  Aphrodite  der  Göttin 
vom  Eryx  beigeordnet.  Die  pelasgische  Völkerschaft 
batte  ihre  Vorstellungen  von  der  Aphrodite  mitge- 
bracht, und  da  sie  auch  hier  auf  die  Beschäftigung 
mit  Akkerbau  und  Viehzucht  gewiesen  war,  so  ge- 
wann die  Aphrodite  vom  Eryx  auf  ganz  natürliche 
Weise  dieselbe  Gestalt  wie  in  Epiros  und  Akarna- 
nien.  So  sehen  wir  denn  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
Elymon  einen  Altar  der  Aphrodite-Aineias  errichtet, 
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in  Se^esta  aber  ein  Heiligthum  des  Heros  Aeneas 
Wie  in  Epiros  Rind  und  Pferd,  so  ist  hier,  obgleich 
auf  dem  Eryx  das  Rind  nicht  fehlte,  gemeinhin  der 
Hund  das  Sinnbild  der  Gewässer,  und  die  Aphrodite 
stand  in  Sizilien  mit  dem  Hunde  wie  dort  mit  dem 
Rinde  in  gottesdienstlicher  Beziehung.  Dass  indess 
Aphrodite  auch  hier  eine  Rindergöttin  war,  zeigt 
schon  ihr  Liebling  Butas,  mit  welchem  Aphrodite, 
den  Faustkämpfer  Eryx,  den  Räuber  der  heraklei- 
schen  Rinder  zeugt.  Als  eine  Rindergöttin  fasst  sie 
auch  Kalpuruius  und  an  den  Festen  der  Göttin, 
den  Katagogien,  erkennt  man  die  Gegenwart  der 
Aphrodite  an  dem  überall  verbreiteten  Butter  ge- 
rn ch.  Auf  dem  Berge  Eryx  lag  das  alte  Elymische 
Heiligthum  der  Aphrodite  mit  einer  dädalischen  Mauer 
umgeben  die  troischen  Mythen  Hessen  ihn  aber 
von  drei  troischen  Jungfrauen  gegründet  werden  *®®), 
Aeneas  aber,  welcher  auf  die  einheimische  Gestalt 
des  Eryx,  wie  Anchises  auf  die  des  Butas,  gepfropft 
ist,  sollte  mit  seinem  Vettern  El y mos  undAigestos 
die  Städte  Aegesta  (Segesta)  undElyma  erbaut,  den 
Eryx  kolonisirt  haben 

Bevor  wir  zur  troischen  Ausbildung . der  Aphro- 
dite Aineias  übergehen,  müssen  wir  noch  die  östliche 
an  die  epirotische  gränzende,  die  thessalische  Rin» 
dergöttin  Aphrodite  erwähnen,  lieber  die  fruchtrei-  . 
eben  Ebenen,  aber  den  Ruhm  der  dortigen  Viehzucht 
braucht  nichts  weiter  gesagt  zu  werden;  ein  blosser 

287)  Auf  einer  Münze  Mionn.  1 Nr.  651«  ein  Frauen« 
köpf  mit  Thurmkrone.  Aeneas  mit  Anchises. 

288)  Kalpurn.  Ekl.  9,57.  vgl.  71,  90. 

289)  Diod.  4,  78.  vgl.  Polyb.  1,  65. 

290)  Lykophr.  958. 

291)  Dionys.  1,  52.  Cic,  Verr,  4,  33,  72. 
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innk'Znr  Erinneniiijt  daran  reicht  hin.  um  sich  vor- 
Kostellen,  dass  Aphrodite ’gjeradc  in  dieser  Form  dort 
erscheinen  musste.  Zwar  nur  an  einem  Orte,  za 
Pharsalos,  wird  uns  die  Aphrodite  Aineins  durch  ihren 
Sohn  verbürgt  aber  desto  öfter  kommen  Namen 
vor,  welche  auf  diesen  Begriff  anspielen.  Ein  Ainos 
lag  in  det*  Nähe  des  Ossa,  wo  Aenianen  wohnten,  und 
Ai  nia  beim  thessalischen  üodona,  wo  ebenfalls  Aenia- 
nen wohnten.  Die  Haiiptsize  der  Aenianen  in  ge- 
schichtlicher Zeit  waren  im  südlichen  Thessalien,  und 
ihre  Hauptstadt  war  Hypata  in  der  Ebene  des  Sper- 

chelos  Es  ist  sehr  lokkend  den  Namen  der 

* 

Aenianen  mit  der  Aphrodite- Aineias  in  Verbindung 
zu  bringen;  allein  wir  unterlassen  es,  um  uns  nicht 
aus  den  Gränzen  verbürgter  Wahrscheinlichkeit  zu 
verlieren,  und  wohl  erwägend,  dass  dem  Älythologen 
sich  nur  zu  leicht  das  darbietet,  was  man  wünscht. 
Die  Gottheit  der  Aenianen  ist  Aphrodite,  und  ihre 
Mythen  sind  mit  denen  des  Herakles  verflochten, 
welche  Volkssagen  bei  ihnen  geworden  waren.  Der 
Name  Aineias  wird  uns  von  ihr  nirgends  genannt, 
aber  deutlich  kündigt  sie  sich  als  eine  Göttin  des 
Lebens  und  des  Todes  an,  deren  aus  der  dunkeln 
Tiefe  Leben  hervortreibende  Kraft  wie  in  den  Saaten 
und  im  Loos  der  Seelen  nach  dem  Tode  angeschaut 
wird,  so  auch  in  der  Segnung  des  Viehes  mit  Frucht- 
barkeit wirksam  ist.  Sie  führt  den  Namen  Aphro- 
dite-Persephone, und  ihr  w'eihte  Herakles  im 
Lande  der  Aenianen  ein  Heiligthum,  als  er  Geryons 
Heerde  göttlicher  Binder  von  Erythia  hertrieb.  Die 
Göttin  Pasiphae  hatte  sie  aber  durch  Liebeslust  ge- 

292)  Tz  et*,  z.  Lykophr.  1263. 

293)  Otfr.  Müller.  Dor.  1,  44  u.  260.  vgl.  423. 
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bändigt  Mit  dem  Mmen  Pasipbae  Tst  Aphroditfe 

hier  bezeichnet,  und  darnnter  verstehen  wir  eine  ans 
Licht  bringende  Göttin,  welche  den  Keim  der  Pflanze 
hervortreibt  und  Fruchtbarkeit  berdrdert.  Das  ist  zu- 
gleich die  Göttin,  welche  mit  Zeugungslust  be- 
gabt ’*’)  und  die  Licbesbrunst  der  Rinder  durch Re- 
fricdigung  stillt.  Es  ist  ganz  eine  Lebens-,  LiebeS- 
und  Todesgöttin,  wie  die  Kersa-Aphrodite.  Die  spal- 
tende hellenische  Religionsanschauung  erkannte  ln 
der  Aphrodite  nur  eine  Göttin  des  Lebens  und  der 
Liebe,  in  der  Persephone  nur  eine  Göttin  des  Todes; 
die  Vereinigung  beider  Namen  zu  einer  Aphrodite- 
Persephone  giebt  uns  den  vollständigen  ungctheil- 
ten  Begriff  der  Aphrodite  wieder,  der  Lebens-  und 
Todesgottheit,  zu  welcher  zur  Vervollständigung  des 
Begriffes  noch  eine  Pasiphae,  eine  Reizerln  zur  Lust 
tritt.  Unter  diesem  Namen  kommt  sie  an  keinem  an- 
dern Orte  vor,  und  vergleichen  Hesse  sich  vielleicht 
nur  die  Ariadne-Aphrodite  zu  Amathus.  Si6 
waltet  hier  im  Viehstande,  und  bereichert,  indem  sic 
das  den  Göttern  Vorbehalten  gewesene  Eigenthum  zii 
menschlicher  Bereicherung  verwenden  lässt.  Aus  der- 
selben Heerde  hat  auch  Eryx  einen  Stier,  welchen 
die  Brunst  von  Italien  nach  Sizilien  übers  Meer  ge- 


" 29-1)  Aristot.  Mirab.  auscult.  Kap.  145. Bckman S.  294 bis 

.900  mit  den  Kommentaren  der  Gelehrten.  Der  Text  lautet  bei 
Westemi,  Paradoxograph.  S.  48.  - ^ 

’ÜQaxUrjf  nftivusot  Kv9^Qn  UiQaitfttäaajf 
TijQvovilai  ayiXni  iXduiv  ‘HQt'fhtay  dyujv, 

Täs  tyiifiiftaiTOt  nü!>m  llaauf  dtaaa  9ia. 

Tjtff  dis  |Mo»  Jtxvm  rp  SqvDvv  tc  dd/uag, 
tfv/u'/oytyis  'Kqv9^,  di}  nid’  eifwxa  ntdbv 
MvctfAÖavvov  (f  dlas,  (f  >jy^  vno  axuQu. 

295)  Joh. ’v.  Lyd.  4,  44  S.  89.  dt 

ditc)  xat  Jlttaufdri,  ^ nuatv  iTta^ulca  zjy 
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trieben  hatte,  unter  seine  Heerde  gemischt  ”*),  um 
edleres  und  göttliches  Blut  in  die  Adern  derselben 
y.n  bringen.  Er  weigert  sich  ihn  heranszugeben,  und 
Herakles  muss  ihn  dem  Eryx  mit  Gewalt  wieder  ab- 
gewinnen. 

Diese  bisherigen  Ergebnisse  über  die  Aphrodite 
und  der  ihr  hier  beigelegte  Name  fordern  uns  auf, 
einen  kurzen  Bericht  über  den  mythologischen  Ge- 
winn einzuschalten,  welchen  Gerhard  auf  archäologi- 
schem Wege  sich  aneignete.  Was  hier  nämlich  im 
Vorhergehenden  gesagt  ist,  erhält  noch  eine  Bestäti- 
gung durch  die  durchgängig  in  hieratischer  Alter- 
thömlichkeit  ausgefiihrte  Vorstellung  eines  weiblichen 
Idols,  welches  hauptsächlich  aus  der  Gruppe  8.  Il- 
de fonso  bekannt  war,  ausserdem  von  Gerhard  aber 
in*  mehr  als  zwanzig  plastischen  Vorstellungen  iiach- 
gewiesen  ist.  Jenes  Idol  ist  durchgängig  bekleidet; 
es  pflegt,  mit  einem  Modios  bedekkt  und  durch  diesen 
als  eine  Erdgottheit  bezeichnet,  neben  jener  allge- 
meinen Beziehung  aber  durch  zwei  ausdrukksvolle 
Gebärden  zugleich  Aphrodite  und  Persephone  zn- 
geeignet  zu  sein.  Die  eine  jener  Gebärden  ist  die 
tanzmässige  Hebung  des  Gewandes  mit  der  linken 
Hand ; eine  Bewegung,  welche  besonders  aus  den 
hicratischeii  Bildern  und  Auflassungen  der  römischen 
so  benannten  Spes  bekannt,  und,  wie  dieser  Appel- 
lativname  selbst,  der  Aphrodite  angehörig  ist.  Da- 
gegen besteht  die  andere  jener  Gebärden  in  dem 
Buhen  der  rechten  Hand  auf  der  Brust,  wie  wir  ein 
solches  als  symbolischen  Ausdrukk  eines  festen  Schlum- 
mers anslegen  dürfen,  und  wird  überdies  durch  den 
oft  derselben  Hand  zugetheilten  Apfel  oder  Granat- 
apfel unterstüzt.  Diese  Figur  ist  noch  später  von 
296)  Apollodor  2,  6,  10. 
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nachircw  esen  worden.  Abgesehen  von  dieser  mit 
ihrer  Geltung  als  Aphrodile-Bersephone  sehr  wohl  zu- 
saminenstimmenden  Anwendung,  ist  sie  auf  jenen  von 
Gerhard  früher  nachgevviesenen  Bildwerken  • mit  als 
Attribut  anderer  Figuren  dargestellt,  welche  den  Sinn 
jenes  Idols  genugsam  erläutern,  neben  Schlaf  und 
IJod,'  neben  dem  opfernden  Herakles,  neben 
Bakchos,  sterblichen  Kingeweihten  u.  s.  w. 
Die  Stelle,  welche  dies  Idol  im  alten  griechischen 
und  römischen  Gottesdienst  einnahm,  muss,  wie  schon 
aus  iinserii  Darlegungen  des  Kultes  hervorgeht,  sehr 
b'e<ieiitend  gewesen  sein,  und  die  Untersuch ung  bleibt 
otfen.  w^her  Namen  ihr  in  derselben  entsprochen 
habe, "fallsr“ sie"  Überhaupt  an  allen  Orten  durch  einen 
besondern  Namen«  bezeichnet  gewesen  ist,  was  mir 
nicht  i^inmal  wahrscheinlich  dünkt.  Indess  hat  Ger« 
hard  den  Namen  Aphrodite  - Persephone  als 
einen  mythologisch  beglaubigten  dafür  vorgeschlagen, 
ohne  selbst  behaupten  zu  wollen,  dass  dieser  aus 
einem  vereinzelten  Zeugniss  uns  gebliebene  Name 
die  durchgängige  Benennung  aller  jener  zahlreichen 
Idole  dargeboten  habe.  Er  bat  auch  zugleich  die 
Vermuthung  wahrscheinlich  gemacht,  welche  hoffent- 
lich durch  unsere  Untersuchungen  noch  bestätigt  wdrd, 
dass  jenes  häufige  Idol  in  den  meisten  Fällen  mit  der 
Idee  und  Benennmig  einer  Bakchosgemalin^  einer 
Kora,  Ariadne  als  Göttin  Libera  und  etwa  auch  mit 
der  römischen  Uibitina  zusammengefallen  sei,  und  za 
diesem  Behufe  die  mancherlei  Erscheinungen  verfolgt, 
welche  im  Tempeldienst  und  in  Knnstdenkmälern  >an 

^ 297)  Archäol.  Intellig/ Blatt  z.Allg.  Hall. 

298)  Venere  Proserpina illustrata  da  Odoardo 
Poligrafia  Fiesolane  1826  u.  Kunstblatt  1826. 
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der  epirolischen  Dione  die  Einheit  einer  Lebens- 
Liebes-  und  Todesgottheit  beglaubigen. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  samothrakischen 
Gottheiten,  dass  sie  den  ülenschen  Segen  bereiten, 
Segen  /.u  Wasser  und  zu  Lande;  und  leicht  einzu- 
sehen  ist  es,  wie  nahe  Aphrodite- Aineias,  welche 
im  Viehstand  waltet  und  Schiffahrt  besrünstist,  einer 
samothrakischen  Gottheit  kommt.  Wir  wissen  zwar, 
dass  Aphrodite  auch  eine  samothrakische  Gottheit 
war,  erfahren  aber  nicht,  ob  sie  dort  als  Aineias  wirk- 
lich verehrt  wurde;  indess  ist  es  für  ihre  Verehrung 
daselbst  von  Wichtigkeit,  dass  man  auch  den  Aeneas 
auf  seinen  Wanderungen  nach  Samothrake  gelangen, 
und  ihn  dort  eine  religiöse  Zerimonie  einrichten  Hess. 
Die  epirotische  Aphrodite  und  die  samothrakische 
sind  aber  nach  den  ersten  Säzen  der  pclasgischen 
Keligionssysteme  so  verwandt,  dass  sie  nur  verschie- 
dene Formen  desselben  Wesens  sind.  Indem  von 
der  samothrakischen  Aphrodite  wieder  die  troische 
abgeleitet  ist,  die  Bewohner  der  kleinasiatischen,  na- 
mentlich der  nördlichen,  Küstenländer  aber  ähnliche 
Beschaff'enheit  der  Natur  besassen  und  auf  ähnliche 
Beschäftigung  des  Akkerbaues  und  der  Viehzucht 
hingewiesen  waren,  wie  die  Epiroten  und  Akarna- 
nen,  so  musste  die  Aphrodite  hier  auch  im  Allgemei- 
nen dieselbe  Gestalt,  wie  bei  jenen  Völkern  die  Ai- 
neias, gewinnen.  Sie  ist  hier  jedoch  nicht  unbedingt 
dieselbe  Gottheit  wie  in  Epiros;  vieles  ist  zu  ihrher- 
angebildet  worden,  welches  der  epirotischen  Göttin 
ganz  fremd  ist;  sie  führt  auch  nicht  den  Namen  Ai- 
ueiils,  sondern  sie  bat  dafür  einen  Sohn  dieses  Na- 
lEieps,  in  welchem  die  ihr  in  dieser  Form  zu  Grunde 
liegenden  Ideen  in  ihrer  Verkörperung  erscheinen. 
Dass  an  beiden  Orten  unabhängig  sich  der  Name  Ai- 
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&eias  gebildet  haben  sollte,  scheint  mir  noch  einer 
näheren  Begründung  zu  bedürfen.  Bei  der  grössten 
innern  Verwandtschaft  pflegen  mythische  Gestalten, 
weiche  auf  verschiedenem  Boden  erwachsen,  auch 
verschiedene  Benennungen  zu  erhalten,  und  wo  die-r 
selbe  Benennung  wieder  vorkommt,  ist  auch  eine 
Uebertragnng  derselben  nachweisbar.  So  scheint  es 
mir  denn  auch,  dass  der  Name  Aineias  nur  eine 
Heimat  habe,  und  hiebei  sich  für  eine  troische  zu  entr 
scheiden  fällt  nicht  schwer.  Nur  stehen  dieser  An- 
nahme wieder  die  Namen  der  Oerter,  wenn  sie  alle 
wirklich  auf  diese  Aphrodite  bezogen  werden  müssen, 
entgegen.  Dass  die  Eigenschaft  der  Aphrodite,  wel- 
che durch^Aineias  ausgedrükkt  ist,  inTroas  anfeinen 
in  ihrem  Sinne  handelnden  Sohn  übertragen  und  in  ihm 
verkörpert  erscheint,  während  in  Epiros  diese  Wirk- 
samkeit als  an  der  Aphrodite  selbst  haftend  betrachtet 
wurde,  scheint  mir  kein  Uinderniss  einer  Uebertra- 
gung  des  Namens  zu  sein.  In  dem  Worte  Aineias 
konnten  die  Epiroten  die  richtige  Bezeichnung  auch 
ihrer  Göttin  erkennen,  und  derselben  den  Namen  ger 
ben.  Indess  wollen  wir  die  selbstständige  Entste- 
hung desselben  Namens  zur  Bezeichnung  desselben 
Begriffes  an  verschiedenen  Orten  nicht  unbedingt  ab- 
weisen. 

Samothrake  soll  in  ältesten  Zeiten  Dardania 
geheissen  haben,  und  Dardanos  ein  Sohn  der  Elek- 
tra und  später  als  Kabir  betrachtet,  der  Beherrscher 
des  Landes  und  Repräsentant  des  Volksstammes  ge- 
wesen sein.  Er  zieht,  entweder  durch  eine  Ueber- 
Echwemmnng,  oder  durch  den  Zorn  der  Götter  ge- 
nöthigt  von  hier  nach  Troas,  und  gründet  das  dortige 
Reich  der  Dardaner,  deren  Palladion  sowohl,  wie 
299)  Paus.  7,  4,  3.  Diod.  6,  48.  Lykophr.  13. 
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4ecen,  Göttia  Pallas  ebenfalls  aus  Samothrake  stamm- 
> ten.  Das  Gebiet  von  Troas  gehört  zu  denjenigen 
l^itndem  Kleinasiens,  welche  am  frühesten  hellenisict 
wurden,  91an  muss  dies  aber  nicht  so  verstehen,  als 
vvenu  hier  früher  Völker  gan;^  fremden  Stammes,  ge- 
Avohnt  hätten;  sondern  diese  waren  den  Hellenen 
ebenso  verwandt,  und  standen  in  demselben  Verhält- 
nisse zu  ihnen,  wie  die  Pelasger.  Gewiss  ist  der 
Vergleich  Klausens  sehr  passend,  dass  man  sich  die 
Uellenisirung  Kjeinasiens  so  vorzustellen  habe,  wie 
etwa  die  Germanisirung  iSchleswigs.  Zunächst  soll 
Troas  von  Lesbos  aus  kolonisirt  sein  Durch 

diese  Kolonisirung  gingen  über  die  lleligionsbcgriffe 
der  alten  Teukrer  keinesweges  unter,  aber,  sie  wur- 
den in  hellenischer  Weise  aufgefasst  und  fortgebil- 
det. Statt  der  alten  Göttin  vom  Ida,  welche  vermuth- 
lich  dem  sainothrakisphen  Axieros  entsprach,  wurden, 
Uhea  und  Aphrodite,  welche  auf  Samothrake  ge- 
herrscht hatten,  mit  griechischen  Namen  auch  in  Troas 
«ingeführt;  ebenso  Athene,  Apollon  und  Poseidon. 
Unter  diesen  griechischen  troischen  Gottheiten  wurde 
keiner  bedeutender  als  Apollon,  keine  borühmter  als. 
Aphrodite.  Die  frühem  Gottheiten  sind  mit  Ausnahme 
der  Idäischen  Mutter,  welche  durch  die  Vermengung 
mit  der  aus  Pbrygien  und  durch  das  Eindringen  der 
Pbryger  in  Troas  herübergekommenen  Agdistis  einen 
noch  festem  Bestand  erhielt,  darüber  verdunkelt 
^ ln  dem  fvreise  der  Aphrodite  von  Troas  ziehen 
vorzugsweise  zw'ei  Namen  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Es  sind  dies  die  beiden  Heroen  Anchises 
und  Aeneas,  von  denen  der  eine  ihr  Geliebter,  der 
andere  ihr  iSohn  heisst.  Der  Name  des  Anchises, 

Herodot  5,  122.  Strabou  13,  582.  599.600.Tbu. 
kyd,^,  52.  . 
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erklSrt  sich  eiufach  daraus,  dass  er  ihr  Geliebter  und 
Gunstempfän^er , der  Aphrodite  nahe  gekommen 
ist  Die  Analogie  Kum  Jason  und  die  Abstam- 

mnng  vom  samothrakischen  Dardanos  lassen  nicht 
wohl  bezweifeln,  dass  Anchises  ein  vermittelnder 
Dämon  im  Dienste  der  hellespontischen  Göttin  war, 
welche  einerseits  der  dindymeuischen  Hutter,  ande- 
rerseits der  Aphrodite  entsprach.  Wie  die  Vorstel- 
Inng  einer  Liebesverbindung  zwischen  Aphrodite  und 
einem  Sterblichen  entstanden  sei,  ist  nicljt  nachzu- 
weisen, doch  muss  ein  solches  von  der  Göttin  vom 
Ida  ursprünglich  überliefert  sein.  Diese  war  io  die 
Aphrodite  aufgegangen,  welche  nun  ihren  Hauptsiz 
auf  dem  Ida  angewiesen  erhielt,  und  aus  diesem 
Grunde  wollen  wir  sie  die  Idäische  Aphrodite 
nennen.  Oer  Name  einer  Aphrodite -Aineias, 
oder,  wie  Klausen  sie  nennt,  der  äneadischen  Aphro- 
dite, scheint  uns  nicht  alles  zu  sagen,  denn  sie  um^ 
fasst  die  Aphrodite-Aineias  und  die  Vorstellun- 
gen der  Idäischen  Mutter,  wenigstens  einen 
T heil  derselben.  — Aus  jener  Liebesverbindung  der 
Aphrodite  mit  Anchises  geht  Aeneas  hervor,  welcher 
in  Troas  nicht  blos  als  Heros,  sondern  laut  einer  In>r 
Schrift  auch  als  Gott  verehrt  wurde.  Dieser  Aeneas. 
ist  der  Geist,  welcher  die  Götter  zu  gewinnen  weiss, 
in  dem  Grade  gottgeliebt  erscheint,  dass  die  Götter 
sich  seiner  annehmen,  Apollon  ihm  Stärke  giebt 
nnd  ihn  zum  Kampf  anspornt,  Poseidon  ihn  vor  Achil- 


301)  Etymol.  M.  noQu  n tu  tyyis 

’A(fQoiKt^.  Aesclijl.  Arm.  Jud.  frg.  162.  ’Amxhlas  aamv 
Slaixfos-  Ebenso  Flut.  Fort.  Rom.  9.  ittoig 

JltiUls  »ai ‘Ay)^laat.  Aesch.  Hiket.  300.  u.  die  übrigen  Stellen 
bei  Klausen. 

302)  Ilias  17,  323.  20,  79. 
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les  rettet,  damit  Zeus  nicht  zürne,  wenn  Achilles  ihn 
umbringen  sollte,  da  ihm  einmal  die  Erhaltung  be- 
schiedcn  ist,  damit  Dardanos  Geschlecht  nicht  aus- 
sterbe, sondern  Aeneas  und  seine  Nachkommen  über 
die  Troer  herrsche  Anderseits  ist  Aeneas  aber 

auch  allen  Menschen,  welchen  er  sich  naht,  durch 
die  Gunst  Aphrodites  willkommen  und  erwünscht  ***), 
so  dass  ihm  das  Geschäft  eines  zwischen  Gottheit 
und  Menschheit  vermittelnden  Dämons  obliegt,  und 
ihm  eine  Eigenschaft  anhaftet,  welche  eigentlich  seiner 
Mutter  eigen,  er  von  dieser  empfangen  hat  und  in 
ihrem  Namen  ausübt.  Dieser  wurde  aber  von  einem 
Sterblichen  gezeugt,  damit  dadurch  der  Grund  ge- 
geben war,  weshalb  die  Göttin  den  Sterblichen  so 
gefällig  sei. 

Die  Beschäftigung  aller  Völkerschaften  Trojas 
und  der  benachbarten  Gegenden,  über  «welche  diese 
Aphrodite  mit  ihrem  Sohne  sich  ausbreitete,  ist  Vieh- 
zucht, nnd  ihr  Sinn  vorzugsweise  hierauf  gerichtet. 
In  ihren  lleerden  mussten  sie  daher  auch  vorzugs- 
weise das  Walten  ihrer  Göttin  erkennen.  Deshalb 
kommt  Aphrodite  schon  zum  Anchises  bei  den  Rin- 
dern, und  sein  Grab  zeigte  man  am  Ida,  wo  Rin- 
derhirten und  Schaafhirten  es  jährlich  bekränzten 
Die  troische  Viehzucht  spiegelt  sich  auch  mythisch 
wieder  in  den  Ueerden  des  Laomedon;  in  mehreren 
troischen  Städten  dienen  Rinder  auf  Münzen  zum 
Zeichen.  Auch  die  Bebryker  treiben  Rinderzucht 
Aeneas  opfert  seiner  Mutter  eine  Kuh,  welche  sie 


303)  Ilias  20.  291  ff. 

304)  Kouon  46,  Aiaeas  nun  t^/uQos,  oknyxnytt  xetnt 

305)  Eustath.  z.  U.  12  884. 
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ihm  seihst  gegeben  *'<*),  und  ererfShrt  darch  sie  die. 
BeschAfTenlieit  und  Behandlungsart  des  Bodens 
Im  Stier  aber,  insofern  er  als  Opfer  dient,  erkennt 
der  Grieche  die  Kraft  des  Dionysos,  welcher  deshalb 
selbst  Stiergestalt  hat.  Diese  dionysische  Kraft  err 
kennen  wir  aber  überall  in  der  Aphrodite,  wo  sie  in 
Bezug  auf  den  Boden  erscheint,  die  Pflanzen  hervor-* 
lokkt,  und  den  Heerden  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen 
giebt;  wir  haben  sie  in  der  Freude  der  Festfeier 
wahrgenommen,  wo  der  Mensch  der  Gottheit  nahe 
geführt  wird.  Aphrodite  vermittelt  hier,  hebt  die 
Granzen  zwischen  Gottheit  und  Menschheit  auf,  und 
übt  eine  hekatüische  Gewalt,  wie  sie  selbst  eine  Her 
kate  ist  ***).  Dieser  hekaUiisch  vermittelnden  Göttin 
werden  also  auch  die  Stieropfer  gefallen  sein,  welche 
man  ihr  zu  Amathus  auf  Kypros,  wo  auch  die  zerin- 
thische  Aphrodite  Verehrung  genoss,  und  auf  Lemnos 
brachte.  Wahrscheinlich  fanden  aber  auch  Sticropfer 
an  allen  solchen  Orten  statt,  wo  Aphrodite  eine  Uecr- 
dengöttin  war,  und  dadurch  Reichthum  und  Segen 
spendete.  Erwähnung  verdient  noch  das  Verhältniss, 
in  welchem  der  Fluss  des  Landes,  Skamandros,  zum 
Kult  der  Aphrodite  steht.  Während  auf  Kypros  die 
Jungfraun  ihre  Jungfraunschaft  der  Göttin  im  Tempel 
weihten,  übergaben  sie  dieselbe  in  Troas  durch  ein 
Bad  dem  Skamandros  offenbar  in  der  sittlicheren 

Beziehung,  welche  der  troische  Kult  durch  grösseren 
Einfluss  des  Phrygischeu  vor  dem  Kypriseben  vor-; 
ans  bat> 

ln  andern  Landschaften  gesellte  sich  die  Pferd  e« 

306)  Konon  46. 

307)  Ovid.  Matam.  14  117.  didicit  quo  jura  locQrum. 

308)  S.  S.  252. 

308a)  Absebn.  3,  Anm.  30  u,  41. 


fiHcht  KU  diesen  Vorstellungen  statt  der  Rinder;  si» 
in  Arisbe  und  Abydos.  Daneben  entwikkclte  sich 
viel  Poseidons  Dienst,  namentlich  an  den  Küsten,  in 
der  Art  wie  wir  die  VereinijSfung  des  Dienstes  des 
Poseidon  mit  dem  der  Aphrodite  in  Epiros  und  Akar- 
nanien  wahrgenommen  und  aus  der  Beziehung 
*ler  Aphrodite  zum  Wasser  nachgewiesen  haben  ***). 
Jn  den  troischen  und  benachbarten  Gegenden  wird 
Aphrodite  namentlich  sehr  viel  mit  Poseidonischen 
Vorstellungen  verbunden,  welche,  wie  Klausen  ver- 
muthet,  ganz  von  Antandros  ausgegangen  sind,  und 
an  einigen  Orten  die  ersten  und  ursprünglichen  Ver- 
bindungen der  Aphrodite  mit  dem  Boden  und  der 
Viehzucht  sogar  überwogen.  Der  troischen  Aphro- 
dite wurden  wahrscheinlich  auch  Schweine,  die  Sym- 
bole der  Akkcrfrucht,  zum  Opfer  gebracht.  Diese 
Sitte  haben  wir  in  Argos,  auch  Kypros,  in  Pamphy- 
lien  und  Thessalien  angetroffen  und  mussten  sie 
der  Aphrodite-Kastnia  zueignen.  Wenn  nun 
die  Mutter  des  Aeneas  geradezu  Kastnia  ”*)  heisst, 
so  folgt  daraus  ja  schon  von  selbst  eine  Aphrodite- 
Kastnia  für  Troas.  Gebräuchlich  muss  dieser  Name 
auch  sonst  hier  noch  gewesen  sein,  wie  die  Heroine 
Kastianeira  bekundet,  von  welcher  Priamos  den  Sohn 
Corgythion  hatte  Entweder  von  Thessalien  ist 

der  Name  Kastnia  nach  Troas  hinübergekommen,  oder 
durch  den  wechselseitigen  troischen  und  kyprischen 
Einfluss.  Auf  troischen  Gebrauch  des  Sauopfers  weist 
es  zurük,  wenn  in  Lavinium*  die  weissc  Sau,  welche 


309)  S.  Aiim.  281.  ff. 

310)  S.  Anm.  215  ff. 

311)  S.  Abschn.  3,  Annj.  69  ff. 

312)  Lykophron.  V.  1231. 

313)  11.  8,  302.  Apollodor.  3,  12,  5. 
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|oit  ihren  dreissig  Ferkeln  den  Penaten  geheiligt  wary 
von  Aeneas  aus  Troja  niitgebracht  und  dort  geopfert 
worden  war. 

Aus  den  Poseidonischen  Be/.iehuogen  derAphro->. 
dite,  aus  ihrer  Beförderung  der  Seefahrt,  ist  dem 
Aeneas  das  Geschäft  des  Ansiedelns  und  Städtegrün-, 
dens  zu  Theil  geworden.  Dies  gab  die  Veranlas- 
sung, dass  die  Mythe  den  Aeneas  fast  durch  alle 
Länder  und  Meere  Griechenlands  reisen  und  Städte 
gründen  lässt,  w'elche  entweder  seinen  oder  seiner 
Mutter  Namen  tragen.  Es  braucht  w'ol  aber  kaum 
bemerkt  zu  werden,  dass  die  Sage  ihn  dahin  ziehen 
lässt,  wo  bereits  der  Dienst  seiner  Mutter  in  der 
Form  einer  segensreichen,  gnädig  vermittelnden  Gott- 
heit bestand.  Wo  diese  Vorstellungt^n  sich  am  un- 
gestörtesten entwikkelten , bemerkt  Klausen,  traten 
Geschlechter  auf,  welche  behaupteten,  ihnen  selbst  sei 
diese  gottgefällige  Natur  angestammt.  Das  berühm- 
teste dieser  Aeneadengeschlechter  ist  das  von  Skep- 
sis am  Ida;  ein  anderes  scheint  im  kydonischen  Land- 
strich von  Kreta  geblüht  zu  haben,  ein  drittes  und 
viertes  können  wir  vielleicht  als  einen  Zweig  der 
Anchisiaden  in  Sikyon  und  der  Jamiden  im  nordöst- 
lichen Arkadien  um  Stymphalos  annelimcn.  Wie  diese 
von  einander  vernahmen,  bildete  sich  von  selbst  die 
Meinung  einer  gemeinschaftlichea  Abstammung.  Nichts 
fesselte  aber  den  Heroen  mehr  an  einen  Ort  als  sein 
Grab,  und  daher  behaupteten  unzählige  Orte,  Aeneas 
sei  bei  ihnen  begraben  V*).  Hiebei  möchte  man  aber 
nur  die  Gewissheit  haben,  dass  der  Name  der  Aphro- 
dite als  Aineias  an  allen  jenen  Orten,  wo  sie  im 
Büden  oder  in  den  Heerden  waltete,  oder  die  Schiff- 
fahrt  gelingen  Hess,  in  der  That  auch  ursprünglich 

314)  Dionys,  v,  Halijf.  1,  64. 
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lind  cijf^cnthürolich  nnter  dem  iväraen  Äineias  ver« 
ehrt  und  dieser  nicht  vielleicht  erst  später  auf  man^ 
che  Oerter  übertragen  sei.  Ebenso  ist  es  natürlich 
mit  dem  Heros. 

Ueberall  wo  wir  den  Aeneas  finden,  dort  müssen 
wir  also  eine  Aphrodite  voranssezen,  welche  wie  die 
Aphrodite  Aineias  wirkt,  d.  h.  eine  hekatäisch  wir* 
kende  Göttin,  welche  den  Keim  aus  dem  Boden  treibt^ 
durch  welche  die  Hoerden  gedeihen  und  Schiffahrt 
gelingt.  In  Thrakien  nicht  weit  von  der  Mündung 
des  Hebros,  und  in  der  Nähe  von  Troas  und  Samo^ 
thrake,  liegt  der  Ort  Ainos.  Einflüsse  von  Samothrake 
her  auf  Thrakien,  haben  wir  schon  bei  der  zerinthi- 
sehen  Aphrodite  kennen  gelernt,  eine  alte  Verbindung 
zwischen  Ainos  und  Troas  wird  uns  durch  die  be- 
kannte Sage  gesichert,  dass  Briamos  seinen  Sohn 
Polydor  zum  dortigen  Könige  Polymestor  gab,  wel- 
cher des  Priamos  Tochter  lliona  zur  Gemahn  hatte 
und  den  Polydoros  umbrachte,  um  sich  dessen  Schäze 
zu  bemächtigen.  Nun  bringt  die  Mythe  auch  diese 
^tadt  mit  Aeneas  in  Verbindung,  und  lässt  diesen  den 
Schatten  des  Polydoros  durch  Todtenopfer  versöh- 
nen Weiter  gegen  Westen  finden  wir  auf  der 

chalkidischen  Halbinsel  Makedoniens  die  Stadt  Aineia 
und  einen  Kult  der  Aphrodite;  Aeneas  sollte  der 
Stifter  sein  ^ * ^),  und  auch  auf  dem  Vorgebirge  selbst 
den  dortigen  Tempel  seiner  Mutter  gegründet  haben. 
Ausserdem  wurde  ihm  ebenfalls  in  Aineia  Heroen- 
ehre bewiesen,  und  jährlich  ihm  ein  ansehnliches  Fest 


315)  Virg.  Aen.  3,  62  ff.  mitServius.  Amm.Marcell. 
27,  3.  Pompon.  Mela  2,  2.  Exlmia  est  Aenos,  ab  Aenea  pro- 
fugo  condita. 

316)  Dionys,  v.  Halik.  1,  49. 
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h»U  einem  jjrossen  Schmauge  gehalten  An  »1er 

ganzen  Küste,  wie  auch  im  Innern  des  Landes  in 
l’ydna  und  am  makedonischen  Olymp  findet  man  »Sa- 
gen von  Aeneas  und  Anchises  in  Menge,  welche 
JCIausen  auf  uralte  Verbindungen  zwischen  Troas  und 
Makedonien  gründet,  und  die  Thessalischen  Sa*- 
gen  von  Aeneas  von  hier  abieitet.  Dann  kommt 
Aeneas  südlich  nach  Delos  wo  alter  und  be- 

rühmter Aphroditekult  blühte,  und  durch  die  Gast- 
freundschaft des  alten  Sehers  und  Königs  der  Insel, 
Namens  Anios,  mit  Anchises  das  Band  eng  geschlun- 
gen werden  konnte.  Anios  heisst  selbst  ein  Ver- 
wandter des  Anchises.  Der  südlichste  Punkt,  an  wel- 
chem wir  den  Aeneas  finden,  ist  Kreta  Dann 

kommt  er  nach  Kythera,  muss  hier  das  Ile'iligthum 
der  Aphrodite  gründen  wendet  sich  dann  nörd- 
lich, wo  Etis  und  Aphrodisias  an  der  lakonischen 
Küste  von  ihm  stammen  ln  dieser  Gegend  sind 

inuthmasslich  die  poseidonischen  Beziehungen  über- 
wiegend, aber  im  Innern  des  Peloponnesos,  im  nord- 
östlichen Arkadien  kann  man  mit  Sicherheit  die  ganze 
Wirksamkeit  der  Aphrodite  auf  Boden  und  Gedeihen 
der  lleerdeu  voraiissezen.  Dort  findet  man  einen 
reichen  Sagenvorrath  über  Anchises  und  Aeneas.  Bei 
Orchomenos  war  ein  Berg  Anchisia  mit  einem  Grabe 
des  Anchises  an  dessen  Fass,  ein  altes  lleiligthum 
der  Aphrodite  stand  daneben  Die  Veredlung 

317J  Livius  40,  4. 

318)  Strabon.  13,  608.  Schol.  z.  II.  459. 

319}  Dionys,  v.  Ilalik.  1,  50.  vgl.  Palaiphatos  bei 
Serv.  z.  Aen.  3,  80. 

320)  Servius  z.  Virg.  Aen.  3,  133. 

321)  Dionys.  1,  50. 

322)  P&usan.  3,  22,  9.  8,  12,  5. 

323)  Pausan.  8,  12,  8. 
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iffer  ilosszncht,  in  welcher  man  die  Kraft  und  das 
Xjicdeihen  des  Landes  erkennt,  wird  zu  Mantinea,  Phe- 
taeos  und  Sikyon  unter  Anschises  Schuz  gestellt.  In 
Plieneos  ist  Anchises  selbst  ***),  in  Sikyon  wohnt 
sein  Sohn  Echepolos  und  die Sikyonischen Mün- 
zen geben  den  Aeneas  mit  einer  Taube.  In  Orcho-^ 
menos  soll  Aeneas  gewohnt  das  benachbarte 

Kaphyai  gegründet  und  nach  seinem  Grossvater  Kapys 
benannt  haben  In  Argos,  wo  man  das  Palla- 

dium zu  besizen  glaubte  ”*),  stand  das  Bild  des 
Aeneas  :>us  Erz  auf  dem  Plaze  Delta,  dieser  war  von 
Denkmälern  umgeben,  welche  sich  auf  Aphrodite  be- 
zogen: nahe  dabei  das  Gebäude,  in  welchem  die 
Frauen  den  Adonis  beweinten,  dann  die  Gerichtsstälte 
der  Hypermnestra,  Aphrodites  eigner  Tempel  und  ein 
Heiligthum  der  Artemis-Peitho,  welches  Hypermne- 
stra nach  ihrer  Freilassung  weiht;  dies  dem  Bilde 
des  Aeneas  zunächst  Hier  im  Peloponnes,  und 

zwar  im  Arkadischen  Nasos,  glaubt  Klausen  eine 
vierte  ursprüngliche  Wiege  des  Aeneas  annehmen  zu 
müssen,  wie  in  Troas,  auf  der  Makedonischen  Küste 
und  auf  Kreta  die  andern. 

Das  Dardanische  Königthum  der  Troer  haftet 
allein  in  der  Sage  der  Ilias  am  Familienzweige  des 
Priamos,  in  der  Wirklichkeit  aber  gebührte  dem  An- 
chises der  Thron.  Mit  ihm  zeugt  Aphrodite  ihren 
geliebten  Sohn  Aeneas  ”®),  und  will  ihm  dasKönig- 

324)  Virgil  Aen.  8,  162. 

325)  Ilias  23,  295. 

326)  Dionys.  1,  49.  Fausan.  8,  13,  1. 

327)  Strabon  13,  608.  Dionys,  a.  a.  O. 

328)  Pausan.  2,  23,  5. 

329)  Pausan.  2,  20,  6 ff.  2,  21,  1 (F. 

330)  11.  5,  378.  (fllov  tiou  Alvdav,  Sr  l[uit  navmv  nolv  (fH- 
mm  tcm.  Vgl. Quint,  v.  Smyrna  13,  326.  Tryphiodor  651, 
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Ihum  wieder  znwenden.  Es  war  überall  in  Griechen^ 
land  die  iSitte  die  königliche  Herrschaft  einer  gött- 
lichen Gunst  zuznschreiben  und  den  Inhabern  einen 
göttlichen  Ursprung  znzuschreiben.  Bei  den  klein- 
asiatischen Völkern,  den  Lydern,  Mysern,  Phrygern 
und  Dardanern,  war  es  eine  durchgängige  Ansicht 
das  Fürstenthum  ihrer  königlichen  Geschlechter  von 
einer  aphrodisischen  Bevorzugung  ihrer  Ahnherrn  her- 
zuleiten. Aphrodite  ist  diejenige  Göttin,  welche  aut 
hekatäische  Weise  die  Götterweit  zu  der  menschlichen 
herabzieht,  und  die  ewigen  Gränzen  zwischen  beiden 
aufliebt;  sie  ist  es,  welche  den  Zeus  zu  Jo,  Danae, 
Alkmene,  Semele,  Europa  herabkommen  heisst,  und 
ihre  Freude  daran  hat  die  Götter  an  den  Menschen 
Wohlgefallen  finden  zu  lassen.  Diese  Vorstellungen 
' von  derTroischen  aus  Samothrake  stammenden  Aphro- 
dite, wurden  durch  die  Vermischung  mit  derldäischcn 
Aluttcr  erweitert,  welches  durch  die  Bebryker  ver- 
mittelt wurde.  In  Folge  des  steigenden  Iluhmes  der 
von  uns  so  benannten  Idäischen  Aphrodite  kam  noch 
mehr  Uebereinstimmung  in  die  schon  an  und  für  sich 
eng  verwandten  Kulte  der  gesamten  phrj'gisch-lydi- 
schen  Völker;  die  Sagen  von  Aeneas  werden  sogar 
bis  nach  Phrygien  hinein  verbreitet,  und  Aeneas  auf 
die  Pessinuutische  Göttin  bezogen  Der  Gold- 

fürst Midas  ist  der  Sohn  der  Muttergöttin  mit  dem 
Pflüger  Gordios  ***),  wie  die  vom  Sangarios  kom- 
mende goldgeschmükkte  Aphrodite  sich  das  Lager 
eines  Sterblichen  gefallen  lässt,  und  mit  dem  Hirten- 
fürsten  Anchises  den  Aeneas  zeugt,  damit  ein  Königs- 
gi'schlecht  geboren  werde.  Die  Sagen  über  die  haiipt- 
sächlichsten  Heroen  und  Gründer  der  Fürstenge— 

3;JI)  Ovid.  l’asH  4,  252.  Herodian  1,  11. 

332)  Hygin.  Fab.  191. 
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schlechter  bei  diesen  Völkerschaften  findet  man  alle 
nach  ;^rosser  üebereinstiinmun^  und  in  demselben 
Geiste  gebildet.  Gordias  und  Gyges  erhalten  von  ihr 
das  Königthum  selbst,  Reichthiioi  an  Gold  Gyges, 
Kroesos,  Midas,  Reichthum  an  Rossen  Erichthoiiios, 
Anchises,  Askanios.  Ihre  Geschlechter  sind  von  der 
Aphrodite  bevorzugt;  sie  haben  das  Königthum,  wel- 
ches hauptsächlich  ein  priesterliches  ist;  sie  übenden 
Gottesdienst  und  gcniessen  die  Göltergunst.  Wie  in 
Troas  beim  Anchises  sind  auch  beim  phrygischen  Gor- 
dias Götterliebe  und  Weissagung  verbunden,  ln  Ly- 
dien vereinigt  Gyges  die  beiden  phrygischen  Perso- 
nen Gordias  und  Midas:  dieser  ist  Gordias  Sohn  und 
sein  Reichthum  eine  Folge  der  Göttergunst,  sein  Göt- 
terdienst macht  ihn  mächtig  Eine  göttliche  Jung- 

frau von  grosser  Schönheit,  aus  einem  Sehergeschlecht, 
lehrt  dem  Gordias  die  Gebräuche  des  Opfers,  ver- 
heisst  ihm  das  Königthum,  und  trägt  sich  ihm  selbst  < 
zur  Ehe  an  ***).  Das  Kind  jener  Ehe  ist  eben  Mi- 
das. Die  . grosse  Aebnlichkeit  dieser  Fabel  mit  der 
von  Anchises  und  Aphrodite,  wie  wir  sie  im  homeri- 
schen Hyranos  haben,  springt  autfällig  in  die  Augen. 
Ebenso  ist  es  auch  in  der  lydiscben  Sage  vom  Gyges 
eine  schöne  Frau,  die  reizende  Gemalin  des  Kandau- 
les,  welche  ihm  Ehe  und  Herrschaft  bringt  *’*).  Gy- 
ges ist  ein  Dämon  ganz  aphrodisischer  Natur  und  ein 
Träger  des  lydischen  Goldreichthums  seine 

333)  Arnob.  2,  73.  Post  Gordium  filiiis  Midas  regnavit, 
qui  ab  Orpheo  sacrorum  solemnibus  initiatus,  Phrygiam  religio- 
nibus  iinplevit,  quibus  tutior  omni  vita  quam  armis  fuit 

334)  lustin  1 1,  7.  A rria  u Feldz.  Alex.  2,  3,  vgl  C u rt  3, 1. 

335)  Ilerodot.  1,  11. 

336)  Archilochos  ovfjioi,  mrvyHt)  tov nolvxQvöov  ßjiiXet,  bei 
Arist.  Rhet  3,  17,  30-  Schneidewin  Delect  epigr.  gr.  S.  178. 
Vgl  das  Epigramm  des  Leo  nid  as  v.  Tarent  in  Jakobs  Ausw. 

II.  21 
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Stadt  Sardes  ist  die  goldreiche  An  den  Festen 

der  Aphrodite  entfaltete  sich  der  ganze  Reichthiiui 
und  Glanz  des  Volkes,  und  an  einem  solchen  Feste 
wurde  nun  Krösos  geboren,  dessen  Reichthinn  spriich- 
wörtlich  geworden  ”*).  In  seiner  aphrodisischen 
Natur  bezieht  sich  Cyges  auf  einen  See,  den  gygäi- 
schen,  welchen  schon  Homer  kennt.  Er  ist  ein  Sohn 
des  Daskylos,  und  dieser  Name  folgt  der  lydischen 
Nazion  überall  hin.  Daskylos  i.st  Gestalter  des  Gol- 
des, während  die  Daktylen  Arbeiter  in  Eisen  sind; 
dies  am  Ida,  jenes  am  Tmolns.  Der  daskylische  See 
hängt  wieder  mit  den  Daktylen  zusammen,  und  seine 
Umgegend  wurde  von  Aeneas  Sohn  Askanios,  bei 
welchem  man  ähnliche  Begriffe  findet,  beherrscht. 
Er  ist  ein  phrygischer  Wasserdämon,  kam  mit  den 
phrygischen  Kuitusbegritfen  ebenfalls  nach  'l'roja  und 
wurde  dort  als  ein  Sohn  des  Aeneas  eingekindet. 
Aber  erst  nach  Homer,  denn  bei  ihm  geschieht  seiner 
keine  Erwähnung.  Als  einen  Sohn  des  Aeneas  und 
aphrodisischen  Dämon  stellt  die  Sage  auch  ihn  als 
Liebling  der  Aphrodite  dar:  Veneris  nepos,  Veneris 
Justissima  cura,  wie  Virgil  ihn  bezeichnet.  Wie  alle 
lydisch-phrygisch-troischen  Vorstellungen,  so  wurde 
auch  sein  Name  nach  Kypros  übertragen,  und  Aphro- 
dite verbirgt  ihn  dort  im  Idalischen  Hain 

Wir  wissen,  dass  in  den  frühsten  Zeiten  bereits 
Lyder  und  Fhryger  nach  Kypros  gekommen  waren, 
'späterhin  Gergithier  ans  Troas,  dass  durch  alle  Zeiten 
hindurch  das  Band  zwischen  Kypros  und  den  klein- 
er. Anlh.  8,  10.  Gyges  der  Mermaade  und  Zeitgenoss  de$  Ar. 
chiloclios  ist  aber  eine  historische  Person. 

337)  Aeschyl.  Pers.  45. 

338)  Ptolem.  Heph.  3,  S.  148. 

339)  Virgil  Aen.  1,  681.  693.  10,  51. 


Digitized  by  Google 


MWifi«ehen  Küstenländern  ein  sehr  enges  war.  Anf 
diese  Weise  kamen  früh  eine  Menge  religiöser  Vor- 
sfellongen  aus  Phrygien  und  Lydien,  so  wie  die  ganze 
priesterlich  königliche  Herrschaft  von  dort  nach  Ky- 
pros.  Kinyras  •*")  ist  durchaus  ein  solcher  Herrscher 
wie  alle  die  phrygisch-lydischen  Dämonen.  Er  ist 
ein  Heros  durch  und  durch  aphrodisischer  Natur  und 
seine  Herrschaft  gründet  sich  auf  eine  Bevorzugung 
der^ Aphrodite.  So  spärlich  wie  die  Nachriciiten  über 
die  .fcyprischen  Sagen  auch  sind , so  reichen  sie  doch 
gerade  bin,  um  durch  angedeutele  Vergleichungen 
sich  die  Gmnd/.üge  klar  zu  machen.  Wenn  man  den 
Abschnitt  von  Kinyras  und  was  sonst  an  verschiede* 
nen  Orten  über  die  enge  Verbindung  von  Kyprosmit 
Kleinasien  gesagt  ist,  sich  ins  Gedächtniss  ruft,  so 
wird  auch  die  Behauptung  von  den  phrygisch-lydisch- 
troischen  Religionsbegriffen  auf  Kypros  noch  desto 
ansprechender  erscheinen.  Kinyras  ist  der  Aphrodite 
wohlgefällig,  und  ihn  lieben  die  Götter  durch  Ver- 
mittelung der  Aphrodite;  denn  auch  hier  ist  sie  eine 
hekatäische  Vermittlerin  wie  die  samothrakische  und 
troische  Göttin.  Sein  llcichthum  ist  eine  Folge  der 
Göttergunst  wie  beim  Midas,  Anchises  u.  s.  w.  Wahr- 
scheinlich gab  es  auch  eine  äclite  Sage  von  der  Ver- 
mälung  der  Aphrodite  mit  Kinyras,  welche  die  Kir- 
chenväter in  ihrer  Weise  verdrehten,  und  jener  von 
Anchises  und  der  Aphrodite,  von  ülidas,  Gyges  u.  s.  w. 
ähnlich  gewesen  sein  muss.  Midas  ist  der  Träger 
des  phrygischen  Reichthuros,  Gyges  des  lydischen, 
.Anchises  des  troischen,  Kinyras  des  kyprischen.  Mi- 
das  schikkt  einen  Thron  nach  Delphi,  wie  der  Sala- 
mische  König  Eueltbon  ein  Aehnliches  that  als  ein  Nach- 

340)  S.  Abschn.  2,  S.  99.  Ueber  Phryger  und  Lyder  Thl.  1, 
S.  21  n.  186  ff.  239  ff. 
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komme  des  Kioyras.  Dieser  ist  ganx  ein  Herrscher 
wie  Blidas,  weichlich,  weibisch,  mächtig  nicht  durch 
Waffengewalt,  sondern  durch  Götterdienst.  Aphrodite 
selbst  trägt  auf  Kypros  die  phrygische  Thurmkrone 
aut  dem  Haupte,  und  der  lydische  und  kyprische  Kult 
sind  sich  so  ähnlich,  dass  in  des  Gyges  Stadt  ISardes 
die  Paphische  Aphrodite  verehrt  wurde,  und  dasselbe 
fand  auch  nördlich  in  Pergamum  statt.  Es  ist  aber 
auffallend,  dass  wir  deu  Aeneas  nicht  hier  finden; 
entweder  ist  uns  /.ufällig  hier  eine  Lükke  in  seinen 
, Wanderungen  entstanden,  oder  die  Poesie  hatte  ihn 
aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  wirklich  von  Ky- 
pros ausgeschlossen.  Der  Boden  für  Sagen  von  ihm 
war  günstig  genug.  Sonst  gingen  die  phrygisch- 
lydischen  Religionsvorstellungen  noch  über  Kypros 
hinaus  bis  nach  Askalon.  Askalos  heisst  rin  Sohn 
des  Hymenaios,  Bruder  des  Tantalos,  und  wird  von 
dem  lydischen  Könige  Akiamus  als  Feldherr  nach  Sy- 
rien geschikkt,  wo  er  eine  Jungfrau  heiralbet  und 
Askalon  gründet  ***).  Also  Herrschaft  und  Götter- 
dienst durch  eine  Frau  vermittelt,  wie  in  Phrygieo, 

' Lydien,  Troas,  Kypros.  Es  muss  hiernach  einen  ly- 
dischen Heros  Askalos  gegeben  haben,  auf  welchen 
man  das  phönikische  Askalon  be/.og.  Dieser  wird  für 
Askanios  erklärt,  und  heisst  dann  auch  ein  Sohn  des 
Aeneas  **’).  Der  Grund  für  diese  Verbindung  von 
Lydien  und  Askanios  mit  Askalon  ist  nicht  schwer 
zu  finden;  die  Vermittlung  bildet  der  Paphische  Tempel 

341)  Steph.  T.  B.  ’Aaxtiktay  vgl.  Athen.  8,  346. 

342)  Etymol.  M.  Idanoytos  t>  vlit  Aiytiov  tov  Tpiuof.  tIpTn» 

3*  on  Ainlttf  htyyaitli}  an'  ’ Aaxäliayos,  vnö  n ‘AaxtUop 

700  roa  /Saaktvonos  /uifat  StoioMs,  dta  nQÖ{  ahiy  <ftkia( 
TW»  vioy  ‘Aaxäkmr  nfos^yogtooty.  St  rß  'PaftaUoy  dutktxno  'Aaxiiyut 
tiyo/täci^. 
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der  Aphrodite  umf  die  Sa^e  von  seinem  Verlidltniss 
7,11  dem  Askaloiiitischen  Kypros  bildet  also  den 

Mittelweg,  auf  welchem  die  Sagen  von  Askanios  und 
Aciiens  nach  Askalon  kommen,  um  den  dortigen  Tem- 
pel von  Askanios,  oder,  wie  er  sich  nennen  muss,  As- 
kalos,  gegründet  werden  zu  lassen.  Möglicher  Weise 
zeugt  auch  dies  für  ein  wirkliches  Vorhandensein  des 
Aeiieas  auf  Kypros,  wie  ja  Askanios  sich  sicher  dort 
fand;  jeden  Falls  ist  nichts  Anstössiges  darin,  wenn 
kypnsch-lydischc  Sagen  diesen  troischen  Heros,  wel- 
cher doch  Kypros  angehören  konnte,  über  dies  Eiland 
weg  nach  Askalon  trugen,  und  ihn  dort  wieder  etwa 
in  lydisch-kyprisch-askalonitische  Sagen  verüoehten. 
Ebenso  verhält  es  sich,  wenn  auch  in  Bery tos  Aeueas- 
sageii  waren. 

Die  phrygisch-lydischen  Kultusvorstellungen  sind 
auf  die  Ausbildung  des  gesatnmten  Aphroditekultes 
vom  wichtigsten  und  entschiedensten  Einfluss  gewe- 
sen. Alan  kann  wohl  behaupten,  dass  das  sinnlich 
schöne,  unglaublich  reizende  Bild  der  Göttin  haupt- 
sächlich unter  dem  kleinasiatischen  Himmel  entstan- 
den ist,  wo  wir  aber  Kypros  natürlich  hinzuzäblen 
müssen.  Aber  dies  ging  mit  Jenen  Ländern  hiebei  in 
Uebereinstimmung,  weil  ja  jene  Bestaiidtheile,  welche, 
durch  den  phrygischen  Kult  in  die  Aphrodite  über- 
gegangen, auch  auf  Kypros  heimisch  geworden  wa- 
ren, und  bei  dem  in  Frage  stehenden  Punkt  muss 
man  es  besonders  hoch  anschlagen,  dass  jene  phry- 
gisch-lydischen Kultusvorstellungen  sich  eben  in  dem 
Mittelpunkte  des  gesammten  Aphroditekultes  mit  die- 
sem vereinigt  hatten,  weil  so  nur  eine  wirkliche 
Durchdringung  und  allseitige  Verbreitung  des  so  ge- 
wordenen Ganzen  möglich  wurde.  Dass  Homer  'den 
343)  S.  oben  Abschn.  1,  3.  S.  32.  07. 
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Dienst  der  Aphrodite  auf  Kypros  zurükbezieht,  ist 
ganz  in  der  Ordnung,  denn  auch  er  musste  dies  für 
ihren  Hauptsiz  erkennen.  Es  ist  aber  weiter  nichts 
aus  ihm  hier  zu  gewinnen,  weil  er  nur  die  allgemei- 
nen hellenischen  Vorstellungen  der  Aphrodite  wieder- 
giebt,  und  ihre  Beziehungen  zum  Aeneas  einflicht, 
wie  er  sie  in  den  »Sagen  vom  Aeneas,  die  er  berüh- 
ren musste,  ausgesprochen  vorfand.  Ein  besonderes 
Interesse  verfolgt  er  nicht,  und  sie  ist  ihm  die  Toch- 
ter der  Dione,  wie  sie  einmal  als  hellenische  Gottheit 
hingestellt  war.  Anders  ist  es  mit  dem  homerischen 
Hymnos  auf  die  Aphrodite,  liier  kommen,  wie  man 
deutlich  unterscheiden  kann,  zwei  Spezialintercssen 
in  Frage,  das  kleinasiatischc  und  kyprische,  und  der 
Verfasser  hat,  welchem  Lande  er  auch  angehören 
mag,  auf  das  deutlichste  die  Verbindung  der  idäischen 
Göttin  mit  der  kyprischcn  hervorgehoben,  und  es  steht 
wenig  im  Wege,  dass  man  nicht  die  ganze  dortige 
Auffassung  der  Aphrodite  von  der  Kybele  gelten  las- 
sen könnte.  Er  spricht  es  aber  mit  klarem  Bewusst- 
sein aus,  dass  die  kyprische  Göttin  Gegenstand  seines 
Gedichtes;  er  Lässt  sie  von  Kypros  kommen;  sie  er- 
scheint dem  troischen  Hirtenfiirsten  Anchises  auf  dem 
Ida,  und  giebt  sich  ihm  für  eine  phrygische  Königs- 
tochter aus.  JN'ach  dem  Abenteuer  eilt  sie  nach  W- 
phos  zurük. 

Die  Zartheit  und  Holdseligkeit  ihres  ganzen 
Wesens  hat  Aphrodite  also  dem  Himmel  der  griechi- 
Inseln  und  Kleinasiens  zu  verdanken.  Dorther  stammte 
das  orgiastische  Element,  der  Reichthum  und  der 
Glanz  ihres  Kultes,  welcher  nirgends  so  sehr  als  auf 
Kypros  in  Erstaunen  sezte,  aber,  an  ' allen.  Tempeln 
sich  zeigte  Schon  in  der  ältesten  Poesie  heisst 

314)  Ovid  ars  am.  3,  451.  Venus  e templis  multo  radianti- 
b«s  auro. 
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sie  <lie  fjoldcnc,  die  goldreiche  “*),  lieht  es  mit  Gold 
KU  spielen  bringt  auf  der  HocliKeit  des  l’eleus 
und  der  Thetis  der  Braut  eine  goldene  Schanle  Kum 
Geschenk,  hat  ihre  Lust  am  I*uk  mit  goldenen  Span- 
gen, Ringen,  Ketten  und  Knospen,  und  ihr  Gewand 
gläny.t  heller  als  Feuerschein  Die  phrygische 

Flöte,  welche  auch  auf  Kypros  im  Gebrauch  war, 
winl  an  ihren  Festen  getönt  haben;  aber  nicht  blos 
auf  Kypros,  sondern  allgemein  waren  ihr  die  bere- 
kynlhischen  Flöten  Kugetheilt  ’**);  sie  spielt  sogar  die 
Flöte  selbst  Ebenso  war  die  lydische  Tonart 

nicht  blos  auf  Kypros  heimisch  geworden,  sondern 
überall  ihr  angenehm.  Wie  die  Musik,  so  liebt  sie 
auch  den  Tan/.  und  hat  ihre  Freude  daran,  wenn 

die  allgemeine  Heiterkeit  ihrer  Feste  noch  durch  Tänze 
\on  Jünglingen  und  Mädchen  erhöht  wird;  aber  züch- 
tig mussten  sie  sein  wie  cs  schon  der  keusche 

Dienst  der  Kybele  es  erforderte. 

Unter  dem  Schiize  der  Aphrodite  steht  endlich 
auch  das  menschliche  Geschlecht;  sie  wacht  darüber, 
dass  ^iese  Schöpfung  in  fortdauerndem  Bestehen  ver- 
bleibe, und  steht  dem  Leben  des  Menschen  zur  Seite, 

345)  II  o m.  II.  3,  64.  ’ArfQoiHTr,^  tfiÖQtt.  Eust.^th. 

^ rgnftfinnx^  'laniilii  ni(ftoy  tlxal  'fnat  yQvaovy  xahiiittvov,  ly  <(</?<■’■ 
eijs  ‘A'fQo'ttvji  i*qoy  xai  — ](Qvacan(f  ityos  llom.  Hyin.  6,  l.  6 tf. 

346)  Tlieokrit  15.  101.  ’AqQotitm. 

347)  Hom.  Ilymn.  auf  .\plir.  V.  S9. 

348)  Hör.  Od,  4.  1,  21  ff. 

Duces  tura,  lyrae  et  Berecynthiae 

Delectabere  tibiac 

Mistis  rarniinibus  nou  sioe  fistulis. 

349)  Eurip.  Helena  1350. 

350)  Ap  ul  ejus  As.  aur.  6.  S.  125.  Veuus  suavi  umsicac 
suppari  gressu  formosa  saltavit. 

351)  Apulejus  10,  235.  Aphrodite  ad  cantus  Lydios 
delicatit  respondere  gestibus. 
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bis  sie  ihn  zor  Zeu^un^sfähigkeit  herangefuhrt , und 
den  Keim  der  Fruchtbarkeit  vollständig  in  ihm  ent- 
wikkelt  hat.  Sie  heisst  daher  novqoTqötfo^  *’^)  die 
Pflegerin  der  Jugend,  wie  Apollon  in  ähnlicher  Ite- 
ziehung  diesen  Namen  führte.  Sobald  das  Kind  das 
Licht  der  Welt  erblikkt,  nimmt  sie  sich  seiner  bereits 
an,  und  führte  in  Rom  als  solche  den  Namen  Cu* 
nina  *“).  In  der  Stunde  der  Noth  steht  sie  aber 
auch  den  Alüttern  bei,  dass  die  Geburt  eine  glükk- 
liche  sei.  Aphrodite  wird  daher  auch  zugleich  mit 
der  Artemis  als  Vorsteherin  der  Geburten  angeru- 
fen *”).  Neben  der  Aphrodite  auf  Kolias  standen 
Bilder  von  Gültinneu,  welche  Genetyllides  hiessen, 
d.  h.  Göttinnen,  welche  den  Gebärenden  beistehen  •*’). 
Auf  Kolias  hatte  Aphrodite  itlysterien;  in  den  My- 
sterien wurde  sie  als  Zeugungsgöttin  und  Fortpflan- 
zerin des  menschlichen  Geschlechts  gefasst  *’*),  und 
daneben  feierte  man  sie  gleich  auch  als  Vorsteherin 
der  Geburten,  ln  dieser  Eigenschaft  hie.ss  sie  Ge- 
ne ty  II  is  •’*),  oder  es  werden  Nymphen  Genelyl- 

364)  Athen.  13,  592. 

355)  Augustin  Civ.  Dei  4,  8.  S.  Lactanz.  1,  20.  quae  in- 
bntes  in  cunis  tueri  videbatur,  et  fascinum  submovere, 

356)  Aeschyl  Hiketid.  949  — 95'2. 

357)  Pausan.  I,  I,  5.  Festus.  Cypria  Venus,  quod  ei 
primum  in  Cypro  insula  templum  sit constitutum,  vel  qnia  pa- 
rentibus  praesideat,  quod  gracce  xbhv  parere  sit.  Diese 
Ableitung  ist  nun  allerdings  so  schlecht  svie  möglich,  allein  sie 
würde  nicht  gemacht  sein,  wenn  der  Aphr.  nicht  wirklich  diese 
Eigenschaft  eingewohnt  hätte,  lieber  die  Genetyllis  noch  zu 
Tgl.  Aristoph.  Thesmoph.  130.  \yolken  52. 

358)  S.  S.  232.  141. 

359)  Schol.  zu  Arist.  Wolken.  52.  yfxirtMie  4 yiWffMic 
tif-eQiX  ‘AifQoitini,  — Joh.  v.  Lyd.  2,  10.  'AtfqoäiTipf  dt  ix  ntüno» 

TO«  naytis  ala^tjnv  tfivoiv  mvxian 

’Aanqtay  xai  Oifavlay  xctiti  m JLöyia.  i yaq  iS  dqt9fti{  ytyxiy- 
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lides  beigeordnet,  welche  aus  der  Aphrodite  Getie- 
tyllis  nbstrahirt  sind.  Pausnnias  nennt  bei  der  An- 
führung derselben  die  Gennaides,  reyyaidag,  zu 
Phokaia  in  Jonien,  und  sagt,  dies  seien  dieselben  mit 
jenen.  Der  iVamc  zeigt  sie  als  Geburtsgöttinnen  auch 
schon  ati.  Die  Aphrodite  xoolüng  in  Athen  ist  eben- 
falls eine  Göttin  der  Zeugung,  und  wurde  mit  der 
Kol  ins  identiflzirt,  ist  aber  von  xüjLoy  her/.iileiten. 
Wie  Aphrodite  das  Kind  von  der  Nabelschnur  löst, 
so  nimmt  sie  auch  ferner  den  Säugling  in  ihren 
Schuz  und  lührt  ihn  wieder  zu  aphrodisischer 
l'üchtigkeit  heran.  Dadurch  wird  Aphrodite  Vorste- 
herin der  Ehe  weil  ihr  die  Fortpflanzung  des 

Geschlechtes  obliegt.  In  dieser  Beziehung  kommen 
ihr  viele  Bezeichnungen  zu ; sie  heisst  Vorsteherin 
des  Ehebettes  **’),  Xfx^wy  inixovqoq,  iyaküiuay  äyac- 
<sa  auch  xtXsaaiYtt(iog  bei  Nonnos,  Ehebereiterin, 
tfQ7io(idy7i  bei  Orpheus,  yaf^oaioXog,  ^ivxtttga. 

nxiörazis  ionv  mi  ä^mmtQiTnx,  furiyiuy  x«i  tijs  J^aanx^f  oialaf  xrtta 
rdf  ntQttiuy  xai  vitx^  xaza  lov  aQnop,  S^ty  xat  ol  ya- 

ftoy  xat  aQficylay  avioy  txüXtaay. 

360)  Chariton  3,  8.  Diooysios  verrichtet  sein  Gebet  zur 
Aphr.  laut  und  in  Gegenwart  aller.  Kallirrhoe  aber  ganz  allein; 
sie  legt  den  Säugling  in  die  Arme  der  Aphrodite, 
und  erfleht  Heil  für  ihn. 

361)  Vgl.  oben  S.  170.  Eurip.  Iphig.  in  Aul.  69.  Snov 
Tiyotici  tfiiMuy  'A'iQoätjtfi  iftXaz.  u.  sehr  oft.  Eurip.  a.  a.  O.  381. 
q ift  y 'Eknlt,  oluui,  dtos  iSinqa$ty  avii  fialXoy,  ^ au,  xat  to  Ocy  a9i- 
xor.  Agam.  meint  die  Aphr.,  welche  dem  Aleuelaos  die  Helena 
verschafft.  Helena  V.  883. 

362)  Kolythos  Raub  d.  Helena  202.  xat  tijrfaiy  inSxovgoy 
tif  zanoiüytiy  ‘Aifqoätt^v  noikaxzs  axzalouuy  ÜLaoxo/xtuof  9vitamy.  Vgl. 
Musaeos  Hero  und  l.eander  141  ff.  Bei  römischen  Dichtern 
kommt  Aphrod.  sehr  viel  als  Vermälungsgottheit  vor. 

363)  Hesych.  — Odyssee.  20,  74. 
fffttwa  tthts  9aitftui  yäfiom. 


Digilized  by  Googl^’ 


330 


Schon  bei  Homer  ermahnt  Zeus  die  Aphrodite,  sich 
nicht  in  das  Kriegs»;etümmcl  zu  wagen,  sondern  an- 
muthigen  Werken  der  Ehe  nachzugelicn.  Sie  schliesst 
aber  die  Eben  nicht  blos  unter  den  Mensciien,  son- 
dern auch  unter  den  Göttern;  sie  vermalt  den  Apollon 
mit  der  Kyrene  ’**)  u.  s.  w.  Zu  Naiipaktos  wurde 
Aphrodite  in  einer  Höhle  verehrt,  und  die  tlungfrauen, 
besonders  aber  Wittwen  flehten  hier  zu  ihr  um  eine 
Vermälung  Dass  es  eine  Höhle  war.  in  wel- 

cher Aphrodite  um  Vermälung  gebeten  wurde,  hat 
darin  seinen  Grund,  weil  der  Ort  hauptsächlich  für 
W'lttwen  bestimmt  war,  und  als  llöhlengötlin  ist  sie 
eine  Todesgotlheit,  w elche  aber  zugleich  nach  dem 
Tode  neues  Leben  und  neue  liiebe  sclialTt.  Zu  ller- 
roione  war  ein  Tempel  in  welchem  die  Jung- 

fraim  und  Wittwen,  wenn  sie  die  Ehe  vollziehen 
wollten,  vorher  opfern  mussten.  In  Troas  hielten  die 
jungen  Frauen  nach  der  Hochzeit  einen  feierlichen 
Bittgang.  Eine  Verehrung  der  Aphrodite  als  Ehe- 
göttin fand  auch  in  Sikyon  statt.  In  ihren  Tem- 
pel durfte  nur  eine  l'empelilienerin  gehen,  welcher 
nicht  mehr  verstattet  war  einem  JVIanne  heizuwohneii, 
und  eine  Jungfrau,  die  das  Priesterthum  immer  auf 
ein  Jahr  verwaltet,  und  den  Namen  koviQotfOQoz  führt, 
von  dem  Bereiten  des  Uadwassers  für  die,  welche  die 
Ehe  vollziehen  wollen.  Es  war  Sitte  dass  die 

364)  Find.  Pyth.  9,  12.  — Vgl.  Heliodor  2,  .3.3.  'Kpuj- 

Xtt(  d*  xai  xat  jiävru  yafi>ihav  Slucov.  ttnunxcynxliovaa. 

Auf  dem  Kaslcn  des  Kypsclos,  Paus  au  S,  18,  I.  her.aiuluii  sicli 
Jason,  Medeia  und  .Aphrodite ; die  Inschrift  lautete ; J/ijd'HUj-  7«- 
atuy  ytifiiu’  xUnat  <t".4rfQoi}lrq. 

.365)  Paus.  H»,  38,  6. 

;i(i6)  Paus.  2,  31.  H. 

367)  Paus  an.  2,  10,4. 

368)  Athen.  7,  318. 
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Jungfrauen,  wenn  sie  aus  den  Kinderjahren  traten 
und  mannbar  wurden,  8|>iclsachen  und  Gegenstände 
der  Unterhaltung  in  den  Kinderjahren  der  Aphrodite 
weihten.  Andere  thaten  es  erst  bei  der  Verraälung. 
Auch  Perseus  ’•*)  spricht  von  kleinen  Figuren,  pu- 
pae,  welche  die  jungen  Mädchen,  wenn  sie  heirathen 
wollten,  der  Göttin  weihten.  Ich  weiss  nicht,  ob  hier 
nicht  vielleicht  au  kleine  Phallosbilder  oder  derglei- 
chen, wie  man  in  Paplios  der  Göttin  weihte,  /,u  den- 
ken ist,  wofern  nicht  gan»  allgemein  Spielsachen  der 
Kindheit  darunter  zu  verstehen  sind.  Als  Braiitgöttin 
erscheint  Aphrodite  auch,  wenn  sie  der  Andromache 
einen  Brautschleier  schenkt  *”). 

Hierher  gehört  Aphrodite  als  Göttin  der  Ueber- 
redung,  P eit  ho,  d.  h.  sie  ist  eine  überredende  und 
erfüllende  Liebes-  und  Hochzeitsgöttin,  welche  den 
Sinn  bethört,  das  Verlangen  anzuzünden  weiss,  eine 
Pusiphae-Libitina,  und  auf  diese  Weise  die  Helena 
zur  Gewährung  überredet.  Sie  ist  die  P eit  ho  "') 
entweder  selbst,  oder  diese  wird  aus  der  Liebesgöttin 
abstrahirt  und  zu  einem  besondern  Wesen  erho- 
ben ’”),  welche  das  Amt  einer  Beisizerin  der  Ky- 

369)  Persius  2,  70.  Schol.  Solebant  virgines,  aiitequam 
nuberent,  quaedam  virginitatis  suae  dona  Venen  consecrare.  In 
bis  pupae  et  imagunculae , quas  abdicabant , tanquaro  ineptiis 
puellaribus  va’cdicturae.  Alexander  ab  Alexandro  5,  18. 
2 S.  193.  Ronianae  puellae,  puellare  rudimentum,  puppas  Ve- 
neri  Argivae.  Schol.  Porphyrion  znHoraz.  Sat.  L.'i.eS. 
Tirgines  renuiiciantes  virginitati,  puppas  deae  Veueri  condona- 
bant.  Vgl.  Laktanz  De  orig.  err.  Kap.  4. 

370)  Ilias  22,  470. 

371)  Pind.  Skolion  1.  Die  Aphr.  zu  Korinth. 

372)  Ibykos  bei  Athen.  13,  564.  Eustath.  zuOd.  6,  167. 
JakobsDelect. Epigr.  gr. 4, 13.  29.  Anti p at e r v.Sidon.  Horaz. 
Epist  1,  6,  38.  Ac  bene  nummatum  decorat  Suadela  Venusque. 
Pausan  2,  7,  7. 
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pris  verwaltet.  Eine  nicht  so  stark  anlokkende  Ge- 
walt wie  die  Peitho,  sondern  eine  mehr  einschmei- 
chelnde Kraft  drükkt  in  ihrem  Namen  eine  andere 
Beisi/.erin  der  Aphrodite  aus,  die  Pare^oros,  und 
kommt  dem  Begriff  der  nccQtf  amg  nnhe^  wie  Aphrodite 
• in  der  Ilias  heisst  ”*).  In  Megara  standen  neben 
der  Aphrodite- Praxis,  der  den  ehelichen  Bei- 
schlaf ausübenden,  die  Pnregorns  nndPeitho 
An  dem  Fussgestell  des  olympischen  Zeus  befand  sich 
Eros,  der  die  aus  dem  i>leere  steigende  Aphrodite 
empfängt,  und  Peitho,  welche  die  .Aphrodite  nm- 
krän/.t  *”)•  öer  Name  Peitho  konnte  aber  auch  aus 
der  Ehegöttin  Artemis  abstrahirt  werden,  und  eine 
Artemis  mit  dem  Beinamen  Peitho  befand  sich  zu  Ar- 
gos  ”*).  Was  die  Aphrodite  zur  Ehegottin  macht, 
ist  die  Idee  der  F'ruchtbarkeit  und  Fortpflanzung  haupt- 
sächlich; aus  dem  Grunde  musste  nach  einem  ISoluni- 
schen  Geseze  die  Braut  mit  ihrem  Bräutigam  einen 
Apfel,  das  Symbol  der  befruchtenden  Aphrodite,  ge- 
niessen  und  deshalb  flehte  man  auch  zu  ihr  um 
Aufhebung  der  Unfruchtbarkeit  *’*).  W'eun  Liebende 

373)  Ilias  14,  217. 

.374)  Pausan.  1,  43,  6.  Zwischen  der und  ITaftiyi- 
^ haben  die  Erklärer  einen  Unterschied  darin  gesucht,  dass 
jener  die  tQya  yä/uoK,  dieser  die  übertragen  gewesen. 

375)  Pausan.  b,  11,3. 

376)  Pausan.  2,  21,  I. 

.377)  Plut.  Solon  20.  Ehevorschriften  Kap.  1.  Klaudian 
Epithal.  Palladii  et  Celer.  V.  15. 

Scrutantur  nidos  avium,  vel  roscida  laeti 
Mala  legunt,  donum  Veneris  u.  s.  w. 

378)  L u k r e z.  4,  1229  ff. 

Nec  divina  satum  genitalem  numina  quoiquam 
Asterrent,  pater  a gnatis  ne  dulcibus  uuquam 
Appelletur,  et  ut  sterili  Venere  exigat  aevom; 

Quod  plerumque  putaiit,  et  molto  sangoina  maeati 
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und  Verlobte  sieb  in  die  Mysterien  der  Aphrodite  ein- 
wfihcn  liessen  •’•),  so  tritt  mich  hierin  die  Idee  der 
Fruchtbarkeit  hervor.  Als  ein  Symbol  stets  sich  er- 
neuernder Kraft  und  jugendlicher  Rüstigkeit,  somit 
der  Friichtb.arkeit,  wird  die  Schlange  betrachtet. 
Eine  Schlange  von  ungeheurer  Grösse  war  in  dem 
Bette  der  bisher  unfruchtbaren  Gemahn  des  P.  Scipio 
erschienen,  als  sie  einsam  schlief;  in  Folge  dessen 
wurde  der  grosse  Scipio  geboren  ••“).  An  diesem 
einzelnen  Falle  tritt  schon  die  aphrodisische  Wirk- 
samkeit dieses  Thieres  hervor,  mehr  aber  noch,  wenn 
man  die  'l'hätigkeit  desselben  durch  ganze  Landstri- 
che, wie  Phrygien  und  einige  andere,  oder  bei  so- 
genannten Schlangeuvölkern,  w'ie  den  Marsen  in  Ita- 
lien, verfolgt.  Sagen  von  Schlangenbezähmungen, 
wie  sie  z.  B.  zu  Parion  ’“)  Vorkommen,  und  durch 
Ophiogencis  vollzogen  wurden,  sind  mit  aphrodi- 
sichen  Vorstellungen  verbunden.  Ich  glaube,  dass 
auch  die  Schlangengehornen  auf  Kypros  **’)  hierher 
zu  ziehen  sind,  deren  Kraft  die  Schlange  zu  zähmen 
aus  der  Sage  hervurgeht,  dass  ein  solcher  zu  Rom 
von  den  Konsuln  in  ein  Gefüss  mit  Schlangen  ge- 
worfen unversehrt  bleibt  und  von  diesen  Thieren  nur 
helekkt  wurde.  Den  starken  Geruch  dieser  Menschen 
zu  Frühlingszeiten,  und  den  Gebrauch  ihres  Schwei- 
sses  und  Speichels  zur  Heilung,  müssen  wir  ausser- 

Conspergunt  aras,  adolentque  altaria  donis, 

Ut  gravidas  reddant  uxores  semiiie  largo. 

379)  Aristainet.  I,  14.  ’i,  7.  — Liebenden  beistehend 
erscheint  Aphr.  häufig  aiif  Vasengemälden,  thronend  oder  ste- 
hend, immer  aber  vollständig  bekleidet.  Otfr.  Müller  Ar- 
chäologie 378. 

380)  Gellius  N.  A.  7.  1.  Livins  26,  19. 

381j  Strabon  13,  588.  . 

382)  S.  Tbl.  1.  S.  22.  . • 
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dem  noch  für  aphrodisische  Kräfte  in  ilinen  erachten. 
Diese  Heilkraft  der  Aphrodite  be/.ieht  sich  auf  die 
Beförderung  und  Erhaltung  kräftiger  Jugeudfrische 
und  tüchtiger  Zeiigungsf/ihigkeit.  Denselben  Sinn 
kann  auch  nur  die  Verbindung  der  Aphrodite  mitAs* 
klepius,  der  olympischen  Erneuerung  des  Hermes 
haben,  welche  wir  sehr  oft,  namentlich  im  Peloponnes, 
finden;  er  verleiht  die  Jngendkraft,  wie  Apollon  den 
Jugendreiz.  Aphrodite  ist  die  eigentliche  Göttin  der 
Kruft  und  Blülhe  der  Jugend,  indem  hierin  die  sichere 
Gewähr  der  Erhaltung  der  Geschlechter  liegt,  und 
ihr  Name  Persithea  ”•)  drükkt  wahrscheinlich  auch 
eine  Göttin  der  Jugend  aus.  Sie  hat  Wohlgefallen 
an  aphrodisischer  Rüstigkeit  und  verleiht  sie:  ist  eine 
Alterverscheuchende,  Ambologera  ”‘j,  indem  sie 
im  Menschen  die  Jugendkräft  nährt  und  erhält.  Ihr 
hatte  man  in  Sparta  *»’)  nach  dem  Willen  des  Ora- 
kels einen  Tempel  geweiht  und  daneben  Schlaf  und 
Tod  aufgestellt.  Die  Greise  sind  ihr  verhasst  ***), 
weil  sie  ihr  nicht  mehr  dienen  können;  sie  vermag 
aber  selbst  noch  im  Alter  die  Gluth  der  Liebe  anzu- 
fachen, und  Zeugungsfähigkeit  zu  erregen 

383)  Hesych-  ^ *AffQodlT/j.  IlfQGtyoy  ist  gleich 

tffijßoy,  für  Ttfgvatyoy. 

384)  Plutarch  S^nipos.  3,  6,  4.  lässt  die  Menschen  sa- 

gen,, welche  der  Aphr.  noch  gehorchen:  xai  ^u(ti  uvtioj  7i(eyrti~ 
Jtaaw  n 'Atfqodini  nitffvyty,  xui  7t(ioiivx6tif»a  d^nou9ey  {tvrp 

Xiyoyas  iv  rols  nSy  ■9etÖy  Sl^yotf  Uyiißait  ny<u  to  yigaf,  u 
xal  d ’Af  Qodirt]. 

385)  Pausan  3,  18,  1. 

386)  Eurip.  im  Aiolos.  Frg.  19  aus  Stob.  Tit.  117.  "flp 

Tulf  yiqoviay  axStmi. 

38/)  Athen.  13,  592.  Aoffoxkrjs  <f*o  T(^ytothonotot,  yiotay 
uy,  ^uoStj  StiaQlitK  rjf  halQcts.  ‘Ixiuvtüy  ory  ri/y  ’A(fQoJtj)iy,  ifiyit. 
Klv&l  fuv  lüyofuyov,  xov(iai(>6tff  dof  di  yvynixa 
r^ydi  yimy  ftiy  dyalytv9at  ifUönfia  xai  liy^y. 


Digitized  by  Gixugle 


335 


Die  römische  Venus  Genitrix  ist,  abgesehen 
von  ihrer  Bedeutung  einer  Stammmutter  der  Caesa- 
ren,  wahrscheinlich  auch  eine  Göttin  der  Ehe  und 
Zeugung  *•*)  und  wäre  fast  nur  eine  Ueberscziing 
des  griechischen  Ausdrukkes  Ysvh:ttqu  &ia.  Aus  dem 
Namen  des  Brautgesanges,  Hymenaios  oder  Hy- 
men ist  ein  besonderer  Beisizer  der  Aphrodite  nb- 
strahirt,  welcher  in  ihrem  Namen  die  Ehen  voll- 
zieht ’**)•  Er  wohnt  auf  dem  Helikon  neben  den 
Musen,  und  wird  selbst  wieder  in  genealogische  Ver- 
bindung mit  der  Göttin  gebracht,  indem  man  ihn  einen 
Sohn  der  Aphrodite  und  der  Musen  nennt.  Beim 
Tode  des  Adonis  lässt  Bion  ihn  seine  Fakkel  verlö- 
schen, und  den  hochzeitlichen  Kranz  zerreissen. 

3. 

Indem  wir  uns  von  den  alten  und  reinen  reli- 
giösen Vorstellungen  von  der  Aphrodite  weg  zu  der 
Olympischen  Liebesgöttin  und  ihren  ethischen  Deu- 
tungen wenden,  können  wir  die  folgenden  Untersu- 
chungen passend  mit  einem  Paar  Worten  Stuhrs  be- 
ginnen, welcher  uns  das  Wesen  dieses  Theiles  des 
Aphroditekultes  richtig  zu  charakterisiren  scheint,  in- 

I)  ä^inmqnia^  noUoxqmu(foua  YiQovaw, 

Zv  fxiy  ^ftos  di  (uvoty^, 

Tavra  (üv  iatw  ixTÜv dyaftqofMvuy.  Martial  11,81,5. 
Supplex  illa  rogat  pro  se  miserisqne  duobus, 

Hunc  (senem)  juvenem  facias,  hunc  (spadonem),  C3rtberea,  riram. 

388)  Pap.  Stat  Silrae  1,  2,  11. 

Ipga  manu  nuptam  genitrix  Aeneia  ducit, 

Lumina  demissam,  et  dulci  probitate  rubentem. 

Ipsa  toros  et  sacra  parat. 

389)  Servius  z.  Aen.  4,  127.  Katull  Oed.  59  und  60. 
Klaudian  EpithaL  Pallad.  et  Geier,  V.  29  ff. 
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dem  er  sagt  ***):  Von  der  LebensfüIIe  der  Natnrin 
ihrem  ganzen  Wesen  zwar  durchaus  erfüllt  und  durch- 
drungen, aber  wurzeln  bleibend  in  dem  Boden,  auf 
welchem  sie  erwuchs,  gestaltete  sich  die  Aphrodite 
in  hellenischer  Anschauungsweise  durchaus  mensch- 
lich um,  und  als  eine  von  den  Hellenen  verehrte  Gott- 
heit, der  Bedeutung  nach,  welche  sie  im  hellenischen 
Bewusstsein  gewonnen  hatte,  kann  die  Aphrodite  nur 
in  ihrem  innersten  Wesen,  nur  wahrhaft  verstanden 
werden,  indem  ihre  göttliche  Macht  in  der 
engsten  Beziehung  auf  das  Leben  desMen- 
schengeistes,  auf  das,  was  in  der  Seele  des 
Menschen  sich  regt  und  bewegt,  gedeutet 
wird.  — Wie  nahe  nun  auch  unserm  Bewusstsein 
der  Begriff  ewiger  Liebe  unter  dem  Bilde  einer  himm- 
lischen Aphrodite,  wie  der  Hellene  seine  Göttin  be- 
zeichnete,  liegen  mag,  so  sind  wir  doch  nicht  berech- 
tigt, dieselbe  auf  das  religiöse  Bewusstsein  der  Grie- 
chen zu  übertragen.  Die  Aphrodite  als  Olympische 
Göttin  ist  durchaus  ein  Erzeugniss  der  Reflexion,  der 
Dichter  und  Künstler,  und  unter  allen  bildlichen  Dar- 
stellungen, welche  uns  überliefert  werden,  ist  auch 
nicht  eine,  welche  durch  ihren  sinnbildlichen  Schmukk 
auf  das  Wesen  höherer  rein  geistiger  Liebe  hinwiese. 
Nur  erst  Philosophen  wie  Platon  und  Xenophon  ha- 
ben den  Versuch  unternommen,  das  Wesen  der  Ajihro- 
dite  geistiger  zu  deuten.  In  Wahrheit  ist  sie,  zur 
Olympischen  Gottheit  verklärt,  nur  eine  hold  anlä- 
chelnde Liebesgöttin,  eine  Göttin  des  Liebreizes  und 
der  Schönheit. 

Dennach  ist  die  Wirkung  des  Aphroditeknites 
auf  die  Ausbildung  der  Sittlichkeit  des  griechischen 
Volkes  von  grossem  Einfluss,  und  der  Bedeutung  des 
390)  Stuhr  Religionsformen  der  heidnischen  Völker  2,  383. 
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DionysoskaUes  durchaus  ühnlicli,  indem  die  Liebcsiust 
die  Vermittlerin  zwischen  Göttern  und  Mensclien  ist, 
und  der  Aphrodite  die  Vermittlung  zwischen  Gottheit 
und  Menschheit  zufiel  Sie  hat  ihre  Freude 

daran  die  Göttergunst  den  Mensclien  zuzucignen,  die 
ewigen  Gränzen,  wodurch  Himmel  und  Erde  geschie- 
den sind,  nufzulösen.  Der  Dichter  ’•’)  hebt  es  aus- 
drükklich  hervor,  wie  Aphrodite  auf  Milderung  und 
Veredlung  der  Sitten  eingewirkt  hat.  Ersagt:  Aphro- 
dite entzog  dem  Menschen  die  rauhen  Gewänder,  und 
der  Schmukk,  so  wie  die  reinliche  Pflege  des  Leibes 
stammt  von  ihr.  Durch  Bändigung  der  wild  toben- 
den Kraft,  durch  Milderung  und  Verschönerung  der 
Sitten  wirkt  Aphrodite  auch  wieder  geistig  ein  auf 
das  Leben,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
Ausbildung  des  Aphroditekultes  in  dieser  Richtung 
grösstentheils  ebenfalls  den  kleinasiatischen  Griechen 
und  verwandten  Stämmen,  von  welchen  der  Dionysos 
ausgegangen  und  gefördert  wurde,  zu  verdanken  ist. 

Was  auf  einer  früheren  Entwikkeiungsstufe  phy- 
sische Macht  war,  ist  auf  einer  spätem,  in  helleni- 
scher Auffassungsweise,  ethisch  gefasst  worden,  und 
Aphrodite  ist  Urheberin  der  Liebe,  so  wie  jeder  Lei- 
denschaft, welche  durch  die  Liebe  im  Geinüth  des 
Menschen  angcfacht  wird.  Die  Uebergänge  von  phy- 
sischer und  ethischer  Auffassung  sind  oft  aber  so  fein, 
dass  eine  völlige  und  scharfe  iSonderung  durchaus 
unmöglich  ist.  Viele  neue  ethische  Deutungen  ka- 
men in  hellenischer  Auffassung  hinzu,  vieles  wurde 
ethisch  gedeutet,  was  es  ursprünglich  nicht  war.  Wie 
die  Olympische  Götlerwelt  rein  menschlich  empfindet 
und  handelt,  rein  menschlichen  Neigungen  und  Schwä- 

391)  ».  S.  312. 

392)  Ovid  Fasti  4,  97  ff. 
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chen  nnterlie^t,  so  erfaliren  auch,  gleich  den  <>e- 
schöpfen  der  Erde,  Götter  und  Göttinnen  die  Allge- 
walt der  Aphrodite,  mit  Ausnahme  der  drei  jungfräu- 
lichen Göttinnen,  Athene,  Artemis  und  Hestia.  Na- 
mentlich aber  ist  es  Zeus  selbst,  an  welchem  sich  die 
göttliche  Schwäche  und  die  Obmacht  der  Aphrodite 
bewährt  ln  diesem  Sinne  sagen  auch  die  Dich- 

ter, sie  sei  mehr  Herrscherin  des  Olympus  als  Zeus 
selbst  •’*).  Sie  heisst  eine  allheiligc  Gottheit,  nav- 
ayia.  Apollonios  von  Rhodos  **')  führt  sie  in  ihrem 
Palaste  vor,  welchen  Hephaistos  ihr  gebaut  hatte,  als 
er  sie  von  Zeus  /air  Gemahn  erhalten.  Sie  ruht  in 
ihrem  Gemache  auf  einem  Throne  schön  geschmükkt, 
und  als  Here  und  Athene  zu  ihr  treten,  erhebt  sie 
sich  ihnen  entgegen  kommend.  Bei  der  hohen  Macht, 
welche  Aphrodite  im  Olymp  ausübt,  sind  ihre  schein- 
bar unwürdigen  Rollen  und  Handlungen  nicht  miss- 

393)  S.  S.  319. 

394)  Vornehmlich  die  erotischen  Dichter.  Vgl.  auch  Em- 
pedokles  bei  Athen.  12,  610. 

Oedt  J»f  Xityouny  oüdt  jrvdbt/i^,  ^ 

ovit  Ztix  ßttaUtv;,  oddis  KgöyoS,  ovdi  noaudSy, 

«tU«  Kvnqts  ßaalXtta. 

T)jv  of  ytiaißiHfciy  dyälfiaety  iXaaxoyrat, 
yQamdit  dt  (oloKrt,  ftvQotal  it  datdaltodfiotf, 
afä^yt/S  r’dx^^mv  Qvaltut,  Ußävm  u 9tmdoK, 

(tcy9tSy  a ajtoydds  /uUnay  ^ImoyiK  i(  ovdhs. 

396)  ApolL  V.  Rh.  3,  39.  ff.  , . 

Igxfa  <f  sleiX9oi>ffat  in'  ai&oviSp  9aldfioio 
imay,  1»^  lyriytaxi  9ta  Uxos  'H(f'ai(Sioto. 
i)X  o fuy  $k  XfdixaSya  xal  axftoyai  ßtß^xtt 
tr^aoto  niayxi^  ti^vy  /ivxoy,  y nayra 
daMaia  xdXxtvt  nv^os'  q d" ä^m  ftoitni 
tfin  difufi  dtyoiToy  dya  9qöyoy,  carm  9t^äm> 
hvxoun  d‘ix(tnQ9e  xofuts  inutftiyti  <S/mh 
xösfiu  /^urtl^  die  xiQnldt,  fiOlt  di  /iuxQois 
nli(aad-at  nloxdfiovs  u.  s.  w. 
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zuversteheii ; sie  musste  ebenso  ciupfimlen  und  han- 
deln, nach  dem  Grundsaze,  dass  die  Olympischen  Göt- 
ter allen  menschlichen  Schwächen  und  Bedürfnissen 
unterliegen,  und  sie  als  Liebesgöttin  musste  mancher 
unwürdigen  Stellung  sich  unterziehen,  welcher  die 
übrigen  überhoben  waren.  So  muss  sie  sich  das  trau- 
rige Schikksal,  welches  sie  in  den  Gesängen  des 
Demodokos  und  Leukos  und  andern  Mährchen 
erfährt,  die  JVekkereien,  den  Spott  und  Hohn  darüber 
gefallen  lassen.  £s  darf  darin  etwa  durchaus  keine 
Zurüksezung  gesehen  werden,  wenn  sie  sich  für  die 
Liebesabenteuer  der  übrigen  Götter  gebrauchen  lässt, 
denn  es  brachte  ihre  B^eutung  einmal  so  mit  sich. 
Andere  Götter  müssen  si^  im  Grunde  noch  weit  mehr 
von  ihrer  Würde  und  Erlauchtheit  vergeben  als  Aphro« 
dite;  es  ist  wol  nicht  eine  einzige  Gottheit,  welche 
nicht  mehr  als  einmal  auf  irgend  eine  Weise  verlezt 
wird.  Wie  stark  und  unentfliehbar  die  Macht  der 
Aphrodite,  wie  fürchterlich  die  durch  sie  gewekkten 
Leidenschaften  des  Menschen  Busen  durchstürmen  und 
zerreissen,  wie  Aphrodite  das  Blut  in  den  Adern  durch 
Liebeshize  kochen  lässt,  wie  die  Liebe  durch  den  in- 
iiern  Seelenbrand  umbringt,  wie  weit  sie  durch  alle 
Reiche  der  Schöpfung,  und  darüber  hinaus  bis  in  den 
Olymp  ihre  Wirkung  äiissert,  das  schildert  Sophokles 
in  folgenden  Versen: 

0 hört  es,  Knaben,  Kypris  ist  nicht  Kypris  nur, 

Nein,  viele  Namen  kommen  ihr  zusammen  zu. 

Sie  ist  der  Hades,  unbesiegte  Stärke  sie, 

Ist  süsse  Sehnsucht,  ist  empörte  Raserei, 

Sie  ist  Geseufz  und  Klagen.  Alles  ist  in  ihr, 

Der  Ernst,  die  Ruh’  der  Seelen  und  gewalt’ger  Trieb. 
Denn  wessen  Busen  diese  recht  durchglühet  hat,. 

396)  S.  S.  198.  ff.  220.  ff. 
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Wie  wird  von  dieser  fieine  Seele  nicht  verzehrt? 
Zum  Schwinim^cschlccht  der  Fische  dringt  sic  überall, 
Sie  füllt  auf  fester  Erde  rings  vierfüss’ges  Volk; 
Auch  unter  Vögeln  schwinget  hoch  ihr  Flügel  sich; 
Bei  Thieren,  Menschen,  Göttern  oben  auch. 

Im  Ringerkampfe,  welchen  Gott  besiegt  sie  nicht? 
Wofern  ich  darf,  und  Wahres  darf  ich  sagen  wol; 
Zeus  Busen  selbst  beherrscht  sie,  ohne  Speeres  Macht; 
Und  ohne  Stahl  auch  schneidet  Kypros  immer  leicht 
Der  Menschen  wie  der  Götter  Rathbcschluss  *•*“). 

Als  Göttin  der  Liebe  stellte  sie  die  höchste  Voll- 
endung weiblicher  Schönheit  und  Liebenswürdigkeit 
dar,  bald  in  der  Auffassuno^ines  jungen  unvermalten 
Mädchens  “”)5  bald  in  der  einer  Jugendlichen  Gattin. 
Ihr  Gemal  ist  im  olympischen  Götterstaate  Hephai- 
stos, doch  tritt  das  Band  der  Ehe  weniger  hervor, 
als  ihre  bloss  äusserlich  geknüpften  Liebesverhältnisse. 
Diese  erscheinen,  wo  sie  als  gesczmässige  Gattin  des 
Hephaistos  gefasst  ist,  als  Buhlschaft,  wie  das  Aben- 
teuer mit  Ares  beweist;  in  andern  Religionssystemen, 
in  denen  die  Idäischen  Vorstellungen  überwogen,  er- 
scheinen sie  als  reine  Liebe  der  Jungfrau  zu  einem 
Jünglinge.  Unter  diesen  ist  keine  berühmter  gewor- 
den, als  ihre  Liebe  zum  Adonis,  keine  wichtiger  als 
die  zum  Anchises  In  jener  ist  ein  Bild  der 

höchsten  reinsten  bräutlichen  Liebe  zum  Geliebten 
dargestellt,  von  welcher  aller  fleischlicher  Genuss  ans- 


396a)  Vgl.  auch  in  ethischer  Auffassung  die  Worte  des 
Eurip.  S.  168.  u.  Phoeniss.  V.  21. 

397)  Sie  heisst  nuQ&tyos  Chariton  L 1.  Aristain.  Ep. 
% 7.  Hym.  auf  Aphr.  8,  2.  A pul  ejus  B.  10,  233.  super  ha.s 
introcessit  alia,  visendo  decore,  et  praepollens  gratia  coloris 
ambrosei,  designans  Venerem,  quum  fiiit  virgo.  Vgl.  4,  83. 

397a)  Athen.  13,  566. 
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geschlossen  bleibt,  und  welche  ein  ähnliches  diirclt- 
aus  keusches  Verhäitniss  darbietet,  wie  das  zwischen 
Kybele  und  Attis  und  einigen  anderii.  In  diesem  ist 
sie  ebenfalls  bis  dahin  durchaus  frei  von  Liebe,  ihre 
jungfräuliche  Uluthe  noch  unberührt,  und  Zeus  flüsst 
ihr  *”*’),  dem  züchtigen  Älädchen,  die  Liebe  zum 
Anchises  ins  Herz,  damit  sie,  welche  alle  Götter  be- 
thörle,  nicht  allein  frei  von  Licbesbanden  bleibe.  An- 
chises ist  nicht  mehr  in  der  Jugendblüthe,  und  sie 
gesellt  sich  ihm  auch  nur,  wie  bestimmt  hervorgeho- 
ben wird,  um  ein  Herrschergeschlecht  zu  erzeugen. 
Aehnlich  sind  auch  die  kyprischen  Vorstellungen  von 
ihren  Neigungen  zum  Kinyras  und  Phaethon.  In  meh- 
reren örtlichen  Kulten  treten  noch  andere,  Jedoch  auch 
eheliche  Verbindungen  hervor.  Im  Korinthischen  Kult 
war  Helios  derlleisizer  der  Aphrodite,  von  ihm  sollte 
sie  die  Nymphe  Rhodos  geboren  haben  Ein 

rhodischer  31ythos  kann  dies  nicht  sein,  weil  Aphro- 
dite auf  der  Insel  sonst  nicht  vorkommt;  er  muss  da- 
her aus  Verbindungen  von  Korinth  mit  Rhodos  her- 
vorgegangen sein.  Hem  Dionysos  ist  sie  an  meh- 
reren Orten  beigeordnet;  von  ihm  soll  sie  den 
Bakchos  empfangen  haben,  ln  Sizilischer  Sage  zeugt 
Butes  mit  ihr  den  Eryx.  Laut  Hesychios  hat  sie  ohne 
Angabe  des  Vaters  eine  Tochter  Meligunis.  Solche 
Verhältnisse,  deren  noch  mehrere,  theils  sittlich,  theils 
unsittlich  gefasste,  wie  es  die  jedesmaligen  religiösen 
Vorstellungen  des  Ortes  erforderten,  von  uns  nam- 
haft gemacht  werden,  stellten  die  KirchenschriftstcUer 

397b)  Hom.  Hym  auf  Aphr.  V.  45  IT.  84.  nagSivip  ««J/iijri; 

— oftoht- 

397c)  Vgl.  S.  203.  Find.  01.  7,  14.  Vgl.  aber  M.  W.  IlelT- 
ter:  Götterd.  v.  Rliodos  3,  70. 

397d)  Vgl.  S.  203.  205.  ff. 
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in  ihrer  Weise  dar.  Klemens  >•’•)  sagt,  nachdem 
sie  den  Schimpf  wegen  des  Ehebmches  mit  Ares  er- 
litten hatte,  wandte  sie  sich  /.um  Kinyras,  Anchises, 
Phaethon  und  Adonis.  Laktanz  ^us  dem  Ehe- 

brüche mit  Ares  gebar  Aphrodite  die  Harmonia,  von 
Hermes  den  Hermaphroditen,  welcher  ein  Mann- 
weib ist,  von  Zeus  den  Eros,  von  Anchises  den 
Aeneas,  von  Botes  den  Eryx,  von 'Adonis  Niemand, 
weil  dieser  schon  als  Jüngling  getödtet  wurde. 

Den  Rang  der  Schönheit  musste  Aphrodite  auch 
unter  den  Unsterblichen  im  Olymp  behaupten.  Wie 
Athene  und  Hera  ihr  diesen  Rang  streitig  machen 
wollten,  lehrt  die  Sage  von  dem  Wettstreit  der  drei 
Göttinnen  auf  dem  Ida  Diese  Verherrlichung 

der  kyprischen  Herrin  war  muthmasslich  von  Stasi- 
nos zuerst  nach  wirklichen  Schönheitskämpfen  besun- 
gen. Wie  im  homerischen  Hymnos,  so  ist  auch  in 
den  Kyprien  der  Idäische  Kult  mit  dem  kyprischen 
eng  verbunden:  beide  sollen  gemeinschaftlich  geprie- 
sen werden.  Aphrodite  heisst  xaXvxiSmgj  die  mit  dem 
Blumenantliz,  und  ist  Göttin  alles  blühenden* Lebens 
und  der  Lust,  weshalb  ihr  unter  den  Jahreszeiten 
der  Frühling  geweiht  ist,  jene  Zeit,  wo  zugleich  die 
Liebesunruhe  in  den  Menschen  kommt.  Sie  heisst 

397e)  Klemens  v.  Alex.  Protr.  S.  29.  u.  Arnob.  adr. 
g.  4,  27. 

397f)  Laktanz  1,  17. 

398)  Silius  Italiens.  7,  55  ff. 

Victoria  nostra 

Cypron  Idumaeas  referat  de  Pallade  palmas. 

De  Junone  Paphos  centum  mihi  fumet  in  aris. 

Dumque  hic  aligeris  instat  Cytherea,  sonabat 
Omne  nemus  gradiente  Dea, 

Vgl.  die  philosophische  Deutnng  des  Streites  bei  Sallustioa 
Kai  Kisfi/m  Kap.  4.  . ^ t 
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ihxoßUffaqoQ , die  heiter  blikkende.  Im  Schonlieits- 
kampfe,  und  überall,  wo  die  llei/.c  der  Göttin  her* 
vortreten  sollten,  wurde  sie  nakkt  gedacht.  Aber  in 
einem  Lande,  wo  die  Schönheit  für  heilig  ^vo 

Feste  stattfanden,  an  denen  das  weibliche  Geschlecht 
öffentlich  um  den  Preis  der  Schönheit  stritt,  konnte 
die  Enlblössun^  des  Körpers  ohne  Unsittlichkeit  ge- 
schehen; und  dies  gab  zu  der  Erzählung  die  Veran- 
lassung, dass  Phryne  die  dem  Aleere  entsteigende 
Aphrodite  öffentlich  vorgestellt  habe,  indem  sie  sich 
ans  dem  Bade  erhob.  Der  höchste  Reiz  musste  sich 
aber  mit  der  Anmiith  vergesellschaften,  um  das  zau- 
berische Bild  der  Holdseligkeit  hervorzubringen,  wel- 
rhes  man  sich  in  der  Liebesgöttin  verkörpert  dachte. 
Biese  Anmuth,  welche  mit  unbeschreiblicher  Gewalt 
das  Gemüth  des  Alenschen  fesselt,  glaubte  man  in 
einen  Gürtel  verschlossen,  welcher,  den  Alenschen  un- 
sichtbar, ihren  Leib  umgab.  Indem  Aphrodite  nach 
Gefallen  Liebreiz  spenden  kann,  wem  sie  will,  lässt 
Homer  ”*)  sie  auf  Heras  Bitten  ihren  Gürtel  ablö- 
sen,  und  jener  geben.  Hera  bittet: 

Gieb  mir  den  Zauber  der  Lieb’  und  der  Sehnsucht, 

welcher  dir  alle 

Herzen  unsterblicher  Götter  bezähmt  und  sterblicher 
' Menschen. 

Aphrodite  dagegen: 

Sprach  iind  löste  vom  Bosen  den  wanderköstlichen 

Gürtel, 

Bontgestikkt:  dort  waren  die  Zauberreize  versammelt; 

399)  Homer  II  14,  197.  Nonnos  32,  5 ff.  Vgl.  Klau- 
dian Nupt.  Honor.  et  Mar.  124.  Phurnutos  Kap.  24.  o de  xi- 
ojif  ifias,  <Jf  ohv  MxaHfiivov  iffny'  ? o ducx(yn(ioS  xai  noixlhi»  d!5- 
xttfuy  tx>^x  ToS  itfiv  xai  tufiyytty.  Endokia  S.  29.  V e nn S für 
venustas  Hör.  Ep.  ad  Pis.  42.  320. 
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Dort  war  schmachtende.  Lieb’  und  Sehnsucht,  dort 

das  Getändel, 

Dort  die  schmeichelnde  Bitte,  die  oft  auch  den  Wei- 
sen bethüret. 

Den  nun  reichte  sie  jener,  und  redete  also  beginnend : 
Da,  verbirg  in  dem  Busen  den  bunt  durchschim- 
merten Gärtet, 

Wo  ich  die  Zauberreize  versammelte.  Wahrlich  du 

kehrst  nicht 

Sonder  Erfolg  von  dannen,  was  dir  dein  Herz  auch 

begehret. 

Vor  allem  ist  Zuneigung  und  Sehnsucht  und 

darin  verschlossen,  und  wegen  der  dem  Gärtel 
anheftenden  zauberischen  Kraft  nannte  man  ihn 
ein  <pctQ/iaxoVj  Athene  aber  nennt  die  Aphrodite  selbst 
eine  Zauberin,  qiaQ/Mxxlg.  Beim  Schönheitskampfe  ver- 
langen daher  Athene  und  Hera,  sie  solle  ihren  Gürtel 
ablegen  ***').  Wenn  man  die  Aphrodite  bei  bildlichen 
Darstellungen  mit  einem  Gürtel  siebt,  so  ist  dies  nui 
eine  künstlerische  Andeutung,  denn  er  ist  in  der  Wirk- 
lichkeit dem  menschlichen  Auge  nicht  bemerkbar. 

Die  Reize  der  Aphrodite  treten  aber  sonst  noch 
auf  jede  mögliche  Weise  wie  bei  dem  Weibe  hervor 
Das  Haar  wird  hervorgehoben,  das  lebhafte  Auge 
der  süsslächelnde  Mund  *”*),  ihr  schelmisches,  lieb- 

400)  . S.  S.  252  B. 

401)  Lukian  D.  D.  20,  11. 

402)  Sappho  2,  14.  findtäeas  d9ayar^  ngoOeiit^,  Hei 
Theog.  205.  Schild  des  Her.  7,  8.  rtolixQvaas.  Ilias  3,  424.  4,  li 
und  oft  tfiXofi/xMifi.  Hymnos  auf  Aphr.  yilonfittaa, 

di  TfQoaän^  fhi  futduxet.  Anakreon  29,  18.  51,  22.  ^odlyii  na 
na^lij  ^dlij  oder  qoSöxqovs  'Af^odijti,  Silius  Ital.  7,  44£ 
Venus  roseo  ore.  7,  451.  de  forma  atque  ore  certat  Venus 
Auson  Ekl.  Barba  Jovi,  crines  Veneri  decor.  Apulej.  Met.  IC 
8.  234  theilt  der  Aphr.  zu : corpuz  candidum,  quod  coelo  demea) 
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kosendes,  einschmeichelndes  Wesen.  Die  natürlichen 
Reize  weiss  sie  aber  noch  durch  Kunst  zu  erhöhen, 
die  Chariten  und  Horen  müssen  sie  schmükken  und 
puzen,  mit  Salben,  schönen  Gewändern  und  kostba* 
rem  Geschmeide  Athene  verklärt  das  Gesicht 

der  Penelope  ***)  mit  solcher  ambrosischen  Schön- 
heit, mit  welcher  Aphrodite  sich  selbst  iimgiebt,  wenn 
sie  mit  den  Chariten  zum'l’anze  sich  vereinigt.  Wo 
Freude  und  Lust  mit  Sitte  und  Anmuth  gepaart  herrscht, 
dort  befindet  sich  Aphrodite  unter  ihnen,  und  ist  die 
XaQtöüjTtg.  Harmonia,  ihr  Kind,  und  in  gewissem 
Sinne  sie  selbst,  tanzt  im  Olymp.  Auf  der  Hochzeit 
der  Psyche  befindet  sich  Aphrodite  mit  den  Horen 
und  Chariten,  und  tanzt  zur  Kither  des  Apollon 
Lukrez  *“)  verlangt  von  ihr  die  geistreiche  An- 
muth des  Ausdrukkes,  welche  ausser  ihr  Niemand 
verleihen  kann,  und  dem  Anchises  ertheilt  sie  laut 
Ennius  die  Gabe  der  Rede  und  die  Schönheit  des 
mündlichen  Vortrages;  auch  weiss  ich  nicht,  ob  nicht 
vielleicht  hierher  ihr  Name  Mimnermia  oder  Me- 
minia  zu  beziehen  ist,  und  eine  Verleiherin 
der  Gedächtnisskraft  andeutet,  wie  sie  ja  io  ähnlicher 


403)  Hymnos  auf  Aphr.  61.  ff.  u.  öfters.  Virg.  Georg. 
4,  41S.  Aphr.  ambrosium  diffudit  odorem. 

404)  Odyssee.  18.  193. 

405)  A pul  ejus  6,  42.  10,  27.  Venus  vero  gaudens  et  hi- 
laris  laetitiam  saltando  toto  cum  ehoro  professa  cst.  S.  S.  327« 

406)  Lukrez  1,  21  ff. 

Quae  quoniam  rerum  naturam  sola  gubemas, 

Nec  sine  te  quidquam  dias  in  luminis  oras 
Exoritur,  neque  fit  laetum  neque  amabile  quidquam; 

Te  sociam  studeo  scribundis  versibus  esse. 

aeternum  da  dictis,  diva,  leporem. 

407)  Servius  z.  Virg.  Aen.  1,  719.  Alii (Venerem)  Mim- 
nermiam  vel  Meminiam  ducunt,  quod  memiuerit  onmium. 


c. 


Digitized  by  Googk 


346 


Weise  mit  der  Kraft  der  Weissagung  aiisrüstet.  Die 
wiederholt  vorkoniinende  Verbindung  der  Aphrodite 
mit  den  Musen  bezieht  sich  nicht  blos  auf  Tanz  und 
Gesang,  welche  ihr  angenehm  waren,  sondern  sie 
liebt  und  fördert  auch  die  Dichtkunst  doch  ist 

kein  sicheres  Beispiel  vorhanden,  dass  sie  einer  an- 
dern Dichtungsgattung  vorsteht  als  den  Liebesge- 
sängeu.  Sie  findet  sich  auch  öfters  in  der  Nähe  Apol- 
lons^ ich  weiss  aber  nicht,  ob  dies  nur  aus  musischer 
oder  nach  physischer  Beziehung  geschieht. 

Da  Schönheit  und  Liebreiz  nicht  ohne  Jugend- 
frische bestehen  kann,  auch  die  Jugend  nur  der  äch- 
ten Liebe  fähig  ist,  welche  Aphrodite  fordert,  so  ist 
der  Mensch  in  der  jugendlichen  Blüthe  ihr  geweiht  *®’> 
und  die  Jugend  geht  der  Göttin,  als  Heroldin  ihrer 
Nähe  vorauf,  und  thront  auf  den  jungfräulichen  Au- 
genliedern  der  Mädchen,  wie  denen  der  Jünglinge  **  *), 
Neben  ihr  geht  als  Dienerin  die  Göttin  der  Ueberre- 
dung,  Peitho  *“),  mit  Geissei  undSchlüssel  in  der 
Hand  die  spröden  Herzen  zu  öffnen.  Von  einem  Mäd- 
chen mit  bezauberndem  Liebreiz  und  herzschmelzen- 
der Rede  heisst  es:  die  Peitho  sass  auf  ihren  Lippen, 
und,  umschlungen  vom  Gürtel  der  Aphrodite,  hatte  sie 
die  Kypris  mit  allen  Chariten  bei  sich  aufgenommen  * * *). 

408)  Find.  Pyth.  6,  1 u.  Dissen  daselbst 

409)  Schol.  z.  Hesiod.  W.  u.  T.  439.  Schild  408. 

410)  Find.  Nem.  8,  1 ff. 

SIqu  noTytu,  xuf>v(  d^ßQoatüiy  tf-tioidnay 

äre  nßQS^ey^tots  naMav 

ny  fji»  dvayxttt  ßaotäCuf,  hi^oy  irfnQmc. 

411)  Pind.  Pyth.  4,  219.  ftäan?  9,  39.  KQirnntl 

xltttifH  (xn  aofui  Iln^ovi  Servius  Aen.  1,  719. 

Suada.  Horaz.  Od.  3.  26.  11.  Sublimi  flagello  Tange  Chioen 
semel  arrogantem.  Vgl.  S.  331, 

412)  Alkiplirou  1,  38.  Lukian  Demonax.  xai  lavra 
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Um  das  Bild  höchster  Anmnth  nnd  Holdseligkeit  in 
der  Aphrodite  zu  vollenden,  zugleich  aber  und  vor- 
nehmlich als  Dienerinnen  ihres  ganzen  Wirkungs- 
kreises gesellen  sich  Eros,  die  Chariten  und  die  Ho- 
ren zu  ihr,  personifizirte  Ausflüsse  ihres  Wesens, 
welche  aber  eine  besondere  Betrachtung  erfordern. 

Aphrodite  wendet  vor  allem  ihre  Fürsorge  dem 
Weibe  zu.  Daher  ist  sie  auch  schon  bei  der  Er- 
schafTting  des  Weibes  zugegen  **•),  verleiht  ihm  Reiz 
nnd  Liebeszauber,  unruhvolle  Begier  und  schmach- 
tende Sorgen  der  Sehnsucht,  aber  auch  Eitelkeit, 
während  Hermes  ihm  unverschämten  Sinn,  betrüge- 
rische Sitten  nnd  lügenhafte  Reden  eingiebt.  Die 
Chariten  nnd  die  Peitho  schlangen  um  das  Weib  ein 
goldenes  Busengeschmeide,  die  Horen  wanden  um 
seine  Scheitel  einen  Kranz  von  den  Blumen  des  Früh- 
lings. Doch  Athene  wies  ihm  zierliche  Werke  und 
Kunstarbeiten  des  Webstuhls.  Fortwährend  wendet 
Aphrodite  dem  weiblichen  Geschlechts  ihre  Aufmerk- 
samkeit und  ihr  Wohlwollen  zu,  verleiht  den  Frauen 
diejenigen  Reize  nnd  Eigenschaften,  welche  sie  wür- 
dig und  fähig  ihres  Dienstes  machen  * ' *).  Zwar  ist 
ihr  irdisches  Ebenbild  die  Helena,  steht  der  Göttin 
nahe  wie  keine  Sterbliche,  wird  für  sie  als  Preis  dem 
Paris  zu  Theil,  ist  auch  ihre  Dienerin  im  Umgänge 

ntiyra  ftna  /«g/nuy  xai  ’Aif^dlnjs  fngam  xat  fltyty,  <uf  ätt 

TO  xiofuxoy'  ixtivo,  t^v  IIhS(o  M Toif  /ffJUffii'  ahav  imxet9-^9att 

Eupolis  sagte  dies  vom  Perikies,  um  seine  Beredsamkeit  zu  be- 
zeichnen, Eudokia  S.  17.  sagt;  ihre  Beisizer  sind  Peitho,  Her- 
mes und  die  Chariten  dto  lo  7iu9di  TigosayfclHu  xat  X6yp  xai  /a- 
gua  Toiis  igwfUyooi.  Aeschylos  Hiketiden  1039.  /jtm  xotxol  &'aS 
tfÜMt  nargt  ntigfaaiv,  nd^ot  xoidtv  ärtagvov  ^iXxtoQt  tittSoi, 

413)  Hesiod.  W.  u.  T.  65.  ff. 

,414)  SchoL  z.  Hes.  W.  u.  T.  6.  l<foQo{  nix yvycu- 

xiUoy  )(ngln/y. 
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mit  Adonis  *“).  Doch  vci-sieht  ihre  Huld  alle  Frauen, 
wofern  sie  ihnen  wohlwill,  mit  einem  Abglan»  ihrer 
Schönheit  *"),  und  diese  kommt  von  ihr.  Daher  hält 
man  ein  schönes  Mädchen  wol  für  Aphrodite,  oder 
beuennt  es  mit  dem  Namen  der  Göttin  *”).  In  den 
griechischen  Romanschriftstellern  kommt  es  öfters 
vor  *“),  dass,  wenn  eine  schöne,  von  überirdischer 
Anmuth  strahlende  Jungfrau  im  Tempel  der  Aphro* 
dite  gefunden  wird,  man  nicht  weiss,  ob  es  auch  die 
Göttin  selber  ist.  Wohl  vertrügt  es  sich  dabei  mit 
der  Olympischeu  Göttlichkeit,  dass  sie  über  schöne 
Frauen  selbst  wieder  Neid  empündet.  Man  nannte 
ein  schönes  Frauenzimmer  nicht  blos  eine  Aphrodite; 
berühmte  Buhlerinnen  erhielten  auch  selbst  unter  dem 
Beinamen  der  Aphrodite  Heiligthümer;  so  die  Aphro- 
dite-Lamia,  die  Pythionike  zu  Athen  und  Babylon  * * *), 
die  Leaina,  Ktelesylla  auf  Keos  die  Aphrodite- 
Stratonikis  in  Smyrna.  Eine  Drusilla  Venus  stand 
zu  Rom  im  Tempel  der  Venus  Genitrix;  Arsinoe,  die 
Gemalin  Ptolemüos  Philadelphos,  wurde  als  Aphrodite- 
Zephyritis  verehrt  *’*)  und  andere  mehr. 

Aphrodite  nimmt  sich  aber  überhaupt  des  Ge- 

415)  Photios  Kod.  190. 

416)  Hesy ch.  xdlXot:  TO  liji 'Ag<Qo(}lT>]t  fiiqoy.  Eurip.He. 
Icna  363.  Epitaph.  Claudiae  Homonoeae  V.  5.  (Wcrnsd,  poet 
lat.  min.  3,  213).  Cui  formam  Paphie,  Charites  tribuere  decorem. 

417)  Horaz  1,  27,  14:  1,  33,  13.  vgl.  Catull  61,  16  ff. 
Hona.  U.  24,  699.  Plaut.  Rudens  2,  4,  7.  Vgl.  Apulcjus 
As.  aur.  4,  39. 

418)  Cbariton  2,  2,  5,  31.  Achill  Tat  4.  Longos 
Hirtengesch.  2 S.  30.  Heliodor  1,  7.  5,  31.  Aristainet 
1,  1 u.  15.  Vgl.  Petro n Kap.  126. 

419)  Athen.  13,  595. 

420)  Antonin.  Liber.  Kap.  1. 

421)  Kallimachos  u.  Poseidippos  bei  Athen.  7,  318. 
Hygin  Poet  astron.  24.  Katull  Ged.  87. 
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scbikkes  der  jnn^en  Mädchen  an  Ihnen  steht 

es  frei  von  Verfolgungen  zu  den  Altären  der  Göttin 
zu  flüchten  **');  dort  umfassen  sie  das  Bild  derselben 
und  flehen  um  ihren  Schuz,  welcher  ihnen  nicht  ver- 
sagt wird  *•*).  Ein  Paar  auf  dem  Meere  vernnglükk- 
ter  Mädchen,  welche  sich  ohne  Obdach  und  Anhalt 
sehen,  werden  beim  Plautus  in  dem  Tempel  der  , . { 

Aphrodite  von  dem  Priester  aufgenommen  und  beher- 
bergt. Ihr  eigentliches  Geschäft  ist  aber  die  Beför- 
derung und  Pflege  des  Liebesbandes  zwischen  den  ^ 

Geschlechtern.  Wenn  zur  Zeit  der  Nachtfeier  der 
Geburt  der  Göttin  das  Dunkel  auf  den  Lauben  und 
Gebüschen,  welche  sich  um  die  Tempel  der  Liebes-  j 

göttin  befanden,  lag,  dann  nahten  sich  die  Jünglinge  j 

und  Mädchen  dem  Altäre  der  Göttin,  und  flehten  mit  . 

den  Flammenworten  der  Liebe  die  Göttin  um  Erhö-  i 

rung  an  **').  Dann  rauchte  von  den  Altären  das 


422)  Plautus  Rudens  2,  3,  57  ff. 

423)  Ebend.  2,  4,  33  ff.  3,  2,  10. 

424)  Ebend.  2,  7,  1 ff.  3,  3,  32  ff.  Servius  z.  Virg.  Aen. 
3,  23. 

425)  Plaut,  a.  a.  O.  2,  3,  20  u.  77  ff. 

426)  Sappho.  • 

nounloOpoy’,  ttOdi'or'  ‘ 

Ttai  Amt,  dbloaXöxt,  Uaaofial  M, 

(tri  (jC  äaaust  6vlaic* 
nön'Mt  Svfiöy. 

kUo  Tvld'  al  nata  xänQnau 
tat  i/tS{  aidüs  ätoiaa  ntiUy 
ixXt/K,  TtatQos  de  dö/Mx  itnaiatt 
Xgimoy  Ü.&K 

ttQft  v7io(ei(aufa'  . . 

’iUaf  ftot  xai  yey,  di  ISooy 

ix  fuqtfiySy,  Saaa  di  fut  nlieaat 
Sv/toc  uXtaoy,  au  d"  asni 

aififutxos  faaa. 
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Opfer  gliikklicher  oder  nnglükklichcr  Liebe,  und  in 
den  Gesang  der  Piachtigallen  tönten  die  Gebete,  der 
inbrünstige  Ausruf  der  Liebe.  In  lautem  Getümmel 
drängte  sich  die  ganze  Weit  za  den  Altären  der 
Aphrodite  *”):  Abgeordnete  von  Städten  und  Ge- 
meinden fanden  sich  in  Paphos  ein,  um  der  Welt- 
göttin ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen,  Wallfahrten  und 
Pilgrime  kamen  von  nah  und  fern,  und  zogen  in  hei- 
ligem Bittgänge  zum  Heiligthume  der  Göttin  hinauf, 
um  Dank  zu  bringen,  oder  Gnade  zu  erflehen,  oder 
aus  dem  Munde  der  Göttin  die  Zukunft  and  Gebote 
in  Angelegenheiten  des  Herzens  zu  vernehmen : denn 
mannigfach  sind  die  Gaben  der  Aphrodite,  spricht  En- 
ripides  den  einen  erfreut  sie,  den  andern  be- 
trübt sie.  Man  rief  die  Aphrodite  zu  Zeugen  seiner 
Gesinnung  und  Schwüre  an;  unter  ihren  Augen  und 
ihrer  Vermittlung  suchte  man  die  Lösung  der  Zweifel 
und  Missverständnisse,  hoffte  man  den  Gegenstand 
seiner  .Sehnsucht  zu  gewinnen.  Sizend  auf  dem 
Throne  spricht  sie  das  Recht  *’*)  denen,  welche  zu 
ihr  kommen  und  um  die  Rechte  der  Liebe  und  um  j 
Gnade  flehen.  Sie  hat  ihre  Lust  an  dem  Liebesge-  | 
tändel,  sie  erweicht  das  Herz  des  Jünglings,  und 
überwindet  die  unwissende,  scheue  und  trozige  Jung- 
fräulichkeit, den  störrischen  Sinn  des  Mädchens,  in 
dessen  Herz  das  Geheimniss  der  Liebessehnsucht 
noch  schlummert,  und  nur  die  Erregung  von  ihrer 
Seite  bedarf.  Aphrodite  duldet  es  nicht,  dass  Je- 
mand sich  der  Liebe  und  ihrer  Herrschaft  entzieht; 
wer  sie  verehrt,  den  erhebt  sie  hoch,  stürzt  aber  den 

427}  S.  8.  150.  ' 

428}  Im  Aiolos  frg.  10. 

429)  Pervig.  V«n.  7.  Cras  Dione  jura  dicit,  fulta  sublim! 
throno,  V.  50.  Praesens  ipsa  jura  dicet,  assidebuut  Gratiae. 
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in  den  Staub  **°),  oder  straft  ihn  mit  unnatürlichen 
Neigungen,  sogar  mit  dem  Tode,  welcher  in  seinem 
Uebermuth  sie  vernachlässigt.  Eines  der  warnend.« 
sten  Beispiele  stellt  die  Sagengeschichte  an  Phädra 
and  Hippolyt  auf.  Aphrodite  hasst  des  Thesens  Ge- 
malin  und  Tochter  des  Minos  von  der  Pasiphae, 
Phaidra  und  flösst  ihr  die  heftigste  Liebe  zn  ihrem 
Stiefsohne  Hippolytos  ein.  Sie  baute  zu  Athen  auf 
der  Akropolis^  von  wo  aus  sie  den  Hippolytos  sich 
in  der  Kennbahn  zu  Trözen  üben  sehen  und  ihrer 
Liebe  nachbängen  konnte,  der  Aphrodite  einen  Tem- 
pel, und  einen  andern  zn  Trözen  unter  dem  Namen 
xenttoxonia,  der  spähenden,  sehnsüchtig  blik- 
kenden.  Hippolytos  erwiedert  aber  ihre  Liebe  nicht, 
und  erleidet  darüber  den  Tod,  dem  auch  Phädra  nicht 
entgeht.  Wie  viele  Wendungen  diese  Sage  auch 
hat,  immer  ist  es  Aphrodite,  welche  zürnend  Recht 
fordert  und  strafend  wirkt.  Am  gehässigsten  tritt  sie 
da  auf,  wo  sie,  um  den  verhassten  Hippolytos  zu  ver- 
nichten, die  von  ihr  geliebte  Phaidra  mit  ins  Verder- 
ben stürzt.  — Arkeophon,  der  Sohn  des  Minnyridns 
in  Salamis  auf  Kypros,  liebte  die  Tochter  des  Königs 
Nikokreon,  Namens  Arsinoe  *").  Seines  niedrigen 
Standes  wegen  verachtete  das  Mädchen  ihn,  und  vor 

430)  Eurip.  Hippolyt  I.  ff.  Aphr.  spricht: 

UolXi  fiin  iv  ß^atcMU,  xoix  Afuuiifiot 

9»ii  xixlti/xat  KmxQtt,  oigayoS  t'Arü* 

oOM  Ti  növnv  rtQftövtav  l'Aikaynxäv  ^ 

vaiovaiv  itato,  <fi3s  oQiSvTfS  ^Uov, 

nix  ftiy  aißoyms  tüftä  ngiaßtiut  x^nnj, 

ai/älla  (T,  oaoi  <fQoymatv  tts  ^fias  füya. 

Vgl.  Eurip.  Helena  1006  ff.  'H  Kvnqn  <ti  ftoi  dfox'  evftßißnxt 
ftUaiMu.  mtqäaofiat  dt  naq(Hyoi  ftiruy  <ht. 

431)  Antonin.  Liber  Metam.  39.  aus  Herrn  esianax  2tem 
Buch  der  Leontion. 
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Liebesgram  machte  Arkeophon  seinem  Leben  freiwillig 
ein  Ende.  Im  Uebermuth  sah  Arsinoe  der  Verbren- 
nung des  Leichnams  zu,  Aphrodite  aber,  welche  sol- 
che Sinnesart  basste,  verwandelte  sie  in  eine  stei- 
nerne Bildsäule,  deren  Füsse  in  der  Erde  wurzelten. 
Es  ist  dies  dieselbe  Erzählung,  welche  Ovid  von 
der  Anaxarete  und  dem  Iphis  erzählt,  aber  der  Ort 
ist  derselbe.  Abgesehen  von  den  mehr  unwesentli- 
chen Ausschmükkungen  der  Fabel,  sezt  er  hinzu,  das 
Bild  der  Anaxarete  stehe  im  Tempel  der  Venus 
Prospiciens,  der  liinschauenden , Spähenden, 
sehnsüchtig  Blikkenden.  iUir  scheint  es  als 
wenn  die  kyprische  Aphrodite  prospiciens  bei  Ovid, 
und  die  'J'rözenische  naquoxonla  ganz  derselben  Be- 
deutung sind,  und  ich  glaube  nicht,  dass  die  geschicht- 
liche Einkleidung  und  Anwendung,  weiche  das  Blik- 
ken  hier  von  der  Sehnsucht  der  Liebe,  dort  scheinbar 
vom  Hochmuth  auffasste,  ein  Hinderniss  dieser  Er- 
klärung sein  kann.  Man  hat  auch  die  Prospi- 
ciens auf  Kypros  mit  der  Aphrodite  iSLsijiitDV  zu  (Jhal- 
kedon  ***)  in  Verbindung  gebracht,  und  sie  durch 
die  Legende  einer  nicht  erhörenden,  erst  im  Hinblikk 
auf  die  Leiche  des  Liebenden  gerührten  Schönen  er- 
klärt. — Die  kyprische  Königstochter  Myrrha  ver- 
achtet ihrer  Schönheit  wegen  die  Aphrodite  neben 
sich;  die  Göttin  llösst  ihr  aber  dafür  zur  Strafe  eine 
unnatürliche  Liebe  zu  ihrem  Vater  Kinyras  ein.  Po- 
lyphonte, eine  Enkelin  des  Ares  von  seiner  Tochter 
Thrassa,  verschmähte  die  Werke  der  Aphrodite  und 

432)  Ovid  Metam.  14,  695  — 770.  Die  xamaxtmla  bei 
Eurip.  nipp.  30.  Paus  an  2,  32,  6.  üeber  die  hierher  gehörige 
Aphrodite  Tiagaxinnvea  s.  S.  359. 

433)  Welker  Epischer  Kyklos  S.  300, 

434)  Bei  Hesych. 
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lebte  auf  den  Bergen  als  Gesellschafterin  der  Arte- 
mis. Nun  erregt  Aphrodite  eine  wahnsinnige  Liebe 
7.U  einem  Bären  in  ihr,  und  sie  begattet  sich  mit  ihm. 
Bei  diesem  Anblikk  ergreift  die  Artemis  ein  heftiger 
Abscheu  gegen  sie,  und  sie  hext  alle  Thiere  auf  sie,  dass 
sie  sich  in  ihres  Vaters  Hans  flüchten  muss,  und  dort 
den  Agrios  und  Oreios  gebiert  InSkythien  be- 

straft sie  den  Tanais  *“),  welcher  allein  den  Ares 
verehrte,  das  weibliche  Geschlecht  aber  hasste,  und 
eine  Vermälung  für  entehrend  hielt.  Atalante  ver- 
schmäht die  Liebe  des  Milanion,  wird  aber  durch  die 
ausharrende  Bemühung  desselben  besiegt.  Die  Sin- 
nesbeugung ist  jedoch  der  Aphrodite  noch  keine  ge- 
nügende Strafe ; sie  lässt  die  Liebe  des  Milanion,  nach- 
dem er  in  Atalantes  Besiz  gekommen,  erkalten,  und 
nun  die  spröde  von  heftigster  Leidenschaft  für  den 
früher  Verstossenen  entbrennen  *’•*).  Nach  Argi- 
vischer  Sage  überwindet  Hippomenes  mit  Hülfe  der 
Aphrodite  und  der  Aepfel  vom  goldenen  Baume  auf 
Kypros  den  jungfräulichen  Troz.  und  Starrsinn  der 
Atalante.  Weil  aber  der  Sieger  im  Rausch  seiner 
Lust  der  Aphrodite  zu  opfern  vergisst,  so  bestraft  sie 
ihn  dadurch,  dass  sie  ihn  reizt,  die  Braut  in  Kybeles 
lleiligthum  zu  umarmen.  Diese  über  die  Entehrung 
ihres  Tempels  entrüstet,  verwandelte  beide  in  Lö- 
wen So  ist  erst  Atalantes,  nachher  Hippome- 

435)  Antonin,  Liber.  Metern.  21.  aus  Doios  2tem  Buche 
der  Oreithogonie. 

436)  Plutarch  V.  d.  Flüssen.  14,  I. 

436a)  Musaios  Hero  und  Leander  133.  das.  Heinrich.  Prop. 
1,  1,  9 ff.  Ovid  Am.  3,  2,  29.  Ars  am.  2,  185  ff.  Tbeognis 
1305  (1291)  ff. 

436b)  Schol.  Theokr.  3,  40.  2,  118.  Ovid.  Metam. 
10,  683.  ff. 
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nes  Vergehen  bestraft.  Die  Letnnierinneil  verachten 
und  vernachlässigen  die  Aphrodite,  und  die  Göttin 
sendet  ihnen  einen  üblen  Geruch,  dass  ihre  Alänner 
sie  nicht  berühren  mögen,  sondern  sich  fremde  Frauen 
beilegen.  Die  Danaiden  müssen  ihre  Strafe  in  der 
Unterwelt  leiden,  dass  sie  ihre  Männer  getödtet  ha- 
^ ben  *”).  Die  bekannte  Argivische  Sage  von  den 
Prötiden  ist  wie  so  vieles  aus  Argos  auch  nach  Ky- 
pros  gebracht  worden.  Nur  haben  sie  hier  ganz,  ih- 
ren Charakter  verloren,  indem  von  bakchischem  Wahn- 
sinn nicht  mehr  die  Rede  ist.  Ihre  kyprische  Hei- 
mat ist  Amathus;  hier  verachten  sie  die  Aphrodite, 
wie  in  Argos  die  Hera,  und  leugnen  ihre  Göttlich- 
keit. Dafür  werden  sie  gestraft,  und  zwar  ganz  auf 
aphrodisische  Weise,  so  dass  sie  ihren  Leib  öffent- 
lich preis  geben  müssen  *^*),  während  in  Argivi- 
scher  Sage  Melampus  sie  von  ihrem  bakchischen 
Wahnsinne  hielt.  Aphrodite  straft  aber  nicht  blos 
Nec  mihi  tura  dedit.  Subitam  convertor  in  iram, 
Contemnique  dolens,  ne  sim  sperncnda  futuris, 

Exemplo  caveo,  meque  ipsa  exhortor  in  ambos. 

Etwas  anders  erzählt  Hygin.  Tab.  185.  Irata  Venere  in  monte 
Pamaso  cum  sacrificaret  lovi  victori,  cupiditate  incensus,  cum 
ea  infans  concubuit,  quos  Jupiter  ob  id  factum  in  leonem  et 
leaenam  convertit , quibus  dii  concubitum  Vcncris  denegant.  — 
Vgl.  Palaiphatos  Kap.  14.  Herakleitos  ni^imiiisiaiyKap.  12. 
Wie  Hygin  erzählt  Apollod.  3,  9,  2. 

437)  Tibull.  1,  3,  79. 

438)  Ailian  Versch.  Erz.  3,  42.  Ovid.  Met.  10, 238. PI u- 
tarch  Philüs.  esse  cum  Princ.  Kap.  2.  ovyap  17  fiiv'AifQoiSlTii  rak 
nv  üftalTov  (vgl.  Lob.  Agl.  S.  299.)  ^vyarpämv  Ifirjvuv,  on  nQiSrat 

, ftieta  Tcataxiuv  vtavlaimy,  also  wie  Ovid.  die  beiden 

hesiodiseben  Fragen.  (Nr.  27  u.  28  bei  Göttling)  beziehen  sich 
wahrscheinlich  auf  die  kyprische  Sage,  denn  die  Prötiden  sind 
hier  in  Wollust  versunken.  Vielleicht  gab  es  auch  eine  Sage, 
nach  welcher  Proitos,  von  seinem  Bruder  Akrisios  vertrieben, 
•o  wie  nach  Lykien  auch  nach  Amathus  gekommen  sei. 
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Vernachläösignn«:  der  Liebe,  feondern  aach  andere 
Vergehen,  Veriezungeri  ihrer  Person  und  Tempel. 

Die  Scythenj  welche  ihren  Tempel  frech  entweiht 
hatten,  belegt  sie  mit  einer  weibisch  machenden,  ver- 
weichlichenden Krankheit  Philoktet  tödtet  ihren  *■ 

Liebling  Paris;  dafür  sendet  die  Göttin  ibm  eine  aphro- 
disische Krankheit  **•).  Diomedes  verwundet  die 
Aphrodite;  dafür  verleitet  die  Göttin  seine  Gemalin 
Aigialeia  während  seiner  Abwesenheit  zur  Untreue  * * •). 
Durch  den  Zorn  der  Aphrodite  wird  er  fiberdiess  noch 
nmhergetrieben,  nnd  seine  Gefährten  in  Eisvögel  ver- 
wandelt **’).  Auf  ähnliche  Weise  rächt  sich  Kirke 
wegen  verschmähter  Liebe  **’).  Um  die  Aphrodite 
zu  versöhnen,  baut  Diomedes  Vennsia  in  Apulien  ***). 
Hierher  gehört  auch  die  Fabel  von  den  Kerasten  auf  ‘ 
kypros,  welche  auf  dem  Altäre  des  gastlichen  Zeus 
die  Fremden  opferten,  dafür  aber  von  der  Aphrodite; 
welche  solche  Opfer  verabscheute,  in  Stiere  verwan- 
delt wurden.  Die  ganze  griechische  Sagengeschichte 
ist  mit  Beispielen  angefüllt,  welche  die  verderbliche 
Macht  der  Aphrodite  darlhun,  und  auf  die  mannig- 
fachste Art  beweisen,  wie  stark  die  Macht  der  Liebe, 
wie  die  Göttin  jedes  Unrecht,  dessen  sich  der  Mensch 

439)  Herodot.  I,  105.  xhjXtitiy  voaroy.  Hippokrates  d& 
aer.  aq.  et  loc.  S.  293.  sagt  v.  d.  Scythen  tiyovxltu  ylyoytat,  yv~ 
yiuxiia  (gydiotrat,  <üs  ai  yvytüxK  AaUyoymt. 

440)  Martial  4,  84.  Schol.  z.  Thuk.  1,  12  nennt  es  eine 
9i}Xuay  vöaoy. 

441)  Tzetzes  u.  d.  Schol.  z.  Lykophr.  610. 

442)  . Ovid  Met  14,  476  ff.  antiquo  niemores  de  vulnere 
poenas  Exigit  alma  Venus. 

443)  Ovid  Metam.  14,  384. 

444)  Servius  z.  Virg.  Aen.  11,  246.  Venusiam  (condi- 
dit  Diomedes)  in  satisfactionem  Veneris,  quod  ejus  ira  sedes 
patrias  invenire  non  poterat. 
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^egen  sie  schuldig  macht,  rächt.  Diejenigen,  welche 
durch  Liebeskummer  umgekommen,  finden  auch  jen~ 
seit  des  Grabes  keine  Ruhe,  sondern  wandeln  noch 
im  Tode  auf  einsamen  Pfaden  in  einem  Myrtenhain. 
So  erblikkt  Aeneas  die  Phädra,  Prokris,  Eriphyle, 
Euadne,  Pasiphae,  Laodamia  in  der  Unterwelt  ***). 
Ariadne,  Thisbe  und  andere  fugt  noch  Klaudian 
hinzu. 

Wer  aber  im  Dienste  der  Göttin  verharrt,  den 
belohnt  sie  wieder  auf  ihre  Weise.  Dem  Paris  giebt 
sie  die  schönste  Frau,  Kinyras  wird  tausendfältig  von 
ihr  bevorzugt  "und  geehrt;  dem  Pygmalion  belebte  sie 
die  Bildsäule,  den  Phaou  belohnt  sie  mit  einer  Salbe, 
durch  deren  Gebrauch  er  eine  solche  Schönheit  er- 
hält, dass  alle  Frauen  von  Mitylene  sich  in  ihn  ver- 
lieben. Kein  Beispiel  ist  in  der  griechischen  My- 
thologie berühmter,  wo  sich  Aphrodite  derer  annimmt, 
welche  kühn  den  Gefahren  der  Liebe  trozen,  als  das 
der  Hypcrmnestra,  welche  zum  Tode  verdammt  war, 
weil  sie  ihren  Bräutigam  gegen  den  Befehl  des  Va- 
ters in  der  Brautnacht  nicht  getödtet  hatte.  Die  Göt- 
tin tritt  hier  als  Richterin  auf  und  entscheidet  über 
die  Handlungen  eines  liebenden  Herzens.  Der  rei- 
nen heissen  Liebe  zu  einem  Mädchen  ist  Aphrodite  . 
hold  sic  hilft  dem.  Leander  die  Gewalten  des 
Meeres  überwinden,  und  erbarmt  sich  der  Leiden  des 
Herzens  ^*®).  Liebende  dürfen  nicht  das  Opfer  der 
' Aphrodite  verabsäumen  und  ihr  ‘ Geschenke  za 

445)  Virgil  Aen.  6,  444  ff.  . ... 

446)  Cupido  cruci  affixus  1 ff. 

417)  Heliodor  4,  18.  — Hör.  Od.  1,  15,  13.  4.  10,  1.- 

ist  sie  dem  glükklichen  Liebhaber  gnädig. 

448)  Musaios  Hero  und  Leander  250.  xat  xQcctiH  — jJ,««- 

liQioy  od'vyucjy,  . • 

449)  Xenophon  v Eph.  5,  10.  , 
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bringen  *”),  müssen  sich  auch. in  die  Mysterien  der 
Göttin  einweihen  lassen  Wenn  eine  Jungfrau 

sich  nach  einem  Jüngling  sehnt,  so  opfert  sie  der 
Kypris  Kaliirrhoe  sucht  bei  ihr  Trost  im  Lei- 

den, umfasst  die  Füsse  der  Göttin,  und  fleht  um  Er- 
füllung ihrer  heissesten  Wünsche  *”).  Ein  lieben- 
der Jüngling  stellt  das  Bild  seiner  Geliebten  zur 
Seite  der  Aphrodite,  und  betet  sie  an  gleich  der  Göt- 
tin selbst  “*).  Die  Erscheinung  der  Aphrodite  war 
von  guter  Vorbedeutung,  wie  die  anderer  Gottheiten 
von  verderblicher  *“).  An  den  Festen  der  Aphro- 
dite dichtete  man  auch  gern  die  ersten  Zusammen- 
künfte der  Liebenden  denn  sie  war  es,  welche 
die  Herzen  einander  entgegenführte. 

Die  Wirksamkeit  der  Liebesgöttin  auf  das  mensch- 
liche Herz  und  seine  Leidenschaften  thut  sich  auf 
die  mannigfachste  Weise  kund,  und  wird  in  den  Bei- 
namen, .welche  man  der  Göttin  giebt,  niedergelegt. 
Durch  dreihundert  Beinamen  wird  Aphrodite  in  den 
Hymnen  verherrlicht,  sagt  Johannes  von  Lydien,  und 

450)  Chariton  8,  3.  Chaireas  ävo9^fut<n  ’Afgodttijy 

bifitjat. 

451)  Achill  Tat.  B.  2 u.  5.  Die  Ausgabe  von  Jakobs 

kann  ich  nicht  benuzen,  und  weiss  daher  auch  nicht,  ob  er  viel- 
leicht zu  dieser  und  andern  Stellen  noch  besondere  Erläute- 
rungen giebt.  • 

452)  Achill.  Tat.  B.  8. 

453)  Chariton  2,  2. 

454)  Chariton  3,  6- 

455)  Chariton  3,  6.  Inufay^  yagian  (Aphrod.),  xat  iftlti- 

yvCiV  iavnp>  ivttQyiSi.  äiX  äya9ou  ftiyäXov  nürion  a^fuloy.  > 

456)  Chariton  1,  1.  3,  6.  4,  4.  5,  5.  Musaios  V.  42. 
Auch  geschah  es  an  den  Festen  der  Artemis.  Theo  kr.  3,  67 
vgl.  Xenoph.  v.  Eph.  1,  1.  Bei  Heliodor  4,  1^4,  entbren- 
nen Theagenes  und  Charikicia  am  Feste  des  Apollon  zu  Delphi 
in  wechselseitiger  Liebe  zu  einander. 
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|)ei  den  Orphikern  heisst  sie  mkvoiwitos  wie  nroidvao;. 
Es  würde  hierbei  sich  ‘vielleicht  kaum  der  Mühe  ver- 
lohnen, wenn  man  alle  Beinamen  der  Göttin  sr..jmeln 
wollte.  Alle  weiblichen  Ejgenseharten , welche  im 
Stande  sind  einen  Eindrukk  auf  den  Mann  ’im  machen, 
alle  Seelenzustände,  welche  die  Liebe  prregt,  alle 
äusseren  Begegnisse  in  der  Liebe,  Glükk  und  Wir 
derwärtigkeiten,  werden  auf  die  Aphrodite  zurükge- 
führt,  und  diese  als  an  ihr  haftend  oder  von  ihr  aus- 
gehend durch  Beinamen  angedeutet.  So  erklären  sich 
leicht  alle  Namen  und  Auffassungen  der  Göttin,  wel- 
che am  mannigfachsten  bei  den  Erotikern  anzutreffen 
sind;  doch  nur  einige  von  den  vielen  wollen  wir 
hier  nennen,  um  uns  das  Bild  der  Aphrodite  noch  von 
mehreren  Seiten  zu  vergegenwärtigen.  So  heisst  die 
Kypris  ylvxvfitUixog,  die  süsskosende,  süssschmeir 
chelnde;  in  ihrem  Blikke  findet  man  das  vyqov,  das 
Schmachtende  und  Zärtliche  der  Augenlieder;  auch 
heisst  sie  in  ähnlicher  Beziehung  und  paeta 
welches  eigentlich  das  Schielen  der  Augen  bezeich- 
net, hier  aber  das  verliebte  Blinzeln  mit  den  Augen, 
das  Liebäugeln.  MsUveta  kündigt  sie  vielleicht  als 
die  Honigsüsse  an;  xpi&v^g  ‘®  “)  heisst  sie  vom  heim- 
lichen Liebesgeilüster,  inijxoog  die  Erhörende,  ver- 
wandt mit  der  bereits  genannten  Benennung  iXerj/uar» 
2xoivig  erleidet  mehrere  Deutungen,  zunächst 


457)  Vgl.  Ovid  arg.  am.  2,  659.  Petronius  Satir.  Kap. 
68  u,  oft. 

458)  Harpokration  Hesych.  Suidas  tpi^vqunw  'Sq- 

fun>  xat  ßQioToS  xat  cintQ  nQwnv  inoliiciy,  £{  (fijot  Zainv^oS, 

S>i<Ttvt,  inn(f^  4’ald'^a,  äg  xccnc  'InnoUinv  Au- 

ßttk)xivaa  adroy;  ai  di  dyty^iomyiirtqiy  ifam  tfit9vQurt^y  nagä  n dy^ 
»Qiönovg  ixä  avytQxofUyovg  tu  dnö^ijia  wnUtta^at,  xai 
tUi^lotg,  ojy  ßoiltoyiiu. 

459)  LykopLron  832. 


liegt  eine  Deutung  als  Binsen  liebende,  als  Surapf- 
göttin,  dann  könnte  es  möglicher  Weise  auch  eine 
Bindende,  Fesselnde  sein,  und  stimmte  mit  ihrem  la- 
teinischen Namen  Anneta  überein.  Unter  dem  Na- 
men TtaQaxvmovcfa  *‘“)  wurde  sie  besonders  auf  Ky- 
pros  verehrt,  und  wir  könnten  diese  Eigenschaft  vom 
verstohlenen  Blikken  nach  einem  Liebchen  auslegen, 
und  damit  zunächst  die  xaraoxoTila  oder  (ftqaßij  ver- 
gleichen. ln  der  xuTatfxonla  glauben  wir  aber  eine 
Göttin  zu  erkennen,  welche  sich  der  kyprischen  Ve- 
nus prospiciens  bei  Ovid  näherte;  dieser  lateini- 
sche Name  scheint  mir  aber  nur  eine  Ueberseznng 
der  Parakyptusa  zu  sein.  Auch  diese  Benennung 
wurde  wie  jene  als  der  Name  eines  Mädchens  ge- 
fasst, und  von  ihr  eine  Legende  ähnlich  Jener  er- 
zählt. Die  Deutung  des  Namens  ist  in  beiden  etwas 
verschieden,  aber  das  liegt  eben  nur  in  der  Abwei- 
chung, welche  die  geschichtliche  Einkleidung  und  ’ 
Deutung  mit  sich  brachte.  Von  dieser  abgesehen, 
würde  vielleicht  der  griechischen  na^axvmovaa  im 
Lateinischen  eine  Venus  despiciens  genauer  als 
eine  prospiciens  entsprechen. 

ln  dem  namentlich  bei  Euripides  öfters  vorkom- 
menden Ausdrukke  deiv^  liegen  die  Peinigungen  und 
alle  gewaltsamen*  Aeusserungen  der  Aphrodite  auf 
das  menschliche  Gemüth.  ’’^Stxog  **')  wird  sie  im 
Unwillen  genannt,  dass  sie  Leiden  bereitet,  dass  sie 

460)  Plutarch  Erot.  Kap.  20.  rf  yag  ay  Uyot  nf,  Ev^vv- 

9tzov  (?)  »«*  JfVXOfittvTtäa  (?)  j^v  iy  Kimgia  ItagaxinTov- 
aay  tu  voy  VQoSayogtvoftiyriy;  T^y  Fogyiw  iaoiS  noty^v  ovx 

äxiptitm,  J^S  xgijaoijf,  nagank^ata  rß  Eagaxvxnvffp  nu9o6aiii. 
txUyyj  ftiy  nagaxv^aaa  Toy  igotn^y  Idtiy  ixxofuioftiyoy. 

S.  S.  352. 

461)  Chariten  3,  10.  Aphrodite  ist  falsch  und  täuscht. 
Ho  ras  Od,  3,  27,  68.  Aderat  querenti  Perfidum  ridens  Venus. 


Liebe  und  Glükk  nicht  nach  Verdienst,  sondern  nach 
Launen  dem  i^lenscben  zuertheilt  JoXiotf  qtov  **”) 
die  Tru^gesinnte,  weil  die  Liebesgöttin  keiue  Mittel 
und  Ränke  verschmäht,  um  zum  Zwckk  zu  gelangen. 
Aehnlich  sind  eine  Menge  anderer  Beinamen:  doAö- 
[iJing  listiger  Anschläge  voll,  verschmizt;  nav~ 
ovqyög,  die  verschlagene,  betrügerische,  boshafte;  do- 
XoTfioxog  listenknüpfend,  ränkespinnend;  [itixavTug  zu 
Megalopolis,  Kunstgriffe,  List  und  Anschläge  gebrau- 
chend; ol(fTQO(f6Qogj  Wuth  erregend,  von  der  Heftig- 
keit der  Leidenschaft;  insana  die  wahnsinnig  ma- 
chende. 

Von  ethischem  Standpunkte  aus  betrachtet,  trennte 
man  allgemein  die  gesummten  Anschauungen,  welche 
der  Aphrodltekult  darbot,  in  zwei  Seiten,  welchen 
man  alle  einzelnen  Formen  desselben  unterordnete, 
und  benannte  sie  mit  dem  Namen  einer  Aphrodite 
Urania  und  einer  Pandemos.  Wir  können  diese 
beiden  allgemeinen  Seiten  des  Kultes,  glaube  ich, 
nicht  richtiger  bezeichnen,  als  wenn  wir  sagen,  sie 
drükken  in  ihren  Gegensäzen  den  Genuss  gesezmä- 
ssiger  und  ungesezmässiger,  erlaubter  und  unerlaub- 
ter, reiner  und  unreiner  Liebe  aus.  Diese  Auslegung 
erhält  durch  die  Symbole  und  durch  die  klaren  Deu- 
tungen der  Alten  selbst  ihre  Bestätigung.  ZuElis  *®*) 
gab  es  zwei  Bilder  der  Aphrodite;  das,  welches  in 
dem  aus  der  korkyräischen  Beute  errichteten  Tempel 
stand,  führte  den  Namen  der  Urania,  war  aus  Gold 
und  Elfenbein,  ein  Werk  des  Phidias  und  sezte  den 

462)  Eiirip.  Iph.  AuL  1301.  Helena  238.  ä di  duXtes  dt- 
noXvxiöyos  Kvngti. 

463)  K o 1 u t h o s 50. 

464)  Paus.  6,  25,  1.  — m di  ini  xiXi6y>i  n xat  k nv  iqd- 
yw  naqbifu  Tok  diXovmv  tlxüfyiy. 
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einen  Fiiss  auf  eine  Schildkröte,  das  Bild  der 
Häuslichkeit  und  Sitte  *“)•  Ausserhalb  des  Tem- 
pels im  geheiligten  Bezirk  stand  ein  ehernes  Bild 
der  Aphrodite  mit  dem  Namen  Pandemos  von  Sko- 
, pas  verfertigt  und  auf  einem  Bokke,  dem  Sinnbilde 
der  Geilheit,  reitend.  Ursprünglich  war  das  Opfer 
der  männlichen  Thiere  nur  zur  Bezeichnung  der  Zeu- 
gungsgottheit  gewählt,  ohne  den  gesteigerten  Neben- 
begriff der  unreinsten  Begierde  und  Lust,  welche  man 
im  Bokke  versinnbildlicht  fand.  Dies  Opfer  wurde 
einer  besondern  göttlichen  Offenbarung  zugeschrieben 
und  auf  geschichtliche  Weise  mit  dem  Theseus  ver- 
bunden, zu  dessen  religiösen  Einrichtungen  man  auch 
die  Gründung  des  nachweislich  ältsten  Tempels  der 
Pandemos  zu  Athen  zählte.  Als  der  Delphische  Gott 
ihm  befohlen  hatte,  die  Aphrodite,  ohne  Zweifel  als 
Meergöttin  und  Fahrtenlenkerin,  sich  zur  Geleiterin 
und  Führeriu  der  Fuhrt  zu  erwählen,  wollte  er  der 
Göttin  am  Meere  eine  weibliche  Ziege  opfern;  sie 
verwandelte  sich  aber  von  selbst  in  einen  Bokk,  und 
man  nannte  daher  die  Aphrodite  innQayia  *").  Die 
Unterscheidung,  welche  wir  in  den  Symbolen  der 
beiden  Bilder  der  Aphrodite  zu  Elis  angedeutet  se- 
hen, finden  wir  auch  wiederholt  schriftlich  ausgespro- 
chen. Xenophon  **')  sagt,  der  Dienst  der  Pandemos 

465)  PI  utarch  Eheregeln  Kap.  32.  nennt  die  Scbildkröto 
olxovQlttS  eufißolov  TaU  yvyatfl  xai  euuTi^. 

466)  Plutarch  Theseus  Kap.  18. 

467)  Xenopiion  Symposion  8,  9.  £l  fiii>  wt>  fäa  hntif 

'AtfQoJlnt  $ dirrdt  OiqctvLa  n xai  ovx  Ma"  xai  yäg 

o avjos  itoXiSy  flyet  TioUät  iria/yv/Jas  iyu'  Sa  yi  fäywt  t*“" 

TtQn  ßiüfioi  n flat  xai  yaoi  xai  &txlUu,  ftiy  ttavi^fii^  ^adtov^yo- 
xtqat.  r?  di  OvQayia  uyvittQaf,  oWa,  JBlxäffaK  däy  xai  wis  l^utS 
r^y  fiiy  Xldyiiifiov  aSy  aaiftdruy  {mntiaiHV,  «jv  (TOi^aylay  l^S  V*" 

n xai  jfiS  ifiklas  xai  tiSy  xaläty  fQyux. 


ist  leichtfertig,  der  der  Urania  ist  reiner,  fügt  aber 
noch  die  philosophische  Deutung  hinzu,  in  welchem 
er  den  Begriff  der  Urania  von  allem  Materiellen  ent- 
fernt, und  sie  nur  auf  rein  geistige  Liebe,  Freund- 
schaft und  schöne  Thaten  bezieht.  Himerios  im  Frag- 
ment aus  der  Rede  auf  die  Ankunft  der  Kyprier  sagt: 
diePandemos  bat  mit  der  Urania  nichts  Gemeinschaft- 
liches. Jene  erzeugt  die  gemeinen  und  unreinen  Lie- 
besregungen;  diese  bat  aber  die  goldenen  Söhne  und 
deren  goldenes  Geschoss,  ihr  Ziel  aber  sind  die  er- 
blühten und  reinen  Seelen  Pausanias  *‘*)  giebt 

bei  Gelegenheit  des  Thebischen  Kultes  die  ganz  phi- 
losophische Auslegung  der  Urania.  Der  Kult  von 
Theben  ist  uns  auch  hier  wieder  und  besonders  des- 
halb merkwürdig,  weil  er  den  beiden  gewöhnlichen 
Formen  der  Aphrodite,  der  Urania  und  Pandemos, 
noch  eine  dritte,  die  Apostrophia  hinzufügt.  Har- 
monia sollte  ihrer  Mutter  Aphrodite  diese  dreifachen 
Bilder  geweiht  haben.  Wenn  dies  nun  nach  der  Re- 
gel, dass  die  Götter  sich  selbst  ihren  Kult  einrichten, 
einerseits  weiter  nichts  heisst,  als  dass  Aphrodite  sich 
selbst  den  Thebanern  in  dieser  Eigenschaft  kund  ge- 
than,  so  bürgt  andererseits  diese  Zurükbeziehung  auf 

46S)  'IHixas  vtaaUU  xat  ax^Qctmt,  So  auch  Photios  Bibi, 
Bmnäfifna  d*  ’Af^odlr^  tiqoS  Oi^vkty  oMiv  xotvi»'  tux  ß$- 
ß^^lovi  xat  OB  xa9ÜQ0V(  ifiatv  ytyy^  xovt  tpairof.  H yqvaotfuy 
rd  rovnay  xat  ßiX^.  axonot  di  uirröts  y/vxat  yKmliis 
xat  äxijgaiM.  Heliodor  1,  19.  spricht  von  der  Wahl  eines  Mäd- 
chens von  niederm  Stande  zur  Gattin  und  bezeichnet  die  Liebe 
zu  einem  solchen  mit  der  Aphr.  Pandemos:  Inud^  yd^  r^y  näy- 
dffioy  ’A^ifodiniy  n Ttgoftjnxoy  yiyos,  od  xaS-’^doy^y  Xij*tas, 

cUd  tfe  d»oi%|'df,<Wopds',  triy  di  ifiavrp  yeyiad-at  dtwxatpafjUytjy^ 

469)  Paus  an.  9,  16,  2 t^y  fdy  Ovqaylay  Int  tquin  xaS’UQy, 
xat  djuiUay/xir^  nädm  eiafxatiay.  Jldydijfuiy  di  int  tati  (Älitat,  igt-^ 
rjy  .di  'AnoeiQo^tay,  tya  IrudvfilaS  n dyö/MV  xat  fyyaiy  dyoata>y  dao- 
n yiyos  ttüy  dy9Qti>jfaty> 


OigiiKdCib, 


(He  Harmonia  fUr  ein  sehr  hohes  Alter  der  Bilder  and 
ihrer  Aaffassung.  Aber  es  steht  noch  zar  Fra^e,  ob 
nicht  etwa  dieser  Dreiverein  der  Aphroditebilder  nr> 
sprünglich  eine  physische  Bedeutung  gehabt  habe, 
welche  nur  erst  später  in  die  ethische  überging.  Von 
der  Urania  wird  dies  gleich  näher  nachgewiesen  wer- 
den, and  Gerhard  nimmt  nach  die  Apostrophia  in 
physischer  Beziehung  für  eine  Göttin  des  Todes.  Er 
sagt  *’*):  als  Herrin  des  Todesurtheils  heisst  sie 
nicht  blos  eine,  die  es  abwendet,  ämtftqotfla,  und  ver- 
zögert, sondern  neben  einem  nächtlichen  Bakchos  und' 
einem  A^henzeus  (Zeig  xdviog)  heisst  eie  auch  eine 
sich  znwendende,  iTuatQOifia,  Gebieterin  alles  Sterb- 
lichen,  das  ihr  anheimfällt.  Diese Epistpophia  be- 
fand sich  zu  Hegara  *’*).  Von  dieser  giebt  Pausa- 
nias  keine  ethische  Deutung,  wohl  aber  von  der  Apo- 
strophia und  sagt:  sie  entferne  das  menschliche  Herz 
von  unheiiiger  und  nngesezmässiger  Begierde;  sie 
ist  ihrem  Wortverstande  nach  eine  abwendende,  wel- 
che unerlaubte  Neigungen  und  Blutschande  abwendet. 
Dabei  deutet  Pausanias  selbst  auf  die  unzüchtige  und 
unerlaubte  Neigung  der  Hyrrha  zu  ihrem  Vater  Ki- 
nyras  hin,  und  auf  die  Liebe  der  Phaidra  zum  Hip- 
polytos,  ihrem  Sohne.  Unbedenklich  darf  man  za 

470)  Prodromua  S.  131.  Hyperbor.  röm.  Studien  S.  6&  Nä> 
her  als  Urania  stand  Aphrodite  Pandemos  dem  Lebens-  und, 
Liebesbedürfniss,  daher  trug  man  auch  wol  die  über  irdische  Be- 
gier weit  erhabene  Idee  der  reinsten  liebe  auf  jene  Götter  über. 
Unterscheidungen  beider,  der  philosophischen,  wie  der  prakti- 
sehen  Art,  finden  sich  auch  wol  cenuscht;  so  scheint  das  drei- 
ffche  Aphroditebild  der  Harmonia  zu  fassen,  indem  Urania . von 
Pandemos  philosophisch,  in  Bezug  aber,  auf  der  Pandemos  zvrie- 
f(u:hc  Lebens-  und  Todesbeüehung  die  Fandemos  von  einer 
Apostrophia  geschieden  ist. 

471)  Paus.  1,  40,  5. 
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dieser  Apostrophia  die  römische  Verticordia 
stellen,  welche  eine  HerKensIenkerin  war,  vom  ver- 
änderten Sinn  so  benannt  eine  Göttin  der  Zucht, 
Schönheit,  des  guten  Rufes  der  Frauen,  und  man 
flehte  KU  ihr,  dass  sie  das  weibliche  Geschlecht  mit 
reinem  Sinn  und  reinen  Sitten  segnen  möge.  Als 
die  drei  Vestalinnen  sich  vergangen  hatten,  wurden 
nach  dem  Rath  der  Sibyllinischen  Rücher  der  Venus 
Verticordia  ein  Tempel  geweiht,  damit  sie  die  Her- 
zen der  Frauen  und  Dlädchen  der  Stadt  der  Zucht 
zuwenden  möge  *’*).  Wie  sie  eine  Um  lenk  er  in 
von  der  schlechten  Sitte  und  eine  zur  bessern  hin- 
wendende Göttin  ist,  so  wird  auch  die  Epistrophia 
von  Megara  eine  Hinwendende,  die  Herzen  zur 
Zucht  hinwendende  Göttin  gewesen  sein,  während 
die  Apostrophia  eine  vom  Bösen  Abwendende 
war.  In  der  Epistrophia  liegt  zwar  der  Bedeutung 
des  Wortes  nach  der  Begriff  des  Umkehrens  von 
einem  Irrthnm  und  des  Hinwendens  zum  Guten,  in- 
dess  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  dies  Hinwen- 
den auch  in  Beziehung  auf  das  Geneigtmachen  eines 
Gegenstandes  für  einen  andern  gefasst  sein  mag,  und 
diese  Göttin  das  Herz  dem  Liebenden  zuwandte. 

Denselben  Dreiverein  von  Aphroditebildern,  wel- 
cher uns  von  Theben  beschäftigt  hat,  finden  wir  auch 
zu  Megalopolis  in  Arkadien  Die  beiden  ersten  ^ 

hiessen  auch  hier  Urania  und  Pandemos,  die  dritte* 

472)  Ovid.  fasti  4,  157  ff.  Serv.  z.  Aen.  1,  719.  Plin: 

7,35.  > 

473)  Venus  verso  nomina  cordc  tenet  Ovid. 

474)  Valer.  Max.  8,  16.  — Augustin  Civ.  Dei  4,  10 
unterscheidet:  An  Veneres  duae  sunt,  una  virgo,  altera  tnu- 
lier?  An  potius  tres,  una  virginum,  quae  etiam  Vesta  est,  alü 
coqjugatarum,  alia  meretricum  ? 

475)  Pausan.  8,  32,  1.  > ? 
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wusste  man  xwar  nicht  mehr  za  benennen,  da  aber 
der  gesammte  Arkadische  Kult  ein  pelasgischer  ist, 
der  Aphroditekult  ins  besondere  noch  mit  dem  The- 
bischen  vielfältig  übereinstimmt,  so  lässt  sich  nicht 
bezweifeln,  dass  wir  dem  dritten  Bilde  den  Namen 
des  Thebischen  dritten  geben  müssen.  Phurnutos  * ’ *) 
hat  in  einem  Dreiverein  die  Urania,  Pandemos, 
Pontia;  aber  diese  Dreitheilung  gehört  eigentlich 
hier  nicht  her,  da  hier  die  Namen  der  Urania  und 
Pandemos  auf  die  Herrschaft  der  Aphrodite  im  Him- 
mel, und  auf  der  Erde  gehen,  mit  Hinzufügung  des 
dritten  Reiches  der  Göttin,  des  Meeres.  Auch  hier 
lassen  sich  die  beiden  ersten  Namen  ethisch  auf  die 
himmlische  und  irdische  Liebe  deuten,  nur  weiss  man 
nicht  recht,  wie  man  diesen  die  dritte  philosophisch 
beifügt.  Endlich  finden  wir  noch  eine  dreifache  Ver- 
ehrung der  Aphrodite  zu  Knidos  *”)  unter  den  Na- 
menDoritis,  Akraia  und  Euploia.  Ich  bin  nicht 
ganz  abgeneigt,  diese  Dreitheilung  mit  der  zulezt 
genannten  des  Phurnutos  und  Anderer  zu  vergleichen. 
Die  strenge  dorische  Aphrodite  möchte  einer  Ura- 

476)  Phurnutos  Tif^i  Kap.  24.  xalüntt  di?  oiQavla, 

n xat  ndyötjfioi  xal  noxita.  Für  novria  zu  lesen  Tiavaata  ist 
durchaus  nicht  angebracht,  denn  eine  Aphr.  Ttavaaia  würde  alle 
Formen  derselben  umfassen,  und  kann  nicht  als  dritte  der  drei 
Seiten  hingestellt  werden,  welche  die  gesammte  Macht  der  Göt- 
tin aussprechen  sollen;  auch  weist  die  folg.  Erklärung  bestimmt 
auf  ein  vorhergehendes  novtUc  hin : dwi  to  xftv  ry  ix  yp^ 

xal  9aXttaep  rpv  ivxafuv  avt^  9c<oQiia9itk  Ovid.  fasti  4,  93.  lu- 
raque  dat  coelo,  terrae  natalibus  undis  Perque  suos  initus  con- 
tinet  omue  genus.  Orpheus  xal  x^arün  TgtarnSx  — oi^a- 

yov,  yp{j  Tioxzov.  Eudokia  S.  14.  xaiihiu  dt  ovQayla  dt  xal  ntiy- 

xat  nayania,  dio  zo  xay  njl  ov^äym  xal  ly  xp  yp  xal  Saläaap 
Tpy  Hyafux  avxpf  OftDQilc^at,  Dass  auch  hier  noyxla  für  nayania 
gelesen  werden  muss,  kamt  weiter  keine  Frage  sein. 

477)  Pausan.  1,  1,  3.  n 
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lud  nicht  sehr  fern  stehen,  die  auf  Vorgebirgen  ver- 
ehrte Akraia  pflegt  eine  der Pandemos  ähnliche zea- 
gungslastige  Göttin  za  sein,  die  Verwandtschaft  der 
^Eaploia  mit  der  Pontia  liegt  aber  auf  der  Hand. 

Philosophen^  wie  Platon^  Xenophon  und  Plotin^ 
«unterscheiden  auch  die  Genealogie  der  beiden  haupt- 
sächlichsten Formen  der  Aphrodite,  der  Urania  und 
Pahdemos.  Die  Urania  heisst  die  ohne  ein  Weib 
^ezeiigte^  meergeborne  Töchter  des  Uranos,  diePan- 
demos  Tochter  des  Zeus  und  der  Dtone.  Wie  der- 
gleichen Genealogien  zu  fassen  sind^  ist  im  Allge- 
meinen bekannt^  und  die  der  Aphrodite  bereits  oben 
behandelt.  Ibdess  ist  aus  den  verschiedenen  Ab- 
stammungen, welche  die  sondernden  Theologen  und 
Philosophen  für  die  verschiedenen  Aphroditegottheiten 
annahmen,  das  Geschlecht  für  die  Pandemos  und  Ura- 
nia nicht  so  ganz  willkürlich  ausgewäblt.  Bei  allen 
Abstammungen,  welche  man  von  der  Aphrodite  hatte^ 
tritt  bei  der  dodonäischen  Töchter  des  Zeus  und  der  - 
Dione  die  zeugiingslustige  Natur  und  ihre  physische 
Beschaffenheit  am  meisten  hervor^  und  wie  man  diese 
im  Olympischen  Götterstaate  die  Gattin  des  Kephai- . 
Stos  und  die  Buhlerin  des  Ares  sein  Hess,  so  eignete 
sie  sich  auch  vor  allem  dazu  für  die  Pandemos  zu 
gelten,  deren  erstes  Kennzeichen  und  eigentliche  Be- • 
schaffenheit  eben  die  von  jener  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  nachgefühmte  zeugungslustige  Natur  war; ' 
Für  den  reinen  und  geistigen  Begriff  der  Urania  hin- 
gegen pässte  die  Abstammung  vom  Uranos  nicht 
• blos  deshalb,  weil  sie  mutterlos  erschien,  allein  von 
einem  grossen  Gotte,  dem  Uranos^  geboren  war,  son- 


478)  Urania  Adj.  vgl.  Orph.  Hymnen  Evxv  ^ov 
Caioy  V.  41.  OvQavltjv  u avv  d^äfißQorov  uyvov 
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dern  weil  diese  Gebnrt  der  philosophischen  nnd  ethU 
sehen  Deutung  die  Anspielung  auf  die  reine,  himm- 
lische Gottheit  so  nahe  legte.  In  der  sptUern  Zeit 
wurde  aber  von  Geschichtschreibern  und  Dichtern  der 
Name  der  Urania  umfassender  gebraucht,  weil  man 
gewohnt  geworden  war,  die  Vorstellungen  welche  in 
den  beiden  Formen  enthalten  waren,  zu  verbinden  nnd 
zusammen  (Hessen  zu  lassen,  und  dieser  Name  wurde 
theiis  als  Urania,  theils  in  der  gewöhnlichen  Zusam- 
mensezung  als  Aphrodite-Urania,  die  allgemeine  Be- 
zeichnung der  Göttin. 

Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  sich  auch 
im  Kulte  schon  früh  eine  Sonderung  beider  Formen 
der  Göttin  einstellte;  und  wenn  sich  auch  nicht  ge- 
schichtlich dieser  Zeitpunkt  genau  angeben  lässt,  so 
muss  es  doch  zu  der  Zeit  geschehen  sein,  wo  der 
Aphroditekult  zum  Theil  in  ein  blosses  Frohnen  sinn- 
licher Lust  ausartete,  und  Zwekk  und  Bedeutung  des 
Slysteriengebrauches,  welcher  die  Ausübung  des  Bei- 
schlafes in  der  Feier  vorschrieb,  ganz  verloren  ging. 
Jezt  theilte  man  den  gesezmässigen  und  erlaubten 
Genuss  und  die  edlere  Liebe  der  Urania  zu.  In  die- 
ser Beziehung  war  der  Urania  zu  Elis  die  Schild- 
kröte beigegeben  als  das  Sinnbild  ehrwürdiger  und 
züchtiger  Häuslichkeit  sie  ertheilt  das  Glükk 

der  Ehe,  verhilft  zu  einer  guten,  geregelten  häusli- 
chen Verwaltung,  befördert  ein  glükkliches,  zufrie- 
denes Leben,  ziert  mit  den  Tugenden  anständiger 
Frauen,  schliesst  so  also  auch  eine  Apostrophia  in 
sich;  mit  einem  Worte,  sie  stiftet  den  ganzen  See- 
gen eines  ehelichen  Bandes,  und  ist  die  Ursache  des 


479)  Plutarch  Eheregeln,  Vorrede.  Er  nennt  sie  auch 
tHxavQÖt.  Vgl.  S.  241. 
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GIfikkes,  welches  Gatten  in  ihrer  Familie  suchen  **•). 
Das  symbolische  Zeagniss  und  die  schriftlichen  Aas- 
eagen  des  Piutarch  nnd  Artemidor  bürgen  hinlänglich 
für  diese  edlere  religiöse  AuiTassiing  der  Aphrodite, 
und  beweisen  zur  Genüge,  dass  sie  keine  blosse  phi- 
losophische Deutung  war.  Es  giebt  aber  auch  noch 
mehrere  nnwiderliche  Belege  dafür.  In  einem  Epi- 
gramm des  Antipater  von  Sidon  *’*)  weiht  eine  Bi- 
thynierin  der  Aphrodite  ein  Standbild,  bittet  sie  dies 
kleine  Geschenk  anzunehmen  und  dafür  ihr  gnädig 
einen  grossen  Lohn  angedeiheu  zu  lassen,  indem  sie 
ihr  häusliche  Zufriedenheit  und  des  Mannes  Eintracht 
schenke,  ln  einem  andern  Epigramm  des  Theokrit  *'*) 


480)  Artemidor  Traumdtg.  ‘AqQoJtfii  q fuy7i(‘yd>iuosttyiQ- 
rais  xat  xanijluM  xui  (v/oaiüiats  xtii  Svfttltxois  xni  hcjqois  xut  axti- 
rtxoTs  Tium  xat  halgati  äyaiq.  Pvyaiii  de  oixodeOTuiyats  alaj(iy>iy 
xai  ßläßijy  rtQotayoqevH  xat  mit  yqftat  nQostqovfiiyovt  xuXvtt,  tit 
xottnji  tcofiiyyfi  rqs  yvyatxöt.  'H  di  ovqavla  la  tvayrla  Tg  nuydij/n^ 
Vtiftalyet.  Mältcra  di  dyadfi  7if(ti  yäftoK  xat  xotyiovlas,  xai  negi 
rixyttiy  yoydfj  cuydiefitoy  yd^  xai  intyhvntiy  iarty  aiHa,  Lukrez 
6.  1008. 


Inde  casas  postquam  ac  pelles  igncmque  pararunt 
Et  mulier  conjuncta  viro  conccssit  in  unum, 
Castaque  privatae  Veneris  connubia  laeta 
Cognita  sunt  prolemque  ex  se  viderc  creatam: 
Tum  genus  humanum  primam  mollescere  coepit  ’ 

481)  Or.  Anthol. 

Bt9vyk  Kv^i^  fu  ättdijxttio,  Kvnqt, 
fioQqtis  tiduiloy  Ivydiyoy,  ei^afiiyq, 
du«  av  fttxxg  feeydXtiy  äynfttQliov, 

für  i9oe'  nqxeitttt  tf  dydiQoS  dfuxf  qoaivg. 

482)  Theo  kr.  Epigr.  Nr.  13.  ‘ 

'A  Künqts  oi  HdydaftoC  Udmuc  rar  9toy,  ehitav 
ovQayUty,  dyySi  aydt/ta  XQ^oy^xaft 
olxf>  ly  'Afi'ftxUoK,  fÜ  xai  tixya  xai  ßloy  l(^t 
fvyöy'  dei  deaqty  hötoy  dt  hot  qy 
ix  aidty  dQX<tfüyott,  i nöryta'  xrtd&fuyot  yuq 
d^avdmy  ahoi  TfUiov  ixovat  ß^Toi. 
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dankt  Chrysogona  der  Urania  für  das  Glükk,  das  sie 
ihr  in  Gemeinschaft  mit  ihrem  Gatten  und  ihren  Kindern 
geschenkt  habe,  und  weiches  von  Jahr  zu  Jahr  ge- 
wachsen sei.  Eine  solche  Liebesgöttin  kann  es  nur 
sein,  von  der  Aeschylos  *”)  sagt,  dass  alles  Liebste 
den  Menschen  von  ihr  komme;  dies  ist  die  Göttin, 
welche  man  als  decens  ***)  fasst,  als  casta  *”), 
welche  die  venustas  *“),  Schönheit  und  Anmuth,  giebt, 
als  (ivxia  die  Häuslichkeit  mittheilt;  physische 
und  sittliche  Natur  ist  bei  ihr  in  Harmonie  gebracht. 
Jene  Aphrodite,  welche  dem  Bestände  des  Geschlech- 
tes vorsteht,  über  dem  Hauswesen  waltet,  muss  schon 
eine  keusche  Göttin  sein.  Sie  bewahrt  das  Ansehen 
des  Hausvaters,  erhält  Ruhe  und  Frieden,  steuert  dem 
Mangel  und  der  Noth,  befördert  Eintracht  und  Liebe 
unter  den  verschiedenen  Gliedern  des  Hauses 

Die  verhüllte  und  an  den  Füssen  gefesselte 
Aphrodite-Morpho  zu  Sparta  wurde  als  eine  Ehe- 
göttin gedeutet,  und  die  Fesseln  sollte  ihr  Tyndarcus 
angelegt  haben,  weil  er  mit  den  Fesseln  die  Treue 
der  Frauen  gegen  ihre  Gatten  ver/^lich.  Mehr  noch 
leuchtet  die  Verbindung  von  Zucht  und  Sitte  bei  den 
Vorstellungen  der  Aphrodite  im  Sikyonischen  Kulte 
ein.  In  den  dortigen  Tempel  der  Aphrodite  *"’)  ging 

483)  Äesch.  Eum.  216. 

464)  Hör.  Od.  1,  18,  6. 

485)  Martial  6,  45. 

486)  Horaz  4,  13,  17. 

487)  Ailian.  Thiergesch.  10,  3t. 

488)  Martial  10,  33,  2. 

Sic  tibi  consoceri  claros  retinere  Penates 
Perpetua  natae  det  face  casta  Venus. 

Wernsdorf,  poet.  lat  min.  4,  502.  Concordes  regat  (Aphrod. 
ein  Ehepaar)  cum  majestate  benigna. 

489)  S.  S.  247. 

490)  Pa  US  an  2,  10,  4.  Vgl.  S.  269.  Anm. 
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nnr  eine  Tempeldienerin,  eine  zwar  verehlichte  Frau, 
welche  aber  nicht  mehr  einem  Manne  beiwohnen  durfte, 
and  eine  Jungfrau,  welche  den  Namen  Lutropboros 
führte  und  jährlich  wechselte.  Alle  andern  sahen  die 
Göttin  nur  vom  Eingänge  her,  und  beteten  von  da 
zu  ihr.  Die  Göttin,  ein  Bild  des  Kanachos,  war  von  . 
Gold  und  Elfenbein,  trug  auf  dem  Kopfe  eine  Welt- 
kugel, und  hielt  in  der  einen  Hand  einen  Mohnsten-  • 
gel,  in  der  andern  einen  Apfel.  Ausser  den  Schwei- 
nen opferte  man  ihr  die  übrigen  Thiere ; die  Schenkel 
der  Thiere  verbrannte  man  mit  Wacholdcrholz,  und 
verbrannte  mit  den  Schenkeln  zugleich  Laub  des  Pä- 
deros.  — Wir  haben  diese  Göttin  schon  als  eine  er- 
habene Herrin  der  Welt  betrachtet;  hier  ist  sie  uns 
wegen  des  keusch  und  rein  gehaltenen  Dienstes  merk- 
würdig, denn  die  Frau  durfte  nicht  mehr  dem  Manne 
beiwohnen , und  die  zweite  Dienerin  musste  eine 
Jungfrau  sein,  welche  durch  ihren  Namen  Lutro- 
p ho  ros  anzeigt,  dass  der  dortige  reine  Dienst  in 
Beziehung  aut  Hochzeit  und  Ehe  stand.  Wir  sehen 
daraus,  dass  der  Kult  der  griechischen  Aphrodite,  der 
hehren  Herrin  des  Natur-  und  Menschenlebens  auch 
in  geschlechtlicher  Beziehung  ursprünglich  durchaus 
keusch  und  rein  war.  So  gross  aber  war  die  Scheu 
vor  der  Göttin,  dass  man  nur  von  fern  seine,  Andacht 
verrichten  durfte.  Die  Schweine  waren  aber  aus  dem 
Grunde  von  den  Opfern  ausgeschlossen,  weil  diese  . 
dem  unzüchtig  gewordenen  Mysteriendienst  angehör-  • 
ten  *®‘).  Festus  sagt,  Aphrodite  hasse  die  Schweine, 
weil  sie  von  allen  Thieren  die  unreinsten  und  von 
der  heissesten  Brunst  wären.  Hier  kann  er  nur  die 
Urania  meinen;  denn  im  allgemeinen  ist  dies  nicht 
wahr.  Nach  dem  Ausspruch  des  Johann  von  Ly- 
491)  S.  S.  183.  265  ff. 
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dien  *’•»)  opfern  die  ehrbaren  Franen  der  Aphrodite 
wegen  Eintracht  und  züchtigen  Lebens,  die  Masse 
der  Weiber  badet  sieb  aber  in  den  Bädern  der  Män- 
ner für  ihren  Dienst  mit  Myrten  bekränzt.  Wir  haben 
die  Schwalbe  als  einen  aphrodisischen  Vogel  kennen 
gelernt;  auch  er  kann  nur  ein  Sinnbild  der  Hänslich- 
Mt  sein,  wie  die  Schildkröte.  Der  Unterschied  im 
Kultus  beider  Gottheiten  tritt  auch  noch  darin  her- 
vor, dass  der  Urania  laut  Polemon  bei  Suidas  wein- 
lose Opfer,  vi}tpdhu  gebracht  wurden,  der  Pandemos 
aber  sehr  viel  Wein  floss  *”).  Indess  da  die  Urania 
nrsprflnglich  ebenfalls  auf  physischen  Grundlagen  be- 
ruhte, und  diese  nie  ganz  in  ihr  verloren  gingen, 
wenn  sie  sich  auch  auf  das  Gesezmässige  beschränk- 
ten, so  finden  wir  in  der  schon  früher  angezogenen 
Stelle  des  Lukian  ‘••)j  dass  der  Urania  wie  der 
Aphrodite  in  den  Gärten  ein  Kalb  geopfert  wurde, 
während  die  Pandemos  eine  Ziege  erhielt.  Dies 
möchte  aber  die  einzige  Stelle  sein,  wo  wir  finden, 
dass  eine  Hetäre  der  Urania  opfert,  und  ich  weiss 
Bicbt,  ob  die  Erklärung  genügt,  dass  die  Opfernde, 
ein  junges  unerfabrnes  Mädchen,  sich  einen  treuen, 
reichen  und  wohlgesinnten  Liebhaber  wünscht,  und 
deshalb  der  Göttin  in  beiden  Formen  mit  llinzufügung 
der  iv  x^mis  Opfer  bringt,  um  desto  sicherer  ihre 
Gunst  zu  erlangen.  Das  ist  bei  diesem  Beispiele 
noch  zu  bemerken,  dass  die  Urania  der  Aphrodite  in 
den  Gärten  zur  Seite  gestellt  wird.  Endlich  sezt 


49Ia)  Joh.  V.  Lyd.  4,  45.  üeber  d.  Monate. 

492)  S.  S.  166.  Phurnutos  ntgi  9tmi>  Ao  tovto  (weil  der 

Wein  zum  Beischlaf  reizt ; aber  dies  ist  nur  die  ethische  Er- 
klärung) IrW  itot3>p  fuSvotT^y  JtoyArp  xai  Dass  hier 

die  Pandemos  gemeint  sei,  versteht  sich, 

493)  S.  S.  154. 
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einen  kenschcn  Dienst  der  Aphrodite  zu  Aigirn  in 
Achaja  noch  das  Gebot  voraus,  dass  den  Tempel  keine 
Männer  betreten  durften  *’*).  — Diese  Vorstellungen 
vom  Wesen  der  Urania  treten  auch  in  den  bildlichen 
Darstellungen  *”')  der  Göttin  hervor,  indem  sie  „in 
der  Aphrodite  das  Geschlechtsverhältniss  in  seiner 
Heiligkeit  und  Ehrwürdigkeit  darstellt,  indem  man 
dabei  mehr  an  dauernde,  für  die  Zwekke  des  allge- 
meinen Wohles,  als  an  vorübergehende,  für  sinnlichen 
Genuss  geschlossene  Verbindungen  denkt.  Die  Bil- 
der der  Urania  haben  alle  einen  ernsten  hohen  Cha- 
rakter. So  auch  die  römische  Mntteraphrodite,  Ve- 
nus Genitrix,  die  Göttin  der  ehelichen  und  gesezli- 
cben  Liebe,  welche  auf  Verlangen  nach  Nachkommen- 
schaft gegründet  ist.  Die  Bilder  der  Urania  haben 
einen  mehr  frauenartigen  Charakter,  wahrend  sonst 
in  der  Aphrodite  die  Blüthe  der  Jungfrau  dargestellt 
wird.  Zur  Zeit  der  neuern  attischen  Kunst,  wo 
manche  Hetäre  einem  Künstler  eine  in  die  Erschei- 
nung getretene  Aphrodite  erschien,  wurden  die  Vor- 
stellungen von  der  Aphrodite  mit  einem  rein  sinnli- 
chen Enthusiasmus  behandelt.  Man  vergötterte  in  ihr 
nicht  mehr  eine  weltherrschende  Macht,  sondern  die 
individuelle  Erscheinung  der  reizendsten  Weiblich- 
keit. Die  alte  Kunst  fand  sich  zu  der  reinsten  Mass- 
haltung,  zu  der  tadellosesten  Darstellung  schöner 
Formen  aufgefordert,  wenn  die  Göttin  völlig  enthüllt 
erschien;  die  reife,  unberührte  Blüthe  der  jungfräuli- 
chen Formen  hält  dann  die  vollkommene  Mitte  zwi- 
schen den  mehr  fruuenartigen  und  den  etwas  stren- 
geren und  kräftigeren  Umrissen  der  Aphrodite-Sie- 
gerin; die  Kunst  erreicht  hier,  alle  Abwege  vermei- 

494)  Pausan.  7,  26,  3. 

495)  Otfr,  Müller  Archäologie  §.  376. 
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dend,  nach  der  einen  Seite  hin,  das  hdchste  und  lezte 
Ziel.“  Eine  sehr  eigenthümiiche  Darstellung  bietet 
die  schöne  und  wohlerhaltene  BronKefigur  ausKypros 
dar,  welche  die  Aphrodite  mit  einer  Sandale  oder 
vielmehr  einem  Pantoffel  in  der  Hand  vorstellt,  und 
vielleicht  auf  eine  Urania  zu  deuten  ist 

Die  Pandemos  ist,  wie  ihr  Name  besagt,  die 
allgemeine,  die  Gottheit,  welcher  das  ganze  Volk 
huldigt,  und  welche  schüzend  über  dasselbe  waltet, 
dem  Staate  Ordnung,  Gedeihen  und  Fortbestand  si- 
chert. In  diesem  Sinne  hatte  auch  Theseus  ihr  den 
Tempel  geweiht,  nachdem  er  den  neuen  Zustand  des 
Staates  gegründet.  In  ganz  ähnlichem  Sinne  ist  sie 
Hort  und  Schirmherrin  der  Stadt,  welche  in  den  Zei- 
ten der  Noth  um  Rettung  und  Schuz  angeHeht  wird. 

• So  unverkennbar  und  sicher  sie  auch  eine  physische 
Macht  ist,  oder  die  Natiirgöttin  Aphrodite  im  eigent- 
lichen Sinne,  so  war  man  doch  gewohnt  sie  von  ethi- 
scher Seite  zu  deuten,  sie  statt  der  allgemeinen  als 
die  gemeine  zu  fassen,  und  sie  der  Urania  entge- 
genzustellen, seitdem  die  Mysterien  und  dadurch 
die  ganze  Aphrodisienfeier  in  einen  bloss  sinnlichen 
Dienst  der  Wollust  ansarteten  und  die  ehrwürdige 
Idee,  welche  dem  Mysteriengebrauche  des  Beischlafes 
zu  Grunde  lag,  viehisch  entheiligt  wurde.  Nur  auf 
diese  Weise  ist  der  Ausspruch  des  Platon  “’)  ver- 
ständlich, dass  die  Pandemos  jünger  als  die  Urania 
sei,  nämlich  die  in  ethischem  Sinne  verstandene  Pan- 
demos, die  ansgeartete,  unzüchtige;  denn  wenn  der 

496)  Im  Besize  des  Hm.  v.  Palin  in  Rom,  welcher  sie  aus 
Kjrpros  erhielt  Gerhard  in  d.  Anzeige  von  Stakkelbergs  Grä- 
bern der  Hellenen,  .411g.  LZtg.  Ergänzgsbl.  Sept.  183S  S.  608. 
Er  hält  sie  aber  für  eine  Pandemos. 

497)  Platon.  Sympos.  Kap.  8.  S.  180. 
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Name  der  Urania  für  Bezeichnung  des  sittlich  und 
ehrwürdig  gehaltenen  Dienstes  — im  Allgemeinen  lässt 
sich  sein  Aufkommen  geschichtlich  nicht  bestimmen  — 
auch  erst  üblich  wurde,  als  die  Entheiligung  des  Dien- 
stes eintrat,  so  war  der  ihr  zu  Grunde  liegende  Be- 
griff doch  der  früher  dagewesene,  und  kein  neu  her- 
eingebrachter. Der  Dienst  der  Urania  trat  aber  im 
Kult  immer  mehr  in  den  Hintergrund,  das  sinnliche 
Element  der  Fandemos,  mit  weicher  die  Alysterien 
verbunden  blieben,  erhielt  die  Oberhand,  und  alles 
strömte  zu  den  Altären  dieser  Göttin.  Dadurch  ent- 
wikkclte  sich  jener  allgemeine  Charakter  der  Aphro- 
disien,  welchen  wir  oben  geschildert  haben ; man  ge- 
wöhnte sich  mit  dem  Begriff  des  Aphroditedienstes 
nur  die  Vorstellung  eines  ausschweifenden,  im  höch- 
sten Grade  unzüchtigen  Kultes  zu  verbinden,  und  un-  * 
zählig  sind  die  Vorstellungen,  unter  denen  man  thcils 
die  zerstörende  und  verderbliche  Gewalt  der  Leiden- 
schaft auf  das  menschliche  Gemüth  auffasste,  theilsjene 
Gebräuche  zuliess,  bei  welchen  auch  die  lezte  Bezie- 
hung des  Kultes  auf  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
verloren  ging,  Aphrodite  für  nichts  anders  als  die 
Göttin  des  Beischlafes  und  der  rohesten  Unzucht  ge- 
dacht, und  dies  bis  zur  widerlichsten  Gemeinheit  hin- 
aufgeschroben  wurde  *”). 

Es  kommen  mehrere  Beispiele  von  ausserordent- 
licher aphrodisischer  Geistesverwirrung  vor,  welche 
besonders  deshalb  merkwürdig  sind,'  weil  auch  selbst 
dieser  Zustand  noch  für  ein  geheiligter  galt.  Be- 

498)  Die  Ausdrükke  Aphrodite  und  Venus  wurden  viel,  na- 
mentlich bei  den  erotischen  Dichtem  und  Kirchenschriftstellem, 
fiir  gleichbedeutend  mit  Liebesgenuss  und  Beischlaf  gebraucht, 
und  bildlich  wurden  auf  diese  beiden  Namen  wieder  alle  Aus- 
drükke des  Krieges  für  die  Uebung  des  Beischlafes  übertragen. 
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rühmt  war  die  Schönheit  der  Aphrodite  des  Praxite- 
les zu  Knidos  und  Liikian  er/ahlt,  dass  ein  gewisser 
C'harikles  von  den  Reizen  der  Göttin  in  dem  Grade 
entflammt  worden  sei,  dass  er  sie  küsste.  Bei  der 
Gelegenheit  berichtet  Liikian,  dass  die  Dienerin  des 
dortigen  Tempels  ihm  von  der  Liebe  eines  andern 
Jünglings  zur  Göttin  gesagt  habe,  welcher  mit  dem 
Aufgange  der  Sonne  in  den  Tempel  eilte,  und  bis 
zum  ^Niedergang  stumm  und  in  Anschauen  versunken 
sie  anstarrte.  Seine  einzige  Beschäftigung  war  das 
Würfelspiel,  um  zu  erfahren,  ob  die  Göttin  seiner 
Liebe  günstig  sei.  Endlich  suchte  er  des  Nachts  ein- 
geschlossen zu  werden,  und  umarmte  in  unzüchtiger 
Liebesbrunst  die  Göttin,  an  deren  Bilde  am  andern  . 
Morgen  die  Spuren  seiner  Handlung  zu  sehen  waren. 
Er  starb  eines  unnatürlichen  Todes  *”).  Eine  an- 
dere ähnliche  Geschichte  erzählt  Philostratos 
Jemand,  welcher  zur  Liebe  der  knidischen  Göttin  ent- 
flammt war,  hatte  durch  Geschenke  au  dieselbe  einen 
grossen  Theil  seines  Vermögens  eingebüsst,  versprach 
aber  noch  mehr  zu  geben,  wenn  sie  sich  ihm  vermä- 
len  könne.  Die  Knidier  verhinderten  dies  nicht,  weil 
nach  den  Begriffen  der  Griechen  selbst  in  der  höch- 
sten Aufregung  der  Sinnlichkeit  und  Leidenschaft 
etwas  Göttliches  lag,  sondern  glaubten,  es  gereiche 
ihrer  Göttin  nur  zu  desto  grösserer  Ehre,  wenn  Je- 
mand sie  liebe.  Dies  trug  sich  zu,  als  gerade  Apol- 
lonios  von  Tyana  dorthin  kam.  Die  Knidier  fragten 
ihn,  ob  N:r  vielleicht  an  den  herkömmlichen  Gebräu- 
chen und  religiösen  Einrichtungen  etwas  zu  ändern 

499)  Lukian  Erot.  Plin.  H.  N.  36,  4,  6.  Vater.  Max. 

8,  11,  Ext.  4.  Plin.  7,  39.  Cnidia  Venns,  vesano  amore  etdus- 
dam  jnvenis  insignis. 

500)  Philostr.  Leben  des  Apollon.  6,  I'. 
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fände.  Er  antwortete,  sie  möchten  sie  lassen,  wie  sie 
wäre;  den  Anblikk  ihrer  Augen  wolle  er  aber  rei- 
nigen. Er  rief  jenen  Liebhaber  der  Göttin  zu  sich  und 
führte  ihn  durch  Belehrung  von  seiner  Thorheit  zu- 
rük.  Ein  ganz  älmiicher  Vorfall,  nur  durch  die  dich- 
terische Behandlung  reiner  und  sittlicher  charakteri- 
sirt,  ist  die  Erzählung  von  der  Liebe  des  Pygmalion 
zu  einem  elfenbeinernem  Bilde  der  Aphrodite 
Als  der  Kyprier  Pygmalion  die  Lebensart  der  Pröti- 
den  geschaut  hatte,  erzählt  der  Dichter,  und  sich  durch 
dieselbe  verlezt  gefühlt,  habe  er  in  seinem  reinen 
Sinn  beschlossen,  sich  der  Ehe  zu  enthalten.  Dafür 
lebte  er  sich  und  der  Kunst,  und  schuf  ein  Bild  seiner 
Göttin,  ein  weibliches  Ideal,  für  welches  sein  Herz 
erglühte.  An  einem  der  Festtage  der  Göttin,  als  die 
Rinder  geschlachtet  waren  und  der  Weihrauch  brannte, 
trat  auch  Pygmalion  zum  Altar,  und  flehte  zu  den 
Himmlischen  um  Belebung  dieses  Bildes.  Die  Göttin 
erhörte  sein  Gebet;  das  Bild  erwärmte  zum  Leben 
an  seinem  Busen.  Aus  der  Umarmung  entsprosste 
der  schöne  Knabe  Paphos.  — Klemens  von  Alexan- 
drien sagt  mit  bestimmten  Worten,  dass  dies  ein 
Bild  der  Aphrodite  gewesen  sei,  und  Arnobius 


501)  Ovid.  Met  am.  10,  245.  vgl.  Fhilostr.  Leben  des 
Apollon.  5,  5.  Vgl.  S.  119  ff. 

502)  Klemens  v.  Alex.  Protr.  S.  60.  otipc  o Kvitqu» 

nvyfiaUmv  Ixiiyoe  ilKfayrlmv  uyal/iant.  Ti  Syalfta  ‘Aifq»- 

dliijt  xai  yvfivii  rfi>'  vixSrat  o Kvngios  rjl  a/^ftan  xat  avi'iqymct 
rf  äyälf/an'  xat  ro?n>  •PiXoarig  ayof  UnoQtl,  'AgqoJtni  Vf  ülhi  Ix 
Kyldgi  U9os  gy,  xat  xallj  gy  tnqoS  Iqdaihi  tairgt,  xai  fiiyvmat  Tff 
Xl9g>.  IIoaMmnof  laioQti,  i fxiy  TtQonqoi  ix  vp  ntqi  Kvnqg>,  d dif 
tuqof  ly  Tip  ntqt  Kylifip. 

503)  Ariiobius  6,  22  sagt  vom  Bilde,  quod  sanctitatis 
apud  Cyprios  et  religionis  habebatur  antiquae  adama.ste,  ut  fe- 
minam,  mente,  anima,  lurainc  rationis  judiciique  caecatis  u.  s.  w. 
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sezt  hinza  „dass  es  von  Altersher  eine  vorzügliche 
Heiligkeit  besessen  habe,  auch  dass  er  in  Liebes- 
bruDst  an  demselben  verging.  So  von  seinem  dich- 
terischen Schmukke  entkleidet,  haben  wir  denselben 
Vorfall  wie  zu  Knidos;  und  mit  diesem  bringt  Kle> 
mens  auch  die  kyprische  Begebenheit  in  nnmittelbare 
Verbindnng.  Ein  ähnliches  Ereigniss  wurde  auch  von 
Athen  und  andern  Orten  erzählt  *<'*). 

Den  allgemeinen  Vorstellungen  von  der  Pande- 
mos  ordnen  sich  wieder  eine  Menge  einzelner  An- 
schauungen unter.  Ganz  als  Göttin  der  Wollust  wird 
sie  gefasst,  wenn  sie  bei  Sophokles  "**)  ein  daifjMV 
'Hdov^  heisst,  und  bei  Plutarch  'Em&v[ita  * ° ').  Ziem- 
lich sittlich  ist  sie  noch  gehalten,  wenn  von  ihr  ge- 
sagt wird,  sie  habe  am  verstohlenen  Liebesgenuss 
ihre  Freude,  als  oder  furtiva  ***^).  Aber 

sie  soll  es  gewesen  sein,  welche,  selbst  nnzuchtig, 
die  . Unzucht  unter  den  Menschen  eingefübrt  habe,  da» 
mit  sie  nicht  allein  unzüchtig  bliebe.  So  drükken  sich 
die  Kirchenschriftsteller  '*')  pragmatisirend  aus,  und 
versäumen  keine  Gelegenheit,  ihren  Unwillen  und  Ab- 
scheu gegen  die  Mysterien  und  die  Feier  der  Aphro- 
dite an  den  Tag  zu  legen.  Die  beiden  wichtigsten 

504)  Ailian  Versch.  Erzähl.  9,  39.  vgL  Athen.  13, 605  and 
606  werden  noch  mehrere  Beispiele  dieser  Art  erzählt. 

605)  Bei  Athen.  15,  687.  12,  510. 

506)  Plutarch  Erot  Kap.  12. 

507)  Tibull.  1,  8,  57.  Ovid  Heroid.  16,  289.  gaudet  Ve- 
nns aurea  furtis.  17,  141  und  oft  bei  Ovid. 

508)  Laktanz.  Epitome  Divinat.  üutit  Kap.  8.  Venus 
deorum  et  horoinum  libidinibus  ezposita,  cum  regnaret  in  Cy- 
pro,  artem  meretriciam  repperit  ac  mulieribus  impemvit,  ut 
quaestum  facerent,  ne  sola  esset  infamis.  Kap.  20.  ITirmicus 
de  Err.  prof.  rclig.  S.  12.  Veneris,  si  tarnen  Veneri  placuit  ali- 
quaudo.  S $.  M6.  97.  die  Stelle  aus  Klemens  u.  Aroo  bius. 
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Formen  der  Pandemos  waren  die  Aphrodite  halQce 
und  die  Aphrodite  nÖQP^,  deren  Charakter  im  AII<;e- 
meinen  durch  ihren  Namen  selbst  bezeichnet  ist.  Wir 
halten  dafür,  dass  die  Namen  erst  durch  die  Unzucht 
und  Ruchlosigkeit  des  Kultes  entstanden  sind,  dass 
unter  der  äusserlichen  rohen  Gestalt  des  Kultes  tie- 
fere und  edlere  Grundzüge  verhüllt  lagen,  ln  Ko- 
rinth wurde  die  Pandemos  in  den  Tagen  der  Noth 
von  den  öffentlichen  Buhlerinnen  auf  Befehl  der  Stadt 
um  Rettung  des  Vaterlandes  angefleht  Am  hie- 

sigen Ort  davon  abgesehen,  dass  dies  Geschäft  ge- 
rade von  den  öffentlichen  Buhlerinnen  geschehen 
musste,  so  kann  die  Bedeutung  der  Göttin  nicht  zwei- 
felhaft sein;  wir  haben  sie  deshalb  schon  mit  der  Pan- 
demos verglichen,  deren  Dienst  Theseus  in  Athen  ein- 
richtete, and  als  die  die  Bande  des  Volkes  knüpfende 
Göttin,  die  Schirmherrin  und  Beschüzerinn  des  Staa- 
tes bezeichnet.  Aehnlich  wird  nun  auch  an  andern 
Orten  die  Aphrodite  als  svalQa  und  noqvi^  gefasst,  und 
der  Name  mag  eben  der  Göttin  aus  dem  Grunde  ge- 
geben sein,  weil  man  die  öffentlichen  und  geheiligten 
Bnhierinnen  im  Siune  der  Göttin  bei  diesen  Angele- 
geuheiten  wirken  zu  lassen  pflegte.  Der  Name  sxatqa 
fand  aber  noch  um  so  leichter  eine  Anwendung  auf 
diese  Form  der  Aphrodite,  weil  man  in  ihm  den  Be- 
griff eines  gemeinschaftlichen  Wirkens  zum  Besten 
des  Gemeinwohls  erkannte  ln  dieser  Weise 


609)  Cbamaileon  der  Herakleot,  Timaios  u.  Simo- 
nldea  bei  Athen.  13,  673. 

610)  Athen.  13,  671.  ITtqi  ^ {halqat  Utfqodhiis)  i 

‘jiSipfaToe  ’jinoiXodioQoS  lt>  nie  Tugt  9täi>  ornor,  Imtgay  di  t^y  'Atfgiy 
dhtiy  Tify  iwr  imtgovt  xat  me  hatgae  auyiyovaay  nvro  d'laä  yllae. 
KalLova»  ymy  xai  al  iltv9tgai  yvyaJxte  fn  xat  ySy  xat  ai  nagS-iyot 
Ktc  xat  tfüae  halgae,  ik  4 u.  8.  w<  Photios  im 
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fasst  man  geradezu  in  Athen  die  Aphrodite-Buh- 
lerin n httiqa,  wie  Apollodor  a.  a.  0.  ausdriikklich 
versichert,  und  diese  muss  mit  der  Aphrodite  in 
den  Gärten  genau  verbunden  gewesen  sein,  denn 
der  ihr  gleiche  Tempel  der  Aphrodite  im  Röh- 
richt oder  im  Sumpf  zu  Samos  wurde  auf  die  Athe- 
nischen Hetären,  welche  dem  Perikies  auf  seinem  Zuge 
nach  Samos  gefolgt  waren,  zurökgeführt  *")i 
dem  Ertrage  ihrer  Schönheit  sollten  sie  ihn  erbaut 
haben.  Es  scheint,  als  wenn  Perikies  die  Belagerung 
unter  dem  Schuze  der  Schirmherrin  und  Erhalterin 
des  Staates  Aphrodite  unternommen  habe,  und  dass 
die  Buhlerinnen  hier  sich  im  Namen  des  Volkes  wäh- 
rend der  Belagerung  um  die  Gunst  der  Aphrodite  be- 
warben, wie  es  die  korinthischen  Hetären  in  ähnli- 
chen Fällen  thaten.  In  Lydien  errichtet  Gyges  **') 
der  Hetaira  einen  Tempel,  der  Sage  nach  einer  He- 
täre, weicher  er  im  Leben  mit  seiner  ganzen  Herr- 
schaft gedient  hatte,  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Tmo- 
los  ein  Denkmal,  welches  den  Bewohnern  des  Lan- 
des nach  allen  Seiten  in  die  Augen  fiel.  Ich  be- 
zweifle nicht,  dass  auch  dies  die  Attische  Aphrodite 
Hetaira  ist,  welche  nicht  allein  von  Athen  selbst,  son- 
dern auch  vom  nahen  Samos  dort  eingeführt  sein 
konnte,  und  möglicher  Weise  noch  einige  phrygisch- 
lydische  Bestandtheile  annahm;  in  welchem  Sinne  und 
in  wie  grosser  Uebereinstimmnng  mit  der  athenischen 
Hetaira  sie  aber  auch  dort  gefasst  sein  muss,  leuch- 
tet zur  Genüge  aus  der  Erzählung  hervor:  sie  steht 

Lex.  Ugoy  ’A9^paa>  dito  nv  owdytui  ftalqovs  xo* 

hal^as. 

611)  Alexis  in  s.  Samischer  Gegch.  Athen.  13,  672.  Tgl. 
S.  293. 

612)  Klcarcbos  Erot.  B.  1.  bei  Athen.  13, 672. 
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mit  der  Herrschaft,  dem  Staate  und  dem  Volke  in 
der  engsten  Verbindung.  Diese  Hetaira  Aphrodite, 
welche  in  allgemeiner  Fassung  mit  dem  Gygcs  ver- 
bunden W'ird,  muss  für  Lydien  ihren  Ursprung  in 
Ephesos  gehabt  haben;  denn  auch  hier  wurde  sie 
verehrt  “*).  Vielleicht  kann  man  auch,  wenn  nicht 
dem  Worte,  so  doch  dem  Begriffe  der  Hetaira  nach, 
die  sich  als  eine  herrschende,  selbslhandclnde  Göttin 
ankündigende  Aphrodite  Automate  *'*)  zu  Ephe- 
sos in  Verbindung  bringen;  aber  ebenso  mag  sie  sich 
noch  den  Vorstellungen  der  Idäischen  Herrscherin 
Aphrodite  nnschliessen.  Von  der  Aphrodite  im  Röh- 
richt zu  Milet  “*)  wissen  wir  zwar  nichts  genauer, 
wir  können  indessen  auf  eine  ähnliche  Beschaffenheit 
des  Kultes  und  Bedeutung  mit  den  übrigen  hier  ge- 
nannten Kulten  vollkommen  schliessen;  sie  wird  auch 
eine  Hetaira  gewesen  sein,  wie  es  die  Samische 
Aphrodite  im  Röhricht  war. 

Von  der  Aphrodite -Buhlerin,  stuIqu,  kann  die 
Aphrodite-Hure  (noqvtj)  nicht  wesentlich  verschieden 
gewesen  sein,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass 
im  Dienste  der  lezteren  noch  eine  gröbere  und  rohere 
Unzucht  getrieben  wurde.  Von  dieser  hatte  sie  wie 
jene  nur  ihre  Bezeichnung  erhalten,  war  aber  ur- 
sprünglich ebenfalls  einePandemos  in  wirklichem  hö- 
herem Sinne.  Diese  Bedeutung  erkennen  wir  aus 
der  angeblichen  Gründungsgeschirhte  ihres  Kultes 
zu  Abydos  '**),  da  dergleichen  Erzählungen  immer 

613)  Eualkes  Ephes.  Gesch.  6.  Atheu.  a.  a.  O. 

614)  Servios  z.  Vlr^.  Aen.  1,  719.  Apud  Ephesios  Vene- 
rem  Automatem  dixeroot,  vel  Epidaetiam.  Epidaetia  eine 
fuiqo,  von  intdalofttu? 

615)  S.  S.  296. 

616)  Pamphilos  bei  Athen.  13,  662.  Ebend.  Klean, 
thes  in  ms  3fv9m«is, 
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^enaii  dem  Bedürfniss  und  dem  BegrilTe  des  Kultes 
angepasst  werden.  Die  Stadt  war  unterjocht  und 
eine  Hure  bringt  den  Bürgern  die  Schlüssel  der  Burg, 
während  die  Besazung  im  Rausche  lag;  so  wird  die 
Stadt  befreit,  und  als  DankbeKeugung  gegen  die  Hure 
errichtet  man  der  Aphrodite-Hure,  noqvTi,  einen  Tem- 
pel. Ob  ein  geschichtliches  Ereigniss  diesem  Berichte 
zu  Grunde  liegt,  ist  hier  gleichgültig,  wir  sehen  aber 
daraus,  dass  die  Aphrodite  hier  als  Schirmherrin  der 
Stadt,  Erhalterin  des  Volkes,  wie  in  Korinth  und 
Athen  gedacht  war.  Als  einer  Kolonie  von  Milet  mag 
nach  Abydos  dieser  Kult  zunächst  von  der  Mutter- 
stadt gekommen  sein.  In  Lydien  vergesellschaftet 
sich  die  Aphrodite-Porne  mit  der  Aphrodite-Hetaira. 
Ein  Denkmal  des  aphrodisischen  Dämon  Alyattes  am 
See  Koloe  soll  von  den  Sardischen  Mädchen,  ähnlich 
wie  der  Tempel  der  Hetaira  zu  Samos,  aus  dem  Er- 
trage ihrer  Buhlschaft  errichtet  worden  sein.  Der 
Dämon  handelt  aber  im  Sinne  seiner  Göttin,  ist  aus 
ihr  abstrahirt,  und  wenn  daher  ihm  ein  Denkmal  er- 
richtet wird,  so  geschieht  es  in  weiterer  Auffassung 
zur  Ehre  der  Göttin;  es  heisst  daher  das  Denkmal 
auch  nöqvtji  “’). 

Wenn  es  hiernach  einleuchtet,  dass  der  Dienst 
der  Pandemos  selbst  unter  diesen  Formen  noch  einer 
tieferen  Bedeutung  und  Idee  nicht  entbehrte,  so  kann 
der  ihr  anhaftende  Begriff  der  aussersten  Gemeinheit 
und  Rohheit  nicht  der  ursprüngliche  sondern  nur  eine 
Ausartung  gewesen  sein;  aber  dieser  war  es,  wel- 
cher sie  der  Urania  so  scharf  gegenüber  stellte.  Je 
mehr  sich  aber  der  Dienst  verallgemeinerte,  und  zu 
einer  bakchischen  Festfeier  umwandelte,  je  fester  die 
Ueberzeugung  war,  dass  selbst  in  diesem  höchsten 
617)  Strabon  13,  627.  Herodot  1,  93. 
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Grade  der  sinnlichen  Aufregung  noch  etwas  Göttli- 
ches lag,  welches  von  der  Göttin  selbst  in  der  My- 
sterienfeier geboten  war,  desto  mehr  musste  der  Dienst 
der  Urania  sich  absondern  und  zurüktreten,  zumal  zur 
Zeit  der  äussersten  Ausartung  des  Kultes,  und  aus 
dieser  stammen  unsere  meisten  Nachrichten  über  den- 
selben, wo  die  allgemeinen  Sitten  der  Völker  von  der 
Art  waren,  dass  ein  Dienst  der  Urania  lästig  ful. 
Was  in  früheren  Zeiten  den  Dienst  der  Pandemos 
hauptsächlich  verdächtigte  und  in  üblen  Ruf  brachte, 
war,  dass  die  Bordelle  unter  ihren  Schuz  gestellt 
waren.  Wir  haben  bereits  früher  ‘ * *)  davon  gespro- 
chen, dass  die  Hetären  und  Huren,  und  wer  es  sonst 
leichtfertig  mit  den  sinnlichen  Begriffen  nahm,  die 
Tonangeberinnen  an  den  Aphrodisieu  waren.  Vor 
ihren  Häusern  hatten  die  Huren  den  Altar  der  Aphro- 
dite, um  täglich  auf  ihm  zu  opfern  und  wie  frei, 
und  wenn  man  will,  auch  gewissenhaft,  sie  den  Dienst 
derselben  zu  erfüllen  suchten,  sieht  man  aus  der  Sitte, 
welche  Artemidor  und  andere  ' * **)  augeben,  öffentlich 
zum  Behuf  ihres  Gewerbes  nakkt  zu  erscheinen.  Aphro- 
dite wacht  zwar  auch  im  edleren  Sinne  über  die  Eide 
der  Liebenden  ***),  aber  allgemein  war  der  Gebrauch, 


618)  S.  S.  167  ff. 

619)  Eugraphius  z.  Terent.  Eunuch.  1,  2,  6.  Sed  me. 
lius  est  illud,  quod  quidem  Menander  aperte  dixit,  meretrices 
juxta  domum  suam  vel  in  atrio  solitas  habere  aramVeneris  vul- 
gariae,  cui  quotidie  sacrificarent. 

620)  Tacit  Ann.  16,  37.  scorta  viaebantur  nudis  corpo- 
ribus.  Petron.  Satir.  Kap.  7.  Quum  ego  negarem,  me  co- 
gnoscere  domum,  video  quosdam,  inter  titulos,  nudasque  mere- 
trices furtim conspatiantes.  Artemidor  ij de ol^ (Aphrod.) 

»at  äytt9^,  xai  i^aalas  etifutvnxif. 

621)  Phönikidas  bei  Stob.  Florileg.  6,  30.  Ovid  Am. 
2,  7,  27.  2,  8,  16  ff. 
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dass  die  Huren  bei  ihrer  Gottheit,  der  Pandemos, 
schwuren  auch  der  Kuppler  muss  sie  zum  Zeu-> 
gen  seiues  Eides  anrufen  *”).  Die  Hetären  erheben 
sich  etwas  und  schwören  bei  der  Urania  *•*).  Für 
die  Bedürfnisse  und  Betheuerungen  dieser  Personen 
mochte  ein  solcher  Schwur  hinreichend  sein,  konnte 
aber  weiter  keinen  Werth  haben,  und  der  Name  eines 
aphrodisischen  Schwures  wurde  sprüchwörtlich  die 
Benennung  für  einen  ungültigen  Schwur  ohne  Rechts* 
kraft  *’•). 

Der  Name  der  Aphrodite  ist  zwar  besprochen, 
indess  muss  hier  bei  der  Pandemos  noch  erwähnt  wer- 
den, dass  ihr  Dienst  wieder  Veranlassung  zu  Deu- 
tungen des  Namens  gab,  welche  diesen  Begriffen  an- 
gemessen waren.  So  wurde  der  Begriff  von  dtpQog 
vom  menschlichen  Saamen  verstanden  *’•).  Wegen 

522)  Schol.  z.  Lukian:  Lehr.  d.  Bereds.  25. 

523)  Plaut  US  Rudens  5,  2,  45  ff. 

624)  Lukian  Hetärengesp.  5.  vgl.  Nr.  II. 

525)  Photios  im  Lex.  ’A(/QoitUtu>s  ogxoe,  ovx  IftnolnfiK. 
Hesych.  ’Aifq.  oQXot,  nagotfäa,  xai  ävayQa^vatx: 

Sfxot  ov  (Fäxxn.  Job.  Stob.  28.  ’Ayg.  ogxot  ovx  i/unoiytftot.  — 
'Slftoatv,  liyovmx,  «Lid  ^aaat  mos  ix  iquiT.  Paroim.  gr.  App.  Cent. 
4,  33.  "Oqxos  ’AifQoÜams  avyytxmaxmtt-.  naq’  oaox  oi  l^xns 
iftxiovax.  Ti  bull  Veueris  peijuria  venti  Irrita  per  terras  et 
freta  summa  ferunt  Phurnutos  Kap,  24.  dyvpovc  di  ovx  i/x- 
itotxifiovs  Hfaaax,  not  äifQodiaiovs  ogxovc  nag’osrox  xäx  p ^adl^ 
na^ayaO^xat,  fud'S^xtix  indyiaSiu  avftßißijx*  tovS  nuQÜxiaC.  vgl. 
Eudokia  S.  14. 

526)  S.  S.  47  ff.  — Fulgentiiis  MythoL  2,  4.  Tertiam 
Venerem  voluptariae  vitae  in  similitudinem  posuerant.  Vene- 
rem  dici  voluere,  aut  secundum  Epicureos  bonam  rem,  aut  se> 
cundum  Stoicos  vanam  rem.  Epicurei  enim  voluptatem  laudant, 
Stoici  voluptatem  damnant.  Isti  libidinem  colunt,  illi  libidinem 
nolunt.  Unde  et  'A^-Qodlx>i  dicta  est.  dtf^  enim  Graece  spuma 
dicitur;  sive  ergo,  quod,  sicut  spuma,  libido  momentaliter  surgat, 
et  in  nihilumveniat:  sive  quod  concitatio  ipsa  seminis  spumosa  sit 
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Aphrodites Bethörung  derSiiine,  bringt Euripides  *”) 
ihren  Namen  mit  der  dyiQoaifvii  in  Verbindung.  Ihr 
Name  Kythera  gab  zu  ähnlichen  Herleitungen  Ver- 
anlassung “*);  ebenso  auch  Paphia  Selbst  ihre 

Geburt  ans  dem  Meere  wurde  bildlich  gefasst,  und 
in  Beziehung  auf  ihren  Dienst  der  Lüste  und  Aus- 
schweifungen gesezt  **“). 

Ganz  aus  dem  Dienste  der  gemeinen  Aphrodite 
ist  die  rohe  und  plumpe  Vorstellung  des  aphrodisi- 
schen Dämon  Priap  hervorgegangen,  durch  dessen 
Verehrung  hauptsächlich  die  hellespontischen  Städte 
Lampsakos  und  Priapos  berühmt  waren.  Nach  dem 
Grammatiker  Sophokles  gebar  Aphrodite  zu  Lampsa- 
kos den  Prias  heimlich,  nachdem  Hera  durch  zaube- 

627)  Eurip.  Troer.  982. 

rü  /MÜQa  yag  nävT  iantf  'Axf^oHiri  ßqoTait, 

»ttt  Tovyo/u'  6q9iös  äcf  Qoaitnis  ÜQXU  9tas. 

Sc  hol.  ZU  Hesiod,  Theog.  196.  Apbr.  9 nagä  rov  q nag« 

Is  äfgalyuy,  lis  EigmUf^. 

628)  Schol.  zu  Hes.  Theog.  192.  Kythereia  tlgtitmt  di  oSm, 
nugä  to  xivduy  xat  xgunruy  m ale^goy,  $ nagd  to  xvtty  ly  9taiy. 
Zu  196.  Kyth.  <t7to  isv  xti9iiy  jovs  igaaras  xat  Xä9ga  nagaylyuSta. 
$ dno  Tov  dy  lg<am, 

629)  Von  ÖTuxfUtxia  s.  S.  30. 

630)  SchoL  z.  Hes.  Th.  191.  ’Aifgedtni, 

dla  TD  vygöy.  'S  ydg  (mdvftltt  ano  irfi  iygimins  ylvfiat.  o9ty  xai 
vygois  xaXovfuy  loBf  ämlyovs  äy9gtinovs-  — Fulgeut.  Myth.2,  4. 
Hane  etiam  in  mari  natantem  pingunt,  quod  omnis  libido  rerum 
patiatur  naufragia.  Unde  et  Porphyrius  in  epigrammate  ait: 
Nudus,  egens  Veneris  nauh-agus  in  pelago.  Ebend.  Denique  fe- 
tunt  poetae,  quod  exsectis  falce  Saturni  virilibus,  atque  in  mare 
projectis,  exinde  Venus  nata  sit.  lUud  nihilo  minus  ostendere 
volens  poetica  vanitas,  quodSatumus  graece  dicitur;  XQi- 

yos  enim  Graece  tempus  vocatur.  Abscisae  ergo  vires  temporis, 
id  est,  fructus  falce  quam  maxime,  atque  in  humoribus  viscerum 
velut  in  mare  projectae,  libidinem  gignant  necesse  est.  Saturi- 
tatis  enim  abundantia  libidinem  creaU 
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risches  Betasten  ihres  Leibes  die  Fracht  unförmlich 
gemacht  hatte  ***).  Sein  Vater  war  Dionysos,  auch 
wurde  er  für  Dionysos  selbst  ausgegeben.  Da  er  der 
Gott  der  männlichen  Kraft  ist,  so  wurde  ihm  jene  be- 
rüchtigte Bildung  mit  einem  grossen  Gliede  zu  Theil. 
Der  Esel  ist  ihm  geheiligt,  weil  bei  keinem  Thiere 
die  Brunst  so  gewaltig  und  frech  auffällt  als  bei  die- 
sem'*”). Aber  wie  Priap  zum  Genüsse  verhilft,  so 
gicbt  er  auch  wieder  die  Kraft  dem  Genüsse  zu  ent- 
sagen und  die  Flamme  der  Liebe  zu  beschwichti- 
gen **’).  Besonders  wurde  er  als  Gartengott  *•*) 
verehrt;  es  gingen  aber  noch  andere  Vorstellungen 
der  Aphrodite  auf  ihn  über:  er  erscheint  als  Ilafen- 
und  Khedegott,  räth  im  Frühling  zum  Lickten  der 
Anker  und  zur  Fahrt  über  das  beruhigte  Meer.  Die 
Liebhaber  heisst  er  über  das  Meer  folgen  *”);  die 
Fischer  verehren  ihn  als  Küstengott  und  bringen  ihm 
Geschenke.  Da  Priapos  auch  zu  den  zwischen  Gott- 
heit und  Menschheit  vermittelnden  Dämonen  gehört, 
so  ist  es  erklärlich,  wie  Lukian  *”)  berichten  konnte, 
Priap  gehöre  zu  den  Idäischen  Daktylen,  und  habe, 

531)  Steph.  V.  B.  Aäft\paxot\x.'AßaQv<ii.  Pau  s an  9, 31, 2. 
Ovid  fast!  1,  435  S.  Catull  18,  2.  Diodor  4,  6.  Ktymol, M. 
‘JßaQyUfa.  Schol.  Z.  Apoll  v.  Rh.  1,  932. 

532)  Ovid  fast!  6,  345  ff.  Wütbende  Brunst  des  Esels. 
Coluro.  de  re  rust.  6,  37.  Xenoph.  Anab.  5,  8,  3.  lIcro> 
dot.  4,  129.  vgl.  Plut  'Klhinx«.  2.  Vgl.  Laktanz  1,  21. 

633)  Theokrit  Epigr.  4,  13. 

634)  Virgil  Geor^  4,  111. 

Invitent  croceis  halantes  floribus  horti, 

£t  custos  furum  atque  avium  cum  falce  saligna 
Hellespontiaci  servet  tuteia  Priapi. 

Vgl.  Servius  z.  d.  Stelle.  Tibull  1,  1,  16. 

635)  Tibull  1.  4,  56. 

6.36)  Saltak  21.  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten 
1,  82  ff. 

U.  25 
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da  in  der  Erhizong  der  Leidenschaft,  Leib  ond  Seele 
auch  zu  känstlerischer  Darstellung  geschikkt  wird, 
dem  Ares  den  Waffentanz  gelehrt,  wofür  er  den 
Zehnten  der  Kriegsbeute 'wieder  empfangen.  Dem 
Priap  wohnt  selbst  weissagerische  Kraft  bei,  wie  dies 
im  Priapeischen  Apollon  hervortritt.  Wegen  seiner 
dionysisch-aphrodisischen  Natur  heisst  er  selbst  Dio- 
nysos ist  Befruchter  und  Mehrer  der  Ziegen  und 
Schaafe,  steht  der  Bienenzucht  und  den  Weinbergen 
vor,  erhält  Fruchtkuchen  und  Honig  zum  Opfer  ’•*). 
ln  den  Gärten  stand  er  als  eine  Art  Vogelscheuche, 
aus  Holz  geschnizt,  bald  als  Knabe  von  unförmlicher 
Dikke,  bald  als  bejahrter  Mann  mit  grossem  Barte, 
in  der  Hand  eine  Hippe  zum  Scfaneiteln  oder  einen 
Knittel  haltend  ”’). 

Der  ganze  nördliche  -Theil  der  Bebrykischen 
Landschaft  am  Hellespont  batte  den  Dienst  des  Priap 
zu  seinem  Panier  erhoben,  und  hatte  Jedes  edlere  Ge- 
fühl in  dem  Schlamm  der  Unzucht  und  Zote  erstikkt 
In  Lampsakös,  Abarnos,  Priapos,  Parion,  Kyzikos  wu- 
cherte sein  Dienst;  dann  in  Nikaia,  in  Hypaipa  in 
Lydien  auf  den  Inseln  Imbros,  Thasos,  Lesbos. 
Auf  dem  europäischen  griechischen  Festlande  war  er 
nur  zu  Orneai  zwischen  Argos  und  Phliqs  zu  Hause, 
und  heisst  daher  bei  dem  Priapeenschriftsteller  Eu- 


, 537)  Athen  1 S.  30. 

538)  Calpurnius  Ekl.  2,  64. 

539)  Hör.  Sat.  2,  1,  1 ff.  Heindorf  das.  u.  die  Priapeia 
insgesamt.  Artemidor  Oneir.  1,  16.  Phurnutos  ntQi  S-tiSy 
Kap.  27. 

540)  Petronius  ad  Priapum  V.  3.  ff.  — Aphrod.  soll 
den  Priap  auch  von  Zeus  geboren  haben  laut  Suidas  Schol. 
Theokr.  1,  21  nennt  ihn  einen  Sohn  der  Nais  oder  Chione  und. 
Dionysos. 
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pbronios  der  Orneatische  Gott  Ausge^angen 

ist  der  Dienst  nach  Kiaasen  muthmassiich  von  der 
Stadt  Stiris  in  Phokis,  welches  sich  vom  attischen 
Demos  Stiris  herleitete.  Der  Ahnherr  der  Stiriten, 
Orneus,  obgleich  Sohn  des  Erechtheus,  ist  der  aner- 
kaanto  Eponymos  von  Orneai.  Von  hier  kamen  die 
Priapeischen  Vorstellnngen  nach  Phokäa,  und  von  dort 
weiter  an  die  Propontis. 

V Priapbs  wird  auch  Tychon  genannt  wel- 
cher als  ein  Gefährte  und  Beisizer  der  Aphrodite  ge- 
fasst wird.  Seinem  Namen  nach  ist  Tychon  der 
Schaffende,  Wirkende,  nnd  steht  der  Göttin  im  Zeu- 
gungsgeschäfte zur  Seite.  Wie  Priapos  ein  Sohn 
des  Hermes,  als  zeugungskräftigen  Gottes,  ist  ‘* *^)und 
dadurch  wunderlicher  Weise  zum  Hermaphroditen 
wird,  so  wird  Tychon  selbst  für  Hermes  gehalten 
In  Uebereinstimmung  hiermit  sind  auch  Gigon,  Or- 
thages, auch  Orthannos  genannt,  Konisalos,  pria- 
peisch- aphrodisische  Dämonen  und  Diener  der  Un- 
zucht 

541  Strabon.  8,  382. 

642)  Diodor  4,  6.  — Etymol.  M.  Tv^mv  dalficjy 

u4(f  QodiTfjy. 

543)  Schol.  zu  Lukian  Göttergespr.  23  u.  zu  Zeus  Tra< 
goedos  6.  Hygin  Fab.  160. 

544)  Schol.  z.  Lukian  a.  a.  O.  Bekk.  Anekd.  U^gSihros 

6 *Egf4a(f  g6dtns:  naganXi^CK»  d(  äXXot  datfjioyK/OgStdytjs,  Hgla- 

nos.  D i o d o r 4,  6.  ' 

545)  Hesychios  Tv^foy:  lyto*  ilv  Egfirlv'  alle»  tfi  roymgl 

*A(fgodtvjv, 

646)  Hesychios  Gigon:  dctlfAtov  ngutmadtjg  ntgtr^^Affgo- 
Artjy. ' T z e t z.  z.  Lykophr.  538  'Og&ctytjs,  dctl/utay  ngiccntjid/jg  mgi 
T^y  *A<fgodtnjv,  Strabon  13,  588.  ovö'i  ydg  'Halodos  olds  ngtmiov, 
du.*  ioixs  Tois  *Amxok  X)g&dvj^  xat  Kovtcdkty,  xai  Tvxtovt,  xett  wlg 
To$oko$s.  Konisalos  s.  den  Korn.  Platon  bei  Athen.  10,  441. 
Schol.  zu  Arist  Lysistr.  981.  Hesychios  nyy<Sy,  oi  di  rtyCiv: 

. . 25  # 
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Bis  dahin  haben  wir  unter  der  Snsseren  Erschei- 
nung der  Unzucht  immer  noch  wirkliche  religiöse 
Vorstellungen  zu  entdekken  vermocht,  jezt  aber  wer- 
den wir  auf  ein  sehr  widerliches  und  schmuziges  Ge- 
biet der  blossen  Zote  und  viehischer  Gemeinheit  ge- 
führt, über  das  wir  so  rasch  als  möglich  hinwegeileii 
werden.  Sinnenkizel  ist  einzige  Quelle,  alleiniger 
Zwekk  des  Kultes  und  der  Anschauungen,  unter  wel- 
chen man  sich  die  Göttin  vorstellte.  Am  ersten  wird 
man  noch  der  sogenannten  Kallipygos  Aphrodite 
zu  Syrakus  Entschuldigung  schenken,  von  welcher 
uns  Kerkidos  und  Archelaos  erzählen  Dass  die 

von  ihnen  gegebene  Erzählung  von  den  beiden  8y- 
rakusicben  Alädchen,  welche  um  den  schöneren  Hin- 
tern gestritten,  nur  eine  geschichtliche  Einkleidung  sei 
für  die  Gründung  eines  Tempels,  in  welchem  eine 
Aphrodite  verehrt  wurde,  bei  der  dieser  Tbeil  des 
Körpers  durch  besondere  Schönheit  bevorzugt  war, 
versteht  sich  ohne  weiteren  Nachweis.  Diesen  Ge- 
schmakk  sinnlicher  Lüsternheit  finden  wir  überall,  und 
selbst  ohne  die  Vorstellung  von  der  damit  verknüpf- 
ten Unsittlichkeit;  und  bei  einem  Volke,  welches  die 


nÜTcuxos  iTtmQOTitiio!,  Eustath.  z.  Od.  8,  1598.  nyyQii^  a<fQo- 
durtaxoe  dalftoßy,  welcher  dem  Ares  bei  seinem  Ehebruch  mit 
Apbr.  behiilflich  gewesen  sein  sollte.  rtyyQoy  dal/uiuy,  Aaxoy^- 
aas  Tp  UfQodlTiit Die  Form  des  Namens  Gingron 
■ist  wahrscheinlich  nicht  verschrieben,  sondern  vielleicht  wurde 
Kinyras  oder  Adonis  in  ähnlicher  priapeischer  Auffassung  ge- 
nommen, denn  diesen  kommt  der  Name  zu.  S.  S.  110  ff.  Da- 
durch, dass  man  diese  beiden  auf  Phönikien  bezog,  ist  Gigon 
bei  Hesych.  wieder  ein  närtuxos  TQaxiCios  genannt;  Adonis  aber 
wird  Vater  des  Priap.  Schol.  Apoll,  v.  Rhod.  1,  932. 

547)  Bei  Athen.  12,  554.  Klemens  v.  Alex.  Protr.  S. 25. 
Sylb.  xai  xaUjnvyp  Ovovot  ^vQaxovaut,  ^y  Nlxaydj^  6 notqnjtxoi- 
lyylovtoy  nov  xixhixiy. 
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Phryne  gleich  der  Aphrodite  ans  dem  Bade  steigen 
sehen  konnte,  ohne  andere  Empfindungen  als  die  der 
Schönheit  in  sich  wahrznnehmen,  wird  auch  der  Punkt 
der  Sittlichkeit  bei  einer  Aphrodite  Kallipygos  seine 
Rechtfertigung  gefunden  haben. 

Endokia  sagt  **');  Aphrodite  ist  die  Vorsteherin 
der  Unzucht,  und  deshalb  werden  ihr  Feste  angestellt 
und  Ehrenbezeugungen  voll  Lasterhaftigkeit,  Wol^ 
lost  und  Hurerei.  Sie  heisst  die  genusssüchtige,  V o- 
lupia  “*),  die  nächtliche  ”**),  vvmeQla,  die  im  Dun- 
keln ihr  Wesen  treibende,  cxorla,  die  den  Beischlaf 
vollziehende,  zu  Megara,  oder  Perfida 

die  ehebrecherische,  ftotxia",  snovog,  von  der  Brunst 
des  Esels  so  benannt,  die  xaotvta  war  eine  noQvixij 
und  [wtxaXig  “’))  die  umschreitende  oder  Auseinan- 
derspcrrende , TteQtßaaia,  zn  Argos  Hesychios 

nennt  sie  TrsQtßaaä}  nach  Hesych,  vonr^d/ti; 

Loch  “*).  Zu  Majuma  bei  Gaza  stand  ein  Bild,  wel- 
ches die  Aphrodite  mit  geöffneter  weiblicher  Schaam 
darstellte.  Der  Peribasia  ist  die  Prema  “*),  die 

548)  E u d 0 k i a S.  13.  tint  di  ainj  noQvtlas  itfioqof. 

549)  Augustin  Civ.  Dei  4,  8.  Varro.  4.  Makrob. 
Saturn.  1,  10. 

650)  In  diesem  Sinne  Horaz  3,  11,  50.  dum  favet  nox  et 
Venus.  Properz  3,  10,  30.  Venus  noctis  sacrajpstituet 

551)  Die  TiQttits  auch  bei  Eurip.  Hipp.  1000  ff.  u.  Schol. 
Arnob.  4,  7.  Etiamne  Perfida  una  est  e populo  numinum,  quac 
obscoenas  illas  et  luteas  Toluptates  exitum  perficit  dulcedine  in 
offensa  procedere. 

652)  Schol.  u.  Tzetz.  z.  Lykophr.  403. 

553)  Klemens  v.  Alex.  S.  33. 

554)  Plutarch  Erz.  d.  Kinder  Kap.  14.  Tov  yaQ  •fida- 

<fil9«i>  yffiutvw  rtiv  ’jt^go'ötiy,  Sonadijs  tlntav:  iii  o«x  öabiy 

t^VftttUriy  TO  xiyiQoy  okHtr. 

655)  Augustin  Civ.  Dei  6,  9.  Et  dea  mater  Prema,  et 
4ea  Fartunda,  et  Venus  et  Priapus,  Quid  est  hoc?  Si  omnino 
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heranpressende,  verwandt;  Pertu nda  *“)  diedurch- 
stossende.  Diese  wurde  auch  als  Gott  gefasst,  wo 
es  dann  Priap  ist,  und  heisst  Pertundus  oder. 
Tu  tu  aus.  Er  führte  aber  auch  die  Namen  Subi- 
gus  und  M u tu nus. 

Alle  griechische  Mysterien  haben  dasSchikksal  ge- 
habt, mit  der  Zeit  in  Unzucht  und  blosse  Schlemmerei 
ausznarten;  die  Aphrodisien  scheinen  aber  darin  vor- 
angegangen zu  sein.  Die  Veranlassung  war  in  der 
unerlässlichen  Zeremonie  gegeben,  welche  als  ein 
heiliger  Akt  daher  frei  von  aller  Anstössigkeit  und 
Unsittlichlichkeit  die  Ausübung  des  Beischlafes  in  den 
Mysterien  der  Naturgottfaeit  erforderte.  Ob  diese  Hand- 
lung an  allen  pelasgischen  Kultusstätten  geboten  war, 
lässt  sich  nicht  ermitteln,  doch  wegen  des  Phallos- 
symboles  vermuthen.  Von  der  Ansicht  durch  den  Bei- 
schlaf eine  heilige  und  gottgefällige  Handlung  auszu- 
üben , war  der  Schritt  zur  Unzucht  nicht  weit.  Diese 
erhielt  aber  erst  ihre  vollständige  Ausdehnung  und 
Ausbildung  durch  die  Hinübernahme  einer  rein  asiati- 

laborantem  in  illo  opcre  virum  ab  düs  a<ljuvaii  oportebat;  non 
sufSciehat  aliquis  unns,  aut  aliqua  una?  Numquid  Venus  sola  pa- 
rum  esset,  quae  ob  hoc  etiam  dicitur  nuncupata,  quod  sine  ejus 
vi  foemina  virgo  esse  non  desinat?  Et  certe  li  adest  Virginensis 
dea,  ut  virgini  zona  solvatur;  si  adest  deus  Subigus,  ut  viro 
subigatur;  si;  adest  dea  Prema,  ut  subacta,  ne  se  conunoveat, 
comprimatur,  dea  Par  tun  da  ibi  quid  facit? 

556)  Arnob.  a.  a.  O.  etiamne  Pertunda,  quae  in  cubiculis 
praesto  est  virginalem  scrobem  effodientibus  maritis?*  Tertul- 
lian  adv.  nationes  2 Kap.  11.  Et  dea  Pertunda  et  Subigus 
et  Prema  ...  parcite  dei  impudentes,  luctantibus  sponsis  nemo 
intervenit. 

557)  Augustin  de  Civ.  dei,  4,  II.  Ipse  si  Mutinus  (von 
muto)^  etTutunus  qui  est  apud  Graecos  Priapus.  Arnob,  a.  a.  O. 
Tutunua,  cujus  imroanibus  pudendis,  horrentique  fascino,  vestras 
inequitare  matrouas  et  auspicabile  ducitis  et  optatis. 
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sehen  Einrichtang;,  fiber  deren  Verbreitung  sich  fol- 
gende Muthmassungen  aufstellen  lassen.  DerAstarte- 
kolt  der  Ältesten  Zeiten  auf  Kypros  hatte  die  Errich- 
tung der  mit  ihm  verknüpften  Hieroduleninstitute  auf 
dem  Eilande  zur  Folge.  Diese  fanden  die  Griechen 
dort  vor,  bemächtigten  sich  zwar  des  Kultus  wie  des 
Landes,  hellenisirten  beides,  konnten  aber,  und  woll- 
ten wol  auch  nicht,  ein  so  wichtiges  Institut  für  die 
bis  dahin  obwaltenden  Ideen  der  Phöniker  bei  der 
neuen  Gestaltung  des  Kultus  ausschliessen.  Wie  we- 
nig von  Mythen  und  religiöser  Vorstellungen  aus  der 
Phönikischer  Zeit  geblieben  war,  ist  wiederholt  nach- 
gewiesen worden;  in  diesen  Hieroduleninstituten  ist 
die  einzige  erkennbare,  wenn  auch  allein  schon  wich- 
tige phönikische  Einwirkung,  der  einzige  Rest  des 
phönikischen  Kultus  in  griechischer  Zeit  mit  Aus- 
nahme des  Malika  zu  Amathus  wahrzunehmen. 
Von  hier  aus,  und  zugleich  wahrscheinlich  auch  von 
dem  phönikischen  Kulte  auf  Kythera,  fand  diese  Sitte 
im  übrigen  Griechenland  Eingang.  Die  Einrichtung 
selbst  konnte  wegen  des  bis  dahin  üblichen  Myste- 
riengebrauebes  keinen  Anstoss  mehr  erregen,  würde 
sich  aber  auch  ohne  diesen  leicht  eingeschmeichelt  ha- 
ben, und  die  Ilierodolen,  welche,  wie  bei  allen  grie- 
chischen Tempeln,  so  auch  bei  denen  der  Arphrodite 
eiiigefübrt  gewesen  sein  werden,  Hessen  sich  leicht 
zu  dem  neuen  Dienste  umschaffen. 

Weil  diese  wollüstigen  Tempeleinrichtnngen  bei 
der  Betrachtung  des  Aphroditekultus  zunächst  und  zu- 
meist in  die  Angen  springen,  so  hat  man  diese  von 
je  her  für  die  Hauptsache  des  ganzen  Knitus  gehal- 
ten, nach  dem  übrigen  Kulte  aber  gar  nicht  weiter 


558)  S.  62  u.  Thl.  I S.  170. 
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gefragt  Da  non  in  ziemlicher  VollstSndlgkeit  der  g«h 
^aammte  Kult  der  Aphrodite  mit  möglichster  Berökk- 
tigung  der  unumgänglich  nothwendigen  geschicht- 
EbtwikkeluDg  vor  uns  liegt,  müssen  wir  diese 
sti^ä^  Hierod uleninsti tote  eher  für  eine  Neben- 

erklären,  und  haben  erfah- 
sspes  viel  mehr  und  wichtigere  Fragen  beim 
dicker  Göttin  zu  erörtern  giebt,  als  diese.  Man 
rt  nicht  einmal  annehmen,  dass  diese  Hierodulie 
bei  allen  Tempeln  stattfand;  denn  sie  würde  in  vielen 
Fällen  ganz  unverträglich  mit  den  herrschenden  Ideen 
einer  Kultusstätte  sein,  wie  man  sich  leicht  durch  Er- 
wägung der  verschiedenen  Formen  der  Göttin  über- 
;&eügen  kann. ' Um  zum  Beispiel  an  die  Urania  zu  er- 
innern, so  wird  man  sich  doch  bei  ihrem  Tempel  die 
-Unzucht  unmöglich  denken  können.  Wir  dürfen  diese 
Institute  mit  Sicherheit  nur  dort  voraussetzen,  wo  uns 
eine  Pandemus  überliefert  ist.  Diese  schloss  aber  be- 
sonders häufig  die  Meergöttin,  die  novria^  ein,  und  m 
den  llafenplätzen  fand  mau  die  llierodulen  der  Aphro- 
jdite  sehr  zahlreich.  Oft  stehen  sie  in  der  engsten  Be- 
ziehung zum  Gottesdienst  und  wirken  daher  in  öffent- 
lichen Angelegenheiten  die  Gunst  ihrer  Herrin  aus, 
wie  in  Korinth,  und  theilweise  auch  in  Athen.  Aber 
an  vielen  Stätten  enthalten ' diese  Institute  gar  keine 
eigentlich  religiösen  Vorstellungen  und  wirklichen  Kult 
mehr^  sondern  sind  lediglich  Bordelle,  welche  man  we- 
gen der  einer  langen  Entbehrung  ausgesetzt  gewe- 
senen Reisenden  noch  mehr  in  Secstätten  als  an  an- 

I 

dem  Orten  als  eine  nothwendige  Einrichtung  ansah, 
und  diese  unter  dem  Schutz  der  Pandemos  stellte, 
ln  Athen  soll  Solon  zuerst  einen  Tempel  der  Pande- 
mos in  diesem  Sinne  eingerichtet  haben,  uiid  seine 
weise  Fürsorge  für  die  Erhaltung  der  Blüthe  der  Ju* 
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gcnd  und  der  Förderung  der  Sitten  finden  wir  auf  die- 
sem Punkte  gepriesen 

4. 

Die  Genossenschaft  der  Aphrodite. 

In  diesen  Kreis  der  Liebesgöttin  gehören,  aus- 
ser einigen  bereits  oben  genannten  göttlichen  We- 
sen, vorzugsweise  Eros,  die  Horen  und  Chari- 
ten. Sie  sind  nicht  blos  ihrem  Begriffe  nach  der 
Aphrodite  verwandt ; sie  sind  vielmehr  Anfeflässe  ihres 
Wesens,  welche,  wiewol  zu  selbstständigen  Gotthei- 
ten erhoben,  doch  nicht  anders  als  im  Dienste  und  mit 
der  Aphrodite  wirksam  sind.  Indem  sie  von  beson- 
dern  Seiten  derselben  erst  abgelöst  sind , so  ergänzen 
sie  die  Göttin,  und  ohne  sie  wird  das  Bild  und  der 
Kreis  der  Vorstellungen  der  Liebesgöttin  nicht  voll- 
ständig sein. 

Eros. 

In  der  Theogonie  des  Hesiodos'**®)  finden  sich 

659)  Athen.  13,  269.  Kai  jrpoj- 

tOioQÜiv,  Sa  Ti^ömS  KöXioy  Aa  rwi'  yiioy  ‘axfi^y  ianfitv  int  oixij- 
ftänay  yiyaia  aqtafityK,',  *a9a  xat  TflxayÖQot  o KoAo^wwot 
ÜnoQti  ly  JQtvi)  KoXmfa>ytax(3y,  (fäaxay  aiioy  xai  Jlaydijftov  ’Atf.Qo- 
dtnii  if^oy  tiQiSny  ä^'uy  ^/yvgktayio  ai  ai^votaaat  TiÜy 

«Uxtliävay,  ’Aüi' oyt  4>i3^fimy  oamt  (f  yjal. 

Si  <f  ti(  Snayru!  toQK  dy9Qmnovs,  S6h>y' 
ai  yä^  Uyovat  miV  idiiy  nQuroy  ßgoriSy, 

Aiftonxoy,  (J  Ktv,  nQÜyfta  xat  aoitijQtoy' 

*al  fiot  tiyuy  xoai  ioity  aQjzoomy,  JSöXtay 
fitanjy  o^yta  x^y  n6l*y  ytwTtf<üy, 

' TovToyl  t'  fyoyms  njv  äyayxalay  tfiaiy, 
ä(iaqiayQyTät  i’«V  o ui)  ngasfxoy  ^y, 
axrfiax  n^tafxtviy  rot  yvyatxai  xcna  nnovs 
^ Mit'«;  anaok  xai  xanaxtvaafiiyai. 

'Kaiaet  yv/xyat,  ftij  ndyd-’ 

560)  Hcsiod.  Tlieog.  116  ff.  Aristoph.  Vögel  697  vgl. 

Brandts  Gesrh.  d.  Philos,  1 S,  73. 
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als  Urwesen  Chaos  mit  seinen  Ausgeburten,  Erde 
mit  dem  Tartaros  und  Eros. 

Siehe  vor  allem  zuerst  ward  Chaos,  aber  nach  diesem 
Ward  die  gebreitete  Erd,  wie  ein  dauernder  Sitz  der 

gesamten 

Ewigen,  welche  bewohnen  die  Höhn  des  beschneiten 

Olympos, 

Tartaros  Grann  auch  im  Schosse  des  weitumwander- 

ten  Erdreichs. 

Eros  zugleich,  der  geschmükkt  vor  den  Ewigen  allen 
• mit  Schönheit, 

Sanft  auflösend,  den  Menschen  gesamt  und  den  ewi- 
gen Göttern 

Bändiget  tief  im  Bussen  den  Geist  und  bedachtsamen 

Rathschluss. 

• Nach  dieser  kosmogonischen  Auffassung  des  He- 

siodos,  welche  auf  ältern  kosmogonischen  Ueberliefe- 
rnngen  ruht,  ist  Eros  weltbildendes Prinzip  Als 

solches  fasst  ihn  auch  die  Orphische  Theogonie 
welche  das  gewaltige  Chaos  und  den  bewegenden 
Aether  voranstellt , nnd  aus  dem  zum  W eltei  zusam- 
inengetretenen  Stoff  denPhanes,  oder  Eros  oder  Me- 
tis sich  erheben  lässt.  Eros  tritt  in  das  Chaos  zur 
Sonderung  und  Vereinigung  der  Elemente  als  die  bin- 
"dende  Kraft  hinzu;  ähnlich  fasst  ihn  auch  Aristo- 


561)  Otfr.  Müller  Proleg  s.  Myth.  S.  378.  Aus  diesen 
beideu  (Chaos  undErebos)  blüht  aber  wieder,  nach  jenem  Haupt- 
gesetze, Aether  und  Tag  hervor,  und  es  scheint  dies,  nach  dem 
Verfolge  der  Erzählung  zu  schliessen,  die  erste  Wirkung  des 
schönsten  Gottes,  des  Allbezwingers  Eros,  welchen  die  alte  Diclhk 
tung,  wahrscheinlich  Kultusanfänge  benuzeud,  als  das  wahre  Welt- 
prinzip  betrachtet. 

562)  Orpheus  Argon.  13  fi. 
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teles  ®®*3  Grundursache  aller  Din^je.  Diese 

uralte  kosmogonische  Bedeutung  erscheint  im  Ilomer 
nicht,  welcher  i^cog  überhaupt  nur  in  dem  Sinne  von 
Liebe  als  leidenschaftlicher  GeschlecJ^tseinigung  ge- 
braucht. Zur  Ausbildung  der  kosmogonischen  Bedeu- 
tung auf  ihre  Weise  haben  die  Philosophen  von  Phe- 
rekydes  an  viel  beigetragen.  Nach  diesem  verwandelt 
sich  Zeus  in  den  Eros,  um  die  Welt  in  Liebe  und 
Harmonie  zu  vereinigen.  Herakleitos  setzte  der  ver-. 
bindenden  Kraft  des  Eros  (g)d(a),  welche  im  Anfänge 
der  Dinge  das  Gleiche  mit  Gleichem  verband,  die 
trennende  Gewalt,  noXsfiog,  entgegen.  Aehnliche  Be- 
griffe verbindet  Parmenides  mit  dem  Eros  *•*).  Em- 
pedokles  stellt  der  den  v«rxog  entgegen.  Bei 
den  spätem  Orphikern  wird  er  zum  höchsten  Gott,  zum 
dijfuovQydg  und  didxrooQ  öXov  tov  xogfiov  ®**3*  Doch 
auf  die  philosophischen  Deutungen  können  wir  hier  nur 
im  Vorbeigehen  hinweisen;  für  uns  ist  besonders  und 
nur  diess  wichtig,  dass  Eros  in  alter  religiöser  Lehre 
als  der  harmonische  Ordner  der  Welt  gefasst  wurde^ 
also  ganz,  wie  es  auch  natürlich  ist,  mit  der  Aphro- 
. dite  als  Harmonie  übereinstimmt.  Die  Ableitung  sei- 
nes Namens  von  eiQsiv^  knüpfen,  verbinden,  ist  daher 
muthmasslich  die  richtige. 

Eine  ursprüngliche  Verschiedenheit  des  kosmischen 
Eros  vom  Liebesgott  darf  durchaus  nicht  angenommen 

663)  Aristoteles  Metaph.  1,  4.  ahia  ist  Eros,  ^ 

»ai  avyi^H  rd  ndtna. 

564)  Bei  Platon  Sympos.  Kap.  6 S.  176.  üeber  die  Plato- 
nischen Ideen  von  der  Liebe  vgl.  ausser  dem  Symposion  des  Pla- 
ton noch  besonders  Plot  in  5 Kap.  22  ff.  . 

565)  Vgl.  Plutarch  Erot  Kap.  12. 

566)  So  sagt  auch  Phurnutos  m^t  Kap  25.  Iv«» 

(f«  nai  TW  Sloy  xosjuoy  yof^lCovcty  ^Qojva  flyat,  xuXoy  n xoi  ina^iQothToy 
XM  yHtQoy  oyfUt  xai  n^tsßvrnTa  &fia  ndway* 
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werden,  and  wo  sie  an^etroffen  wird,  ist  sie  noraus 
der  Spekulazion  hervorgegangen.  Im  Gegentheil  liegt 
die  Ausbildung  des  weltordnenden  verbindenden  Eros 
zu  einem  Liebesgott  ganz  in  dem  Gange  der  religiö- 
sen Entwikkelung  der  Griechen,  und  stimmt  mit  der 
Weiterbildung  der  Naturgöttin  Aphrodite  zu  einer  Lie- 
besgöttin ganz  überein,  ln  dieser  Bedeutung  ist  da- 
her Eros,  das  flatterhafte  Knäbchen,  nicht  sowol  der 
jüngste  der  Götter  als  vielmehr  einer  der  älte- 
sten und  die  Auffassung  des  Hesiodos  ist  noch 
besonders  deshalb  interessant,  weil  wir  in  derselben 
, gerade  wie  wir  es  bei  der  Auffassung  der  Aphrodite 
bemerkt  haben,  ältere  und  jüngere  Vorstellungen  ver- 
knüpft finden. 

Die  dem  Eros  zu  Grunde  liegenden  kosmogoni- 
schen  Vorstellungen  und  die  Unsicherheit  derselben 
waren  es  vornehmlich,  welche  seine  genealogischen 
Verhältnisse  so  verschieden  darstellten.  Auf  die  phi- 
losophischen Annahmen  bei  Platon  im  Gastmahl  dür- 
fen wir  uns  hier  nicht  weiter  einlassen,  da  sie  mit 
den  religiösen  Vorstellungen  zu  wenig  gemein  haben, 
und  wir  begnügen  uns  nur  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Wie  dort  auseinandergesetzt  ist,  dass  Eros 
keine  Aeltern  habe,  sondern  durch  sich  selbst  sei,  so 
sägt  Theokrit  ähnlich:  Niemand  kennt  seine  Ael- 
tern. Nach  andern  hat  er  eine  Mutter,  aber  keinen 


567)  Paus  an.  9 27  2.  ßQütrtc  de  fiiv  oe  TioiJioi 

rttirtaov  &twy  tivat,  xat  ÄiqoÜtrtS  naida  ^nat.  Die  äp9Q,  oi 
noDot  dachten  nur  an  den  Liebesgott,  und  von  dem  mag  man  die 
Jugend  gelten  lassen.  Die  religiösen  Ansichten  der  alten  theolo- 
gischen  Sänger  lässt  Pausanias  unmittelbar  folgen. 

568)  Scholiast  zu  Hes.  Theog.  115.  T^lati^moy  iyiyovto, 

Xttos,  r?,  ‘'Eqo}(  oiQÜytos,  OS  xai  9toS’  d ydg  ff  kw, 

569)  Theokrit.  13,  2. 
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Vater,  und  unter  seiner  Mutter  versteht  man  die  Aphro- 
dite Sappho  macht  ihn  zum  Sohn  des  Uranus 

und  derCaia  *”]);  sie  sang  aber  vieles  über  ihn , wel- 
ches mit  den  gewöhnlichen  Ansichten  über  ihn  nicht 
nbereinstimmte.  Wenn  Oien  angab , dass  er  ein  Sohn 
der  Eileitbyia  sei  *’*),  so  ist  vielleicht  diese  Genea- 
logie aus  einer  Gleichstellung  der  alten  Aphrodite 
auf  Delos  mit  der  Eileithyia  hervorgegangen , und  sagt 
fast  dasselbe,  wie  wenn  Cicero  *’*)  angiebt,  Eros  sei 
vom  Hermes  und  der  Artemis  geboren,  da  auch  'diese 
Göttin  eine-Eileithyia  ist ; nur  erhält  er  hier  noch  einen 
Tater.  Dies  ist  aber  beim  Cicero  der  ältere  Eros ; der 
jüngere  ist  nach  seinen  Quellen  ein  Sohn  derjenigen 
Aphrodite,  welche  nach  den  dortgetroffenen  Einthei- 
lungen  die  zweite,  oder  eine  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  ist,  und  auch  hier  ist  Hermes  wieder  der 
Vater  des  Eros.  Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung 
ist  Aphrodite  die  Mutter  des  Liebesgottes,  Zeus  aber 
sein  Vater  Simonides  aber  war  er  ein 

Sohn  des  Ares  und  der  Aphrodite.  Nonnos 
endlich  giebt  das  Aelternpaar  in  ganz  dichterischer 
Auffassung  an,  indem  er  den  Eros  ein  Kind  des  leich- 

570)  Schol.  z.  Apoll,  v.  Rh.  3,  26.  Oppian  Halieut  4, 
10  ff.  Paus.  9,  27,  2 Themistios  Rede  7. 

571)  Schol.  z.  Apoll.  V.  Rh.  a.  a.  O.  Frgm.  124  Neue. 

Paus.  a.  a.  O.  ’ ' 

572)  Paus.  a.  a.  O.  Müll.  Dor.  1,  313. 

573)  Cicero  de  nat.  deor.  3,  23.  Job.  v.  Lydien  5. 
S.  288.  ff. 

574)  Eurip.  Hippol.  534.  ö Jus  nais.  538:  “EQwra 

di,Toy  TVQuyyoy  ay(fQÜy,Toy  jSs  ’J<fQoittTaS<ftlmTmy9ul(ifuoyxlp<Jai)j(oy. 

575)  Simonides  beim  Schol.  z.  Apoll,  t.  Rh.  a.  a.  O. 
Schneidawin  Delect  poes.  gr.  S.  394. 

576)  Nonnos  31,  110.  Nonnos  der  Dichter  v.  Ouwaroff. 
S.  76  und  das.  Gräfe.  Schol.  z.  Ilias  3,  121. 
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ten,  fluchtigen,  gaukelnden  Zepbyros und dermit Far- 
ben spielenden , schillernden  Iris,  einer  Begleiterin  der 
Aphrodite,  nennt.  . 

Die  höchste  Verehrung  genoss  Eros  zu  Thespiai 
in  Boiotien , und  demnächst  bei  den  Parianern  am  Hei- 
lespont.  Von  Alters  her  war  sein  Dienst  in  Thespiai 
eingerichtet,  sein  Bild  ein  alter  roher  Stein;  man  wusste 
aber  nicht  mehr,  welche  Herkunft  er  hatte  Aber 

das  Symbol  deutet  selbst  auf  ein  sehr  hohes  Alter 
auf  eine  tiefere  Bedeutung  hin;  einen  Liebesgott  würde 
man  nicht  unter  einem  rohen  Steine  verehrt  haben; 
doch  die  Pelasger  beteten  ihre  waltenden  und  ordnen- 
den Götter  unter  solchen  Steinen  an.  Später  empfin-' 
gen  die  Thespier  noch  ein  Marmorbild  des  Gottes  von 
Praxiteles  und  ein  ehernes  von  Lysippos.  Alle  fünf 
Jahre  wurden  ihm  in  Thespiä  die  Erotidien  gefeiert, 
welche  den  wichtigsten  und  Festen  Spielen  Griechen- 
lands in  ihrer  Berühmtheit  nichts  , naebgaben 
So  sicher  auch  die  Thespischen  Vorstellungen  vom 
Eros  anf  alter  Natnrreligion  beruhten,  so  finden  wir 
doch  den  Dienst  des  Gottes  daselbst  zngleich  nach 
hellenischen  Vorstellungen  erweitert  und  ausgebildet; 
Wichtig  für  diese  neue  Gestaltung  des  Eros  war  die 
Verbindung,  in  weiche  seine  Feste  mit  den  Festen 
der  Musen  auf  dem  Helikon  traten;  nun  feierten  die 
Thespier  den  Musen  und  dem  Eros  einen  Wettkampf 
sehr  herrlich  und  prächtig  *^**3.'  Tonkünstler  und 
Athleten  traten  hierin  auf,  und  in  Zwist  gerathene 

577)  Pausan.  9,  27.  I ff. 

578)  Athen.  13,  561.  Pausan.  a.  a.  O.  Schol.'  znPind. 
01.  7,  30.  Plut,  Erot.  a.  a.  O.MansoMythol.  Versuche  S.312ff. 

578  a)  PI  utar  ch  Erot.  Kap.  1.  'Ef'KUxSvt  naqa  raisMoiaatS 
IK  iQomxä  Bunniiov  «yiynav  äyouat  yitQ  äyüiya  ntynttniQUtoy,  iSSntQ 
Mai  wis  MovaaiS,  xai  tip  "E^tan,  ncivu  xat  XttftTtQiös- 
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Eheleute  ersuchten  durch  Opfer  den  Eros  um  gütliche 
Beilegung  des  Streites.  Die  Lakedämonier  opferten 
dem  Eros  vor  der  Schlacht,  weil  das  Glukk  des  Tref- 
fens von  wechselseitiger  Liebe  und  Unterstützung  der 
Streitenden  - abhing.  Ueberall  ist  er  ein  bindender, 
vereinigender,  zur  Harmonie  und  Eintracht  und  da-' 
durch  zur  Kraft  führender  Gott,  ln  ähnlicher  Absicht 
Hessen  die  Kreter  vor  einem  Angriff  durch  die  Schön- 
sten ein  Opfer  bringen.  Bei' den  Thebanern  bestand 
eine  sogenannte  heilige  Schaar  aus  Liebenden  und  Ge- 
liebten^ welche  einen  ruhmvollen  Tod  einem  schimpf- 
Hchen  Leben  vorzogen.  Die  Samier  widmeten  dem. 
Eros  ein  neues  Gymnasium,  und  nannten  die  ihm  zu 
Ehren  gefeierten  Feste  die  Freiheitsfeste 
In^  vielen  Gymnasien  stand  sein  Bild  zwischen  dem 
des  Hermes  upd  des  Herakles,  um  die  Zöglinge  da- 
ran zu  erinnern,  dass  Weisheit  und  Beredsamkeit  im 
Vereine  mit  JHuth  und  Stärke  alles  vermöge.  Die 
Athener  priesen  ihn,  wie  eine  ähnliche  Auffassung  der' 
Aphrodite  vorkommt , als  Gott  der  Freiheit  und  Erret- 
ter von  den  Feisistratiden  an,  und  Platon  sagt,  dass 
Eros  ein  Gott  sei,  welcher  Rettung  und  Wohl  des 
Staates  befördere.  Beim  Anfang  der  Dinge,  sagt  Apu- ' 
lejus  hat  Aphrodite  durch  die  Erschaffung  des 
Eros  Verschiedenheit,  Widerstand  und  Hass  der  Ge- 

vV  ^ 

schlechter  aufgehoben^  und  die  Fortpflanzung  des  Men- 
schengeschlechts gesichert,  ln  Lebadeia  “’»»)  wur- 
den dem  Eros  königliche  Erotidien  oder  Erotien  QiQcSTsta 
ßaciXsicC)  gefeiert.  Wahrscheinlich  wurde  Eros  hier 

V:f. 

r . 

679)  Ap  ul  ejus  Metam.  Seu  tu,  coelestis  Venus,  quae 
priiDu  refum  exordiis,  sexuum  diversitatem , generato  Amore, 
sociasti  et  aeterna  sobolc  genere  humano  propagato,  nunc  cir- 
cumfluo  Paphi  sacrario  coleris. 

579a)  Philemon  Lex.  Technol.  S.  4%.  ' ' 
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.Wie  Aphrodite  sonst  als  Herrin  nnd  Herrscherin  der 
Welt,  als  Herr  nnd  Herrscherderselben  gefasst.  Anf- 
fnllend  ist  es,  wie  sich  Plntarch  Heimaths> 

rechtes  des  Eros  annimmt,  und  dass  er  nicht  ein  frem- 
der Ankömmling  sei,  wie  Attis  und  Adonis,  anch  nicht 
mannweiblich.  Doch  war  dies  nicht  die  allgemeine 
Vorstellung,  und  wie  der  Hermaphrodit  ein  Sohn  des 
•Hermes  und  der  Aphrodite  war,  zählt  ja  auch  Eros  für 
beider  Kind , und  war  der  männlichen  Aphrodite  ähn- 
lich von  doppeltem  Geschlecht  *’'),  besonders  bei  den 
Orphikern  Durchgängig  sind  die  Vorstellungen 

von  ihm  mit  denen  der  Natnrgöttin  Aphrodite  überein- 
stimmend , und  wenn  auch  von  unzüchtigen  Mysterien 
des  Eros  und  der  Aphrodite  gesprochen  wird  ‘^*),  so 
sind  dies  wahrscheinlich  keine  andern,  als  die  gewöhn- 
lichen der  Aphrodite,  wenn  es  auch  nicht  unmöglich  ist, 
dass  anch  die  Erotidien  für  sich  in  dieser  Weise  aus- 
geartet waren,  da  ja  ihnen  eine  ähnliche  physische 
Bedeutung  zu  Grunde  lag. 

Hier  ist  die  Wirksamkeit  des  Eros  überall  phy- 
sisch, aber  in  der  Auffassung  des  gewöhnlichen  Le- 
bens ist  sie  psychisch;  er  wird  der  Gott  der  Liebe, 
ein  reines  Fantasiebild  Als  solcher  ist  er  aber 

680)  Plutarch  Erot.  Kap.  12.  ob  yüy  aiat  nq<5iay^ßä(m> 
e'S^üX  xai  9valay,  oid"  inijhis  ix  ttvoS  ßuQßoQtx^  detatAufioykit, 
(Soncp  "Anat  nyit  xtu  "AdiüyaiM  Uy6(uy<»,  d'  dydQoyiyay  xai  yvyat- 
ttüy  nagaditna. 

681)  Alexis  bei  Athen.  13,  662. 

'Eany  (Eros)  yaq  wn  on  ntU$y 

• oiii  Oiös  001  äv&gomoSi  oör  ußilnQos 

ovT  ttvBn  i/^ifQiay,  dlXä  aoyyty^fxfyoS  ^ 
namt/öOcv,  lyi  rt  nolX'  tldt/  (f4Q<i)y  U.  8.  W. 

I 682)  Otph.  Hymn.  67,  4.  diqo^.  Vergl.  Laktanz  1,  6. 

683)  Eusebios  Lobrede  auf  Konstantin  Kap.  7.  ÖQyia  /totxuiä. 
Vgl.  S.  144. 

684)  Vgl.  Hymerios  MtUrai  in  Proklos  Biblioth.  43. 
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nicht  aus  eig;ner  Macht  der  Erreger  der  Liebe,  son- 
dern hat  seine  Gewalt  nur  von  seiner  Mutter,  wirkt 
nur  in  ihrem  Namen,  ist  ihr  Werkzeug,  wodurch  sie 
im  Menschen  die  Liebe  anfacht,  und  es  giebt  ohne 
die  Aphrodite  keinen  Eros  '**).  Es  ist  aber  die  Ura- 
nia, welcher  er  dient  •**);  denn  die  Liebe,  welche 
Eros  beiordert,  ist  eine  sittliche,  erlaubte.  Von  ihr 
führt  er  auch  den  Namen  ofgdvtoi}  heisst  auch  der 
Idalische  Knabe  und  nach  mystischer  Lehre  ent- 
fernt er  fremde  und  unreine  Triebe  von  den  Einge- 
weihten **').  Er  wirkt  ganz  wie  die  Liebe  im  mensch- 
lichen Herzen ; jeder  Regung  und  Neigung,  Jeder  Lei- 
denschaft, in  welche  das  Gemüth  durch  die  Liebe  ver- 
setzt werden  kann,  Urheber  wird  er  gedacht.  Er  ist 
der  schönste  Gott,  der  allgewaltige,  siegreiche,  all- 
bezwingcnde,  dessen  unüberwindlicher  List  und  Macht 
keiner  zu  entrinnen  im  Stande  ist.  Er  ist  Begleiter 
der  jungen  Mädchen  * * *),  bezwingt  und  peinigt,  doch 
immer  nur  das  Herz.  Schon  bei  seiner  Geburt  ahnte 
Zeus  die  Unruhe,  welche  er  anstiften  würde,  und  be- 
fahl deshalb  der  Aphrodite  ihn  zu  tödten;  allein  sie 
verbarg  ihn  in  Wäldern,  wo  er  an  den  Brüsten  wil- 
der Thiere  sog.  Dadurch,  sagen  die  Dichter,  habe 
er  seine  Härte  und  Grausamkeit  eingesogen , mit  wel- 

685)  Plutarch  Erot.  Kap.  6.  nik  ’Efcat  lariy,  'Afffmdintc 

(oi  nttqoixttit,  Sjv  ^i^ntvay  Ix  xai  ntQÜxtty,  ttfiijt  n ft»- 

n/iu'  xal  äm>dfuat,  Um  lxsty>i  dl^oaty;  Vgl.  Kap.  12. 

686)  Himerios  Rede  auf  die  AnkunO  der  Kjrprier.  und 
ölten. 

687)  Pap.  Stat.  Theb.  2,  286.  Non  hoc  Pasithea  blan- 
darum  prima  sororum,  Non  decor  Idaliusque  puer. 

688)  Orph.  Hymn.  67,  9 ff.  'AlXa  ftaxafj,  xa9aifait yxcifituS 
fiiarpn  avytfx»v,  tfoiXovt  <f  Ixionhve  9'6^fuis  äno  vSx  d'  anöntfiTit, 

689)  Pervig.  Ven.  V.  29  ff.  It  puer  comes  puellis  u.  s.  w. 
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eher  die  Liebesqoaal  sich  ins  Heiz  senkt  Zuenü 
versuchte  er  seine  Kunst  an  den  Thieren  ’**),  dann 
ging  er  weiter,  und  weder  im  Himmel  noch  auf  Er» 
den  ist  Jemand  sicher  vor  ihm,  selbst  seine  eigene 
Mutter) nicht,  welche  ihm  seine  Macht  gegeben, 
und  beiMoschos  klagt  sie  über  die  Streiche  des  Schal- 
kes. Besonders  war  es  die  Liebe  zum  Adonis,  fSr 
deren  Urheber  Eros  angesehen  wurde.  Rache  wegen 
^ nnglükklicher  Liebe  nahmen  die  Heroinen  an  Eros  in 
der  Unterwelt,  wie  des  Ausonius  Gedicht  Cupido  cruci 
affixus  darstellt.  Die  Dichter  nennen  ihn  einen  Menschen- 
verderber,  Tyrannen  der  Götter  und  Sterblichen  ’*'}* 
Unerschöpflich  sind  sie  in  den  Vorstellungen,  welche 
sie  von  ihm  machen;  List  und  Gewandtheit  schreiben 
sie  ihm  zu;  eine  Menge  Nekkereien  und  schlauer 
Streiche  kommen  auf  seine  Rechnung;  und  am  erfin- 
dungsreichsten darin  ist  Anakreon.  Indem  er  das  W erk-* 
zeug  der  Kypris,  ihre  rechte  Hand  ist,  so  vollbringt 
sie  alles,  was  sie  vollbringt,  durch  ihn.  Daher  erregt 
er  nicht  allein  die  Leidenschaften,  sondern  senkt  sich 
auch  wieder  auf  der  Kypris  Geheiss  in  die  Herzen 
der  Menschen,  und  beschwichtigt  die  Seelen 
Schon  bei  Hesiodos  ist  er  der  Sorgen-Brecher, 

Eros  ist  stets  jugendlich  kindlich  und  im  Besitze 

590)  Ebend.  V.  77. 

691)  Virg.  Aen.  1.  664. 

Nate,  meae  vires,  mea  magna  potentia  soliu, 

Nate,  patris  summi  qui  tela  Typhoia  temnis, 

At  te  confugio  et  supplex  tua  numina  posco. 

So  Apfar.  selbst 

692)  Athen.  13,  661. 

593)  Vgl.  den  schönen  Gesang  auf  Eros  bei  Sophokles 
Antig.  780  £f.  Al  km  an  bei  Athen.  13,  600 
“jiQof  (K  iftün  Kingt^s  txan 
yXvxit  xaalßtov  xagitax  ialy». 
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einer  nekkischen  Unschuld.  Er  n&bt  sich  unversehens 
wie  sich  die  Liebe  unvermerkt  ins  Herz  der  Menschen 
einschleicht,  und  wie  die  Liebe  durch  den  innern  See- 
lenbrand  umbringt,  so  heisst  auch  Eros  scherzweise 
wieder  Verderber,  Vernichter  der  »lenschen,  Störer 
des  Lebensglükkes.  Er  ist  Urheber  aller  berühmten 
Liebesgeschichten,  der  Aphrodite  und  des  Adonis,  der 
Hcro  und  des  Leander,  Pyramos  und  Thisbe,  Akontios 
und  Kydippe,  Hermochares  und  Ktesylla  u.  s.  w.;  m 
der  Unterwelt  nehmen  die  unglükklichen  Seelen  aber  • ' 
noch  Rache  an  ihm.  Wie  Aphrodite  den  Werken  der 
Ehe  nachgeht^  so  fehlt  auch  beim  Eros  diese  Bezie- 
hung nicht,  aber  nur  sofern  die  Liebe  das  Band  der 
Ehe  knöpft  ; er  schmükkt  die  Braut  am  Hochzeitstage, 
entkleidet  sie  am  Abend , löst  ihr  Gürtel  und  Sandalen: 
die  Vollziehung  der  Ehe  selbst  aber  überlässt  er  sei- 
nem Begleiter  und  Gespielen,  dem Hymenaios,  des- 
sen Aeltern  Aphrodite  und  Bakchos  heissen  ”*),  Wie 

seine  Mutter  ist  auch  Eros  ein  Gott  der  Freude  und 
des  Frühlings,  wird  mit  den  Kränzen  der  Horen  ge- 
Bchmiikkt,  ist  Gott  der  Gärten  Haine  ’““)undFlu- 
ren  sind  ihm  geweiht  • » Ganz  wie  die  Kypris  ist  auch 
Eros  ein  Frühlings-  und  Blumengott  ='•).  BeiNonnosist 

694)  Serv.  z.  Aen.  4,  127.  1,  651.  4,  29. 

695)  Das  Epigr.  Des  Ungenannten  bei  Jahobs  Delect  Epigr. 
gr.  1,  58. 

596)  Zu  Leuctra  an  der  lakonischen  Küste  ein  Tempel  und 
Hain  des  Eros  Paus.  3,  26,  3. 

597)  Marianos  bei  Jakobs  Delect.  Aiith.  gr.  9,  .51. 

H xftXoy  ccXffos  önov  xaXtt  nxtva 

npijw  tmnvglaix  dfufiiovtl  Z((f  v^os' 
jjjf*  fQOtjHt  dfiaQiaaiTag  av9tag  XH/imv, 

TtovXix  Som<fßäxioy  xösfiov  uxrit  xalvxmx  u.  s.  yr. 

698;  Theognis.  V.  1289  (1275) 

'Sl^alos  xai  “Equg  InirilXtmt,  mlxa  niQ  j/J 
üxSKtx  OiUXh  (hSjftfi-ij. 
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er  sogar  wie  Anchises  und  Adonis  n.  a.  8.  als  Hirt 
gedacht. 

Im  Eros  w'nrde  die  vollendete  Schönheit  des  Kna> 
benalters  dargestellt  “•),  und  als  Liebesgott  hat  er 
seinen  Sita  dort,  wo  seine  Mutter  ihn  hat,  an  Paphos, 
welches  ein  Dichter  die  bekränate  Rhede  des  öppig- 
gelokkten  Eros  nennt  Als  Symbol  seiner  Gewalt  trägt 
er  Bogen,  Pfeile  und  Fakkel  ***).  Mit  der  Binde 
vor  den  Augen  pflegt  man  ihn  gern  vorausteilen,  nm 
anaudenten,  wie  der  Reia  sinnlicher  Liebe  den  Blikk 
des  Geistes  verblende.  Die  Flügel  aber,  welche  ihm 
gegeben  sind,  deuten  die  Unbeständigkeit,  die  Flat- 
terhaftigkeit und  den  Leichtsinn  seines  Wesens  an  ‘ 

Er  fuhrt  die  Zügel  des  von  Schwänen  oder  Tauben 
bespannten  Wagens  seiner  Mutter.  Vom  Knaben  Eros 
selbst  wird  man  keine  Liebe  vermuthen;  auch  würde 
sich  eine  solche  mit  dem  ganaen  Kreise  der  religiösen 
und  dichterischen  Vorstellungen  über  ihn  nicht  wohl 
vertragen.  Freilich  ist  ein  vielseitiger  und  inhalts- 
reicher Roman  des  Eros  und  der  Psyche  bekannt  **’), 
aber  dies  ist  ein  Werk  der  Philosophen,  und 
hier  ein  philosophischer  Begriff,  das  Ganae  aber  eine 

“E^t  n^elstituy  Kin^y,  y^oy, 

tUuy  In'  tty9QtäitovS  cni^fta  *crä  ytjt. 

599)  Otfr.  Müller  Archäol.  §.  127.  Eros  zu  Parion  ton 
Marmor.  Plin.  36,  4,  5.  Zu  Tbespiä  von  Pentelischem  Marmor 
Julian.  Or. 2 S.  54.  Lukian  Erot.  11,  17. 

600)  Vgl.  Silius  Ital.  7,  144  ff,  Moschos  Id.  6,  18  fl. 

601)  Phumutos  Kap.  25.  noJc  (liy  tan  (Eros)  ita  m aaX^  r^y 

ynJfdiiy  xai  thfmuxniToy  ixw  nSs  nnQoiToS  di,  on  xai 

yovf  noui,  ^ Sn  ti{  öpw  nQodTmma  näs  Aayokut  dS’QÖttt.  »o£ö»>rf 
dis,  iiui  nhryp  nn  S/uoioy  «ni  ^ oi  ähexifttyot  ocip  »«- 

exovotv,  oSn  nlijalaaemK  ootAfUV»  t&>  xahäy,  älla  fUiXQÖ^ty  atmet 
Uiynf  dyadldnat  di  laftnat  uvt^,  nvQoiy  doxevya  tbC  tjrvx<is.  ^ 

602)  Apulejus  Metam.  B.  4.  5.  und  6.  Fulgentius 
Myth.  3.  6. 
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Versinnlichung  der  Schikksale  der  menschlichen  Seele, 
welche,  göttlichen  Ursprungs,  dahier  im  Kerker,  dem 
Leibe,  dem  Irrthum  unterworfen  ist 

Eros  wollte  nicht  wachsen  und  gedeihen;  da  be- 
schloss Aphrodite,  wie  Porphyrios  erzählt,  ihm  einen 
Gespielen  zu  geben,  gebar  vom  Ares  den  Anterus  ‘ 
und  nun  gedieh  Eros  erst  recht.  In  Athen  '°*)  war 
vor  dem  Eingänge  in  die  Akademie  ein  Altar  des  Eros 
mit  der  Inschrift,  dass  Charmos  unter  den  Athenern 
zuerst  dem  Eros  ihn  geweiht  habe;  der  Altar  des  Ante- 
ros  in  der  Stadt  soll  von  Metöken  geweiht  sein.  Der 
Athener  Alelos  nämlich  verachtete  einen  Metöken  Ti* 
magoras,  welcher  ihn  liebte,  und  hiess  ihn  sich  von 
dem  Felsen  herunterzustürzen,  wo  er.. am  höchsten 
ist.  Timagoras,  welchem  das  Leben  nichts  mehr  galt, 
und  der  in  allem  dem  Knaben  gefällig  sein  wollte, 
stürzte  sich  hinunter.  Als  Melos  nun  den  Timagoras 
todt  sah,  ging  er  in  der  Reue  so  w^it,  dass  er  sich 
von  demselben  Felsen  stürzte,  und  so  sein  Leben  en- 
digte, und  seitdem  ist  es  unter  den  Metöken  Gebrauch, 
den  Anteros  als  Rächer  des  Timagoras  zu  verehren. 
Im  Gymnasium  zu  Elis  standen  Eros  und  Aiitc- 
ros;  Eros  hielt  einen  Palmzweig,  welchen  .Anteros 
ihm  zu  entreissen  suchte.  Jene  Erzählung  und  diese 
bildliche  Darstellung  zeigen  uns  den  Anteros  als  einen 
gegen  den  Eros  kämpfenden  Gott,  als  einen  wettei- 
fernden Genius  der  Liebe,  welcher  verschmähte  Liebe 
rächt.  Es  ist  eine  noth wendige  Kehrseite  des  Eros, 
ein  Wesen,  welches  mit  Eros  vereinigt  erst  die  voll- 
kommene Idee  des  Liebesgottes  ausdrükkt;  in  ihm  ist 
die  Idee  der  Gegenliebe  personifizirt.  In  Mcgara  sah 

603>  Cicero  de  uat.  deor.  3.  23. 

604)  Pausan.  1,  30,  I. 

605)  Pausan.  6,  23,  4. 
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man  ferner  einen  Tempel  der  Aphrodite  Praxis 
mit  den  Bildern  der  Peitho  und  Pnregoros,  Wer- 
ken des  Praxiteles.  Diesem  fügte  Skopas  E r o s,  Hi- 
rn er  os  und  Pothos  bei,  welche  drei  Stufen  der 
Gemüthsbeweguugen  darstellen,  Eros  das  Wesen  der 
Liebe,  ihr  GemeinbegrilT,  llimcros  das  Liebesverlan- 
gen  und  Pothos  die  Sehnsucht. 

SeitAnakreon  wurden  dem  Eros  noch  eine  Menge 
von  Brüdern  y.ugesetlf,  welche  als  Erote  im  Reiche 
der  Liebe  geschäftig  sind.  Auch  ihre  Mutter  heisst 
die  Aphrodite,  und  sie  daher  bei  Nonnos  KvTtQlötog^ 
man  nannte  sie  aber  auch  Kinder  der  Nymphen,  wäh- 
rend Eros  dabei  ein  Sohn  der  Aphrodite  bleibt 
Sie  sind  Gefährten  der  Kypris *  *°’)  und  sprechen  in 
Dingen  der  Liebe  im  Gan/.en  dieselbe  Idee  aus,  welche 
im  Eros  liegt,  nur  steht  Eros  immer  höher  und  erha- 
bener da:  sie  dienen  blos  dem  Liebesgetändel  und  einer 

spielenden  -Phaptasie  ähnlich  wie  die  Chariten 

' **  • 

• I 

606)  Pausan.  I 43,  6.  d Jij  Ion  xaia  mvra  nU  oyo- 

ftaat  Xttl  Ta  fyya  ai/aslv.  Phurnut  Kap.  25.  xaXürat  di  t/iiQos, 
5io*  na^d  TO  l’urdat  xai  <f  i^Kr9att-ni  Ttjv  änöXuveiy  nüv  ägaUoy  cüko- 
ftaaftiyoir.  q xtme  ^ jitgi  T^y  duiyotay  ixramtat,  <it  äya/u- 

/uuptMrOa*  Ttfpt  laif^y.  JlöSot  di  dnoT^  nüv  (ftbi/uaTmy  (UftifSiott, 
o9iy  lax$  Tr/v  xl^ty  xai  6 nannat.  ^ äno  idv  nMd  nvy9äynr9at 

vöy  too/iUvoiy  Toit  iQiHyTttS,  xai  ttvnSy  Ixeiycoy,  n69$y  xai 

nov  ijaay. 

607)  Klandian  Nupt  Hon.  etMar.  74.  gens  mollis  Amo- 
ruin.  Philostr.  Bilder  1,  6. 

606)  Bion  Id.  1,  80  ff.  Sitadoi  'AtfQoAnit.  Statins  SÜT. 
1,  2,  54.  agmen  Amorum.  Silius  Ital.  11,397.  tnrba  Veneris, 
Kap.  II,  41.3  exercitus  Cupidinum.  Valer.  Flaccus  6,  457.  — 
Veneris  nati,  wozu  Eros,  die  Eroten,  Anteroa,  Himeros  nnd  Po- 
tbos  gehören  können,  bei  Sil.  Ital.  7,  449.  11,  390. 

609)  Phurnutos  Kap.  25.  xai  aktlovs  d!j  iganat  aa^A- 
donat  dtu  T^y  noha^nlay  nSy  l^mmy  xai  To  Ttokiois  lomiteK  i/iaddit 
xtxogtiyT/aSat  T^  ’Aij-QoATtjy,  < . 
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amtanzen  nie  die  Aphrodite.  Ihre  Darstellunjr  ist  die- 
selbe wie  beim  Eros;  auch  sie  sind  beflügelt  **“). 

In  Verbindung  mit  dem  Eros  finden  wir  noch  Bak- 
chos  als  Freudenbringer  und  Beförderer  der  Liebe. 
Horaz  *'')  hat  aber  auch  noch  den  Jocus,  den  Scherz, 
neben  dem  Eros  als  Begleiter  derKypris.  Unter  den 
weiblichen  Gottheiten  ist  die Ty che  ihm  beigesellt;  so 
stand  zu  Aigira  in  Achaja  “*)in  der  Nähe  eines  Tem- 
pels der  Aphrodite  eine  Ty  che  und  daneben  ein  Eros. 
Dieselbe  Gottheit,  männlich  gedacht  alsTychon,  ha- 
ben wir  als  Beisitzer  der  Aphrodite  kennen  gelernt  * ' *). 

Die  Horen  und  die  Chariten. 

Den  BegrUbkreis  der  Aphrodite  helfen  besonders 
die  Horen  nnd  die  Chariten  vervollständigen:  beides 
eng  verwandte  Wesen,  aus  einer  physischen  Quelle 
abgeleitet,  in  ethischer  Ausbildung  verschiedene  Wege 
einschlagend,  dessennngeachtetaberoft  in  einander  Ober- 
greifend  und  gegenseitig  sich  ergänzend  im  Kult,  wie 
in  den  Vorstellungen  der  Phantasie.  Wir  haben  die 
Aphrodite  kennen  lernen  als  die  Göttin,  welche  die 
Ordnung  imNatnrlebenheraufgeführthat,  und  besonders 
in  der  schönen  Jahreszeit  thätig  ist  Sie  ist  die  Chlo- 
ris  *'*),  und  wann  diese  in  der  Natur  herrscht,  dann 
erscheinen  die  Horen  in  bunten  Gewändern  und  sam- 
meln die  Gaben  der  Chloris,  des  Lenzes,  welche  die 

610;  Bion  9,  6.  Moach.  6,  16.  Sil.  Ital.  7, 

458.  aligerL  Pap.  StatSilvaeS,  4,  88.  Accommt teneri  Paphia 
com  matre  volucres.  Nonnos  13,  436.  Kv7iq9v,  iSTm^vyar  ^to- 
diyfioya  y^aoy  ’Bganatv. 

611)  Hör.  1,  2,  33.  Sive  tu  maris,  ^jrcina  ridens  — Quam 
Jocus  circumTolat  et  Cupido. 

613)  Paus.  7,  26,  3. 

613)  S.  S.  387. 

614}  S.  S.  29a 
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Chjiriten  zu  Sträussen  und  Kränzen  flechten  * ' *).  Dass  ' 
die  Horen  ihren  Manien  von  der  Jahreszeit  <S[)a  ha- 
ben, welche  vorzugsweise  die  blühende  schöne  Jah- 
reszeit, den  Lenz,  bezeichnet,  ist  klar;  und  daher  zei- 
gen sie  sich  auch  als  Göttinnen  des  Frühlings  und 
Spenderinnen  alles  dessen,  was  der  Frühling  mit  sich 
bringt,  und  dem  illenschen  Genuss  gewährt.  Sie 
schmükken  die  Pandora  mit  Kränzen  und  Blumen  *'•), 
sie  führen  den  Adonis,  wenn  er  aus  der  Unterwelt 
kommt,  herauf  und  der  Kypris  entgegen  sie  sind  ^ 

beim  Orpbischen  Dichter  Gespielinnen  der  Persephone, 
wenn  sie  als  Frühlingsgöttin  zu  den  Menschen  zurük- 
gekehrt  ist;  sie  sind  die  Pflegerinnen  des  jungen  Dio- 
nysos; sie  warten  der  Keime  und  Blumen,  pflegen  die 
Pflanzen  und  bringen  sie  zur  Frucht  “*).  Denn  wenn 
die  Horen  auch  vorzugsweise  der  schönen  Jahreszeit  < 
angehören,  so  doch  nicht  ausschliesslich;  sie  sind  viel-  | 
mehr  die  Göttinnen,  welche  den  Wechsel  und  die 
stets  geregelte  Ordnung  der  Natur  hernulTühren,  wie 
Aphrodite  als  Naturgötlin  und  Harmonia  ein  ähnliches 
Gc.schäft  hat  So  werden  sie  Gottheiten  der  Jahres- 
zeiten übertiaiipt  Wahrscheinlich  die  beiden  ältesten 
Benennungen  der  Horen,  weil  sie  mit  dem  allgemei- 
nen Begriff  am  meisten  übereinstimmen,  sind  Thal  Io  ' 
Blüthe,  und  Karpo,  Frucht  “'),  oder  Thallo  und 
Auxo  ***),  welche  dieselbe  Idee  aussprechen,  und  ^ 
mit  den  beiden  Chariten  Hegemone  und  Auxo  zu  i 

- ■ ■ ■ . i 

615)  Ovid.  fuU  5,  127  fi. 

616)  Hesiod.  Elrga  75. 

617)  Tbeocrit.  15,  102. 

6IS)  Ürpfa.  Hymnen.  13.  Hum.  Od.  24,  344. 

619;  Fausau.  9,  35,  I. 

620;  Klemens,  v.  Alex.  Frotr.  616.  Hygin.  Fab.  163 
mul  das.  Munker. 
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Athen,  der  Führerin  des  Jahres  and  der  Mehrerin 
übereinstimmen.  Die  Thallo  wurde  in  Athen  xiigleicb 
mit  der  Pandrosos  verehrt;  eine  Zusammenstellung, 
welche  nicht  minder  als  der  Name  der  Höre  selbst, 
auf  eine  Frühlingsgottheit  hinweist.  Die  Zweizahl 
spricht  für  eine  einfache  Anffiassung  des  Jahreswech- 
sels; ursprünglich  aber  vereinigte  sich  muthmasslich 
der  ganze  Begriff  der  Horen  in  eine  einzige  Hora, 
als  Göttin  des  Jahres  und  Naturlebens  *”•)>  wie  wir 
dies  schon  aus  der  Nachricht  von  einer  einzigen  Cha- 
ris schliessen  dürfen.  In  der  Folge  stellte  der  wahr- 
nehmbare Wechsel  der  Jahreszeiten,  erst  zwei,  dann 
drei  und  selbst  vier  Horen  auf,  worunter  aber  nie  eine 
winterliche  genannt  wird. 

Als  Naturgottheiten  wurden  sie  auch  in  Myste- 
rien gefeiert  ***),  und  es  gelingt  einige  Andeutun- 
gen über  ihre  Kultvorstellungen  zu  geben.  Philo- 
choros  hatte  berichtet  *••),  dass  Amphiktyon  zu  Athen 
dem  Dionysos  im  Tempel  der  Horen  einen  Altar  er- 
richtet habe,  weil  sie  den  Wein  zeitigten,  sie  stehen 
also  mit  dem  fruchtreichen  Herbste  in  Verbindung  *”). 
Von  dem  Feste  der  Horäen  zu  Athen  selbst  hatte  der- 

KOa)  Otfr.  Müller  ArchioL  §.  390.  Anm.  1.  Allein 
kommt  die  Friihlingshora,  die  ä^a  vorzugsweise,  mit  dem  Schurz 
voll  Blumen  öfters  vor.  Er  zit.  noch  Gerhard : Neapels  Aat  BUd- 
werke  S.  2. 

621)  Orph.  Hjrmn.  43,  10  ff. 

ÜM  bi  nimf  ittat  ptofütmt, 

tixa^noBS  sdupiSi'  ytnituc  Mytta»  afUfufät 

622)  Bei  Athen.  2,  38.  Kallimachoi  Epigr.  60.  lieber 
Dionys  nnd  die  Horen  Vgl.  noch  Welker,  Nachtr.  z.  AeschyL 
TrU.  S.  188  Anm.  16. 

623)  Hom.  Od.  24,  344.  Athen.  6,  289.  "i2(n>  nuvapif 

iuvaefUtKu,  xtti  ydoMa  näs  Utcvs  ‘Aj'4/uxii  ladnitr 

ivfutainiM  di»  xUaum  tx  /ptMtoS.  Alexis  ebend.2,  60.iUl«)Mpi- 
ndti  untQtffdvxK  »imx  nlr  laiMtr. 
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selbe  aber  berichtet  '**),  dass  die  Athener  beim  Op- 
fer der  Horen  das  Fleisch  nicht  brieten,  sondern  kochten, 
weil  sie  zu  diesen  Göttinnen  beteten,  trokkene  Dürre 
und  Hitze  abzuwebren,  dafür  aber  mit  ebenmässiger 
Wärme  und  Nässe  die  Früchte  zur  Vollendung  zu 
bringen.  Dem  Aristaios  lehren  die  Horen  mancherlei 
wohlthätige  Erfindungen;  die  Bereitung  der  Milch,  des 
Honigs,  des  Oeles,  der  Wolle,  die  Arznei  und  Weis- 
sagung, und  vieles  andere  auf  das  richtige  Maass  in 
allen  Dingen  Bezügliche  **‘),  oder  worin  sich  eine 
dionysische  Kraft  kund  thut.  Offenbar  werden  sie 
also  als  Gottheiten  gefasst,  welche  die  Geseze  und 
den  harmonischen  Gang  der  Natur  und  des  Lebens 
befördern,  die  Frucht  reifen  und  den  Menschen  See- 
gen bereiten.  Solche  Auffassungen  mögen  Gegenstand 
der  Mysterien  gewesen  sein.  Zu  Argos  wurden  sie 
ebenfalls  verehrt  * * ');  wir  erfahren  aber  weder  von  hie- 
sigen noch  von  sonstigen  Kultgebränchen  etwasNäheres. 

Aus  der  Vorstellung  von  physisch  Gesezlichem  ent- 
wikkelte  sich  ethisch  bei  den  Horen  der  Begriff  des 
geistig  Gesezlichen  und  des  Schönen.  Bei  Hesio- 
dos  •*’)  ist  dieVorstellung  schon  von  der  Natur  los- 

624)  Bei  Athen.  14,  656. 

625)  Find.  Pyth.  9,  59  S.  und  das.  Dissen.  , . 

626)  Pausan.  2,  20,  4. 

627)  He  sied.  Theog.  901.  Allegor.  e.  Hesiod.  Theog.  886. 
"Aytttti  ii  0 Ztvt  n)»'  Unaqov  9i(uy,  xai  tf  avr^{  änmlxnt  rät  'Ü^ae, 
nj»>  SvyoftUty,  Jlxtjy  xat  *)}v  Ki^ytjy,  naQÖaoy  Ix  nv  xara  yöftove 

TDK  aöifovs  xttt^l  tnyybmvrat  liroftlaf  xai  ftxatoavy^  xai 
tlQny>lf  nilurt,  niQovyttf  ra  fQya  njy  dy»Q<äntty  xai  ly  fuy 

noQaaxtväiayrK  tovs  xapioit  avlisyity,  iv  yttfutn  di  xeot  OnoQoie 
i^d(Kt9a*xaln/iytiyj^yfy.  Phurnutos  n*p*0«iS>'U.s.w. Kap. 29. 
die  Horen  Kinder  des  Zeus  und  der  Themis  v<p‘  ay  ri  äyaS^ 
ndyta  ty  o^ymu  xai  (^vldmnu’  xaltiia*  di  avniy  4 fxiy  Hmo- 
filtt,  dno  vdv  hußdlXoynt  tfC  dtayift^aitK.  q di  dfxm,  &no  leS  dl/a 
an*  MW  Aafaeo/uraw.  y d<i  Sie^yfi,  dni  roD  <ha 
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gerissen,  und  auf  rein  menschliche  Verhältnisse  nnd 
ethische  Begriffe  fibergegangen.  Ihre  Namen  sind 
Eunomia,  Dike  und  die  blühende  Eirene.  Wie  in 
diesen  Benennungen  schon  durchaus  ethische  Begriffe 
enthalten  sind,  so  schreibt  der  Dichter  ihnen  auch  das 
Geschäft  ku,  jedes  Unternehmen  der  Menschen  in  Ob- 
hut zu  nehmen  nnd  zu  befördern.  Es  sind  Gesez, 
Gerechtigkeit  und  Friede,  welche  in  Staaten 
nnd  im  menschlichen  Leben  herrschen  mfissen,  wenn 
Ordnung,  Giükk  und  Gedeihen  nicht  fehlen  sollen. 
So  entsprechen  sie,  nur  auf  besondere  Weise,  jener 
Aphrodite,  welche  als  Harmonia  die  Natur,  den  Staat 
nnd  das  menschliche  Leben  ordnet,  Uebereinstimmnng 
und  Schönheit  befördert  bis  zur  wechselseitigen  See* 
lenbarmonie,  der  Liebe.  Jene  Bedeutung  ist  auch 
schon  in  der  Geburt  dieser  hesiodischen  Horen  aus- 
gesprochen, indem  sie  so  wie  die  Mören,  worauf  wie- 
der zu  achten  ist,  Zeus  mit  der  Themis  zeugt.  So 
gehen  sie  vom  höchsten  Gotte  aus,  welcher  sie  mit 
der  Göttin  aller  gesezlichen  Ordnung  zeugt,  und  sie 
selbst  daher  wieder  zu  Gottheiten  der  Gesezlichkeit, 
des  Masses,  der  Wohlordnung  macht,  deren  Leztes 
Schönheit  und  Liebenswürdigkeit  ist. 

Indem  die  Horen  Symbole  der  Ordnung  in  der 
ethischen  Welt  sind,  so  ist  Dike  geehrt  uud  geachtet 
bei  allen  Himmlischen,  und  jeden,  der  sie  unter  den 
Sterblichen  beleidigt  bat,  klagt  sie  vor  Zeus  an  *”). 
Solon  schildert  in  der  Dike  die  Wirkungen  der  Ge- 
rechtigkeit, in  der  Eunomia  die  schönen  Früchte  wobl- 


Aöyott,  xat  ov  dt’  oHuy  duixQtyt<f9cu  Ttcttly.  buUovy  ny  Aöyoy 
JÜf^$n]y. 

628)  Hesiod  Erga  257. 
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eingerichteter  Staaten  so  macht  Pindar  ***)  die 
Ruhe,  die  Hesychia,  zu  einer  Tochter  derDike, 
und  Bakchylides  preist  die  Segnungen,  welche 
Eirene,  der  friedliche  Zustand,  über  Staat  und  ein- 
zelne Menschen  verbreitet  Die  hesiodiscbe  Zahl 
drei  scheint  die  gewöhnliche  in  ethischer  Auffassung 
der  Horen  gewesen  zu  sein;  so  viele  hat  auch  Pin- 
dar, welchem  sie  eine  sichere  Grundlage  der  Staaten 
und  Beglukkerinnen  der  Menschen  sind  Jede 

Zierde  Korinths  leitet  er  von  ihnen  her:  Künste,  Er- 
findungen’, Geistes-  wie  Körperbildung.  In  dieser 
Weise  erziehen  sie  den  Oien  und  die  Hera  Am 

Throne  des  Zeus  zu  Olympia  waren  oben  über  dem 
.Haupte  zu  je  drei  die  Chariten  und  Horen  ange- 
bracht zu  Megara  schwebten  über  dem  Kopfe 

des  Zeus  die  Horen  und  Moiren  Am  Altäre  des 
Apollon  zu  Amyklai  sah  man  die  Moiren  und 
Horen  mit  Aphrodite,  Athene  und  Artemis;  den  Thron 

629)  Solon  bei  Bnmk.  poet  gnom.  gr*  16.  Scbneide^dn 

Delect  poes.  gr.  Solon  Tä  mqi  Tnlmlar*  2,  14. 

etfipa  Mxtfi  V.  32.  Svyojukc  (f ivxoafm  xai  Sqna  ndvr  otm- 

€fxäpH  IL  8.  w. 

630)  Find.  Pyth.  8,-1. 

631)  Bakchylides  bei  Stob.  Floril.  65,  3.  Schneidew. 
Polect  poe8.gr.  S.  442.  Nr.  10.  nxm  liUvny,  /iöjyhiiMop  i do*- 
ddv  u>  8.  w.  Die  Eirene  trägt  auf  einem  Bilde  den  Plu<^ 
ton  als  Kind.  Paus.  1,  8,  3.  Die  athenische  zu  KimonsZeit  ge. 
weiht.  Plut.  Kim.  13.  Eine  Eirene  vonArgos,  später  nach  Rom 
gebracht.  Paus.  6,  9,  1.- 

632)  Pind.  Olymp.  13,  6 fL  fld&QOp  noltt»y  u4Ptf4tXtg»  Ta- 

fdm  dydQdok  rdovvnß.  V.  17.  noild  yaQ  Iv  xa^itats  ißalox» 

^Ski^ah  noiväy^sfm  owficfAa^*,  VgL  Olymp.  9,  16. 

633)  Paus.  9.  36,  1.  2,  13,  3. 

634)  Paus.  6,  11,  2. 

636)  Paus.  1,  40,  3. 

636)  Paus  an.  3,  19,  4. 
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stüzen  vorn  und  hinten  zwei  Chariten  nnd  zwei  Ho- 
ren ®*’).  Aus  andern  abstrahirte,  wenn  auch  selbst- 
ständig gewordene  Gottheiten  pflegen  immer  in  ein 
nntergeordnetes  Verhaltniss  zu  der  Macht  zu  treten, 
deren  Ausflüsse  sie  sind.  So  werden  die  Horen  und 
Chariten  Genossinnen  und  Dienerinnen  der  Aphrodite* 
Dies  Geschäft  der  Horen  wird  aber  noch  erw^eitert, 
nnd  als  Geister  der  Ordnung  nnd  Schönheit  werden 
sie  als  Dienerinnen  des  Olympos  gefasst.  Homer 
welcher  keine  Namen  beifügt,  giebt  ihnen  die  Anf- 
sicht  über  die  Thore  des  Olympos  nnd  lässt  sie  den 
Palast  des  Zens  bewachen;  den  Olymp  hüllen  sie 
bald  in  finstere  Wolken,  bald  hellen  sie  ihn  wieder 
anf:  ob  sie  dies  als  Loftgöttinnen,  nnd  nicht  vielmehr 
als  einfache  Dienerinnen  des  Zeus  thun,  ist  mir  min- 
destens zweifelhaft.  Sie  spannen  den  Streitwagen 
der  Hera  ab  und  bringen  ihn  unter  Schauer,  die  Pferde 
in  den  Stall.  Gewöhnlich  denkt  man  sie  sich  als 
leichtgeschürzte,  schöngepozte,  heitere  Gesellschafte- 
rinnen und  Dienerinnen  der  Kypris,  und  sie  sind  überall, 
wo  man  Schönes  und  Ordnungsmässiges  wahrnimmt. 
Dem  Zeus  und  der  Europa  schmükken  sie  das  Braut- 
lager  Ihre  Göttin  schmükken  sie  mit  Blumen 

und  Geschmeide  kränzen  sie,  ziehen  ihr  schöne 
Gewänder  an,  und  führen  sie  dann  zu  den  Göttern, 
wobei  es  dem  Dichter  nicht  darauf  ankommt,  sie  be- 
reits bei  der  Geburt  der  Aphrodite  zugegen  sein  zn 
lassen,  so  wie  Eros  undUimeros  im  Augenblikke  der 


637)  Pansan.  3.  18,  7. 

638)  Homer  a 5,  750  ff.  8,  433  ff. 

639)  Moschos  Id.  2,  160. 

640)  Hom.  Hym.  5,  5 ff.  Im  AUf.  Manto  Mytholof. 
Vers.  382.  ff. 
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Gebart  sich  schon  der  Aphrodite  nach  Hesiodos  an- 
schliessen. 

> Wir  haben  es  bisher  vermieden  über  die  Anzahl 
and  Namen  der  Horen  za  sprechen,  weiche  ans  Hygin 
aofbe wahrt  bat.  Er  sagt  **'):  Die  Namen  der  Ho- 
ren, der 'Töchter  des  Zeus  and  der  Themis,  sind: 
Anxo,  Eanomia,  Pherusa,  Karia,  Dike,  Euporia,  Irene, 
Ortesia,  Thallo.  Andere  Schriftsteller  führen  zehn 
unter  diesen  Namen  an : Aage,  Anatoie,  Mnsia,  Gym- 
nasia,  Nimphes,  Mesembria,  Sponde,  Elete,  Akte,  und 
Hekypris,  Dysis.  Da  die  Verbindungspartikei  in 
der  lezten  Reihe  schon  beim  voriezten  Namen  steht, 
addi  nicht  zehn,  wie  Hygin  verheisst,  sondern  elf 
Namen  angeführt  sind,  so  ist  der  Name  Dysis  ver- 
mathlich  aus  der  ersteren  Reihe  ausgefallen  and 
schliesslich  hier  nachgetragen.  Betrachten  wir  aber 
die  Beschaffenheit  sümmtlicher  Namen,  so  sind  es 
theils  die  alten,  theils  dieselben  mit  geringer  Verän- 
demng,  theils  neu  abstrahirte,  welche  sich  aber  leicht 
ans  den  angegebenen  allgemeinen  Begriffen  der  Ho- 
ren erklären  lassen.  Sie  sind  entweder  Jahresgott- 
heiten: Anxo,  Pherusa,  Eaporia,  Thallo,  Aoge,  viel- 
leicht auch  Akte,  wofür  man  aber  Akme,  Jugend- 
blüthe,  verbessern  will;  oder  sie  bezeichnen  die  Ta- 
geszeiten: Anatoie,  Mesembria,  Dysis,  oder  sie  haben 
eine  ethische  Bedeutung,  wie  Eunomia,  Dike,  Eirene, 
Husia,  Gymnasia,  Spoude,  Orthosia  (Ortesia  bei  Hy- 
gin).  Es  bleiben  noch  übrig  Karia,  Nimphes,  Elete, 
Hekypris.  Ob  Karia  ethnographischen  Ursprungs  ist, 
oder  was  für  eines  sonst,  weiss  ich  nicht,  Nimphes 
fand  der  Berichterstatter  vielleicht  im  Genitiv  vor  and 
nahm  ihn  so  auf,  während  wahrscheinlich  nur  einfach 
Nymphe  darunter  verstanden  ist.  Die  Ausleger  haben 
641)  Hygin  Fab.  1¥>J.  — vgl.  auch  Philostr.  Eik.  3,35. 
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an  NvfjKffjg  tSqa  den  Brautstand,  so  wie  bei  Elete  an 
Telete  die  le/ite  Stunde  des  Tages  oder  des  Lebens 
gedacht,  aber  die  lezte  Stunde  des  Tages  ist  schon 
durch  Dysis  gegeben.  Bei  liekypris  hat  man  ^ Kv^ 
fiQig  für  KvTTQiSog  die  Stunde  der  Kypris,  Hochzeits- 
stunde. verstanden;  ich  zweifle  aber  an  eine  solche 
Möglichkeit.  Die  Namen  sind  theilweise  so  verstüm- 
melt, und  sichtbar  aus  einer  spater  ueuerungssüchti- 
gen  Zeit,  dass  wir  darüber  Bedenken  tragen,  ob  der 
Name  auch  wirklich  eine  Höre  an  Ort  und  Stelle  be- 
zeichnet habe,  andererseits  können  wir  die  Möglich- 
keit nicht  leugnen,  dass  ein  Dichter  mit  dem  Namen 
Kypris  auch  eine  Höre  bezeichnet  habe.  Spät  sind 
diese  Namen  gewiss  erst^  und  reine  Dichtung,  welche 
sich  eine  beliebige  Erweiterung  der  Begrifie  erlaubte; 
die  anerkannte  Anzahl  waren  drei,  selbst  die  vierte 
bei  Athenaios  scheint  nicht  mehr  aus  guter  Zeit 
' zu  sein. 

V • • • • 


Die  Chariten. 

Bei  den  Chariten,  von  den  Römern  Gratiae  ge- 
nannt, ist  die  ethische  und  philosophische  Anschauung 
dermassen  vorherrschend,  dass  man  sie  im  ersten  Au- 
genblikk  für  abstrakte  Wesen  halten  möchte,  für  nichts 
weiter  als  für  die  Göttinnen  derAnmuth,  Huld  und  Lie- 
benswürdigkeit, für  Schöpferinnen  aller  Reize  und 
Genüsse.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Auch  sie  haben 
eine  physische  und  ächt  religiöse  Grundlage.  In 
Athen  führten  sie  den  Namen  Hegemone  und 
Auxo,  Führerin,  nämlich  des  Jahres,  und  Mehrerin, 
als  fruchtbringende  Göttin,  und  näherten  sich  sehr 
642)  Pausan.  9,  dS,  1.  ticcqu  de  ncvrals  rtltr^y  äyovffty  is 
tkmUov;  sie  standen  vor  der  Akropolis. 
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den  Begriffen  der  beiden  Horen.  Den  Dienst  dieser 
Gottheiten  sollte  Amphiktyon  eingeführt  haben,  und 
von  dem  der  Chariten  bemerkt  der  Berichterstatter, 
dass  auch  sie  von  Alters  her  verehrt  seien.  Ebenda- 
selbst genossen  sie  auch  eine  mystische  Verehrung. 
Neben  den  Eumeniden  kamen  sie  in  Arkadien  vor, 
und  ihnen  wurde  zugleich  neben  jenen  geopfert 
Zu  Argos  standen  sie  in  der  Vorhalle  des  Heratem- 
pels  ***)  und  ihre  physische  Beziehung  kann  hier 
nicht  bezweifelt  werden,  ungeachtet  sie  auch  noch 
in  ein  neues  Verhältniss  zur  Hera  traten.  Eine  ur- 
alte naturreligiöse  Bedeutung  der  Chariten  liegt  auch 
darin,  dass  laut  Pausanios  a.  a.  0.  der  alte  Atheni- 
sche Barde  des  bakchischen  und  eleusinischen  Kultes, 
Pamphos,  den  Athenern  den  ersten  Gesang  auf  diese 
Göttinnen  verfertigt  haben  sollte.  Bei  den  Orphi- 
kern **’)  sind  sie  glökklich  und  seegenspendend,  und 
den  Mysten  stets  wohlwollend.  Dann  haben  sie  eben- 
falls Weihen  in  einer  Rede  des  Themistios  ***), 
scheinen  dort  auch  in  Beziehung  auf  Todtenfeier  zu 
stehen.  Ihr  hauptsächlichster  Verehrungsort  war  aber 
Orchomenos  in  Boiotien  **'),  wo  ihren  Kult  Eteokles 
eingerichtet  haben  sollte,  und  zwar  zuerst  unter  allen 
Menschen.  Die  Chariten  sind  der  Hauptdienst  der 
Orchomenier,  die  sangeswerthen  Königinnen  der  glän» 


643)  Pausan  8,  34,  3. 

644)  Pauian  2,  17,  3.  »yäH/utml 

643)  Orph.  Hymn.  60,  11.  ÜAvi  dtl  ftinfn 

Mfoitink. 

646)  Themist.  Red«  2 auf  d.  Tod  o.  ■.  w.  dl 

dsdN^oSM,  Mai  XäfoK  0n>i9lyyatioM  rft 

647)  Paua.  9.  33,  1 ft  9,  38.  1.  Otfr.  Müller  Orcbo. 
menoa  2 die  Minyer  S.  177  ft  Bökh  Corp.  In« er.  Gr.  1,  3. 
Nr.  1383.  1384.  Ders.  Staatah.  d.  Athen.  2.  362. 
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zenden Orchomcnos  “*),  oder,  wicTheokritsic  nennt, 
die  göttlichen  Jungfrauu  des  Eteukles,  dem  lUinyei- 
sehen  Orchomenos  hold  Hier  hatten  sie  ein  al- 

tes Fest,  die  C'haritesien  “*),  welches  mit  musischen 
Agonen  gefeiert  wurde.  Wir  finden  darin  genannt: 
einen  Trompeter  und  Herold,  einen  epischen  Dichter, 
Rhapsoden,  Flötenbläser,  Flötensinger,  Kitharspieler 
und  Kitharsingcr,  Tragöden  und  Komöden,  und  einen  « 
Komöden  an  der  «Siegesfeier.  Ungeachtet  wir  von 
dem  Aphroditekiilt  in  Orchomenos  sehr  wenig  Avissen, 
so  ist  es  doch  gewiss  richtig  von  Otf.  Müller  a.  a.  0. 
bemerkt,  dass  die  Chariten  auch  hier  in  Verbindung 
mit  ihrer  Göttin  gestanden  haben.  Der  ursprüngliche 
Katurdienst  der  Chariten  leuchtet  noch  aus  den  rohen 
Steinen  ”')  hervor,  welche  zu  Eteokles  Zeit  vom 
Himmel  gefallen  sein  sollten,  und  die  wir  mit  dem 
unbehauenen  Stein  des  Eros  in  Thespiä  vergleichen 
können.  Aus  dem  allgemeinen  Dienst  der  Aphrodite 
hatte  sich  die  Seite  abgezweigt,  welche  sich  als 
selbständiger  Kult  der  Chariten  ausbildetc,  und  war 
zum  Staatskult  von  Orchomenos  erhoben  worden. 

Eine  bedeutsame  Feier  hatten  die  Chariten  auch  auf 
Paros  **’).  Die  Mythe  erzählt,  Minos  habe  ihnen 
dort  gerade  geopfert,  als  er  den  Tod  seines  Sohnes 
Androgeos  durch  Aegeus  erfuhr.  Da  habe  er  den 

646)  Find.  01.  14,  1 ff.  Knguiltov  iiTä-m»  — la)(diattv  nl'n 
yaUit  xaUinatloi'  iVpax,  — cJ  hnrrfiüs  äfiiJifioi  ßaaiiwu  — Xtipinf 
Xi^ufiivoo , nttlittiyöxioy  Mtyvüv  ijiiaxonot,  — u.  s.  W. 

649)  Theokrit  16,  1U4.  u.  d.  Schol.  Nonnos  Dionys. 

13,  94.  w Xti^ts  oSnoTi  Itlnt),  ’OQxiutyoy  Mtyiao  xoQolrvnoy  uiaos 
'üffainty- 

650)  S.  dies  ausführlicher  hei  Müller  a.  a.  0.  vgl.  Wel- 
ker Nacbtr.  z.  Aesch  Tril.  S.  245. 

651)  Paus  an.  9,  35,  1. . 

652)  Apollodor  3,  15,  7. 
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Kranz  vom  Haupte  gerissen,  die  Blasinstrum'ente 
schweigen  geheissen;  aber  dennoch  das  Opfer  voll- 
endet. Deswegen  opfere  man  noch  zu  Apollodors 
Zeiten  auf  Paros  den  Chariten  ohne  Blasinstrumente 
und  Kränze.  Ich  glaube,  man  darf  hier  einen  Na- 
turkult und  Mysterienfeier  der  Chariten  sicher  an- 
nehmen. 

BeiHesiod  *”)  erscheinen  die  Chariten  rein  als 
ethische  Wesen,  von  Zeus  und  der  Okeanide  Eury- 
nome  geboren.  Ihre  Benennungen  sind  Thalia,  En- 
phrosyne  und  Aglaia,  von  deren  Wimpern  ein 
sässes,  schmelzendes  Verlangen  trauft,  welche  hold 
aus  den  Augen  blikken,  und  dem  neu  geschaffenen 
Weibe  die  Anmnth  verleihen.  Sie  sind  hier  durch- 
aus sittliche  Mächte,  und  von  diesem  Standpunkte - 
ans  suchte  man  ihre  Wirkungen  auf  öffentliche  nnd> 
gesellige  Verhältnisse,  auf  Veredlung  der  Sitten  und 
des  Herzens  durch  die  Bedeutung  ihrer  und  ihrer 
Mutter  Namen  zu  erklären  *“).  Wie  man  alle  dä- 
monischen Wesen,  welche  einer  Gottheit  beigeordnet 
waren,  unter  gewisse  bequeme  Zahlen  brachte,  so 
nahm  man  die  gewöhnliche  Zahl  der  Chariten  auf 
drei  an  *"),  wie  bei  den  Horen  und  den  Mören. 
Diese  entstanden  ans  einer  allmähligen  Erweiterung 
des  ursprünglich  einfachen  Begriffes,  welchen  wir  auch 
bei  den  Horen  nach  Analogie  voraussezten , bei  den 

653)  Hesiod.  Theog.  906..^pollod.  1,3, 1. VgL M anso 
Mytholog.  Abhdlgen.  S.  426  ff. 

654)  Allegor.  z.  Hes.  Theog.  886.  Die  Chariten  sind  Toch- 

ter der  Eurynoroe  und  fuhren  die  Namen  Aglaia,  Euphrosyne  u. 
Thalia:  ^ Sa  iv  ak  nS»’  noXtuv  («pvffra»  o yö/MC,  dylatioy- 
ia<  aSiat,  xai  t S<fga tyorrai  xai  ^ällovaty,  $ cftd  to  ric  iy 
fäptlaif  yofialt  vtvifuya  (ua  9aiXuy  n xai  xai  ytyf^iyat. 

653)  Indes«  kommt  auch  ein  Chor  derselben  vor.  Gratia- 
nim  Chorus  bei  Apulej.  As.  Aur^  2.  u.  öfter. 
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Chariten  aber  nachweisen  können.  Als  einzelnes 
Wesen  kennen  wir  eine  Charis  aus  Ilomer  ••*)  als 
Gattin  des  Hephaistos.  Die  g:ewöhnliche  Auffassung 
dieses  ehelichen  Verhältnisses  ist  die  ethische;  näm- 
lich im  Hephaistos  einen  kunstfertigen  Werkmeister 
edler  Gebilde  zu  erkennen,  welchem  eine  Göttin  der 
Schönheit,  der  Eleganz  und  der  Reize  zur  Seite  gestellt 
ist.  Eine  solche  Deutung  mag  damit  verbunden  wor- 
den sein,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  dies  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Ehe  ist.  Aphrodite  ist  dem  He- 
phaistos im  physischen  Sinne  vermalt;  die  Charis’  ist 
nor  eine  Ablösun»,  ein  Ausfluss  von  ihr,  und  eine 
höhere  als  ethische  Bedeutung  ist  ihr  nicht  abznleug- 
nen.  Daher  scheint  mir  die  Ehe  der  Charis  ursprüng- 
lich auch  eine  physisch-religiöse  Bedeutung  gehabt 
zu  haben,  und  würde  im  Ganzen  dasselbe  sagen  was 
die  Ehe  mit  der  Aphrodite  aosdrükkt.  Hier  betrach- 
ten wir  die  Charis  als  den  Gesammtbegriff  der  Gott- 
heiten, denn  es  steht  nirgends,  dass  eine  einzelne 
dieser  göttlichen  Wesen  den  JVamen  Charis  geführt 
habe,  wohl  aber  heisst  Aphrodite  selbst  eine  Charis 
und  die  älteste  der  Chariten;  dies  ganz  richtig,  weil 
die  einzelnen  Wesen  erst  von  ihr  abgezogen  sind. 
Wenn  önn  eine  einzelne  der  Chariten  Gattin  des  He- 
phaistos heisst,  wie  Aglaia  •”),  oder  Thalia  so 
schmälert  dies  natürlich  schon  die  Bedeutsamkeit  der 
Ehe.  Die  Charis  als  Inbegriff  der  Chariten  kommt 
jedoch  nicht  blos  als  Gattin  des  Hephaistos  vor,  son- 
dern za  Smyrna  wnrde  eine  solche  im  Odeion  ver- 


656)  Hom.  II  18,  382.  «.  S.  219. 

657)  Hesiod.  Theog.  945. 

658)  Eustath.  z.  Od.  18  S.  1118. 
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elirt  •’*),  nnd  in  der  Poesie  wird  sie  ebenfalls  ge- 
nannt •*•).  _ * 

Zunächst  erfolgte  auch  hier  die  Spaltung  der 

Charis  in  zwei  besondere  Wesen,  wie  wir  dies  an 
den  Horen  sahen,  und  wie  man  die  Bewunderung  des 
höchsten  Geschikkes  in  den  beiden  Nemesi^en  von 
Smyrna  darstellte,  in  deren  Tempel  die  Chariten  sich 
befanden  *“)•  Die  beiden  athenischen  Chariten  Auxo 
und  Hegemone  sind  schon  erwähnt;  dazu  gesellen 
sich  aber  noch  die  beiden  spartanischen  Kleta  und 
Phaenna,  Schall  und  Schimmer.  Die  beiden  athe- 
nischen tragen  in  ihren  Namen  eine  physische  Be- 
deutung, diese  eine  ethische,  und  wenn  sie  von  jeher 
so  Wessen,  so  legte  man  ihnen  schon  sehr  früh  einen 
ethischen  Begriff  bei,  denn  sie  sollten  von  Lakedai- 
mon,  dem  Sohn  des  Taygetos,  stammen.  Von  beiden 
Paaren  sagt  aber  Pausanias,  dass  ihre  Namen  ihrem 
Begriffe  völlig  entsprächen  “*).  Nach  demselben 
Gewährsmann  sollte  man  vom  Eteokles  und  den  Or- 
chomeniern  zuerst  gelernt  haben  drei  Chariten  zu 
opfern.  Die  Namen  der  Orchomenischen  Göttinnen 
giebt  er  zwar  nicht  an,  sondern  sagt,  sie  seien  nicht 
bekannt;  man  könnte  hieraus  auf  mystisches  Verbot 
der  Namensnennung  schliessen;  allein  im  öffentlichen 
Leben  nnd  in  der  Poesie  waren  sie  gewiss  benannt, 
und  die  Namen  des  Hesiodos  müssen  die  dortigen  Be- 
nennungen gewesen  sein,  denn  Pindar  nennt  die  Göt- 
tinnen der  Minyer  mit  eben  diesen  Namen,  Aglaia, 
Euphrosyne  nnd  Thalia.  Dies  waren  übrigens  die 

659)  Paus  an.  9,  35,  2. 

660)  Find.  01.  6,  76.  7,  II. 

661)  Pausan.  9,  35,  2. 

662)  Pausan.  9,  35,  1.  lo»*ore  fut'  Xafuov  etvfucm  aeo* 
mvnr,  iot*äta  rfe  *ai  naQ'  'Aitpmlois. 
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^ewfihnlichen  Bezeichnungen  geworden ; denn  so  hie- 
ssen  sie  bei  Onomakritos,  den  Orphikern  und  an> 
dem  **').  Wie  man  aber  die  Dreizahl  bei  den  Ho- 
ren bis  auf  vier  erweiterte,  so  geschah  es  auch  bei 
den  Chariten,  und  schon  Homer  nennt  eine  vierte  und 
jüngste  der  schwesterlichen  Chariten,  Pasithea, 
nach  deren  Besize  sich  der  Schlaf  sehnte,  und  Hera 
versprach  sie  ihm  zur  Gemahn  ***).  Von  da  ab  wird 
Pasithea  ganz  in  die  Reihe  der  Chariten  aufgenom- 
. men  *").  Nonnos  hat  die  Dreizahl  unter  den  Namen 
Peitho,  Pasithea  und  Aglaia,  ein  Scholiast  "*) 
die  drei  Peitho,  Aglaia  und  Euphrosyne.  Schon 
seit  Hermesianax  **')  war  die  Peitho,  die  Beisizerin 
und  Dienerin  der  Aphrodite,  als  Göttin  der  Zeugung 
zu  einer  Charis  vergeistigt. 

Unter  der  Mutter  der  Chariten,  derEurynome, 
welche  sie  vom  Zeus  empfängt,  ist  Aphrodite  zu  ver- 
stehen, die  jedoch  bei  Hesiodos  zu  einem  bcsondem 
Wesen  personifizirt  ist.  Diese  Annahme  gebietet 
schon  das  ganze  Verhältniss,  in  welchem  die  Chariten 
zur  Liebesgöttin  stehen.  Unter  den  erhaltenen  Bei- 
namen der  Aphrodite  findet  sich  zwar  uusers  Wis- 
sens der  einer  Eurynome  nicht,  allein  der  Bedeutung 
nach  konnte  er  ihr  sehr  wohl  zukommen,  und  mit 
eben  dem  Rechte  wie  der  Artemis  und  Hekate.  Da- 


663)  Onomakritos  bei  Paus.  a.  a.  O.  Orph.  60,  3. 
Straton  Gr.  Anth.  3.  S.  73.  vgl.  S-  220. 

664)  Dias  14,  267.  275.  vgl.  Kallimachos  Epigr.  55. 

665)  Pap.  Statius.  Theb.  2,  286.  Non  hoc  Pasithea  blan- 
darum  prima  sororum.  Nonnos  Dion.  33,  28  ff. 

666)  Z.  Hesiod.  Erga  72.  Orphika  10,  13.  XaQlmy  noivoS- 

yvfit  Ilttdii. 

667)  Bei  Pausan.  9,  35,  1.  ‘Eq/irjamvaxu  de  rp  id  lUytia 

y^äif/avn  maöyJt  oixtirä  nSy  difay  tany  airp  tunoi^fti- 

yoy,  tk  s UtM  xaiilnty  Ai  uat  odiq  fda. 
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her  heisst  sie  auch  wie  Mutter  der  Chariten,  so  eben- 
falls Mutter  der  Aphrodite  selbst  vom  Meerschaum 
in  den  Geschlechtsregistern  der  Göttin  beim  Lydier 
Johannes.  Die  ausdrükkliche  Nachricht,  dass  die  Cha> 
riten  Kinder  der  Aphrodite  sind,  fehlt  indess  nicht 
ganx,  und  dann  ist  Bakchos  ihr  Vater  **').  Wenn 
Harmonia  ferner  ihre  Mutter  heisst  “*),  so  sagt  dies 
soviel  als  Aphrodite;  ebenso  sind  ihr^  Mütter  Euan- 
the,  die  schünblühende,  und  Aglaia  die  Herrli- 
che und  Schöne,  aus  Benennungen  der  Aphrodite  ab- 
gezogen, denn  Aglaia,  welche  gewöhnlich  eine  der 
Chariten  heisst,  ist  auch  Aphrodite  selbst  Bei 

den  Orphikern  heisst  die  Mutter  Eunomia;  diese 
Benennung  kündigt  ebenfalls  eine  Eigenschaft  der 
Aphrodite  an,  und  ist  uns  bereits  als  Name  einer 
Hera  vorgekommen.  Als  man  die  Chariten  auch  in 
ein  dienendes  Verhältniss  zur  Hera  gebracht  hatte, 
so  nannte  man  diese  ebenfalls  ihre  Mutter  *”),  wie 
die  Aphrodite,  und  suchte  davon  einen  ethischen  Grund 
auf.  Auf  gleiche  Weise  sind  aus  der  ethischen  Be- 
deutung der  Chariten  erst  ihre  Aeltern  Helios  und 


668)  Servius  z.  Virg.  Aen.  1,  720. 

669)  Luctatius  z.  Stat.  Theb.  2,  286. 

670)  Phurnutos  ntgi  JfnSy,  Kap.  15.  hier  AlyXii  für 
UyXala  schreiben  zu  wollen,  ist  unpassend.  — Die  Euphrosyne 
nennt  er  jH/fffoyij.  Den  Namen  ihrer  Mutter  EurjTiome,  wel- 
chen er  erklärt,  Sn  ya^umxoinQol  nwl  tlaiy,  f iiftlXovaiy  tlym  ot 
fuyalotx  xX^vt  yiftöfifyoi,  nennt  Phurnutos  auch  Eurydomeue, 

ftaXusia  dni  lS>;Qftiymy  xai  tJiaßfßoijfuyoiy  itiftuy  ras  Jioptdi  </t- 
Xüy  dUfoa9ai,  oder  Eurymedusa,  xv^livat  yoQ  jüiy  UHuiy  oX  ay- 

671)  Nonnos  33,  31.  Aglaia-Aphrodite , hier  ist  sic  Ge- 
liebte des  Adonis. 

672)  Phurnutos  a.  a.  O,  xa9o  tv^'tytajuiai  nSy  9niy  AU. 
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Aigle  *’*)  Abstrahirt.  Orchomenischen  Ursprung 
bat  die  Sage,  welche  die  Tochter  des  Phlegyas  Ko- 
ronis  *’*)  zur  Mutter  der  Chariten  v.om  Bakchos 
macht  *’*). 

Diese  zu  selbständigen  Wesen  erhobenen  Aus- 
flüsse der  Aphrodite  treten  nun  in  Sage  und  Mythos 
als  Dienerinnen  und  Gesellschafterinnen  der  Göttin 
auf,  und  folgen  ihr  wie  der  unzertrennliche  Eros. 
Wo  sie  in  höherer,  nicht  blos  poetischer  Bedeutsam- 
keit gefasst  sind,  finden  wir  ihre  Erklärung,  wenn 
wir  uns  verschiedene  Formen  vergegenwärtigen , in 
weichen  Aphrodite  erschien.  Wie  wir  die  Pandemos 
des  Theseiis  zu  Athen,  die  Apaturos  in  Pantikapeion 
und  ähnliche  Formen,  namentlich  auch  die  korinthi- 
sche Berggöttin  Aphrodite,  die  Beschirmerin  des  Staa- 
tes und  des  Volkes  fanden,  wo  . Aphrodite  die  Staat-  j; 
liehen  und  geselligen  Bande  knüpfte  und  regelte  za  j 
schöner  Harmonie  und  fester  Dauer,  so  bildete  za 
Orchomenos  der  Kult  der  Chariten  den  Mittelpunkt 
der  Staatseinrichtungen,  und  dieser  Kult  ist  es,  wel-  ^ 
eher  dem  Staate  Wohlstand  and  Kraft  gegeben  ’ 
hat  ***).  Ueber  diese  Stellung  der  Chariten  zum 
Orchomenischen  Staate  äussert  sich  Otfried  Müller 
a.  a.  0.  Geselligkeit  ist  ihr  Hauptzug;  sie  sind 
unter  sich  ewig  unzertrennlich,  zugleich  aber  wahre 
Gesellschaftsfräulein  der  Aphrodite,  und  auf  alles  an- 
dere besonders  Uervortretende  verzichtend.  Ursprüng- 

673)  Antimachos  bei  Paus.  a.  a.  O.  Er  hatte  aberwe- 
der  ihre  Zahl  noch  Namen  genannt. 

674)  Otfr.  Müller.  Orchom  u.  d.  M.  S.  199.  201. 

676)  Nonnos  Dionys.  48,  666. 

676)  Strabon  9,  414.  jKizoxl^  (ti,  nüi'  ßmnlevaäymv  ly 
tlfixefuy^  u(,  XaQlmy  Ufiy  idfvaäfuyos  tiqüios  dfufinija  Ifuf^alyu, 

Kai  Ttioimy  xai  dvyafuy'  of  th'  ly  jif  laftßayuy  Xdfnat,  tSr  ly 
<U<fiytt4  xtttoQ9iSy,  tiu  xai  dftififfqa , tut  ^^td^  U/itfif  lavmr  u.  S.  w 
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lieh  die  a1lereinrnch«te  Geselligkeit,  Mann  nnd  Weib 
in  elilichem  Zusammensein;  dann  die  Vereinigung 
der  Familie;  (jtärqn)  und  der  bürgerlichen  Phra- 
tric  in  fröhlicher  fotlamg,  endlich  des  Stammes  und 
des  ganzen  Volkes  in  allgemeiner  Festfeicr  und  Wett- 
spielen. „Selbst  die  Götter  beginnen  ohne  die  ehr- 
würdigen Chariten  weder  Tänze  noch  Mahle.“  *’•) 
Diese  Beziehung  zum  Staate  haben  die  Chariten  nicht 
blos  in  Orchomenos,  sondern  auch  an  andern  Orten, 
wo  ihre  Tempel  gern,  wie  Prytaneen,  auf  dem  Markte 
standen.  Auf  das  Vorhandensein  ähnlicher  Vorstel- 
lungen zu  Athen  sind  wir  schon  durch  die  Aphrodite 
des  Theseus  geführt,  und  leicht  möglich  ist  es,  dass 
dort  die  Aphrodite,  welche  die  Familien  vereinigte, 
das  Volk  in  Eintracht  erhielt,  die  Bande  des  Staates 
knüpfte  und  schüzte,  wirklich  auch  unter  dem  Namen 
‘ Apaturos  verehrt  wurde;  in  besonderer  Form  gingen 
aber  diese  Vorstellungen  auch  dort  auf  die  Chariten 
über,  wie  wir  daraus  sehen,  dass  ihnen  und  dem 
Staate  zu  Athen  ein  gemeinsames  Heiligthum  errich- 
tet war  •”).  ZuElis  hatten  die  Chariten  einen 
eigenen  Tempel  auf  dem  Markte,  denen  zur  Beeilten 
Eros  stand.  Ihre  Bilder  waren  von  Holz  und  ver- 
goldet; das  Gesicht,  Hände  und  Füsse  von  Marmor, 
die  eine  von  ihnen  hielt  eine  Rose,  die  zweite  einen 
Würfel,  die  dritte  einen  Myrtenzweig.  Diese  Sym- 
bole erklärt  Pausanias  selbst,  indem  er  sagt:  Hose 
und  Myrte  sind  der  Aphrodite  in  Rükksicht  auf  die 
Schönheit  eigen,  und  die  Chariten  gehören  der  Aphro- 

677)  S.  S.  238. 

678)  Find.  01.  14.  7. 

679)  JosepKos  Jiid.  Gesch.  14,  8,  6.  tv  rj!  nftim  too  Jit- 
ftov  xai  nÜy  XuQlmv. 

680)  Paus.  6,  24,  6. 
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«üte  vorzugsweise  an,  der  Würfel  aber  erinnert  an 
die  fröhlichen  Spiele  der  Jugend. 

ln  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  herrscht  der 
Begriff  von  Gesellschafterinnen  der  Aphrodite  vor. 
Sie  erscheinen  bei  den  Dichtem  zärtlich  gegen  sie 
wie  Töchter  gegen  die  Mutter  und  bereitwillig  wie 
Dienerinnen  gegen  die  Herrin,  deren  Peplos  sie  we- 
ben *•*).  Sie  verrichten  allen  Dienst  mit  Aufopfe- 
rung, bedienen,  salben,  puzen  sie  zu  Paphos,  damit 
sie  reizend  und  anmuthig  vor  Anchises  erscheine  *'*). 
Sie  sind  aber  alles  nur  durch  und  für  ihre  Herrin. 
Nicht  sie  schimmern,  sondern  Aphrodite  durch  sie; 
durch  sie  fesselt  ihre  Freundin  die  Herzen.  Sie  selbst 
suchen  keine  Vergnügungen,  schliessen  sich  aber  von 
denen  ihrer  Herrin  nicht  aus.  Wie  sie  in  den  Ta- 
gen der  Freude  Heiterkeit  um  die  Göttin  verbreiten, 
Reigentänze  mit  Gesang  um  sie  schlingen  wie 
ein  luftiges  Gefolge  ihren  Zauberwagen  in  zierlichen 
Tänzen  begleiten  ***),  so  tbeilen  sie  auch  wieder 
alles  Leid  mit  ihr,  und  klagen  mit  ihr  um  den  Tod 
des  Adonis.  Sie  selbst  finden  in  sich  keinen  Anlass 
zu  Thränen,  aber  sie  vergessen  ihrer  ewigen  Heiter- 
keit, sobald  durch  Theilnahme  die  Ruhe  der  Freun- 
din bergestellt,  oder  ihr  Schmerz  auch  nur  gemildert 
werden  kann. 

Zn  dem  reizenden  Gefolge,  welches  man  der 
Aphrodite  gab,  genügten  die  drei  Chariten  nicht,  sou- 

681)  Ilias  8,  338. 

682)  Hymn.  auf  Aphr.  61  ft.  Odyss.  8,  364.  18,  1U3. 

683)  Horaz.  Od.  4,  7,  6.  Gratia  rumNymphis  geminisque 
Eororibus  audet  ducere  nuda  choros.  — VgL  Eurip.  Helen  1341. 
Hier  sind  die  Chariten  der  Kybele  gesellt,  wegen  der  Verbin- 
dung dieser  Göttin  mit  der  Aphrodite. 

684)  Sappho  bei  Himerios  1,  4.  Neue  frgm.  133.  Lu- 
kian  Meerg.  gespr.  15,  3,  Pap.  Stat  8ilv.  1,  3,  143. 
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dem  man  erweiterte  sie  za  einem  ganzen  Chor  *“). 
Kicht  wesentlich  verschieden  können  wol  die  Id a ti- 
schen Nymphen  gewesen  sein,  welche  man  der 
Aphrodite  noch  als  Gefolge  und  Dienerinnen  bei- 
legte "*).  Wenn  die  Göttin  auf  ihrem  Throne  sizt, 
stehen  diese  Idalischcn  Schwestern  zur  Rechten  and 
Linken  und  hier  scheinen  sie  ganz  die  Steile 
der  Chariten  zu  vertreten,  während  sie  sonst  nur  das 
Gefolge  vergrössern.  Diese  reizenden,  anmuthigen 
Dienerinnen  werden  nun  aber  nicht  blos  der  Aphro- 
dite beigegeben,  sondern  auch  auf  andere  Gottheiten 
fibertragen.  Wie  Aphrodite  der  Hera  den  Gürtel  des 
Liebreizes  überlässt,  so  werden  dieser  die  Chariten 
auch  als  Dienerinnen  beigegeben  *”).  ln  Mykenai 
trug  Hera  eine  Krone,  worauf  die  Chariten  und  Ho- 
ren abgebildet  waren,  in  der  einen  Hand  hielt  sie 
einen  Granatapfel,  in  der  andern  einen  Szepter  "*); 
dass  sie  auch  ihr  etwa  in  physicher  Beziehung  ge- 
dient  haben,  scheint  mir  hieraus  noch  nicht  hervorzu- 
6S5)  Horaz  4,  7,  5.  1,  4,  5.  Aristides  de  concord. 
urb,  sagt  von  Smy  rna  oI  fiovaüv  xat  oi  d>’  aläyoc 

nöluy  ([ißanvoyiff- 

686)  Klaadian  Epithal.  Pallad.  et  Celer.  8. 

Idaliae  juxta  faroulae,  triplexque  vicissim 
Nexa  sub  ingenti  requicscit  Gratia  queren. 

Epitbal.  Auspicii  et  Aellae  V.  10  u.  14.  (Wernsd.  poet  lat  min. 
4,  476)  Cum  Venus  Idaliis  comitatasororibus  exit.  Pervig.  Ven.  28. 
Ipsa  Nymphas  Diva  luco  jussit  ire  myrteo.  Vgl.  Anm.  685. 

687)  Klaudian  De  nupt.  Honor.  et  Mar.  V.  100. 

Dextra  laevaque  sorores 
Stabant  Idaliae.  Largos  faaec  nectaris  imbres 
Irrigat:  haec  morsu  numerosi  dentis  eburno,  ' 

Multifidum  discrimen  arat;  sed  tertia  retro 
Dat  varios  nexus  et  justo  dhidit  orbes 
Ordine,  neglectam  partem  studiosa  relinquens. 

688)  Hom.  11.  14,  968. 

689)  Pausan.  9,  17,  4.  . . 


AVI 


gehen.  Von  den  Bildern  der  Chariten  in  der  Vor- 
halle des  Heratempels,  und  von  der  Hera  als  Mutter 
der  Chariten  ist  bereits  gesprochen.  Dieses  genea* 
logische  Verhältniss  war  eine  blosse  Folge  jenes  er* 
Steren.  Bei  dem  Zeus  7.u  Olympia  *"),  dem  be- 
rühmten Werke  des  Phidias,  waren  auf  der  Rükk- 
lehne  des  Thrones  die  Töchter  des  Zeus  angebracht 
zur  Andeutung  seines  allmächtig  wirkenden  und  ord- 
nenden Geistes,  durch  den  alles  Beste  und  Vollkom- 
mene'der  Welt  zu  Theil  wird:  auf  der  einen  Ekke 
standen  die  Chariten,  auf  der  andern  die  Horen,  nnd 
umschwebten  gleichsam  das  Haupt  des  Vaters,  ln 
> ähnlicher  Beziehung  besassen  laut  Pausanias  die  De- 
lier  ein  Bild  des  Apollon,  auf  dessen  Hund  die  drei 
Göttinnen  standen.  Die  Chariten  werden  aber  auch 
den  Göttern  insgesammt  heigegeben  als  sittliche, 
den  Olymp  verschönernde  Mächte,  junge,  blühende 
weibliche  Wesen  zur  Beglükkung  der  Tage  der  Göt- 
ter wie  die  Aphrodite  selbst  bestimmt.  Unter  den 
einzelnen  Gottheiten  finden  wir  sie  noch  der  Artemis 
gesellt,  aber  nicht  in  physischer  Beziehung,  sondern 
als  blosse  Dienerinnen  bei  ihren  Jagdfreuden 
denn  sie  giebt  ihnen  ihre  Geschosse,  während  sie 
selbst  einer  Kreisenden  zu  Hülfe  eilL  Dem  Bakchos 
finden  wir  die  Chariten  mehrfach  zugesellt,  und  es 
scheint  auch  in  physischer  Beziehung;  wie  wenn  die 
Weiber  von  Elis  diesen  Gott  im  Geleit  der  Chariten 
erwarten,  und  ihn  im  feierlichen  Liede  begrüssten: 
komm,  Held  Dionysos,  in  deinen  hehren  vom  Meere 
bespülten  Tempel  mit  den  Chariten  stierfüssig  einher- 


690)  Pausan.  5,  II,  2. 

691)  Horn.  Hym.  auf  Aplir.  96. 

692)  Nossis.  Delect.  Epigr.  gr.  1,  24.  Jakobf. 
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schreitend  **’).  Besonders  aber  gesellen  sie  sich 
dem  Weingotte  zu,  bezeichnen  den  festlichen  Glanz, 
erhöhen  die  Freuden  des  Itlahles,  den  Reiz  des  ge- 
selligen Lebens,  befördern  die  blühende  Lust;  daher 
heissen  sie  auch  Kinder  des  Bakchos  und  der  Aphro- 
dite. Zu  Olympia  in  Elis  hatten  die  Chariten  mit 
dem  Dionysos  einen  Tempel,  und  darin  standen  Al- 
türe  der  Musen  und  IVymphen  ***);  die  Göttinnen 
sind  auch  Liederfreundinnen,  Göttinnen  der  lyrischen, 
besonders  der  dithyrambischen  Dichtkunst.  Den  Mu- 
sen ist  die  eigentliche  Dichtung  Vorbehalten  "”),  die 
laute  Festfeier  aber  ordnen  die  Chariten,  und  stehen 
den  festlichen  Gelagen  mit  Tanz  und  Gesang  vor  *“). 
Der  Garten  der  Chariten  wird  von  den  Dichtern  an- 
gebaut  *”);  von  dort  pilükken  sie  ihre  Blumen;  Pin- 
dar  nennt  seine  Gedichte  ein  Geschenk  der  Chariten, 
und  er  ruft  diese  Göttinnen  um  die  Gabe  des  Gesan- 
ges an  So  verschwistern  sich  die  Chariten  eng 

693)  Plutarch  KtifaJL,  ‘EUj/y.  36.  Vgl.  Welker  Nachtr. 
s.  Aesch.  Tril.  190.  Anm.  22. 

69t)  Pausan.  6,  14,  8. 

693)  Otfr.  Müller  Orchom.  u.  die  Min.  S.  181. 

696)  Pind.  01-  4,  9.  14,  9.  oSn  yag  9toi  Of/iySy  Xagbaiy 

Sag  xoigayiottty  oan  (fcütnf.  Onestos.  Delcct.  epigr.  gr, 

4,  75.  Jakobs. 

Moiarfi  vou9fatijy  tfihmalyftovos  tigm 
iJ  Suciaty,  iy  ad  xSftoy  ccyaty  Xagliaty. 

Vgl.  noch  W elke  r Nachtr.  z.  Aesch.  Tril.  S.  188.Anm.  16. Pind. 
01.  13,  26.  Tai  Juovuaav  nö9ty  liiifayty  aöv  ßopidrg  XugtTK  dt- 
9vgdfiß(fi.  Vater  der  Chariten  Nonnos  48,  355.  yagutör^  xat 
fmUxax.  Vgl.  Straton  Delect  epigr.  gr.  II,  89.  Jakobs. 

697)  Pind.  Nem.  5,  7.  54.  6,  38.  76.  9,  54.  Olymp.  7,  II. 
B,  27.  Pytb.  5,  42,  9,  3.  Isthm.  4,  21.  Parthenia  Frg.  l.Prosod. 
Frg..  3.  vgl.  auch  Properz  4,  1,  73. 

698)  Nem.  10,  1.  vgl.  Theokrit  16,103.  Pind.  01.  9,  27. 
Pyth.  6,  2 ff.  Dissen  zit.  hier  noch  Jakobs  z.  Anthol.  5,  1.  P.  I. 

5.  I.  Walken,  u.  Monk  z.  Eurip.  Hipp.  72. 
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den  Musen ; im  Olympos  wohnen  sie  neben  einander  “ ® ’)‘ 
und  werden  oft  mit  ihnen  zusammen  genannt  ’**); 
und  Theokrit  sezt  die  Chariten  sogar  für  die  Mu- 
sen Hcrmesianax  nennt  den  Musaios  einen 

Freund  der  Chariten  ’®’).  Doch  bestellen  sie  nicht 
blos  die  festlichen  Gelage  und  ordnen  zur  Verherrli- 
chung des  Wettsiegers  den  prachtvollen  Chortanz 
an,  sie  verleihen  selbst  Siege  in  den  Wettkäm- 
pfen Der  Pythische  Sieger  leuchtet  nach  Pin- 

dar  in  dem  Gewühle  der  Chariten,  und  noch  Kalli- 
machos  nennt  den  siegenden  Cboragen  auf  dem  Wa- 
gen der  Chariten  getragen  ’•*). 

Indem  sie  Glanz,  Licht  und  Schönheit  verbreiten, 
heissen  sie  Töchter  des  Helios  und  der  Aigle,  wer- 
den sogar  zu  Dienerinnen  des  Phoibos  ”*).  Als 
Apollon  zum  ersten  Male  das  Saitenspiel  rührte,  tanz- 
ten die  scbönlokkigcn  Chariten,  die  wohlwollenden 
Horen,  Hebe,  Harmonia  und  Aphrodite  im  Olymp  zu- 
sammen ”•).  Die  Cuphrosyne  nennt  Pindar  vorzugs- 
weise tanzliebend,  die  Thalia  aber  Freundin  des  Ge- 
sanges. Die  Tänze  kamen  besonders  an  dem  nächt- 
lichen Feste  der  Charitesien  vor,  welche  überhaupt 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  Aphrodisien  gehabt  zu  ha- 
ben  scheinen.  Dem,  welcher  bei  den  Gelagen  zu- 

699)  Hesiod  Theog.  64. 

700)  Theognis  15  auf  der  Hochzeit  des  Kadmos.  Aristi. 
des  in  Anm.  685.  Hom.  Hym.  27.  heisst  es  t.  d.  Artemis  zu 
Delphi  V.  15.  Movaiuv  xai  Xagimy  xctloy  ögnyiovaa,  Plu- 
tarch  rvvtaxöSy  dgtntl  Anf.  u.  sonst  oft. 

701)  Id.  16,  6. 

702)  Xttginux  ^xot.  Delect.  epigr.  gr.  von  Schneidevrin 
S.  149. 

703)  Find.  01.  2.  49.  6,  76.  Nem.  6,  64  10,  88. 

704)  Epigr.  50.  äg/xanu/  iv  Xagltux  t 

705)  Nonnos  84,  38.  'Afuflnolot  •MßoKh 

706)  Hom.  Hymn.  auf  Apollon  194,  . 
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lest  wach  geblieben  war  j * wurde  noar’  Preise 
Pyramus  aasgetheilt  ’*’). 

Wie  durch  Eros  und  die  Horen,  so  wirkt  Atiblt^ 
dite  auch  durch  die-  Chariten;  sie  haben  alle  ihre' 
Macht  nur  durch  ihre  Göttin,  und  wenden  sie  nur  int' 
Dienste  derselben  an.  > Ueberall  im  Leben,  wo  Liebe, 
Eintracht,  Schönheit,  Anmuth,  Wohlgefälligkeit,  Ueber> 
eiostioimong  nnd  Harmonie  herrscht,  dort' befinden  sich' 
Aphrodite  nnd-  die  Chariten.  Man  rief  sie  zu  Zeugen 
eines  Schwures  an  ’**);  Peitho  und  die  Chariten  sind 
denGhegottheiten  Aphrodite  nnd  Hermes  beigesellt  ’ ' * j,  ' 
damit  in  wechselseitigem  Verhalten  kein  Zank  und 
Streit  unter  den  Gatten  entstehe,  sondern  Ueberein- 
stimmnng  und  Zärtlichkeit  im  Umgänge  herrsche.^ 
Aber  ehrbare  Frauen,  sagt  Plutarch,  müssen  vor  allem 
den  Chariten  opfern,  damit  ihr  Umgang  nicht  durch 
ihre  Ehrbarkeit  herbe  und  bitter  werde.  Pindar  sagt: 
Durch  die  Chariten  wird  den  Sterblichen  alles  Erfreu-* 
liehe  und  Schöne  zu  Theil,  sie  verleihen  dem  Hanne 
Weisheit,  Schönheit  nnd  Thatenglanz,  ohne  sie  fuh-- 
ren  die  Götter  keinen  Reigen  auf,  ohne  sie  entbehrt' 
ihre  Tafelrunde  der  Anmuth.  Sie  sind  auch  die'' 
Soha&erinnen  aller  Werke  im  Himmel  ’“))  und  als 
Göttinnen  der  Schönheit  nnd  Anmuth  theilen  sie  diese 
■ 

707)  Eustath.  z.  Od.  18,  194  iU  Sy  tpXa^hny 

fium.  Eustath.  navyvxlSts  dl  laSro  ttoay  (die  Charitesien),  ty  tefe 
aJMOToy  SooyxQÖyty  Aiix^mtyotiy  nvQUfiovs  tk  bta9lay 

UUan  xoit  duty^vnypaan  xai  nya  ni/tftara , Koievfuya  »ai  aita 
Xaglata  t*  nSy  aytagovfUyay  amu,  (fuet,  X“Q^i  **  v-The> 
miatios  Rede  6.  S.  83.  {/«•>  ly  ef9alfuät  iqr  naypyvgty  Xa* 
gltuy.  Athen. *14,  646. 

708)  Themistios  R.  4 u.  13.  Kallim.  Epigr.  34. 
Eurip.  Kyklops.  678. 

709)  Plutarch.  Ehereg.  Vorr. 

710)  01.  14,  9.  näynoy  xuftlat  Igyity  ty 
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Eigenschaftenanch  selbst  sterblichen  Töchtern  aus  ' ■ «) 
oder  vielmehr  Aphrodite  durch  sie.  Sie  stellen  die 
Herae  eines  jungen  Mädchens  dar;  hundert  Chariten 
blikken  aus  dem  lächelnden  Auge  der  Geliebten 
Sie  sind  reine  Huldgöttinnen ; die  Ausübung  der  Dank- 
barkeit und  des  Wohlthnns  wurde  ihnen  erst  im  spä- 
teren philosophischen  Zeitalter  beigelest  wo  dann 
die  Wirksamkeit  der  drei  sich  im  Geben,  Empfanffcn 
und  Erwiedern  von  Wohlthun  offenbarte 

Die  Chariten  sind  jedoch  nicht  immer  nothwendiir 
mit  der  Aphrodite  verbunden,  wie  es  ihre  Erschei- 
nung neben  Bakchos,  Nemesis  und  den  Horen  bekun- 
det; aber  ihr  Wirken  ist  immer  aphrodisisch.  Sehr 
häufig  werden  die  beiden  Paare  der  Gesellschafterin- 
nen der  Kypris  mit  einander  verbunden  als  sich  ee~ 
genseitig  ergänz, ende  Wesen.  Die  Chariten  sind 
ganz,  geistiger  Natur,  über  alles  Körperliche  erhaben 
verleihen  aber  dem  Körper  das  Geistigste  Wie 
bei  den  Horen  die  Idee  von  dem  physisch  Gesezlichen 


vgl.  Find.  01.  6,  76. 


711)  Hom.  Od.  6,  18. 

712)  Musaios  65. 

713)  Phurnutoa.  n^t  »^y.  Kap.  15.  Uycym, 

*0-  ^ „V  di  ^v.  Inndh  nok  fjy  d,i  nQoyardoy.,, 

n.«  * di.  o6  ,„1*  riy  Zp. 

Xora  afiuß^  hraya,  dU«  näUy  tya  dxam. 

roy  xa^oy  di.  «k 

tttmy  nov  tw  xat^iy.  ila^y  di  tvt^jüy  oiaSy,  uai  Uapovt 

7.^wr«r  »w  fv^mvfiiyott  rSy  . nQÜjpy  f^y  x„yük  äni 

T di  aya,.  dm 

WO  ivMfiay  x<w  mSayor^ra 

Chrjsippos  b.  Seneca  de  benefic.  1,  3. 

715)  Theokrit  16.  108.  ri  ydp  XofUnpy  fyan«fix 
nott  unaytv9iy;  au  Xa^naaw  &it‘  (t^r. 
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anf  das  geistig  Gesell  iche  übergiug,  so  bei  den  Chn> 
riten  die  Idee  von  dem  physisch  Wohlgefälligen  niif 
das  geistig  Schöne.  Wer  die  Chariten  zuerst  nnkkt 
gebildet  habe,  wusste  man  laut Pausanias  nicht  mehr; 
io  den  ältesten  Zeiten  bildete  man  sie  völlig  beklei- 
det, wie  dies  bei  ihren  goldenen  Bildsäulen  des  Bu- 
palos  in  Smyrna,  den  marmornen  des  Sokrates  vor 
dem  Eingänge  der  Akropolis  und  denen  im  Tempel 
zu  Elis  der  Fall  war.  Uie  Horen  stehen  den  Cha- 
riten entgegen  wie  Ordnung  der  Natur  und  mensch- 
liches Leben.  Jene  zeitigen  den  Wein,  welchen  diese 
gemessen  helfen.  Beim  Mahle  ”*)  spendete  munden 
Chariten,  Horen  und  dem  Dionysos  den  ersten  Be- 
cher, den  zweiten  der  Aphrodite  und  noch  einmal  dem 
Dionysos,  den  dritten  ’Yßqsi  und  'Airi.  Den  Chariten 
liegt  die  Verfeinerung  und  Vergeistigung  der  sinnli- 
chen Freuden  ob.  Während  bei  Hesiodos  die  Horen 
das  Götterkind  Pandora  mit  Frühlingsblumen  kränzen, 
schmükken  es  die  Chariten  mit  goldenen  Halsketten. 
Jene  pflükken  oder  streuen  Blumen,  diese  winden  sic, 
und  giessen  Balsam  aus  ’ ' Sie  weben  den  Peplos 
derKypris;  und  überhaupt  werden  ihnen  schöne  Klei- 
der und  Stikkereien  zugeschrieben  '**).  Wie  im 
Eros  und  Anteros  die  vollkommene  Idee  der  Liebe 
ausgedrükkt  war,  so  die  Harmonia  der  Natur  in  den 
Horen,  den  Göttinnen  der  Blüthezeit  im  Natur-  und 

716)  Panyasis  b Athen.  2,  36-  vgl.  38. 

717)  Apulejus  6,  41.  Ilorae  rosis  et  ceteris  floribus  pur- 
purabant  omiüa.  Oratiae  spargebant  balsaraa.  Mu.<iae  quoqne 
canora  personabaut.  £b.  10,  24.  Hinc  Gratiae  grati.ssiinae,  inde 
Horae  pulcherrimac , quae  joculis  )loribus  serti  et  eoluti  deain 
suain  propitiaiites,  scitissimum  constnuccrunt  choium,  doiniuae 
yoluptatem  Venetis  coma  blandientes. 

718)  Ilias  b,  338.  Athen.  1&,  682.  das  Fragm.  aus  den  Ky- 
prien. 
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Menschenleben,  die  Harmonie  der  sittlichen  Eigen- 
schaften, des  Schönen  und  LiebeswOrdigen  in  den 
Chariten.  Die  Horen  geben  die  körperlichen  Reize, 
die  Chariten  die  geistige  Vollkommenheit:  daher  die 
Vorschrift  'üqcus  ttal  Xd^tat  &vuv. 


rrrsirma  abscbitztt. 

Ethnographische  Uebersicht  des  Aphro« 
diteknltes. 

Der  Zwekk  des  folgenden  Abschnittes  ist,  theils 
die  Ausbreitung  und  Umwandlungen  und  Verschmel- 
Bungen  des  Aphroditekiiltes  mit  fremden  nicht  grie- 
chischen, aber  in  der  Idee  verwandten  Kulten  über- 
sichtlich nachzuweisen , theils  die  hauptsächlichsten 
Formen  der  Göttin  zusammenzustellen,  um  auf  diese 
Weise  einen  Ueberblikk  darüber  zu  erhalten,  wie  sich 
diese  an  den  verschiedenen  Orten  gruppiren,  in  wel- 
che Gestalten  und  Schattirungen  sie  übergehen,  wel- 
chen geschichtlichen  Ursprung  sie  haben,  was  für 
Einfluss  sie  auf  die  geistigen  Anschauungen  und  öf- 
fentlichen staatlichen  Verhältnisse  eines  Volkes  aus- 
fiben  mussten.  Es  kann  aber  dies  Alles  nur  andeu- 
tungsweise geschehen,  da  selbst  die  geringste  Aus- 
führung uns  weit  in  die  Geschichte  und  die  gesamm- 
ten  Kulte  und  geistigen  Vorstellungen  der  Völker 
führen  und  diese  Schrift  über  die  Gebühr  anschwel- 
len würde.  Von  Kypros  selbst  haben  wir  nun  wol 
genug  gesprochen,  und  erfahren , dass  eigentlich  alle 
Formen  des  Kultes  sich  hier  als  in  ihrem  Mittelpunkt 
wiederfanden.  Von  da  gehen  wir  zunächst  nach 
Asien  über. 

IL  28 
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Aphrodite  in  den  eemitischen  Ländern. 

Von  Asien,  and  unmittelbar  von  Phönikien  aus 
hatte  Kypros  in  den  ältesten  Zeiten  seinen  Kult  em- 
pfangen. Des  Landes  Lage,  die  Bedeutung  und  der 
Glan//  seines  Kultes  bewirkten,  dass  es  auch  wieder 
mit  seinem  Kulte  Rükkwirkungen  auf  die  asiatischen 
Länder  ausübte.  Doch  sind  diese  nur  sehr  gering, 
und  beschränken  sich  eigentlich  und  lediglich  nur  auf 
die  Uebertragung  des  Namens  der  Aphrodite  auf  die 
asiatischen  weiblichen  Gottheiten.  Wie  und  seit  wann 
dies  geschehen,  haben  wir  im  ersten  Abschnitte  er- 
örtert. Wo  die  unzüchtigen Hieroduleninstitute  beider 
weiblichen  NaturgoUheit  gefunden  wurden,  dort  sahen 
die  Griechen  die  Aphrodite,  wie  sie  überall,  wo  sie 
zu  fremden  Völkern  kamen,  Aehnlichkeiten  mit  ein- 
heimischen Kulten  zu  erkennen  glaubten,  und  in  dem 
ihnen  eigenthümlichen  stolzen  Selbstgefühl  die  frem- 
den Gottheiten  mit  den  Namen  der  ihrigen  benannten. 
Verschieden  hiervon  ist  die  seit  dem  Sinken  der  asia- 
tischen Volkskraft  und  der  Verbreitung  der  Hellenen 
über  Asien  eintretende  allgemeine  Religions-  und 
Mythenmengerei,  welche  desto  verderblicher  wurde, 
je  mehr  der  wirkliche  religiöse  Glaube,  die  alten  und 
ächten  Kultnsideen  sanken.  Wir  besizen  Andeutun- 
gen genug,  um  uns  vergegenwärtigen  zu  können, 
wie  die  asiatischen  Kulte  durch  Synkretismus  und 
Pragmatismus,  durch  Euhemerismus  und  Spekulazion, 
durch  Aberglaube,  Zauberei  und  andere  magische 
Künste,  durch  Gelehrsamkeit,  Poesie  und  Schwär- 
merei in  der  Religion,  durch  Astrologie  und  Frivolität, 
durch  Vergötterung  von  Menschen,  durch  Fabeln  und 
Mährchen,  durch  Affektazion  der  Gebräuche  und  Ze- 
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rimonien,  betrügerische  Weissagungen  und  dahinter 
die  Cottvergessenheit  und  Hohn  gegen  alles  Göttli- 
che '),  in  spätem  Zeiten  verunstaltet  waren.  Wie 
die  religiösen  Zustände  im  Allgemeinen  gewesen  sein 
mögen,  davon  giebt  uns  aber  nichts  so  sehr  einen 
deutlichen  BegrifT,  als  das  wunderliche  Bild,  welches 
uns  glükklicher  Weise  von  den  Syrischen  Gottheiten 
entworfen  und  erhalten  ist.  Lukiau  hat  sich  den 
Spass  gemacht  mit  sehr  gläubiger  und  andächtiger 
Miene,  hinter  der  aber  der  Schalk  keinesweges  za 
verkennen  ist,  die  Lächerlichkeiten  der  Kulte  Syriens 
darzustellen. 

Der  grösste  Tempel  war  der  zu  Hierapolis  oder 
Bambyke,  und  auf  seine  Erkundigungen,  wer  die 
Göttin  sei,  sagt  Lukian,  habe  er  die  unverschämtesten 
Erdichtungen  erfahren  müssen,  die  er  zwar  alle  mit- 
tbeilen  wolle,  aber  nicht  glauben  könne.  Die  Einen 
erzählten,  Dcukalion  habe  ihn  der  Hera  errichtet,  andere 
meinten,  Semiramis  habe  ihn  der  Derketo  erbaut,  noch 
andere,  Attys  habe  ihn  der  Rhea  geweiht,  und  end- 
lich hörte  er  die  Behauptung,  er  sei  von  Bakchos  zur 
Ehre  der  Hera  geweiht.  Uebrigens  war  der  Tempel 
gelbst  nicht  alt  und  unter  den  abenteuerlichsten  Um- 
ständen von  Stratonike,  welche  Lukian  mit  vielem 
Humor  beschreibt,  nach  jonischer  Bauart  gegründet. 
Im  Vorhofe  standen,  berichtet  er  weiter^  zwei  unge- 
heure Phallen,  von  dreissig  Klaftern,  die  Bakchos  auf- 
gestdlt;  die  Göttin  sei  Hera,  ungeachtet  sie  auch 
etwas  von  der  Athene,  Aphrodite,  Selene,  Rhea,  Ar- 
temis, der  \emesis  und  den  Mören  hätte.  Man  sieht, 
die  Gottheiten  waren  auf  alles  eingerichtet.  Auch 

1)  Stuhr  Religfonnen  u.  s.  w.  Im  Allg.  vgl.  fiir  das 
folg.,  was  wir  oben  Abschn.  I.  Kap.  von  den  semit.  Gottheiten 
gesagt  haben.  ' 
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viele  andere  gjriechische  Gottheiten  und  Heroen  befan- 
den sich  dort,  deren  Vorstellungen  aber,  wie  derBe- 
ricbterstatter  bemerkt,  die  Syrer  theilweise  verbessert 
batten.  Aus  der  Beschreibung  der  Festfeierlichkei- 
ten *)  ersehen  wir,  dass  hierbei  fast  lauter  Phrygi- 
gisches  aufgenommen  war,  wie  denn  auch  eine  Er- 
zählung den  Tempel  von  Attys  gegründet  werden  lässL 
Phrygische  Einflüsse  finden  wir  aber  auch  sonst  noch 
in  diesen  Gegenden,  w'enn  sie  auch  nur  jung  sein 
mögen.  So  wird  Askalon  von  Lydien  hergeleitet, 
indem  Askalos,  Bruder  des  Tantalos,  es  anlegt,  und 
dabei  eine  Gründungsgeschichte  im  lydischphrygisch 
troischkyprischen  Geiste  durch  eine  schöne  Frau  erzählt 
wird  •).  Askalos  wird  aber  für  Askanios  erklärt, 
und  dadurch  auch  Aeneas  hierhergeführt,  welcher  auf 
dieser  Küste  ausserdem  noch  in  Berytos  vorkommt. 
In  Askalon  sollte  der  Ursprung  der  kyprischen  Aphro- 
ditetempel sein,  und  dadurch  wurde  die  dortige  Astarte 
vor  allen  als  Aphrodite  gefasst,  hat  aber  in  späterer 
Zeit  gewiss  auch  manche  fremde  Einflüsse  erfahren, 
wie  schon  die  lydischen  Sagen  beweisen.  IhreMün- 

r,  . '4'VfV 

2)  Bei  dem  grössten  Feste  >^iirde  eine  Wallfahrt  nachdem 
Meere  gehalten ; ein  Jeder  brachte  ein  mit  Wasser  gefülltes 
verschlossenes  Gefäss  zurük,  welches  Niemand  selbst  öffnen 
durfte,  sondern  ein  heiliger  Hahn.  Dieser  besieht  das  Siegel, 
löst  den  Bindfaden  auf,  und  nimmt  das  Wachs  desselben  ab ; 
dafür  erhalt  er  eine  gute  Bezahlung.  — Die  Athene  Ergane  zu 
Elis  führte  einen  Hahn  auf  dem  Helm,  und  auf  Etruskischen 
Vasen  (Micali  25,  I.  27,  t),  welche  zum  Schöpfen  gebraucht 
wurden,  dienen  öfters  Hähne  als  Dekkel.  Dann  hatte  auch  die 
Todtengöttin  einen  Hahn.  Ueber  Hieropolis  vgl.  noch  Athen. 
8,  346.  Xanthos  u.  Mnaseas  da.sclbst.  Pliu.  5,  19.  32,  8. 
Plutarch  Krassus  19.  Appian  Parth.  Gesch. 

3)  S.  S.  324. 

4)  Mionnet  5,  532  ff.  vgl.  525  ff.  u.  SuppL  8,  365. 
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zen  *)  tragen  das  Bild  der  Aphrodite,  die  Jedoch  oft 
der  Astarte,  wie  natürlich,  sehr  Ähnlich  sind.  Südlich 
von  Askalon  kommt  die  Aphrodite  noch  mit  sehr  unzüch- 
tigem Dienst  zu  Majumos  bei  Gaza,  und  in  Gaza 
selbst,  vor. 

In  Phönikien  und  Syrien  wurden  wahrscheinlich 
alle  Heiligthümer  der  Astarte  beliebig  mit  dem  Namen 
der  Aphrodite  belegt;  doch  können  wir  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  sie  nichts  Wirkliches  weiter  mit  der 
Aphrodite  gemein  hatten,  als  die  Hieroduleninstitute, 
welche  der  Wollust  dienten.  Laut  Hesychios  biessen 
Aphrodite  und  Hera  B^Xv^g,  nach  Berosus  die  Aphro- 
dite BtjXttg,  und  dieser  Name  rührt  daher,  dass  man 
in  den  verdorbenen  Zeiten  die  Baaltis  bald  Hera,  bald 
Aphrodite  nannte.  Bei  den  Phönikern  hiess  Aphrodite 
auchBlatta  ‘),von  der  ihr  geweihten  Purpurschnekke, 
batte  aber  diesen  Namen  vielleicht  nur  durch  eine  ver- 
dorbene Aussprache  erhalten  Auf  die  angegebene 
Weise  wird  die  Sidonische  Astarte  für  Aphrodite 
erklärt  ’).  Bybios  nimmt  uns  beim  Adoniskult  in 
Anspruch ; wir  übergehen  es  daher  hier.  Eine  Tage- 
reise von  Bybios  aus  in  die  Gebirgsgegend  des  Li- 
banon, sagt  Lukian,  liegt  ein  alter  Tempel  der  Aphro- 
dite, welchen  Kinyras  erbaut  haben  soll.  Cr  habe  ihn 
gesehen  und  in  der  That  sehr  alt  gefunden.  In  Be- 
treff des  Reiches  des  Kinyras  in  Bybios  verweisen  wir 
auf  das,  was  früher  über  ihn  gesagt  ist.  Der  Ado- 

5)  Job.  V.  Lyd.  Ueber  die  Monate  1,  19. 

6)  Munter  Rel.  der  Babyl.  S.  22. 

7)  Zonaras  Lex.  UarnQTti-  äyalfta  uftoifumif 

itaqa  XtduvUav.  Dione  und  Rbea  zu  Töcbtem  der  Astarte  ge- 
macbt,  Euseb.  praep.  ev.  1,  7.  Job.  v.  Lyd.  Ueber  d.  M.  4,  44. 
Die  Phöniker  sagen,  dass  ihre  Astarte  die  Aphrodite  sei.  Häufig 
nennen  späte  Dichter  die  Aphr.  assyrisch,  so  Nonnos  Oppian 
Kyneget.  1,  7.  'Aaavqlti  KvS-iqfm. 
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niskalt,  dessen  llauptsitz  auf  dem  Festlande  in  Byblos 
war,  zo^  ihn  an  diesem  Orte  nach  sich,  und  wahr- 
scheinlich fand  seine  Feier  auch  auf  dem  Libanon  statt. 
Dort  hatte  Aphrodite  mindestens  einen  berühmten  Tem- 
pel, und  dieser  verschatTte  ihr  den  Namen  Libanitis. 
Es  ist  wahrscheinlich  A p h a k a gemeint,  welches  einige 
Meilen  nach  dem  Gebirge  zu  von  Byblos  her  und  an 
den  Quellen  des  Flüsschens  Adonis  lag.  Von  allen 
Tempeln  der  Aphrodite  war  dies  der  berüchtigste,  und 
nach  allem,  was  wir  über  ihn  wissen,  bestand  der 
Kult  lediglich  aus  dem  rohsten  und  gemeinsten  Sin- 
nendienst, wie  er  nur  irgend  wo  in  einem  asiatischen 
Tempel  zu  finden  ist.  Eusebios  ®)  sagt  von  ihm;  der 
Tempel  liegt  nicht  an  offener  Strasse , sondern  abseits 
vom  Wege  und  fern  vom  Verkehr  mit  Menschen,  eine 

8)  Euseb.  Lobrede  auf  Konstantin  Kap.  8.  ctio/Qip  dalftoyt 
Ders.  Leben  Konst.  3,  58.  Zosimos  Gesch.  1.  58.  S. 
51.  Bonn.  Ausg.  An  den  Festtagen  sieht  man  viele  Leute  aus 
den  benachbarten  Gegenden  dort  zusammenströmen,  und  unter 
brennenden  Fakkeln  und  Feuerkugeln  begeht  man  die  Feier.  Die- 
jenigen, welche  dorthin  kommen,  bringen  der  Göttin  Geschenke, 
goldene,  silberne,  oder  feine  Gewebe  von  Linnen,  Baumwolle 
oder  von  andern  kostbaren  Stoffen.  Wenn  die  in  den  dabei  be- 
findlichen Fischteich  geworfenen  Geschenke  untergehen,  so  ist 
dies  ein  Zeichen,  dass  sie  angenommen  worden;  wenn  die  Göt- 
tin sie  aber  nicht  aiinahm,  sondern  zurükwies,  so  schwammen  sie 
oben  auf  dem  Wasser,  nicht  allein  die  Gewebe,  sondern  auch 
Gold,  Silber  und  andere  Stoffe.  Die  Palmyrener  kamen  im  Jahre 
vor  seiner  Zerstörung  zu  diesem  Tempel,  und  brachten  für  die 
Gottheit  viele  kostbare  Geschenke.  Alles  ging  unter.  Im  fol- 
gehden  Jahre  aber  kam  zur  Zeit  der  Festfeier  alles  wieder  zum 
Vorschein,  wodurch  die  Göttin  die  bevorstehende  Zestörung  ihres 
Tempels  andeuten  wollte.  — Der  Tempel  scheint  zweimal  zer- 
stört zu  sein.  Vgl.  nach  das  Etymol.  und  ”A(faxa  und  Suid. 
und  Sozom.  2.  5.  Der  Tempel  zu  Heliopo- 

lis  ebenfalls  von  ihm  zerstört.  Euseb.  Leb.  Konst.  3,  53. 
Sozom.  5,  10. 
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Stätte  der  Missetbat  fQr  solche,  welche  ihren  Körper 
anf  vernichte  Weise  verderben  wollen.  Die  Männer 
sind  Weichlinge  nnd  weibisch,  keine  Männer  mehr. 
Die  Ehrwürdigkeit  des  Geschlechtes  achten  sie  nicht, 
durch  viehische  Last  ehren  sie  die  Gottheit:  frevel- 
hafter Umgang  mit  den  Frauen,  sinnliche  Unzucht, 
schmähliche  nichtswärdige  Thaten  werden  in  dem  Tem- 
pel verübt,  einem  Orte,  wo  keine  Sitte  nnd  Gesez 
herrscht  Niemand  war  da,  der  eine  Aufsicht  über 
Jene  Dinge  führte,  weil  es  dort  keinen  ehrbaren  und 
schaamhaften  Menschen  gab.  Konstantin  meinte,  die- 
ser Tempel  sei  nicht  werth,  dass  ihn  die  Strahlen  der 
Sonne  beschienen,  nnd  Hess  ihn  aufheben:  seine  Trup- 
pen mussten  den  Ort  von  Grund  aus  reinigen.  Zu 
desselben  Kaisers  Zeiten  war  auf  der  für  Golgatha 
gehaltenen  Stätte  zu  Jerusalem  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite erbaut,  welchen  aber  seine  Mutter  Helena,  als 
sie  dahin  kam,  zerstörte  ’*)• 

Der  Tempel  zu  Emesa  *),  der  Astarte  gehörig, 
führt  auch  nur  den  Namen  der  Aphrodite.  Auf  der 
kleinen  Insel  Arados  lag  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite, welcher  das  Recht  eines  Zufluchtsortes  hatte. 
Chariton  nennt  ihn  selbst  ein  altes  Heiligthnm,  nnd 
daraus  können  wir  schon  schliessen,  dass  es  ursprüng- 
lich ein  Tempel  der  Astarte  war.  Anders  aber  ist 
es  mit  dem  Kulte  zu  Antiochien.  Der  gesamte  Got- 
tesdienst dieser  Stadt  hatte  einen  weichlichen,  wol- 
lüstigen Charakter,  wenn  auch  nicht  gerade  Aphro- 

8a)  Sozomenos  2,  1.  iXXiiyucis  rais xai  tiayalfui.  s.  Ado- 
nis Note  178. 

9)  Malalas  B.  12  S.  297. 

10)  Chariton  7,  6.  Arados  — ntdator  itQoxIxavta 

iSantQ  wy  fttiu  namisädfkcs,  xai  ymnümc  timtZ9a 

Gesch.  ▼.  Arados  Strabon  16,  763  fi. 
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HO 


AphÄ 
wollüstig'' 
aas  Horaz 


dite  Gegenstand  der  Verehrung  Da 

war,  so  Kann  aodi 

<i» 

{^daselbst  keine  Astarte  sein;  allein 
r Dienst  im  höchsten  Grade.  Bekannt 
Ambo^jarom  collegia,  eigentlich  ^ 
^ ^ . flerinnen,  und  vielleicht  Öffentliche 

an  den  Festen « Antiochiens.  Auf  ihrem 
prli^en  stellten  sie  sich  überall  ein,  wo  Lnxns^ 
Schweifungen  getrieben  wurde.  So  ihren  Un^/ 
^^ch  erwerbend  zogen  sie  schaarweise  durch 
er  , und  waren  namentlich  in  Rom  sehr  be«^ 
rl^t'Kult  von  Antiochien,  welcher  ans  hier  an-<^' 
^theils  in  den  Panuychien  der  Aphrodite^' 
, und  wurde  von  Kypros  her*^ . 
ühfuh^  des  Kultes  stand  wahr^ 
mit  den'  kyprischen  Ansiedlern  in  Verbin« 
welche  in  Antio'Chien  und  schon  in  Antigonia 
wohnt  haben  sollten  Daphne>  der  Lostort  der 
Antiochier,  war  ebenso  berühmt  durch  üppige  Feste 
unnatürliche  Löste,  und  durch  die  unermesslichen  Ver«' 
sch  Wendungen,  welche  die  Könige  von  Syrien  und 
ihre  Unterthanen  dort  um  die  Wette  trieben,  als  durch 
den  symbolischen  und  mystischen  Gottesdienst  in  den^ 
kühlen,  reich  bewässerten  Hainen  jener  Gegend,  welche 
an  Lieblichkeit  mit  der  zu  Bajä  wetteiferte.  Apolloa 
wurde  als  höchster  Gott  verehrt;  seine  Feste  aber  tra«^ 
gen  gar  keinen  apollinischen,,  sondern  ganz 
disischen  Charakter  ' 


11)  Malalas  B.  10  S.  263Boim.  Ausg.  Libanios  Ant 

1 S.  360  Reiske.  S.  307.  iv  nfidfuyot,  T^y  KvrrQoy 

ocov  TtiQ  ^y,  iSjQoxovyfHt  ovm  dH  Intdvfujaay 

^mtyoyro  furotxfly  u.  s.  w»  V - v-  . . 

12)  Vgl  TW.  1 S.  240  ff. 

13)  Libanios  neqi  d»rfiSy  2,  456  Reiske  rovto  faur  i| 

«0  f4»l^yi>S  WM  akr/^r»  üs  änaym 
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Wenden  wir  uns  landeinwärts,  so  Anden  wir  r.a 
Germanikeia  in  Kommagene  die  Aphrodite  mit  Eros 
auf  Münzen  ' *).  Auf  mehreren  Mesopotamischen  Mün- 
zen ")aus  der  Kaiserzeit  Ondet  sich  Aphrodite  eben- 
falls. Während  dies  Verehruiigsörter  der  Aphrodite 
sind,  welche  erst  in  den  hellenistischen  Zeiten  ent- 
standen, so  ist  dagegen  nur  an  eine  entschieden  semi- 
tische Göttin  zu  denken,  wenn  Herodot")  berichtet,  . 
dass  dieAssyrer  die  Aphrodite  Mylitta  nannten.  Es 
sind  die  unzüchtigen  Hierodnleninstitute,  welche  einen 
Griechen,  wenn  er  sich  nach  einer  heimischen  Bezeich- 
nung für  die  babylonische  Göttin  umsah,  keinen  An- 
genblikk  anstehen  liessen,  ihr  den  Namen  Aphrodite 
zn  geben.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Aphrodite 
benannten  unzüchtigen  Göttin  von  Kappadokien  und 
der  Arabischen  Alitta.  Den  Gemal  jener  Arabischen 
Aphrodite  deutet  derselbe  Schriftsteller  an  einem  andern 
Orte  auf  Dionysos,  was  nach  unsern  obigen  An- 
deutungen über  das  Verhältniss  des  Dionysos  zur  Aphro- 
dite auch  füglich  geschehen  konnte.  Ueberdies  war 
schon  zu  llerodots  Zeiten  der  Dionysos  ein  Gott,  der 
alles  in  allem  war,  wie  es  weiblich  die  Aphrodite 
wurde.  Indess  hatten  sich  in  spätem  Zeiten  auch  noch 
bis  hierher  wirklich  griechische  Vorstellungen  ver- 
breitet, und  Aphrodite  wird  in  Arabien  als  Hafengöt- 


8 S.  655.  ntqi  fiUv  ayyafttSy  nennt  er  das  Fest  eine  noy>i^i> 

T^y.  ~^y  di  TO  näym  tQonoy  — fOvni  ^ JätftyfH  vödtifta. 

Vgl.  3.  S.  333.  Amm.  Marcell.  28,  13.  Philostr.  Leb.  des  Ap. 
1,  12.  Prokop.  1,  199.  Bonn.  Ausg. 

14)  Mionnet.  5,  115. 

15)  Mionnet.  5 638. 

16)  Herodot  1,  131. 

17)  Den.  3,  8. 
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tin  verehrt  * •),  auf  Taprobane  aber  soll  gar  die  Athe- 
nische Ko  lias  verehrt  sein  ”).  So  geht  Apollon  bis 
nach  Babylon’"). 

Für  den  Namen  Salambo,  welchen  Aphrodite 
laut  Hesychios  bei  den  Babyloniern  führen  sollte,  fin- 
det man  keine  semitische  W'iirzel  ”).  Rask  meinte, 
dies  Wort  sei  zusammengesetzt  aus  dem  Sanskritischen 
Salam,  welches  Wasser  bedeute,  und  der  Verbal- 
wurzel bhü,  durch  welche  sein,  hervorgebracht 
werden,  ausgedrükkt  werde.  Hitzig  ”)  sagt:  2'«- 
^a/uj9o>  sei  das  sanskritische  Svajamb hu,  durch  sich 
selbst  seiend.  Aber  wie  kämen  solche Sprachwur- 
zeln  nach  Babylon?  Ganz  andern  Religionsformcn  ge- 
hören die  Persischen  und  Armenischen  Gottheiten  an 
und  haben  mit  den  Semitischen  Religionsansichten  durch- 
aus nichts  Gemeinschaftliches.  Aber  Herodot  sagt  a. 
a.  0.  des  ersten  Buches:  die  Perser  haben  von  den 
Babyloniern  auch  der  Urania  opfern  gelernt  Hätte  er 
einfach  die  Persische  Gottheit  Mithras  mit  dem  Namen 
Aphrodite  bezeichnet,  so  dürften  wir  darin  weiter  nichts 
sehen,  als  wenn  die  Griechen  sonst  fremde  Gotthei- 
ten mit  griechischen  Namen  bezeichnen.  Er  spricht 
aber  von  einer  Uebertragung  des  Kultus,  und  wir  müs- 
sen annehmen,  dass  in  einzelnen  an  semitische  Länder 
angrenzenden  Gebieten  allerdings  Mylittadienst,  doch 
immer  eine  Kezerei  vom  Standpunkte  der  Medisch- 

18)  Diodor.  3,  39.  Strabon  16,  769.  Mv6e  oQfioy  xai 

oQfioy  xaUui^at, 

19)  Dionys.  Perieg.  592. 

20)  Kapitolinus  im  Verus  Kap.  8. 

21)  M Unter  Rel.  der  Babyl.  S.  23. 

22)  Hitzig  Kommentar  z.  Jesaias  17,  9 S.  104.  S.  Adonis 
Anm.  174.  Nicolaus  Damascenus  Hist  1.  MöUe,  eSnot  rjr 

xalown  Bttßvhäviot.  Molis  ist  nach  Munter  nur  ver- 
schiedene Aussprache  von  Mylitta. 
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persischen  Religion  ans,  Aufnahme  gefnnden  habe”)* 
Im  reinen  Persischen  Dienst  erforderte  der  Mithras, 
ursprünglich  ein  Gefährte  der  Sonne,  die  höchste  Keusch- 
heit. Grössere  Einwirkungen  hat  aber  mit  der  Aus- 
breitung der  Semitischen  Völker  die  Armenische  Ana- 
hid,  Anaitis  genannt,  erfahren.  Auch  diese  ist  eine 
durchaus  keusche  Göttin,  nnd  wird  gewöhnlich  von 
den  Griechen  auf  die  Artemis  gedeutet’*),  doch  wa- 
ren die  Armenier  /.wischen  Semitische  Stämme  einge- 
klemmt, und  ihre  Göttin  wurden  an  einigen  südlichen 
Orten  so  unzüchtig  aufgefasst,  als  nur  irgend  wo  die 
Mylitta  selbst.  Agathias  in  der  Geschichte  Justinians, 
behauptet,  dass  die  Anaitis  die  Aphrodite  sei,  und  be- 
rief sich  dabei  auf  die  Geschichtschreiber  der  Babylo- 
nischen Alterthümer  Berosos,  Athenokles  nnd  Symma- 
cbos.  Aus  Berosos  erfahren  wir  auch’*),  dass  Arta- 
xerxes  Nnemon  zuerst  der  Aphrodite  Anaitis  in  Susa, 
Babylon,  Ecbatana  Heiligthümer  errichtet  habe,  und 
den  Persern,  so  wie  den  Bewohnern  von  Baktra,  Da- 
maskos  und  Sardes  in  der  Verehrung  dieser  Göttin 
mit  seinem  Beispiele  vorangegangen  sei.  Alan  darf 
daraus  nicht  schliessen,  dass  in  allen  diesen  Gegen- 
den der  Kult  früher  noch  gar  nicht  gewesen  sei,  son- 
dern dass  er  damals  öffentliche  Geltung  erhielt. 

Kilikien. 

Dies  Land  ist  uns  wegen  seiner  frühen  religiösen 
Verbindungen  mitKypros  wichtig  gewesen,  indem  das 
Priestergeschlecht  der  Tamiraden  in  Paphos  von  hier 

23)  Ang. Fr. Pott EtymoL Forsch.  IS.  47ff. Eltg.  Justin. 

10.  2. 

24)  Stuhr  Religformen  u.  s.  v.  2 S.  244  ff.,  wo  auch 
die  Sagen  von  Orest  in  Komana  sehr  richtig  gedeutet  sind. 

25)  Bei  Klemens  t.  Alex.  Protr.  S.  43  Sylb. 
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gekommen  sein  sollte.  Tn  den  KSstenstSdten  ist  ge- 
wiss viel  Kult  der  Aphrodite  gewesen;  überliefert  ist 
er  uns  aber  nur  von  Nagidos,  dessen  Münzen  *') 
alle  das  Bild  der  Göttin  tragen. 

Pamphylien. 

Inden  beiden StüdtenSide  undAspendos  fand  • 
sieh  die  Aphrodite  mit  Sauopfem.  Wie  die  Städte 
argivisch  waren,  so  wurde  auch  die  Einführung  des 
Kultes  auf  den  berühmten  Wahrsager  Mopsos  von 
Argos,  den  Sohn  Apollons,  zurükgefuhrt.  Dass  die 
Göttin  den  Namen  Kastnia  geführt  habe,  ist  aus  den 
Sauopfern  und  dem  Berge  Kastnion  zu  schliessen. 
Wahrscheinlich  waren  auch  Sühnungen  mit  ihr  ver- 
banden, und  Apollinische  Einwirkungen  hier  ihr  nicht 
fremd.  Zu  Per  ge  wurde  Aphrodite  mit  Adonis  ver- 
ehrt, und  der  Boden  dafür  mag  durch  Argivischen  Na- 
tnrkolt  bereitet  worden  sein. 

Lykien. 

Ans  dem  ersten  Hymnos  des  Proklos  auf  die  Aphro- 
dite erfahren  wir  die  hohe  Verehrung  der  Göttin  in 
Lykien*’).  Sie  heisst  darin  die  Königin  derLykier, 
nnd  die  Gebieter  von  Xanth  OS,  denn  von  hier  stammte 
Proklos,  hatten  ihr  ein  Heiligthum  mit  dem  Hephaistos 
gegründet.  Ihr  Bild  trug  die  Symbole  der  Hochzeit. 
Wir  sehen  daraus,  dass  man  sie  als  Gottheit  des  Lan- 

26)  Mionnet.  3,  393  ff.  Sappl.  7,  235. 

-27)  Tfu>ioftty  JvxUiHf  ßaatXtfiäa  KovQarfQodh^, 

Qf  noT  äUttxäxoM  lu^mhi^yiK 
natQUot  ^KXfqäiftovH 

Uffor  Uf^am  xtcra  moXMQox  aycdfut, 

«vftßol'lxof  vo*qoio  vftwaUav 

'Btfalcnn  itvQitytos  V oi^ybfi  'Aif^oAnie 
sai  I ivimxtat  'Oüftium',  u.  8.  MT. 
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des  und  Besizerin  des  Staates  betrachtete;  aber  auch 
hier,  namentlich  in  Xanthos  selbst,  traf  sie  mit  wich- 
tigem Apollonkult  zusammen.  Der  llymnos  berichtet 
uns  noch,  dass  man  sie  dort  die  Olympische  nannte: 
vielleicht  von  dem  Berge  Olympos  bei  Phasells. 

• • * 

- .f. 

Earien. 

% 

Wenn  wir  Milet  hier  ausnehmen,  so  kann  man 
die  Aphrodite  dieses  Landes  eine  Dorische  nennen, 
da  der  Kult  in  Knidos,  dem  aphrodisischen  Mittel- 
punkte des  Landes,  die  auffallendste  Aehnlichkeit  mit 
dem  spartanischen  hat.  Die  lakedämonischen  Ansied- 
ler in  Knidos  müssen  diese  Göttin,  welche  auch  in 
ihrer  Heioiath  von  Wichtigkeit  war,  zur  Hauptgöt- 
tin des  Staates  erhoben  haben,'  gewiss  durch  ihre 
Handelslage  vornehmlich  dazu  bewogen.  Pausanias 
sagt  gleich  im  Anfänge:  die  Knidieir  verehren  die 
Aphrodite  sehr  stark  und  besizen  drei  Heiligthü- 
mer  von  ihr;  das  älteste  istder  dorischen  geweiht, 
nnd  an  ihren  Kult  knüpften  sich  muthmassiich  die  mei- 
sten heimathlichen  altpeloponnesischen  und  pelasgischen 
Vorstellungen;  das  zweite  gehört  der  Akraia;  die 
jüngste  nennt  man  allgemein  die  knidische,  dieKui- 
dier  selbst  aber  £ u p 1 o i a.  Die  Lage  von  Knidos  auf  dem 
Vorgebirge  Triopion,  erklärt  uns  den  Namen  Akraia, 
welchen  sie  auch  auf  Kypros,  in  Argos,  Trözen  und 
Halikarnassos  führte,  und  wahrscheinlich  war  hier  mit 
demselben  der  Begriff  einer  Schirmherrin  der  Stadt 
verbunden.  Wie  die  dorische  Aphrodite  nach  unserer 
Angabe  physischer  Natur  war,  den  pelasgischen  Vor- 
stellungen gemäss,  so  war  das  Gebiet  der  Euploia  das  ' 
Meer  und  die  Schiffahrt.  Wir  treffen  hier  aber  noch 
zwei  alte  bedeutungsvolle  Auffassungen  der  Göttin: 
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die  athenische *iJ?ro»c  ’*),  nnd  die  bewaffnete  *•). 
Auf  die  erstere  wird  auch  von  Katull  * als  anf  eine 
Göttin  im  Rohricht  hingedeutet,  unter  welchem  Nnmen 
die  athenische,  die  Aphrodite  in  Samos^  zu  Milet  und 
Ephesos  verehrt  ward.  Auf  Münzen  kommen  auch 
Asklepios  “)  und  Apollon  ”)  mit  ihr  verbunden  vor* 
aber  die  Idäischen  Yorsteilungen  der  Aphrodite,  welche 
fast  im  ganzen  Kleinasien  ihren  Charakter  bestimmen, 
fehlen  auch  hier  nicht  ganz  Alle  Münzen  der 
Stadt  tragen  das  Bild  der  Göttin,  daneben  findet  sich 
ein  Fisch  oder  Anker;  auf  der  Kehrseite  eine  Prora, 
auch  ein  Kindskopf,  oder  Dionysos  mit  Kantharen  und 
Thyrsos  *‘);  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  sie  die 
eigentliche  Staatsgottheit  war,  doch  hat  sie  eine  nicht 
mindere  Bedeutung  für  ihren  gesammten  Kult  als  für 
diese  Stadt  allein,  denn  der  Ruhm  dieser  Göttin  war 
so  gross,  dass  man  Knidos  neben  Kypros  stellte,  wo 
man  den  Namen  der  Aphrodite  verherrlichen  wollte. 

28)  Lukian  ntQ»  flxövaiv  Kap.  8 und  11  ff. 

29)  S.  oben  Abschn.  4 Ares  und  Aphr.  Dann  auf  Münzen 
Mionn.  3 Nr.  231.  232.  233.  Aphr.  stehend  mit  Kantharen  und 
Lanze. 

30)  Katull.  34,  13. 

Quae  sanctum  Idalium,  Uriosque  apertos, 

Quaeque  Anconam,  Cnidumque  arnndinosam^  ' ' 
Colis,  quaeque  Amathunta,  quaeque  Golgos 
Quaeque  Dyrrharhium  Hadriae  tabemam. 

31)  Mionn.  3,  339  — 342.  Suppl.  6,  480.  — Vgl.  im  AUg. 
Ekhel.  Doctr.  2,  579  ff. 

32)  Ders.  3,  327.  Apollonkopf  X Rindskopf  6,  236.  3 Nr. 
215.  6 Nr.  222  — 225  X Dreifuss. 

33)  Ders.  3 Nr.  219;  6 Nr.  228.  Frauenkopf  mit  Thunn- 
krone  X Löwenkopf.  Aphr.  X ein  Löwenkopf  3 S 339.  Nr.  202 
bis  213.  Suppl.  6 S.  480.  Nr.  213  bis  225. 

34)  Ders.  3 Nr.  234.  bei  Aphr.  ein  Anker;  3 Nr.  211  Fisch. 
Nr.  213,  X Prora  3 Nr,  218.  6 Nr.  230.  Rindskopf:  3 Nr.  229.2%. 
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Ein  der  Götdn  geweihter  heiliger  Hain  befand  sich 
in  der  Nähe,  und  Knidos  gehört  zn  denjenigen  Städ- 
ten der  Aphrodite,  zu  welchen  Wallfahrten  unternom- 
men wurden.  Auf  das  Bild  der  Aphrodite  von  Praxi- 
teles, welcher  darin  die  höchste  sinnliche  Reizfülle 
mit  einem  geistigen  Ausdrukke  vereinigte,  dürfen  wir 
hier  blos  aufmerksam  machen  **).  Die  Knidier  lehn- 
ten das  Anerbieten  des  Bithynischen  Nikomedes  ab, 
die  Schulden  der  Stadt  zu  bezahlen,  wenn  man  ihm 
das  Bild  der  Göttin  überlassen  wolle 

Neben  Knidos  erhob  sich  in  Jüngern  Zeiten  Aphro- 
disias  als  ein  Hauptort  und  Mittelpunkt  des  Aphro- 
ditekultus in  Karlen  und  der  gesammten  Nachbarschaft. 
Der  Name  kündigt  sie  schon  als  eine  Stadt  der  Aphro- 
dite an,  ihr  Kult  aber  erlangte  erst,  wie  es  scheint,  in 
den  Römerzeiten  seinen  Glanz.  Früher  hiess  sie  laut 
Stephanos  von  Byzanz  unter  Mtyd^  Ttohgi  Ninoe,  . 
AeXiymv  noXtg,  und  wegen  ihrer  Grösse  habe  man  sie 
darauf  Megalopolis  genannt.  Den  Namen  Aphrodisias, 
können  wir  annehmen,  hat  sie  von  der  Ausbreitung 
des  Aphroditekultes  daselbst  erhalten.  Sie  heisst  da- 
her auch  A<fQodkijs  TToktg,  oder  M^rqonoitg  Atf^itijg 


35)  S.  Otfr.  IMüller  Archäol.  §.  127:  4.  — Lukian 
fböt'cui' Kap.  23.  Ders.  Erot.  HimeriosRede  18,  4.  Philostr. 
Leb.  des  Apoll.  6,  17.  und  A.  a.  Gr.  Anthol.  4 S.  168.  Nr.  215 
bia  248.  D.  Ged.  des  Platon  Anthol.  1 S.  104.  Nr.  9.  Ausw. 
Kap.  1,  41.  Des  Hermodoros  I S.  193.  Antipater  Ausw. 
Kap.  I,  42.  Die  beiden  Ged.  Des  Lukianos  Anthol.  3 S.  21 
Nr.  2 und  3 Ausw.  1 Nr.  43  ff. 

Ei(  TD  ir  Kvliifi  Trfi  'Aifqaötnfi  icyaXiia 
Xoi  avi9tixa  nipixalUis  äyaX/4a, 

Kingt,  Tt^s  iuq<f  ^S  uOdty  f/oiy. 

Fv/ty^y  tlde  Hagts  xai  Uyylatis,  xei  ‘AiüayK. 

Tow  fp(!r  olda  fiiyovs.  Ü no^U>; 

36)  Plin.  7,  39;  36,  4,  §.5.  ’ • 

/ 
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ond  Tacitus  *’)  nennt  sie  Civitas  Veneris.  Ihr 
Kalt  ist  uns  eigentlich  nur  darch  die  zahlreichen  In- 
schriften’*) und  Münzen**)  überliefert,  doch  wissen 
wir  im  Grunde  von  demselben  nichts  weiter,  als  dass 
grosse  Spiele  mit  ausserordentlichem  Glauz  und  Pracht 
daselbst  gefeiert  seien.  Wir  haben  darüber  beim  Kult 
und  bei  der  Festfeier  der  Apbrodisien  gesprochen. 
Bökh  glaubt,  dass  Pleurassa,  dessen  Aphroditekult 
ebenfalls  angeführt  wird,  Aphrodisias  undTauro- 
polis  ursprünglich  drei  Oerter  gewesen  seien,  welche 
nachher  in  eine  Stadt  vereinigt  wurden.  Auf  den  In- 
schriften kommen  Erzpriester  und  Erzpriesterinnen  vor, 
der  erstere  scheint  aber  noch  unter  dem  dqxieQsig 
'Aaiag  ZU  stehen,  und  die  leztere  heisst  auch  Erzprie- 
sterin des  Vaterlandes.  Eine  andere  ist  Erzpriesterin 
von  Asien,  zugleich  aber  Kosmeteira  der  Epbesischen 
Artemis  und  Erzpriesterin  von  Aphrodisias.  Ueber  die 
hierarchischen  Verbindungen  der  verschiedenen  Tem- 
pel in  spätem  Zeiten  bleibt  noch  vieles  zu  erörtern, 
und  so  auch  vorstehendes  Verhältniss.  Der  Geschicht- 
schreiber Apollonios  von  Aphrodisias  war  auch  Erz- 
priester. Zu  verschiedenen  Malen  werden  auch  die 
Neopoien  der  Aphrodite  genannt;  sie  hatten  den  Baa 
nnd  die  Aufsicht  über  die  Erhaltung  der  Tempel;  der 
erste  von  ihnen  heisst  dQxtyecoTtoiöf.  Eine  Inschrift 
giebt  von  dem  Vermögen  der  Göttin  Nachricht,  und 
aus  ihren  eigenen  Einkünften,  welche  hauptsächlich 
aus  liegenden  Gründen  und  Geschenken  bestehen  moch- 
ten, Hess  sie  sich  Andrianotheken  bauen,  d.  h.  Kapel- 


37)  Tacit  Ann.  3,  71  und  62.  Appian.  Bürg.  Kr.  1,  97. 

38)  Corp.  Inscr.  Gr.  2 S.  494  ff.  und  Bökh  daselbst. 

39)  EkheL  Doctr.  num.  2,  576.  Mionn.  3,  328  ff.  mit 
Eros.  3,  322  ff.  SuppL  6,  456. 
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len  zur  Aufstellung  ihrer  Bilder  Die  Aphrodi- 
siasischen  Tempel  hatten  auch  das  Asylrecht:  Anto- 
nius hatte  es  erneuert  und  Tiberius  bestätigte  es.  Sie 
erhielten  dies  Recht  in  dem  Umfange  wie  die  Artemis 
von  Ephesos. 

Ferner  linden  wir  die  Aphrodite  in  Karien  zu 
Alinda  auf  Münzen*');  zu  Mylassa  als  Strateia 
auf  Inschriften  **) ; zu  Trapeze  pol  is  auf  Münzen  **). 
Hier  ist  sie  gewiss  dorisch,  so  wie  in  Hai ikar nas- 
ses die  Akreia.  Daneben  gab  es  in  Karien  aber 
noch  eine  andere  Seite  des  religiösen  Lebens;  nämlich 
jene  schwermüthige  Naturreligion,  weiche  das  durch  die 
Sommerhi/.e  absterbende  Leben  der  Natur  betrauerte, 
und  sich  hauptsächlich  in  Klcinnsien  findet,  in  Grie- 
chenland zu  Argos  und  Theben  als  Linos,  in  Kypros 
als  Adonis.  Diese  religiöse  Richtung  muss  am  Berge 
Latmos  gewurzelt  haben,  weil  hier  Adonis  verehrt 
wurde,  ln  dieser  Gegend  müssen  auch  die  Gingres- 
flöten  gebraucht,  und  das  schwermüthige  Karikon  auf 
phrygischen  Flöten,  weiche  von  jenen  wesentlich  nicht 
unterschieden  sind,  getönt  haben.  Denn  neben  der 
dorischen  Aphrodite  des  übrigen  Kariens  würde  jene 
weichlich  klagende  Religion  nicht  gestimmt  haben. 

Rhodos. 

Wir  haben  oben  die  Sage  berührt,  welche  an- 
giebt,  dass  Aphrodite,  das  aus  dem  Meere  neugcborne 
Mägdlein,  von  Kythera  aus  habe  erst  in  Rhodos  lan- 

40)  Tat  üt>J(tatno9^xa{  xcmaxtiatu»,  xal  rar  noMas  oey  nit 
InKft^ofiivoti  fini&tixty  xut  ayiextfity  xai  tXtvxovffyVfH'^ 

41}  Mionn.  O,  445. 

42)  Corp.  Inscr.  Gr.  2 S.  476  < Nr.  2693.  Ein  zweites  Mal, 
Nr.  2712,  kommt  Aphrodite  vor  auf  der  Basis  eines  Tempels  des 
Augustus  und  der  Roma  zu  Mylassa. 

43)  Mionn.  3,  388. 
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den  wollen,  bevor  eie  nach  Kypros  dalW  aienbet 
von  dort  durch  Poseidons  wilde  Söhne  xarfik^ewiral^ 
sei“).  Es  findet  sich  in  der  That  keine  Spar  ciosn 
Aphroditekultcs  auf  Rhodos,  und  dies  gab  <ku  derEr^ 
Kähluog  Veranlassung,  dass  die  Göttin  abgew’iesen  s«^ 
um  dadurch  wieder  jene  andere  r.u  begründen,  nach 
welcher  Aphrodite  Jene  Söhne  des  Poseidon  nur.  raseiii^ 
den  Liebe  und  Schändung  ihrer  Mutter  ausRaehe  fiber 
die  erfahrene  Beleidigung  trieb.  Der  Zwekk  des  gsilx 
xen  Mythos  war  aber,  den  Grund  der  Gewaltthatjeam 
Dämonen  aufKusnchen  “).  Mit  Recht  bemerkt  HeAee 
a.  a.  0.,  dass  das  Fehlen  des  Aphroditekultes  auf  Rho^ 
dos  ein  merkwürdiges  Zeogniss  für  die  SittengesehicMk 
des  Landes  sei.  Wir  sehen  aber  hieraus  von  aeoeia 
and  an  einem  sehr  auffallenden  Beispiel,  dass  Aphro- 
dite zwar  Meergöttin  war  und  selbst  den  Handcd  ba« 
günstigte,  auch  Ansiedluogen  übers  Meer  beförderte, 
dass  dies  aber  nicht  überall  und  nur  unter  bestimmten 
Umständen  geschah.  Dann  aber,  dass  die  Aufnahme 
der  Hierodoleainstitute  der  Astarte,  welche  man  in 
Griechenland  bei  der  Uebertragiing  derselben  auf  die 
Aphrodite  gern  an  den  Handelspläzen  und  an  der  See 
anlegte,  keinesweges  durchgängig  erfolgte.  Weder 
ein  leichtfertiger,  noch  ein  ernster  und  erhabener  Dienst 
der  Aphrodite  findet  sich  hier;  nur  die  von  ihr  abge- 
löste Form  der  Helena  als  **),  welche  wir 

44)  Diod.  5.  65. 

45)  M.  W.  He  f ft  er.  Götterd.  auf  Rhodos  3,  64.  — Ich 
kenne  nur  eine  Stelle,  wo  Aphr.  bei  den  Rhodiem  erwähnt  wird : 
Aurel.  Prudent  c.  Symm.  2,  493.  Rhodios  Cytherea  reliqnit 
Hier  werden  aber  Götter  in  ihren  Hauptsizen  genannt,  daher  ist 
es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  Rhodios  für  Cyprios  ver> 
schrieben  ist.  Konnte  Rhodos  mit  Recht  an  dieser  Stelle  genannt 
werden,  so  müssten  wir  mehr  von  der  Aphr.  daselbst  wissen. 

46)  Ders.  a.  a.  S.  72.  S.  Deutung  ist  eine  andere;  über 
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mit  einer  Staiidengöttin  Aphrodite  in  Verbintlnnj^  ge- 
, bracht  haben.  Zu  Lindos  weihte  Helena  der  Athens 
einer  Becher  nach  dem  Maas  ihrer  Brust*’). 

Kos. 

*■'  Anch  die  Bewohner  dieser  Insel  waren  Dorier, 
der  Hauptgottesdienst  war  der  des  Asklepios;  neben 
ihm  kommt  aber  die  Aphrodite  vor.  Der  Kult  des 
Asklepios  stammt  aus  Epidaoros,  und  dort  her  mag  auch 
die  Aphrodite  stammen,  doch  scheint  ihr  dortiger  Name 
hauptsächlich  nur  durch  das  Bild  des  Apelles  berühmt 
geworden  za  sein.  Es  war  eine  Anadyomene  **);  Aii- 
gustns  brachte  es  nach  Rom  und  weihte  es  als  seine 
Ahnmntter  dem  Cäsar.  Zur  VergQtigung  dafür  erliess 
er  den  Koern  hundert  Talente  Steuern.  Das  Bild 
stellte  sie  dar,  wie  sie  ihr  feuchtes  aufgelöstes  Haar 
mit  der  Hand  ausdrükkte. 

V .1 

Nisyros. 

Dies  Inselchen  liegt  neben  Kos,  und  hatte  eben- 
falls Epidaurische  Ansiedler;  mit  ihnen  wird  daher  auch 
der  Aphroditekult  *’)  gekommen  sein,  daneben  iUnc;’ 
der  Dienst  des  Asklepios  nicht  gefehlt  haben.  , 

f 

- ■ : 

den  Ursprung  derselben,  und  ob  sie  aus  Lakonien  gekommen,  ist 
auch  er  zweifelhaft. 

47)  PI  in.  N.  Gesch.  83,  23.  i 

. 48)  Strabon.  14,  687.  Plinius  35,  36  §.  15.  38,  40§.  41. 

36,  4 §.  5.  Sueton.  Vespas.  18.  Ovid.  Ars  am.  3,  401.  Trist 
2,  527.  Ep.  ex  Ponto  4,  I,  29.  Ut  Venus  artiOcis  labor  et  gloria 
Coi,  Aequoreo  madidas  quae  premit  imbre  coroas.  Antipater 
Y.  Sid.  Delect.  epigr.  gr.  v.  Jak.  1,  37.  Auson.  Epigr.  106. 
Ekh.  Doctr.  num.  2,  509.  Mionn.  Suppl.  6,  570. 

49)stE|kh.  DocU.  2,  601. 
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' Lydien. 

Bei  dem  Kalte  der  dorischen  BevSIkemn^  Ka- 
riens  und  der  daneben  liegenden  Inseln  sind  wir  be- 
rechtigt einen  ernsten  Charakter  anzunehmen ; mit  der 
jonischen  Bevölkerung  .Milets  aber,  durch  ganz.  Lydien, 
findert  spe  diesen.  Einerseits  bekommt  sie,  und  dies 
namentlich  in  den  Seestädten,  ein  leichtfertiges  An- 
sehen, anderseits  aber  treten  von  hier  an  die  religiö- 
sen Elemente  hin%u,  welche  wir  oben  als  die  Idäischen 
bezeichnet  haben:  jene  phrygischlydischen  Vorstellun- 
gen, welche  den  Grund  aller  religiösen  Anschauungen 
des  übrigen  Kleinasieus  bilden,  und  zu  welchen  nur 
die  Elemente,  welche  die  europäischen  Griechen  bei 
ihren  Ansiedlungen  in  Kleinasien  mit  eich  führten,  hin- 
zugetreten sind.  Die  ganze  kleinasiatische  Küste  des 
ägäischen  Meeres  ist  gedrängt  voll  von  Heiligthümern 
der  Aphrodite,  in  denen  sie  als  Meergöttin  und  Fahr- 
tenlenkerin  verehrt  wurde,  und  daher  hiess  dies  Kü- 
stenmeer auch  das  Meer  der  Aphrodite  '*).  Lydien 
ist  noch  mehr  ein  Land  der  Aphrodite  als  des  Diony- 
sos : Sagen,  Geschichte  und  geistige  Stimmungen  sind 
durchaus  aphrodisischer  Natur.  Der  allgemeine  religiöse 
Charakter  der  phrygischlydischen  Länder  ist  aber  be- 
reits oben  angegeben,  so  dass  wir  uns  hier  kurz  fas- 
sen können,  zumal  eine  weitere  Belehrung  über  die- 
sen Punkt  aus  Klausens  Schrift:  Aeneas  und  die 
' Penaten,  geschöpft  werden  kann.  Der  mythische  Kö- 
nig des  Landes  Gyges  ist  ein  Heros  aphrodisischer 
Natur,  sein  Reichthum  ist  eine  Gabe  Aphrodites;  die 
Herrschaft  fällt  ihm  durch  wohlwollende  aphrosidische 
Vermittelung  zu,  und  die  Sage  lässt  ihm  durch  eine 

50)  Joh.  Laur.  T..Lyd.  mQi  JufftiutloiyKaf.U,  Mrttw 
Kimkädiay  km  tiSy  na^aliau>  rljf  iMxqSt  ’daiat,  Kai  yaq  y 

9ähuaaa. 
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8chöne  Königin  Herrschaft  und  Ehe  zu  Theil  werden; 
' sein  Sohn,  der  Goldfürst  Kroisos,  wird  aber  am  Feste 
der  Aphrodite  geboren.  Dies  sind  die  allgemeinen 
Vorstellungen  der  phrygischlydischen  Völker,  welche 
wir  auch  auf  Kypros  gefunden  haben.  Mit  diesem 
Lande  hat  aber  Kypros  noch  in  einer  besondern  Wech- 
selwirkung gestanden.  Indem  wir  darüber  auf  frühe- 
res an  verschiedenen  Stellen  Gesagte  verweisen,  er- 
innern wir  hier  nur  an  die  Gleichnamigkeit  beider  Län- 
der, an  die  lydische  Harmonie  auT  Kypros,  Kultge- 
bräuche,  religiöse  Einrichtungen,  sittliche  Begriffe, 
namentlich  in  Bezug  auf  Ehe  und  Jungfräulichkeit,  und 
vieles  Andere.  Zu  dem,  was  Lydien  wieder  empfing, 
ist  ein  enges  Anschliessen  an  den  Paphischen  Kult 
zu  rechnen,  indem  Münzen  von  Sa r des  *')  genau 
das  Bild  des  Paphischen  Tempels  wie  er  auf  kypri- 
schen  Münzen  vorkommt,  mit  dem  Kopfe  der  Aphro- 
dite und  der  Umschrift  zeigen. 

Altlydische  Mythen  und  Vorstellungen  werden  mit 
den  neuen  jonischen  verbunden,  indem  es  heisst,  dass 
Gyges  auf  dem  höchsten  Gypfel  des  Tmolos  einer  He- 
täre einen  Tempel  erbaut  habe,  w’elcher  nach  allen 
Seiten  von  den  Bewohnern  des  Landes  gesehen  wer- 
den konnte.  Dieser  Hetäre  sollte  er  mit  dem  Volke 
sein  ganzes  Leben  hindurch  gedient  haben  und  das 
Heiligthum  führte  den  Namen  T^i'Eralqaf  nv^/ia.  Athe- 
naios  führt  dies  bei  Gelegenheit  der  übrigen  Tempel 
der  ttaiqa  'A(pqodhii  aus  Klearchos  an,  und  dass  diese 
eine  solche  sei,  erleidet  keinen  Zweifel.  Aber  dies 
war  kein  phrygischlydischer  religiöser  Begriff,  sondern 
ein  jonischer;  doch  wird  er  auf  den  alten  aphrodisi- 
schen Dämon  übertragen.  Mit  der  jonischen  Bevöl- 
kerung war  die  italqa  nach  Samos  und  Ephesos 
51}  Mion  net.  4,  137. 
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gekommen,  und  verband  sich  mit  den  alten  Mythen. 
Ganz  dasselbe  Verfahren  ist  es,  wenn  dem  aphrodisi- 
schen Dämon  A ly attes  am  See  Koloö  von  den  Sar- 
cischen  Mädchen  ein  Denkmal  errichtet  wird,  wel- 
ches den  ]%"amen  noQvi^g  führte : so  wurde  der 

Tempel  der  Aphrodite  zu  Samos  von  den  attischen 
Hetären  geweiht.  Damit  stimmt  auch  die  Sage,  dass 
der  Flussgott  Faktolos  seine  Schwester  an  den  Aphro- 
disien  geschändet  habe:  eine  solche  Feier  der  Aphro- 
dite ist  nicht  die  heimische  des  lydischen  Landes;  sie 
wurde  mit  dem  Versinken  der  Lyder  in  Weichheit 
und  Wollust  der  allgemeinen  Charakter  des  Kultes. 
Zu  den  eingefuhrten  Mythen  der  Jonier  gehört  auch^ 
wenn  der  Berggott  Tmolos  ein  Sohn  des  Ares,  des 
Gatten  der  Aphrodite,'  wird.  Wie  die  allgemeinen  Sa- 
gen Lydiens  es  ganz  zu  einem  aphrodisischen  Lande 
machen,  so  lässt  sich  dieser  Kult  auch  einzeln  in  allen 
grossem  Städten  nach  weisen.  Die  Münzen  vonSar- 
des**),  Philadelphia Kolophon,  Tralles  **), 
Mastaura  ’O  tragen  das  Bild  der  Aphrodite.  Zu 
Temnos‘‘)  befand  sich  ein  Heiligthum  der  Göttin, 
deren  Bild  aus  Myrtenholz  verfertigt  war.  Pelops  sollte 
es  geweiht  haben,  um  sich  die  Aphrodite  geneigt  zu 
machen,  besonders  um  durch  sie  in  den  Besiz  der 
Hippodameia  zu  gelangen.  Die  Stadt  Hypaipa  be-‘ 
sass  laut  Stephanos  v.  B.  als  Geschenk  der  Aphrodite 
die  schönsten  Fraiien.  In  Milet  wurde  Aphrodite  im 
Höhricht,  iv  xaXdfioig  verehrt,  und  in  ihrem  Heilig- 
tbume  günstiger  Wind  von  Zeus  erüeht.  Sie  muss 

■ - . ■ i 

62)  Mionn.  4,  126.  , . 

63)  ■ Ders.  4,  104. 

64)  Dcrs.  4,  187. 

55)  Ders;  4.  87.  * • • 

56)  ]^aus.  5,  13,  4.  ^ 
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von  Athen  stammen.  Chariton  *')  nennt  einen  Tem- 
pel ausserhalb  der  Stadt.  Die  Bewohner  desselben 
und  viele  Fremde  kamen  hier  zu  den  Festen  ziisam- 
sen.  Der  Artemiskult  zu  Ephesos”)  wird  für  einen 
westlich  vorgeschobenen  Naturkult  der  semitischen  Völ- 
ker, zunächst  von  Kappadokien  aus,  gehalten;  indes- 
sen hat  diese  Annahme  doch  wol  etwas  Missliches, 
und  eine  solche  Entartung  Hesse  sich  vielleicht  auch 
bei  einem  ursprünglich  griechischen  Kult  erklären. 
Wie  sich  an  diesem  sehr  viele  griechische  aphrodi- 
sische Bestandtheile  ausbildeten,  ist  schon  oben  beim 
Kult  erwähnt.  Die  Hetaira  Aphrodite  zu  Athen,  welche 
mit  jener  iy  x^nois  so  nah  verwandt  ist,  hatte  durch 
die  Jonier  auch  in  Ephesos  Aufnahme  gefunden,  wie 
man  aus  Eualkes  Geschichte  von  Ephesos  erfährt.  Die 
sumpfige  Lage  der  Stadt  gab  noch  einen  günstigen 
Boden  für  die  Aufnahme  dieser  Göttin  ab.  Als  Vater 
des  Tmolos  haben  wir  den  Ares  schon  erwähnt;  hier 
in  Ephesos  wird  er  nun  wirklich  der  Aphrodite  auf 
einer  Inschrift  ”),  beigeordnet,  und  diese  Vorstellung 
kann  nur  aus  Athen,  wo  wir  sie  nachgewiesen  haben, 
mit  den  Juniern  hierher  gekommen  sein.  Ausserdem 
finden  wir  die  Aphrodite  in  Ephesos  noch  unter  dem 
Namen  Automate  oder  Epidaetia.  In  Smyrna  hat  der 
Name  der  Stadt,  die  jonische  Bevölkerung,  vielleicht 
auch  alter  Verkehr  mit  Kypros  die  Sagen  von  der 
Gründung  der  Stadt  durch  Kinyras  seinef  Tochter 

57)  Chariton  2,  2.SchoL  Theokr.  7,  115.  ‘Ytiis  dti  xai 

Bvßlk  JHti^nv  xtti  "Ky9a  xai  IfQoy  ’A(fQodiz^.  Mit 

lezterem  könnte  auch  der  Tempel  in  Milet  selbst  gemeint  sein. 
Theokr.  28,  4.  üeber  die  Liebe  der  Byblis  und  des  M.  Par- 
thenios  11.  Anders  Anton.  Liber.  30.  Areia,  d.  Gern,  des 
Miletos  beim  Schol.,  erinnert  an  Aphr.  Areia. 

58)  Otfr.  Müller  Dor.  1,  388  ff. 

59)  Corp.  Inscr.  Gr.  2 S.  602  Nr.  2957. 
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Myrrlia**)  zu  Ehren  herbeigeführt.  Die  attische  Ver- 
bindung der  Aphrodite  mit  der  Nemesis  finden  wir 
hier  in  der  Art  wieder,  dass  im  Tempel  der  beiden 
Nememissen  die  Chariten  standen;  eine  Charis  befand 
sich  im  Odeiun.  Auf  Befehl  des  Apollon  *')  war  der 
Aphrodite  Stratonikis  ein  Tempel  errichtet.  InPho- 
kaia  erkennen  wir  den  Kult  der  Aphrodite  theils  aus 
den  Ceburtsgöttinnen,  Gennaiden,  deren  Pausanias  bei 
den  attischen  Gennetyllides  erwähnt,  theils  aus  den 
Grüiidiingssagen  der  Kolonien  von  Phokaia*“).  An 
sie  lehnte  sich  Priap. 


Der  Hauptkuit  des  Eilandes  ist  der  der  argivi- 
schen  Hera;  unter  den  übrigen  Gottheiten  tritt  be- 
sonders die  Aphrodite  hervor,  welche  sehr  deutlich 
hier  als  Meergöttin  und  Fahrtenlenkerin  bezeichnet 
ist  Ein  Kaufmann  Dexikreon  *’)  unternahm  in  Ge- 
schäften eine  Reise  nach  Kypros,  wohin  sicherlich  nicht 
geringe  Handelsnnternehmungen  von  Seiten  der  Sa- 
mier  stattfanden,  und  Aphrodite  befahl  ihm  sich  mit 
Wasser  zu  versehen,  die  Reise  jedoch  sobald  als  mög- 
lich anzutreten.  Er  gehorchte.  Auf  der  Fahrt  trat 
eine  Windstille  ein,  die  Reisenden  drükkte  ein  empfind- 
licher Durst  und  nöthigte  sie  das  Wasser  jenem  am 
einen  hohen  Preis  abzukaufen.  Dadurch  rettete  sie 
die  Mannschaft,  wandte  ihm  aber  einen  ausserordent- 

60)  Die  Amazone  Smyrna  als  Gründerin  der  Stadt,  Strab. 
12,  550.  14,  633.  erinnert  wieder  an  Paphos,  welches  ebenfalls 
durch  Amazonen  gegründet  war.  Gesch.  t.  Kypros  1,  124. 

61;  Tacit.  Ann.  3,  63.  Vgl.  Marm.  Ox.  S.  2,  26  §.  9. 

61a)  Klausen  Aeneas  und  d.  Penaten  2,  605. 

62)  Plutarch.  'flXhiv.  51. 
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liehen  Gewinn  zu,  und  erhielt  dafür  von  ihm  später 
aus  Dankbarkeit  einen  Tempel  geweiht  Sie  hiess 
die  Aphrodite  des  Dexikreon.  Andere  sagten:  sie 
führe  diesen  Namen,  weil  Dexikreon  ihr  einen  Tem- 
pel gebaut,  nachdem  er  die  Samischen  Frauen  von 
Wollust  und  Unzucht  zurQkgefuhrt  hatte.  An  solche 
Lebensart  und  Ausschweifungen  knüpfte  sich  der  ur- 
sprünglich edle  Dienst  der  Hetaira  Aphrodite,  deren 
Tempel  die  attischen  Hetären,  welche  den  Perikies 
begleiteten,  iy  fist  oder  iy  xcda'fiotf  gründeten.  Zum 
Kreise  der  Aphrodite  gehört  ferner  der  Dienst  des 
Eros,  und  die  Freiheitsfeste,  die  Eleutherien,  dessel- 
ben; auf  eine  Art  aphrosidischer  Sühnung  weist  die 
Andacht,  welche  die  von  Liebeskummer  betroffenen  am 
Grabe  der  Rbadier  und  des  Leontiches  verrichteten 

Lesbos. 

Die  Sagen,  welche  von  den  Frauen  der  Insel 
erzählt  wurden,  lassen  schon  auf  einen  Aphroditedienst 
schliessen.  Erzählungen  über  den  Pbaon  deuten 
aber  darauf  hin,  dass  sie  vornehmlich  als  Meergöttin  ‘ 
verehrt  sei.  Neben  ihr  findet  sich  auch  Priap.  Die  • 

Aphrodite  wird  sich  dem  Haoptkulte  des  Landes,  dem, 

Dionysos,  angescblosseu  haben. 

Im  Süden  Mysiens 

finden  wir  zu  Pergamos  eisen  ausgedehnten  Apbro- 
ditekult  Auf  einer  Inschrift  bei  Vidiia  ist  sie  mit  dem 
Beinamen  in^xöta  geehrt.  Besonders  merkwürdig  ist 

63)  Paus.  7,  5,  6.  ' 

64)  Palaiphatos  n«p«  äntmav  u.  s.  w.  Kap.  49.  Ailian 
Vers.  Erz.  12,  18.  Sonstvgl.  noch  Klean th cs  bei  äcbol.  II.  3,64. 
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uns  aber  der  Kult  von  Per^amos  deshalb,  weil  wir 
hier  wie  xu  Sardes  den  Tempel  von  Paphos  mit  der 
Göttin  auf  einer  Münze  finden  **).  Dann  wurde  hier 
die  Aphrodite  als  Nikephoros  wie  zu  Argos  verehrt  **), 
und  besass  einen  Hain  Nikephorion;  beide  verwüstete 
Philipp  von  Makedonien  zur  Zeit  Attalos  des  ersten. 
Daneben  fand  sich  ein  Dienst  der  Chariten  *’)  und  des 
Eros.  Zu  Perperene  kommt  Aphrodite  auf  Mün- 
zen *’)  vor;  ein  Heiligthum  derselben  staud  auch 
auf  dem  kleinen  V,  G.  Pyrrha  *’)  im  Adramyttischen 
Meerbusen. 

Troas. 

Bei  der  IdAischen  Aphrodite  war  es  nothwendig 
schon  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  und  die  reli- 
giösen Vorstellungen  des  troischen  Landes,  so  wie 
seine  Verbindungen  mit  Samothrake  einerseits,  mit  dem 
phrygischlydischen  Völkern  anderseits  vorauszuneh- 
menj  so  dass  wir  uns  hier  kürzer  fassen  können,  als 
an  und  für  sich  erforderlich  wäre.’  Die  troische  Aphro- 
dite, entstanden  aus  der  Verbindung  von  samothraki-' 
sehen  und  phrygisehen  Begriffen,  hat  auf  dem  Ida 
ihren  Hauptsiz,  und  wesentlich  ist  ihr  die  Eigenschaft, 
dass  sie  den  von  ihr  geliebten  Geschlechtern  eine  prie- 
sterlich  königliche  Herrschaft  \<erleiht,  und  die  Götterr 
weit  zur  Freude  der  Sterblichen  zu  den  Menschen 
herabzieht,  indem  ihr,  wie  den  samothrakischen  Göt- 
tern im  Allgemeinen,  das  Geschäft  des  Vermittelns 

95)  Ekhel.  Doctr.  num.  2,  463.  Mionn.  2,  509  Apbr.  mit 
Eros,  welche  einen  sizenden  Herakles  mit  sich  fortzureissen 
suchen.  Mionn.  Soppl.  5,  444. 

66)  Polybios  17,  2 Livius  32,  33  und  34. 

67)  Pausan.  9,  35,2. 

68)  Mionn.  5,  Nr.  1212.  SuppL  5,  484. 

69)  Strabon  13,  606. 
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/AvistchcD  Gott  und  Menschheit  ganz  besonders  zufallt. 
Im  königlichen,  von  Samothrake  stammenden  Geschlecht 
des  Dardanos  gab  es  zwei  Linien;  die  des  Ilos, 
Laomedon  und  Priamos  soll  aussterben,  weil  sie  den 
Zorn  der  Götter  auf  sich  gezogen  hat,  und  es  soll 
nur  noch  in  der  Linie  des  Assarakos,  Kapys  und  An- 
chises  fortbestehen.  Beide  Linien  standen  ursprüng- 
lich den  Göttern  nahe.  Auf  Zeus  Geheiss  baut  Po- 
seidon dem  Laomedon  die  Alauern  Trojas,  Apollon 
hütet  ihm  die  Kinder,  Eos  erhebt  den  Tithonos  zu 
ihrem  Gemahl,  des  Tithonos  Bruder  ragt  durch  seinen 
Rcichthum  hervor.  Seine  Kinder  sind  alle  gottbegün- 
stigt; daher  ist  Aphrodite  dem  Paris  beständig  nahe, 
und  führt  ihm  das  schönste  Weib  in  die  Arme.  Aber 
Paris  und  Priamos  Geschlecht  ist  den  Göttern  ver* 
hasst;  es  erbebt  sich  dagegen  das  Geschlecht  des  As- 
sarakos. Bei  Nonuos  weissagt  Poseidon  den  Ueber- 
gang  der  Herrschaft  der  Troer  auf  die  Aeneaden. 
Laut  Akusilaos  ”*)  ist  der  troiscbe  Krieg  von  ihrer 
Ahnheirin  Aphrodite  absichtlich  veranlasst,  um  zu  ihren 
Gunsten  Priamos  Geschlecht  zu  verderben;  nur  in  die- 
ser Absicht  batte  sie  Paris  zu  Helenas  Entführung 
angeregt,  und  durch  scheinbaren  Beistand  Trojas  Un- 
tergang berbeigeführt.  Eine  ähnliche  Stelle  nahm 
eie  vielleicht  auch  in  Stasinos  Kyprien  ein,  wo  He- 
lena die  Tochter  der  Nemesis  heisst.  Ein  auffallender 
Zug  in  der  Sage  bei  Aknsilaos  ist,  dass  Aphroilite 
nicht  sowol  durch  Liebe,  als  vielmehr  um  ein  Ge- 
schlecht, welchem  die  Herrschaft  beschieden  sei,  her- 
vorzubringen, zu  Anchises,  welcher  schon  über  die 
J ugendfrischc  hinaus  ist,  biogezogen  wird.  Das  Bei- 
lagcr  findet  auf  dem  Ida,  dem  Lieblingssitz  der  Göt- 
tin,  statt.  Sie  giebt  sich  für  des  phrygischcn  Königs 
70)  Bei  Schol.  II.  20,  307.  vgl.  Virg.  10,  42. 
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Otrens  Tochter  ans,  und  das  ^anze  Liebesverhaltniss 
ist  dem  des  Attis  zur  Kybele  nachgebildet,  nur  darin 
wesentlich  verschieden,  dass  in  dem  leztern  der  kör- 
perliche Genuss  durchaus  ausgeschlossen  ist.  Wie 
der  homerische  Hymnos  mit  deutlichen  Worten  auf 
eine  Verbindung  zwischen  kyprischen  und  idäischen 
Vorstellungen  hin  weist,  so  möchte  jene  Wendung  der 
Sage  kyprischen  Einflüssen  zuzuschreiben  sein.  Wie 
Aphrodite  hierselbst  dem  Geschlecht  des  Anchises  die 
Herrschaft  bereitet,  so  ist  es  in  allen  übrigen  phry- 
gischlydischen  Ländern  eine  schöne  Frau,  welche  ent- 
sprossen  aus  edlem  Blute  sich  dem  gottgeliebten  Herr- 
scher vermählt,  um  ein  königliches  Geschlecht  zu  er- 
zeugen. Auf  Kypros  vermählt  sich  Aphrodite  selbst 
dem  Kinyras  und  Pygmalion,  liebt  den  Adonis,  Phae- 
thon,  Amarakos.  Allen  Heroen,  wie  Gordias,  Gyges, 
Midas,  Anchises,  Kinyras,  selbst  dem  Pygmalion,  wohnt 
eine  zauberische  Gottgefälligkeit  inne;  durch  Vermitt- 
lung der  Aphrodite  gewinnen  sie  die  Fürstenthümer. 

Als  Aphrodite  von  Paphos  kommt,  um  den  An- 
chises anfzusuchen,  schmeicheln  ihr  Löwen,  Parder, 
Wölfe  und  Bäre,  ganz  wie  der  Idäischen  Mutter;  ihm 
nennt  sie  sich  selbst  aber  eine  phrygische  Königs- 
tochter. Otreus  wohnt  laut  Homer  am  Sangarios^  dem 
Flusse  der  Agdistis,  der  Göttin  vom  Gebirge  Didymos. 
Durch  das  Vordringen  derPhryger  hatte  sie  in  Troas 
Geltung  bekommen,  und  ging  in  die  Idäische  Göttin 
über.  Dadurch  bekommt  Aphrodite  ganz  die  Eigen- 
schaften der  Kybele,  wird  von  den  Völkern,  welche 
unter  ihr  stehen,  als  solche  gefasst  '‘j,  und  diese  Ver- 

71)  Hesych.  Kvß^ßtf  ij  nSy  9twy  xtii  ^ 

P h o t i o s : Kiß>ißof'  XÖQuy  o Jafixfiaxtivit  njv  'Af^odlniv  vno 
yuy  xat  Attdüy  Kvß^ßif/  N 0 n n o s 48,  698.  Serr.  z.  Virg. 

Aen.  10,  83. 
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Diischuns;  beider  (Gottheiten  blieb  nicht  ohne  die  we- 
sentlichsten Einflüsse  nuf  die  Ausbildnng  des  gesamm- 
ten  Aphroditekultes.  In  den  troischen  Mythen  der 
Aphrodite  und  in  der  Stellung  des  Anchises  zur  Göt- 
tin wiegen  nun  allerdings  die  phrygischlydischen  Vor- 
stellungen vor,  indess  sind  dadurch  nicht  alle  rein  pe- 
lasgischen  Begriffe  verwischt  worden;  indem  Aeneas 
einmal  seinen  Vater  Ares  nennt,  auch  der  Dienst  des 
Ares  im  Interesse  der  Aeneaden  steht,  so  ist  auch 
dies  nach  dem  Ueberrest  eines  pelasgischen  Systems 
geschehen,  nach  welchem  Ares  als  der  Gemal  Aphro- 
dites  auch  nach  dem  Ida  geführt  war,  wo  er  indess 
Von  den  überwiegenden  Vorstellungen  in  den  Hinter- 
grund geschoben  wurde.  Der  ursprüngliche  Kult  Tro- 
jas war  aber  aus  Samothrake. 

Aeneas  ist  der  gottgeliebte,  im  Sinne  der  Aphro- 
dite handelnde,  gefällige  Heros.  Seine  und  seines 
Geschlechtes  Herrschaft  stammt  von  ihr;  ihr  Kult  und 
ihre  Verehrung  ist  aber  Beding  und  Folge  derselben. 
Die  Fürsten  von  Gergis,  die  Könige  von  Skepsis 
und  Arisbe  leiteten  sich  als  Aeneaden  von  dem  gott- 
gefälligen Heros  her.  Dardanos  und  Ophrynion 
verehren  den  Aeneas  /.war  auch,  aber  von  seinem 
Gescblechte  findet  sich  keine  Spur.  Auf  Münzen  der 
Städte  dieses  Landes  finden  wir  die  Aphrodite  zu 
Skepsis,  Dardanos”),  Ilion’*),  in  Alexandria 
Troas  ’*). 

Die  Bebryker  und  Oolionen. 

Südlich  von  der  Propontis  und  dem  Hellespont 
lassen  sich  in  der  ganzen  dortigen  Landschaft  enU 

72)  Mionn.  6,  653. 

73j  Aphr.  reicht  dem  Anchises  die  Hand,  Mionn,  2,  '664. 
Nr.  288.  Peilerin  Recueil.  3,  134.  7. 

74)  Otfr.  MUller  Archäol.  §.  377,  1. 
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sprechende  Vorstellnn^en  mit  den  troisch-üneadischen 
mit  Bestimmtheit  verfolgen.  Die  Vorstellungen  der 
Bebryker  and  ihrer  Umgebung  sind  es  gewesen,  welche 
in  den  Ideenkreis  der  Aeneaden  neben  dem  Dienst  des 
Poseidon,  Apollon,  des  Palladiums,  des  Zeus,  den  der 
Idäischen  Mutter  und  die  eigenthfimliche  AnfTassung 
der  Aphrodite  als  einer  hekntäisch  /.wischen  Gott  und 
Menschheit  vermittelnden  Göttin  einwur/.eln  Hessen. 
Die  DoHonen  haben  aus  ähnlichen  Begriffen  von  der 
Aphrodite  andere  mythologische  Figuren  entwikkelt. 
Dadurch  haben  sie  die  entsprechenden  Vorstellungen, 
welche  bei  Mysern  und  Phrygern,  ebenfalls  in  der 
Nachbarschaft  einer  Bebrykischen  Völkerschaft,  sich 
gebildet  haben,  in  den  äneadischen  Kreis  hineingezo- 
gen,  namentlich  den  Askanios  in  derselben  einge- 
reibt.  Die  namhaftesten  Städte  der  Bebryker  sind 
Arisbe,  Abydos  und  Lampsakos;  an  den  Sagen-  * 
kreis  dieser  le/.ten  beiden  Oerter  schliesst  sich  Ger- 
gis  an,  Skepsis  mehr  an  das  dolionische  Ky/.ikos. 
Damit  mag  des  Askanios  Einbürgerung  in  Skepsis  /.ii- 
sammenhangen ; er  wird  aber  auch  südlich  zu  Arisbe 
und  Antandros  gefunden. 

Ausser  an  dem  Küstensaum  von  Troas  am  Helles- 
pont  entlang,  kommen  Bebryker  um  Ephesos  und  Mag- 
nesia vor,  dann  aber  auch  östlich  inBithynien,  süd- 
lich von  Chalkedon.  Von  diesen  Bithynischen  Bebry- 
kern  sind  uns  mehr  Nachrichten  als  von  den  troischen 
erhalten,  ln  Bithynien  ist  Poseidons  Sohn  Amykos  ”) 
der  dem  Faustkämpfer  Eryx  verwandte  llaiiptheld, 
und  Beziehungen  auf  Schiffahrt  und  Viehzucht  herr- 
schen vor.  Butes  bei  Virgil  ist  ein  Bebrykischer 
Faustkämpfer,  üeberhaupt  stimmen  die  Sagen  vom 
Amykos  mit  denen  am  Eryx  auf  eine  überraschende 


75)  Val  er.  Flacc.  4,  100.  110. 
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Weise.  Der  Kult  der  Aphrodite  in  den  StÄdten  hie- 
siger Ge/jend:  Abydos,  Arisbe,  Lampsakos,  Ko- 
lonai,  Paisos,  Parion,  Priapos,  Prokonnesos, 
Artaka,  Kyzikos,  stammt  wahrscheinlich  von  der 
itlutterstadt  .Milet,  und  der  Kult  dieser  Stadt  wieder  von 
Athen.  Namentlich  stammt  der  Abydenische  Kult  der 
Aphrodite  noqvij  von  der  Milesischen  iy  yaXüftotq,  diese 
steht  aber  wieder  mit  der  Athenischen  iv  und 

der  BTulqa  in  der  engsten  Verbindung,  ln  den  Kreis 
der  Aphrodite  von  Abydos  gehört  auch  die  Sage 
von  Hero  und  Leander.  Jene  war  eine  Priesterin  der 
Aphrodite  in  Sestos,  dieser  ein  Apollinischer  Jüngling 
in  Abydos  ’*).  Gegen  solche  anrauthig  und  sittlich 
gehaltenen  Sagen  finden  wir  im  nördlichen  Bebrykicn 
die  rohe  Vorstellung  des  Priap  hervorgerufen.  Durch 
den  Dienst  desselben  sind  besonders  Lampsakos 
und  Priapos  berühmt.  „Zwar  war  es  in  ganz  Grie- 
chenland üblich  die  Liebesverbindung  zwischen  Gott- 
heit und  Menschheit  sinnlich  aiifzufassen,  und  selbst 
das  Anstössige  herausziikehren,  aber  den  Beweggrund 
des  göttlichen  Wohlgefallens  rein  in  den  sinnlichen 
Kizel  zu  sezen,  diese  Auffassung  finden  wir  nirgends 
so  eingewurzelt  als  hier,  wo  die  Zote  sich  nicht  mehr 
als  humoristisches  Erzeugniss  des  Uebermuthes  und 
Festjnbels  kiind  thut,  sondern  wo  die  Gemeinheit  und 
Unzucht  zum  Panier  eines  ganzen  Landstrichs  gewor- 
den sind.‘*  Kaum  lässt  sich  vcrmuthen,  dass  der  Dienst 
des  Eros  zu  Parion,  welcher  hier  llauptgott  war  und 
in  der  Ausdehnung  wie  zu  Thespiä  verehrt  wurde, 

76)  Musaios.  Der  schwimineDde  Leander  auf  Kaisermiin- 
*en : Mionn.  2 S.  637.  Nr.  54,  5a  60  5 S.  306  Nr.  5a  60.  Aphr.  X 
Eros  zu  Ross.  Die  Kaisermiinzen  stellen  Hero  im  Thurm  mit 
einer  Leuchte,  den  schwimmenden  Leander  und  einen  geleiten- 
den Liebesgott  dar;  auf  einer  autonomen  steht  der  Kopf  des 
Leander  auf  der  Kehrseite  zum  Kopf  des  Apollon. 
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flieht  Bl  den  gemeinen  Dienst  des  Prinp 
rissen  sei.  } ^ 

Der  Hanptort  der  Dolionen  ist  Kysikos^  Ols 
Ssgengescbichte  dieses  Ortes  hat  sich  um  Namen  an» 
gesezt,  weiche*  an  troiscbe  Begriffe  erinnern.  Die  Da»; 
lionen,sind  unter  Kyzikos  Vater  Aineos  aus  Thessalien 
eiogewandert  ’ Kyzikos>Motter  heisst  Ainele.  Eu- 
pborion  ’*)  nennt  den  Vater  des  Kyzikos  geradezir 
Ahneas«  Zn  diesen  aphrodisischen  Bestandtheilen  tritt 
noch  die  dindymenische  Mbtter,  deren  Berg  Dindy» 
mos  mit  einem  Heiiigthum  der  Göttin  auf  der  Insel 
lag  ’*).  In  Artaka  neben  Kyzikos  wurde  Aphrodite 
als  igii(frt9(  verehrt  *•).  Diese  erinnert  uns  an  den 
Zeus  Ephestios  nnd  die  Aphrodite  welcher  wir’ 
oben  einen  SuhnkuH  zugeschrieben  haben.  >,* 

>1».  •'  V : 

Bithynien. 

Zn  Myrlea,  dem  Hanptort  derMygdonen  finden 
wir  die  Aphrodite  auf  Münzen  **);  sie  ist  hier  Meer- 
göttin wie  überhaupt  in  den  zahlreichen  Stätten  Bi- 
thyniens,  an  welchen  sie  verehrt  wurde.  Ferner  lässt 

77)  Apoll.  v.Rh.  1,  948  Vgl.  1055.  Orph.  Arg.  505.  Jiytvf. 
Phavorin  Kviams. 

78)  Bei  Partheo.  Erot  28.  Auch  hier  hat  man  Aineus  ver- 
bessert. 

79)  Sttabonl2,  695.  445.  Herodot  4,  76.  Prop.8, 22,3. 

80)  Steph.  V.  B.  n.  Uprex^* 

B>lfua94y>it  ly  lytthy  nSv  BtSvyutxüy“ 

ydaaun  i'  ‘A^ncxlotiuy  hfimot  alymioiaty 
xShai  ydf  ctviö9t  ^ ’Aif^oätni  xaX4ita§. 

81)  Mionn.  5,  40.  Aphr.  auf  einem  Delän  mit  Steuer  und 
Akrostolium,  5,  48.  Aphr.  auf  einem  Delfin  mit  Eros  und  Akro- 
stolium.  Auf  Alünzen  der  röm.  Kolonie  daselbst:  Aeneas  mit 
Anchises  und  Askanios.  Bitbynische  Aphr.  im  Allgemeinen  An- 
tipater V.  S.  Ausw.-  gr.  Epigr.  v.  Jakobs,  1,  39. 
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Aphrodite  sich  im  Prosa  nachwoisen,  zu  Kios 
Nikaia '*),  Hadriani  Bithynion  Niko- 
medeia*’),  Aparaeia"'),  zu  Chalcedon  laut  Ile- 
sychios  &\s  ev(isvijg,  zu  Herakleia  *’)  und  Klau- 
< diopolis*“).  Prokulos®')  sagt,  dass  die  Bithynier 
und  die  Nachbarn  die  Aphrodite  wie  die  Hlutter  der 
Göttin  mit  vielen  und  verschiedenen  Namen  verehrten, 
und  neben  ihr  den  Adonis.  Dies  führt  uns  wieder  auf 
eine  Vermischung  der  phrygischen  Agdistis  mit  der 
Aphrodite  wie  in  Troja,  dann  aber  auch  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Kybele  zum  Attis,  welches  dem  der  Aphro- 
dite zum  Adonis  entspricht,  und  beide  Paare  werden 
hier  in  einander  übergegangen  sein.  Die  Vorstellun- 
gen des  Attis  waren  in  Bithynien  besonders  in  der  Form 
des  Askanios  ausgeprägt,  welcher  seiner  innern  Be- 
schaffenheit nach  allerdings  andern  Dämonen  näher 
steht;  sein  Mythos  aber  hat  manches  von  dem  des  At- 
tis angenommen,  wenn  auch  nicht  so  viel  als  Adonis. 
Askanios  wird  als  Herrscher  der  Phryger  um  den  As- 
kanischen  See,  an  welchem  Nikaia  liegt,  aufgefasst, 
führt  von  diesem  als  ein  Wasserdämon  seinen  Namen, 
und  wird  auf  den  daskylitischen  See,  welcher  östlich 
in  der  Nähe  des  Kyzikenischen  Gebietes  liegt,  bezo- 

82)  Mionn.  2,  480.  5,  222.  Suppl.  4,  227.  eine  Pelagia. 

83)  Mionn.  Aphrodite  und  Eros,  auch  Askanios. 

84)  Ders.  Suppl.  5,  135.  Aphr.  njpt  Dionysos  und  Priap. 

85)  Ders.  5,  21.  ff.  eine  Aplur.  Pela'gia  auf  einem  Ilippokamp. 

86)  Ders.  2,  418. 

87)  Ders.  Suppl.  5,  185.  Aphr.  auf  einem  Felsen,  ein  Ge- 
räss  in  d.  K.,  die  L,  auf  einen  Felsen  gestiizt  Darauf  folgt  eine 
andere  ähnliche. 

88)  Ders.  5,  8 ff.  Sie  sizt  mit  Eros  auf  einem  Felsen. 
Suppl.  5,  10. 

89)  Ders.  Suppl.  5,  61. 

90)  Ders,  5 S.  22  Nr.  115.  117. 

91)  S.  Lobek.  Agl.  S.  1165. 
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^en,  indem  der  Sage  nach  die  Einwohner  des  dorti- 
gen Landes  ihn  xum  Könige  begehren.  Hier  wohnen 
Myser,  bei  welchen  der  dnskylitische  Name  dieselbe 
Hedeutung  wie  bei  den  Phrygern  Askanios  hat;  sie 
empfingen  ihn  von  den  Lydern,  deren  Abkömmlinge 
sie  seien  sollen.  Bei  jenen  ist  Daskylos  Vater  des 
Gyges  und  Bereiter  des  Goldes,  bezieht  sich  aber  auch 
auf  einen  See,  aus  welchem  dem  Gyges  der  Reich- 
thum kommt,  und  in  Karlen  auf  einen  süssen  und  hei- 
ssen Quell.  Der  Name  Gyges  folgt  den  Lydern  überall. 
Mit  den  Phrygern,  welche  ihre  .Size  am  Ida  nahmen, 
wurde  der  Name  des  Askanios  in  Troas  und  in  den 
Kreis  der  dortigen  Aphrodite  eingeführt.  Als  Folge 
davon  wird  die  Idüische  Aphrodite  auf  den  Sanga- 
rios,  wo  der  König  Otreus  herrscht,  dessen  Stadt 
Otroia  am  Askanischen  See  liegt,  bezogen.  Der  Sau- 
garios  fliesst  nur  in  geringer  Entfernung  vom  See, 
der  Gallos  aber,  dessen  Namen  die  Priester  der  Ky- 
bele  tragen,  ganz  in  der  Nähe.  Die  Begriffe  des  A«- 
kaniscben  und  Daskylischen  haben  sich  vermischt,  wie 
Lyder,  Myser  und  Phryger  ihre  Vorstellungen  ausge- 
tauscht  haben,  wodurch  Attis  nach  Lydien  übertragen 
ist.  Oer  daskylische  See  des  Gyges  findet  auch  im 
askanischen  bei  Kelainon  und  in  dem  Verhältniss  des 
Midas  zu  diesem  sein  Ebenbild. 

Durchgängig  bezieht  sich  Askanios  auf  ein  Ge- 
wässer, welches  besonders  weich  ist  und  eine  reini- 
gende Kraft  besizt.  Daher  wird  Uylas,  als  er  Was- 
ser holen  will,  in  den  See  oder  Fluss  Askanios,  wel- 
cher von  diesem  aus  in  den  Kianischen  Meerbusen 
führt,  hinabgezogen.  Er  wird  von  den  Nymphen  des- 
selben begehrt,  und  das  Hauptfest  in  der  Umgegend 
des  Sees  ist  das  des  Suchcns  und  Rufens  nach  Hylas. 
So  will  Bormos  den  Mariandynischen  Schnittern  Was- 
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ßcr  bringen,  nm  ihren  Durst  zu  kühlen  und  verschwin- 
det. An  dieselben  Vorstellungen  eines  Verlangens 
nach  Wasser  während  der  Somraergluth  schliessen 
sich  die  übrigen  Wasserdämonen  dieser  Gegend  an. 
Ausführlicher  kommen  wir  beim  Adonis  darauf  zurükk^ 
dessen  Verwandtschaft  mit  jenen  Dämonen  es  macht, 
dass  er  sehr  viel  hier  mit  Aphrodite  verehrt  wurde, 
wie  Prokulos  bezeugt.  Wenn  der  askanische  Fluss, 
auch  Hylas  genannt,  trinkbares  Wasser  bot,  und  den 
Hylas  raubt,  so  war  es  in  symbolischer  Auflassung 
Askanios,  durch  welchen  die  8ehnsucht  nach  Erquik- 
kung  befriedigt  ward,  und  Aphrodite  selbst  steht  in 
allen  Bithynischen  Gebieten  mit  dem  Wasser  in  der 
engsten  Verbindung,  selbst  in  Prosa  am  Olymp. 
Wörtlich  drükkt  Klausen  sich  hierüber  so  ans:  Fas- 
sen wir  zusammen,  was  wir  von  Askanios  wissen, 
so  steht  allem  voran  die  Gewährung  des  ernährenden, 
erfrischenden,  befruchtenden  Wassers,  welches  er  so- 
gar den  Salzseen  abgewiunt.  Da  dies  Quellwasser 
den  Durstenden  auch  von  Rhca  geboten  wird,  ordnet 
er  sich  hiernach  mit  der  Göttermutter  zusammen,  und 
erscheint  in  dieser  Verbindung  als  Löwenbändiger. 
Aus  der  Göttermutter  ist  die  kleinasiatische  Aphrodite 
hervorgebildet.  Da  Askanios  als  Aeneade  durchgän- 
gig von  Aphrodite  hergeleitet  werden  muss;  da  er 
als  solcher  noch  unter  ihrer  besondern  Pflege  steht  als 
nepos  Veneris,  als  Veneris  justissima  cura; 
da  die  Gestalt  des  Jünglings,  der  mit  den  Biesen  der 
Dörre  kämpft,  den  Ansprüchen  dieser  Göttin  entspricht; 
so  wird  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  nicht  erst  in 
Troas,  sondern  gleich  in  der  Vorstellung  der  Grie- 
chen, welche  die  phrygischen  Sagen  von  ihm  kennen 
lernten,  namentlich  der  Milesier,  welche  Kios  besez- 
ten,  als  Nachkomme  derjenigen  Aphrodite,  welche  die 
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Seefahrer  mit  süssem  Wasser  versorgen  lehrt,  anffte- 
fasst  wurde.  Als  Bestätigung  diente  der  aphrodisische 
Trieb,  mit  welchen  die  Askanischen  Gewässer  den 
Hylns  begehren. 

Ausserhalb  Bithynien  kommt  Aphrodite  auf  Mün- 
zen noch  in  Paphlagonien  zu  Germanikopolis  *’) 
und  Tios“)  vor;  im  Innern  von  Phrygien  zu  Lao- 
dikeia  »‘)- 

Unter  den  zahlreichen  Handelsstädten  rings  am 
schwarzen  Meere  gab  es  wahrscheinlich  sehr  viele, 
in  welchen  Aphrodite,  wenn  nicht  in  andern  Bezie- 
hungen, so  doch  als  Meergöttin  und  Fahrtenlenkerin 
verehrt  wurde,  namentlich  in  den  blühenden  Pflanz- 
städten Milets.  Aber  nur  von  dem  Kult  zweier  Städte 
in  dieser  Gegend  wissen  wir  etwas  Näheres,  von 
Pantikapaion  undPhanagoria,  welche  die  Strasse 
zum  mäotischcn  Meerbusen,  dem  kimmerischen  Bos- 
poros,  von  beiden  Seiten  sperrten.  Zn  Pbanagoria 
wurde  Aphrodite  laut  Strabon  und  Stephanos  v.  B.  als 
Apaturos  verehrt,  und  war  vermuthlich  der  Staats- 
hnlt.  Münzen  und  Inschriften  vervollständigen  die 
Nachrichten  der  beiden  Geographen.  Der  Knlt  des 
gegenüberliegenden  Pantikapaion  ist  ganz  derselbe  ®‘). 
Durch  die  Städte  dieser  Gegend,  namentlich  durch  die 
beiden  genannten  und  durch  das  am  Ausflusse  des 

92)  Mionn  Suppl.  4,  666.  eine  Anadyomene. 

93)  üers.  Suppl.  6,  268. 

94)  Mionn.  4,  324. 

95)  Strabon  11,  495.  Steph.  t.  B.  ’JmiiovQos.  Mionn. 
Suppl.  4,  416. 

96)  Corp.  Inscr.  llgr.  Nr.  2120. 

6*«  '/tffQo[dtTri  OÄjpuWjt.  ‘AnaTov^u 
oi'Op  XQt/oilijiy,  ß lov  Salä  JIglyxtnof,  [tp 
Srlfjfyos  «wflij*«,  9)^ 

Die  Inschr.  ist  aus  d.  J.  243  n.  Cbr.  Nr.  2126,  210a  g.  2109.  B. 


Tanais  gelegene  Tanais  wurde  die  Bekanntschaft  nnd 
der  Verkehr  der  Griechen  mit  den  Szythen  gepflo- 
gen. Bei  diesen  fanden  dadurch  die  griechischen 
Gottheiten  Aufnahme  und  szythische  Gottheiten  w'ur- 
den  mit  griechischen  Namen  bezeichnet,  wie  in  Asien 
und  Afrika.  Daher  sagt  Herodot”),  dass  die  Szy- 
then  die  Aphrodite  nennen. 

Thrakien  und  IMakedonien. 

Die  Kulte  dieser  beider  Länder  haben  sehr  viel 
Gemeinschaftliches  und  erläutern  sich  gegenseitig: 
wir  fassen  sie  daher  auch  hier  zusammen.  Sie  haben 
sehr  viele  religiöse  Anschauungen  von  Samothrake 
her  empfangen,  wie  wir  schon  oben  bei  der  Makedo- 
nischen Aphrodite  welche  in  Thrakien  Ze- 

rynthia  biess,  Gelegenheit  batten  zu  bemerken.  Die 
Auflassung  der  saniothrakischen  Aphrodite  als  Aineias 
finden  wir  in  Ainos  mit  Todtenopfern  und  Sühnun- 
gen wieder,  welches  Aineas  gründen,  wie  in  Samo- 
thrake religiöse  Zeremonien  einsezen  muss.  Aberden 
Ares  als  ihren  Beisizer  finden  wir  auf  der  heiligen 
Insel  nicht;  er  muss  also,  da  er  in  Thrakien  ihr  Ge- 
mal,  und  beide  die  Hauptguttheiten  dieses  Landes 
sind,  einen  andern  Weg  dahin  gefunden  haben.  Im 
Norden  an  der  Donau  kommt  Aphrodite  zu  Nikopo- 
lis  auf  Münzen’*)  vor;  am  schwarzen  Meere  zu  .\n- 
chialos”).  Zu  Byzanz  verehrte  man  die  Aphro- 
dite als  die  ruhige  und  die  Pandemos  ‘°°).  Zu  Pe- 

97)  Hcrodot.  4,  59.  Hesych.  VgL  die  Erzählung  vom 
Tanais  bei  Plutarch.  V.  d.  Flüssen  14,  1.  Der  Name  beiHe- 
rodot  wird  aber  sehr  verschieden  gelesen. 

98)  hlionn.  Suppl.  2,  135. 

99)  Mionn.  2,  225. 

100)  Z OS  im  OS  Gesch,  2 Kap.  30  S.  97.  Bonn.  Ausg.  Chro- 
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rinthbs,  später  Herakleia,  an  der  Propontis,  wur- 
den der  Aphrodite  Pannychien  ‘®‘)  gefeiert;  auch 
kommt  sie  auf  Münzen  vor.  In  S es  tos  Aphrodite 
und  mit  ihr  Adonis;  zu  Kallipolis  Aphrodite  auf 
Inschriften  Uranopolis  in  Makedonien  kün- 

digt sich  schon  durch  seinen  Namen  als  Stadt  der  ' 
Aphrodite  an.  Auf  den  Münzen  führt  sie  theils 
den  Namen  einer  Ov^aviag  noXeucj  theils  einer 
vtSecov  noXsoag,  Die  Göttin  findet  man  auf  einem  GIo- 
bos,  vielleicht  ähnlich  gefasst  wie  zu  Sikyon,  auf  der 
Kehrseite  ein  oder  zwei  Sterne.  Auf  einer  andern 
sizt  Aphrodite  bekleidet  auf  der  Erdkugel  und  ihre 
Rechte  ruht  auf  einem  Szepter;  auf  der  Kehrseite 
befindet  sich  wieder  ein  grosser  Stern;  auch  hiervon 
findet  sich  eine  zweite  ähnliche.  Auf  einer  Münze 
von  Skione  *®*)  auf  Pallene  finden  wir  die  Göttin 
mit  zwei  Tauben  auf  der  Kehrseite,  sehr  ähnlich  der 
Auffassung  auf  Paphischen  Münzen.  Auf  der  Halb- 
insel Pallene  bekunden  ferner  die  Sagen  von  Aeneas 
und  Anchises  einen  ausgebreiteten  Dienst  der  Göttin, 
so  wie  die  Stadt  Aineias  und  ihre  Feste.  Auf  dem 
Berge  Kissos  fand  wahrscheinlich  auch  Aphrodisien- 
feier  statt.  Am  makedonischen  Olympos  soll  Aeneas 
gewohnt  haben,  und  in  Pydna  besass  man  ein  Grab 
des  Anchises.  Etwas  südlicher  in  Dion  feierte  man 
dem  Adonis  Feste. 


nikon  Paschsle  S.  (265)  495  Bonn.  Ausg.  Vgl.  das  Epigr.  des 
Agathias  Gr.  Anthol.  4S.  19  Nr. 47.  Otfr.  Müller  Dor.  1, 121. 

101)  Xenophon  t.  Eph.  3,  2.  Mionn.  Suppl.  2,  405. 

102)  Corp.  Inscr.  gr.  Nr.  2011. 

103)  Mionn.  1,  505.  Ekhel  Doctr.  num.  2,  81.  num.  vet. 
anecd.  1,  69. 

104)  Mionn.  SuppL  3,  106. 
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Thessalien. 


Ohne  Bedenken  kann  man  annehmen,  dass  die 
Hauptzüge  des  Aphroditekultes  in  Thessalien  aus 
der  pelasgischen  Zeit  herstammen,  und  wenn  durch 
die Thesprotischen Thessaler  der  dodonSische  Zeus  " 
nach  Thessalien  kam,  und  mit  ihm  ohne  Zweifel  die 
dortige  Aphrodite,  so  traten  nur  dieselben  Elemente 
in  örtlicher  Ausbildung  hinzu.  Das  Thal  Tempe 
besucht  .Aphrodite im  Frühling;  inPharsalos  wurde 
die  Aineias  verehrt,  von  den  Aenianen  die  Aphro- 
dite-Persephone, welche  mit  den  lleraklessagen  ver- 
flochten wurde.  Die  Aphrodite  ävdQO<povos  za 
Trikka  in  Hestiäotis  war  muthmasslich  erst  in  jenen 
ausgelassenen  Dienst,  welcher  sich  in  der  Erzählung 
des  Mordes  der  korinthischen  Lais  durch  die  eifer- 
süchtigen Thessalischen  Frauen  kund  giebt,  ausgear- 
tet, und  hatte  dadurch  den  Flamen  Anosia  empfan- 
gen. In  einem  unzüchtigen  Dienst  erging  sich  auch 
die  Aphrodite  Kastnia  mit  Sauopfern  zu  Metropolis, 
welcher  Argiviscben  Ursprunges  ist. 


Epiros. 

Der  Mittelpunkt  des  dortigen  Kultes  überhaupt, 
und  des  der  Aphrodite  insbesondere,  war  der  dodo- 
näische,  in  weichem  Aphrodite  als  Beisizerin  des  Zeus 
thront  Schon  hier,  aber  noch  zahlreicher  an  der 
Küste  findet  sie  sich  als  Aineias,  weicher  der  Heros 

105)  Wacbsmutb  Hellen.  Alt.  2.  2.  154. 

106)  Pbot.  BibL  Kod.  279.  S.  533.  Athen.  13,  689.  Plut 
Erot  21.  Suidas  und 


dieses  Namens  bei^esellt  wurde:  zuAmbrakia  *®’), 
Bll  th  rot  OS,  Onchesnios,  Nikopolis  *®®).  Nörd- 
lich in  Illyrien  zu  Kpidamnos,  später  Dyrrhachium, 
muss  bedeutender  Kult  der  Aphrodite  geherrscht  ha- 
ben, denn  Katiill  stellt  den  dortigen  neben  Idalion, 
Amathus,  Golgoi  und  Knidos.  Wahrscheinlich  war 
er  von  Korinth  gebracht 


Hier  herrschten  im  Ganzen  dieselben  Vorstellun- 
gen von  der  Aphrodite,  wie  in  Epiros;  ihre  Wirk- 
samkeit wird  in  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und 
dem  Gedeihen  der  Heerdeu  angeschaut,  an  der  Küste 
aber  im  Gelingen  der  Seefahrt  erkannt  Namentlich 
wurde  sie  zu  Aktion  verehrt  Hier  tritt  sie  beson- 
ders mit  dem  apollinischen  Kult  in  Verbindung;  mehr 
aber  noch  auf  den  anstossenden  Inseln.  Auf  Leu- 
kas  *®®)  und  Zakynthos  finden  sich  durchaus  die- 
selben Vorstellungen  der  Aphrodite  wie  in  Epiros 
und  Akarnanien.  Auf  Leukas  wurde  die  Aineias  mit 
Apollinischen  Sühnungen  verknüpft  Zakynthos  weist 
auf  viele  religiöse  Verbindungen  mit  Psophis  in  Ar- 
kadien hin;  es  gab  hier  eine  Burg  Psophis  und  der 
Heros  Zakynthos,  ein  Sohn  des  Dardanos,  wohnt  in 
Psophis  *^®).  Opfer  und  Wettspiele  waren  der  Göt- 
tin hier  eingesezt,  deren  Bedeutung  als  Aineias  sich 
hier  mit  jener  als  iWeergöttin  verband.  Nach  Kor- 

107)  Ausser  den  oben  angef.  Stellen  bei  d.  Aineias  kommt 
Aphr.  auch  Auf  Inschriften  vor.  Corp.  Inscr.  gr.  Nr.  1798  u.  1799. . 

J08)  Mionn.  Suppl.  3 S.  373.  Nr.  99. 155.  218.  351.  352.  354. 

109)  Aphr.  auch  auf  Münzen:  Mionn.  2 Nr.  42  Suppl.  3 
Nr.  74  u.  50.  eine  Taube  3 Nr.  76. 

110)  Paus.  8,  24,  3.  Dionys.  V.  Halik.  1,  ÖO. 


Akarnanien. 
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, kyra  "')  ist  der  Kult  sicher  von  Korinth  |:ekom- 
. men,  und  mochte  auf  älteren  von  Epiros  hiniiberge- 
I kommenen  Vorstellungen  fassen.  Sehr  merkwürdig 
, ist  das  dort  vorkommende  Kegelsymbol  mit  der  Aiif- 
I Schrift  “*),  welches  von  uns  oben  mit  dem 

I l’aphischen  verglichen  worden  ist. 

! 

Aetolien. 

In  Akarnanien  und  den  anliegenden  Inseln  fin- 
den wir  neben  dem  Apollonkult  einen  ernsten  Dienst 
' der  Aphrodite;  auch  io  Aetolien  war  wahrscheinlich 

' Apollon  Landesgottheit,  hier  aber  finden  wir  neben 

i ihm  einp  sehr  ausschweifende,  vielbesuchte  Aphrodi- 

» sienfeier  in  Kalydon  “’),  welche  gegen  den  übri- 

i gen  Kult  der  Stadt  sehr  abgestochen  haben  muss,  und 

^ als  ein  fremdes  Element  erscheint. 
i 

h Lokris. 

InNaupaktos  lernen  wir  neben  dem  Kulte  der 
! Artemis  und  des  Asklepios  die  Aphrodite  kennen, 
welche  als  Göttin  des  Todes  und  des  Lebens  gefasst 
‘ wurde,  indem  die  Wittwen  zu  ihr  in  einer  Höhle  um 
neue  Vermälung  beteten,  ln  Oiantbeia  wurde  ne- 
‘ ben  Artemis  Aphrodite  wahrscheinlich  als  Göt- 
' tin  des  Meeres  verehrt.  Bei  den  Opuntischen  Lo-  • 

^ krern  wurde  dem  Ajas,  Oileus  Sohn,  geopfert,  und 

^ neben  ihm  ist  auf  Münzen  '“)  der  Kopf  der  Aphro- 

dite  abgebildet. 

, 111)  Corp.  Inscr.  gr.  Nr.  1872  u.  1873. 

j 112)  Dodwell  Reise  durch  Gr.  1,  1 S.  43. 

II  113)  Plautus  Poen.  1,  62.  u.  s.  w.  Besonders  ö,  4,  7. 

I 114)  Pausan.  10,  38,  6. 

115)  Mionn.  2 Nr.  18.  SuppL  3 Nr.  27.  2 Nr.  20.  21  ff.  ' 
Klausen  a.  a.  O.  I,  194. 
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Phokis. 


Fflr  die  Religionsgeschichte  der  Griechen  nnd 
die  Versöhnung  der  stärksten  Gegensäze  im  Kulte 
ist  es  sehr  wichtig,  dass  der  dionysische  Dienst  von 
Delphi  nicht  ausgeschlossen  blieb.  Grössere  Auf- 
nahme als  Dionysos  hatte  daselbst  noch  Aphrodite 
gefunden.  Wir  treffen  eie  hier  nicht  allein  in  ihrer 
erhabenen  Bedeutung  als  Harma,  Harmonia,  sondern 
sogar  als  Grabaphrodite  Epitymbia  mit  Todtenopfern, 
und  der  delphische  Gott  fordert  den  Theseus  auf  die 
Aphrodite  zu  verehren.  Um  die  Vereinigung  von 
Paphos  nnd  Delphi  zu  befestigen,  wurden  auch  von 
kyprischen  Königen  Weibgeschenke  nach  Delphi  ge- 
bracht. Von  dem  Orte  Stiris  ist  wahrscheinlich  der 
Dienst  des  Priap  ausgegangen. 


Boiotien. 

Der  alte  Kult  von  Theben  ist  durch  die  ver- 
schiedenen Einwanderer  und  durch  die  Aufnahme  der 
früheren  Kulte  bei  den  Ankömmlingen  sehr  durch  ein- 
ander geworfen,  so  dass  eine  klare  Anschauung  über 
das  Verhältniss  der  höchsten  Götterpaare  zu  einander 
noch  fehlt.  Was  über  Ares  und  Aphrodite,  über 
Kadmos  und  Harmonia  sich  bis  jezt  sagen  lässt,  ha- 
ben wir  oben  mitgetheilt.  Am  räthlichsten  scheint 
mir  die  Annahme,  dass  das  erstere  Paar  den  ältesten 
Pelasgern  angehört  habe,  das  andere  dem  Stamme 
der  Kadmeer,  und  dass  beide  Paare,  was  bei  der  in- 
nem  Verwandtschaft  der  Völker  und  der  Gottheiten 
sehr  leicht  war,  später  in  ein  geschichtliches  Ver- 
hältniss gebracht  wurden.  Die  UauptgoUheit  war 
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aber  nicht  Aphrodite,  sondern  die  ihr  vielfach  ver- 
bundene, und  oft  mit  ihr  übereinstimmende  Demeter; 
in  Boiotischer  Zeit  waren  es  Dionysos  und  Apollon. 
Harmonia  sollte  ihrer  Mutter  die  dreifachen  Aphro* 
ditebilder  Urania,  Pandemos  und  Apustrophia  geweiht 
haben.  So  erhaben  und  ehrwürdig  auch  die  pelas- 
gische  Aphrodite  in  Theben  dastand,  so  unterlag  sie 
doch  auch  hier  später  einem  unzüchtigen  Dienste,  und 
vermischte  sich  vermuthlich  vielfältig  mit  dem  Dio- 
nysos: an  ihren  Festen  wurden  die  schönsten  Frauen 
den  Magistratspersonen  zugeführt,  und  nach  Pole- 
mons  “*)  Bericht  errichteten  die  Thebaner,  um  dem 
Demetrius  Poliorketes  zu  schmeicheln,  seiner  Gelieb- 
ten Lamia  einen  Tempel.  Wichtig  für  uns  sind  noch 
die  mythischen  und  religiösen  Verbindungen,  w'elche 
mit  Kypros  angeknüpft  wurden.  Das  Halsband  der 
Harmonia  hing  im  Tempel  der  Aphrodite  und  des 
Adonis  zu  Amathus,  wo  Ares  für  den  rechtmässigen 
Gemal  neben  dem  Buhlen  Adonis  galt.  Dann  hatten 
die  kyprischen  Teichinen  der  Athene  Telchinia  in 
Teumessos  einen  Tempel  errichtet,  und  Teumes- 
sos  war  wahrscheinlich  der  Ort,  durch  welchen  die 
Verbindung  mit  Kypros  vermittelt  war.  Der  Kult  der 
Aphrodite  ist  im  ganzen  boiotischen  Lande  sehr  aus- 
gebreitet, und  war  an  manchen  Orten  Staatskult,  be- 
sonders in  der  Auffassung  der  abgclösten  Seiten  des- 
selben, im  Dienste  des  Eros  oder  in  dem  der  Chari- 
ten. Berühmt  war  der  Kult  des  Eros  zu  Thespiai 
und  sein  Bild  in  der  Gestalt  eines  rohen  Steines; 
alle  fünf  Jahre  wurden  ihm  hier  die  Erotidien  ge- 
feiert. Ausserdem  gab  es  hier  aber  noch  ein  Heilig- 
thum der  Aphrodite  Melainis  In  Orchome- 


D ; - "„d  by  Googlc- 


116)  B.  Athen.  6,  253. 

117)  Paus.  9,  27,  4. 


nos  bilden  die  ebenfalls  unter  rohen  Steinen  verehr- 
ten Chariten  den  Staatskult.  Der  Dienst  der  Aphro- 
dite selbst  ist  in  Orchomenos  ausdrükklich  nicht  mehr 
aufbehalten.  Aber  bei  dieser  Stadt  war  eine  Quelle 
Akidalia,  wo  sich  Aphrodite  mit  den  Chariten  baden 
sollte;  sie  führte  daher  den  Namen  Akidalia 
Von  dem  Orte  Argennos  Argyunos,  führte 
Aphrodite  den  Namen  Argenois;  ihr  und  der  Stadt 
Namen  wird  aber  von  Spätem  auf  eine  geschichtli- 
che Veranlassung  zurükgeführt,  indem  Agamemnon 
einen  Knaben  Argennos  so  lieb  gehabt  haben  soll, 
dass  er,  als  jener  nach  einem  Bade  im  Kephissos  er- 
krankt und  gestorben,  ihm  zu  Ehren  am  Flusse  den 
Ort  Argennos  erbaute , die  Aphrodite  Argennis  aber 
davon  den  Namen  erhielt  Sie  ist,  laut  Welker,  die 
Göttin  der  Knabenliebe.  Zu  Tanagra  stand 
im  Tempel  des  Dionysos  auch  ein  Bild  der  Aphro- 
dite, und  in  Lebadeia  wurde  Eros  verebt 

Attika. 

Den  Kult  der  Aphrodite  zu  Athen  müssen  wir 
an  die  schon  oben  von  uns  besprochene  Stelle  des 

118)  Virg.  Aen.  1,  720.  At  meraor  ille  Matris  Acidaliae. 
Servius  dazu;  dieser  hat  auch  eine  etymolog.  Erklärung:  sie 
heisse  Akidalia,  weil  sie  die  Sorgen  dxiSag  verscheuche.  Mar- 
tial  6,  13,  5.  Acidalius  nodus  der  Venusgurtei.  Salejus 
Bassius  Carm.  ad  Pis.  V.  79(Wernsd.  poet.  lat.  min.  4 S.  252). 
Festis  Acidalia  quae  condidit  alite  muros  Euboicam  refereiis  fc- 
cunda  Neapolis  arcem.  Paus.  9,  38,  1.  die  Quelle  Akidusa 
Plut.  'ElXnv.  41. 

119)  Athen.  13,  603.  Klem.  v.  Alex.  S.  24  Sylb.  aus 
Phanokles  h '"EqoiGiy  § xcclois.  S t e p h.  v.  B.  *AQyoyy6s.  P r o p e r t. 
4,  6,  22.  Otfr.  Müller  Orchom.  S.  215.  Welker  Aosch. 
Trilogie  S.  356.  Anm.  das.  eine  Göttin  der  Knabenliehe , deren 
Weg  aus  Lydien  nach  Griechenland  er  dort  nachweist. 

120)  Paus.  9,  22,  1.  « 
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Patisanias  ”*)  anknüpfen.  Oberhalb  des  Keramciko?, 
sagt  er,  ist  ein  Tempel  des  Hephaistos.  Nahe  dabei 
ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania.  Die  Vereh- 
rung dieser  Urania  haben  zuerst  die  Assyrer  bei  sich 
eingeführt,  nach  den  Assyrern  die  Paphier  auf  Ky- 
pros,  und  unter  den  Pbönikern  die  Einwohner  von 
Askalon  in  Palästina.  Von  den  Phönikern  lernten 
sie  die  Einwohner  von  Kythera  kennen  und  verehren 
sie.  Bei  den  Athenern  führte  Aigeus  ihre  Verehrung 
ein,  weil  er  meinte,  dass  wegen  des  Zornes  der  Ura- 
nia er  selbst  keine  Kinder  habe  — denn  er  hatte  noch 
keine  Kinder  — und  seine  Schwestern  dasselbe  Unglükk 
getroffen  habe.  Die  aber  noch  jezt  dastehende  Bild- 
säule ist  von  Parischem  Marmor  und  ein  Werk  des 
Phidias.  Die  Athmoneer  sind  eine  attische  Gemeinde; 
diese  erzählen,  dass  Porphyrios  noch  vor  Aktaios  re- 
giert, und  das  Heiligthum  der  Urania  bei  ihnen  ge- 
stiftet habe.  Man  erzählt  aber  in  den  Gemeinden 
auch  so  manches  andere  nicht  Uebereinstimmende  mit 
den  Bewohnern  der  Stadt.  — Diese  Ansicht  des  Pau- 
^nias  über  den  Ursprung  und  die  Herkunft  des  Aphro- 
ditekultes haben  wir  oben  beleuchtet.  Er  drükkt  sich 
nicht  deutlich  aus,  woher  denn  eigentlich  Aigeus  die 
Aphrodite  genommen  haben  sollte,  so  wie  er  sich 
überhaupt  in  seinen  Ansichten  über  die  Aphrodite  nicht 
gleich  bleibt;  doch  kann  es  in  Athen  eine  Sage  ge- 
geben haben,  welche  den  dortigen  Kult  von  dem  auf 
Kythera  hcrleitete,  obgleich  dies  noch  nicht  geradezii 
in  Pausanias  Worten  liegt.  Aigeus  und  Theseos 
werden  als  die  Repräsentanten  des  neuern  Volksstam- 
mes der  Jonier  angesehen,  welche  auf  die  Pclasger 
folgten,  und  galten  thcils  für  die  Erneuerer,  theils  für 


121}  Paus.  1,  14,  6. 
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die  Stifter  der  attischen  Götterdienste.  Emeocn  konn- 
ten sie  nur  solche,  welche  früher  unter  den  Pelas- 
gern  in  Attika  Geltung  hatten,  und  einführen  füglich 
keine  andere  als  jonische  Gottheiten.  Eine  speziell 
Jonische  Gottheit  war  aber  Aphrodite  keinesweges. 
Die  Sage  von  der  Einführung  der  Aphrodite  durch 
Aigeus  kann  also  keinen  religionsgeschichtlichen  Werth 
haben,  wie  denn  auch  die  Sagen  der  Demen  nach 
Pausanias  deutlicher  Angabe  nicht  mit  Jener  überein- 
stimmten. Wie  weit  die  Demen  den  Kult  der  Göttin 
in  die  Urzeit  hinaufrükkten,  das  sehen  wir  nament- 
lich aus  der  Behauptung  der  Athmoneer.  Wir  müssen 
die  Aphrodite  daher  für  eine  Göttin  aus  pelasgischer 
Zeit  erklären,  deren  Bedeutung  durch  die  Göttin  der 
neuern  Zeit,  die  Athene,  verdunkelt  wurde.  Hier  ist 
sie  mit  Hephaistos  vereinigt,  wie  die  neuen  helleni- 
schen Vorstellungen  es  erheischten.  Daneben  treffen 
wir  aber  auch  den  alten  pelasgischen  Beisizer  der 
Aphrodite,  den  Ares.  In  einem  Tempel  desselben 
standen  zwei  Bilder  von  ihr  und  auf  sonstige 

Spuren  seiner  Bedeutung  neben  Aphrodite  haben  wir^ 
oben  beim  Sühnkult  der  Göttin  aufmerksam  gemacht. 

Nun  erzählt  Pausanias  '”)  weiter:  Die  Vereh- 
rung der  Aphrodite  Pandemos  und  der  Peitho  hat  bei 
den  Athenern  Theseus  eingeführt,  als  er  ihre  Ge- 
meinden zu  einer  Stadt  vereinigt  hatte.  Die  alten 
Bildsäulen  waren  zu  meiner  Zeit  nicht  mehr  vorhan- 
den; welche  ich  sah,  waren  von  ausgezeichneten 
Künstlern.  Auch  Ge  Kurotrophos  und  Demeter  Chloö 
haben  hier  ein  lleiligthum.  — ülfenbar  war  diese  Göttin 
des  Theseus  verschieden  von  Jener  des  Aigeus,  und 
wie  die  des  lezteren  vielleicht  eine  Schüpfungsgott- 

li'i)  Paus.  I,  8,  S.  Aristoph.  Acham.  991  und  Schot. 

123)  Ders.  ),  22,  3.  vgl.  Phot,  im  Le.\ikon. 
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heit  ist,  so  haben  wir  in  des  Thesens Pandemos  eine 
Ordnerin  der  staatlichen  und  bürgerlichen  Verhält- 
nisse, einer  Apaturos  sehr  ähnlich.  Ausserdem  ver- 
ehrt Theseus  die  Aphrodite  aber  auch  noch  als  Meer- 
gottheit  und  Fahrtenlenkerin.  Als  er  nach  Kreta  se- 
geln wollte,  erhielt  er  vom  delphischen  Orakel  die 
Weisung,  die  Aphrodite  sich  zur  Führerin  und  Be- 
gleiterin ‘ * *)  zu  erwählen.  Als  er  ihr  am  Ufer  opferte, 
verwandelte  sich  die  weibliche  Ziege  in  einen  Bokk, 
und  daher  nannte  man  die  Güttin  Epitragia. 

Die  lezte  Stufe  der  Entwikkelung  des  Aphrodite- 
kultes wird  von  Solon  durchgeführt.  Er  batte  der 
Pandemos  einen  Tempel  auf  dem  Plaze  der  öffentli- 
chen Volksversammlung  errichtet,  schöne  junge  Mäd- 
chen gekauft  und  sie  in  einem  öffentlichen  Hause  za 
eines  Jeden  Dienste  vereinigt,  um  die  Brennbarkeit 
der  Jugend  auf  eine  für  die  Sitten  unschädliche  Weise 
abzuleiten.  Zugleich  hatte  er  sie  unter  Obhut  der 
Pandemos  gestellt  **‘),  und  seitdem  wurde  Aphro- 
dite die  Vorsteherin  der  Bordelle.  Aus  ihrem  Er- 
trage war  jener  Tempel  der  Pandemos  errichtet. 

Es  gab  im  ganzen  Attika  und  zu  Athen  beson- 
ders sehr  viele  Heiligthümer  der  Aphrodite,  denn  sie 
liebt  mit  den  Musen  Attika  Eine  Aphrodite 

Hippolytia  '”)  stand  bei  der  Akropolis,  auf  dem  süd- 
lichen oder  westlichen  Theile  des  Fusses  der  Burg, 
von  wo  man  nach  Trözen  sehen  konnte ; in  Jener  Ge- 
gend, in  welcher  des  Theseus  Tempel  lag.  Phaidra, 

124)  Plutarch.  Thes.  18.  'Aif^oilniy  xath/yiftoya  nouio9at 
xai  naQaxaXüy  avyifiJtoQoy. 

125)  Nikander  undMenander  bei  Athen,  13,569.  Har- 
pokration  u.  llüytfrifMS. 

126)  Soph.  Oid.  Kol.  690.  Corp.  Inscr,  gr-  Nr.  507  ff. 

127)  Diodor  4,  62.  Schol.  z.  Hom.  Od.  II,  320.  Eurip. 
Hipp.  26  ff.  u.  SchoL 
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Gemalln  des  Theseus,  als  sie  sich  in  ihren  Stiefsohn 
verliebte,  soll  ihn  erbaut  haben,  nnd  in  der  Nähe  war 
der  Grabhügel  des  Hippolytos.  Die  Aphrodite  hiess 
i(p*  oder  Hippolytia,  das  Heiligtham  Hippo« 

lyteion»  Tzetxes  ‘**)  sagt,  dieser  Tempel  sei  Ero- 
tikon genannt  worden,  lieber  den  Ort,  welcher 
Gärten,  heisst,  wussten  die  Athener  zu  Pausanias 
Zeit  nichts  mehr  zu.  sagen,  ebenso  wenig  als 
' über  den  Tempel  der  Aphrodite,  auch  nicht  einmal 
über  die  Aphrodite,  welche  in  der  Nähe  dieses  Tem- 
pels stand.  Sie  hat  eine  vierekkige  Gestalt,  so  wie 
die  Hermen,  mit  der  Aufschrift:  Aphrodite  die  älteste 
der  Moiren.  Die  Bildsäule  war  ein  Werk  des  Alka- 
menes,  und  unter  dem,  was  zu  Athen  erwähnt  zu 
werden  verdiente,  sehenswerth.  Ein  unterirdischer 
Gang  führte  von  der  Akropolis  dahin.  Ferner  betete 
man  Aphrodite  als  Pinthyros  an.  Neben  einer 
Aphrodite  des  Kalamis  stand  die  Leaina,  Geliebte 
des  Aristogeniton  oder  Harmodias,  welche  nach  Er- 
mordung des  Hipparchos  als  Mitwisserin  derThatvon 
Hippias  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  und,  ohne 
etwas  auszusagen,  auf  der  Folter  starb.  Nach  Ver- 
treibung der  Peisistratiden  beschlossen  die  Athener 
ihr  Andenken  zu  ehren,  begnügten  sich  aber  mit  einer 
symbolischen  Darstellung  einer  Löwin,  welche  auf  der 
Akropolis  stand.  Der  Tempel  der  Aphrodite  Phila, 
genannt  Philaion,  soll  von  einem  Schmeichler  des  De- 
metrios,  dem  Lampsakener  Adeimautos,  gegründet 
sein  Er  stand  in  Thriai.  Der  Aphrodite 

128)  Z.  Lykophr.  1329. 

129)  Paus.  1,  19,  2.  Plin.  36,  4,  3. 

130)  Suidas.  Eustath.  zf  11.  S.  1881.  Seneca  Br.  10. 

‘ 131)  Paus.  1,  23,  2.  Athen.  13,  696.  Plin.  34,  19, 

132)  Athen.  6,  253.  Jakobs.  Verm.  Sehr.  4 S.  533. 
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Leainft  und  Lamia  baute  Demetrios  Tempel  '**)•  Der 
Aphrodite  Pythionike  baute  Harpalos  zu  Ehren  der 
Hetäre  Pythianike  einen  Tempel  Auf  Kolonos 

wurde  Aphrodite  gleich  stark  mit  der  Demeter  Erin- 
nys  verehrt.  Zu  Pera  am  Hymettos  befand  sich 
eine  Quelle,  wenn  deren  Wasser  Frauen  tranken,  so 
sollten  sie  leicht  gebären,  und  unfruchtbare  fruchtbar 
werden.  Viele  nannten  die  Quelle  Kyllopera 
Im  Demos  Alopeke  wurde  Aphrodite,  und  neben  ihr 
der  Hermaphrodit  verehrt.  Zu  Rhamnus  stand  eine 
Aphrodite,  deren  Bild  von  Agorakritos  war,  und  den 
Namen  Nemesis  führte.  Yarro  zieht  sie  allen  andern 
vor.  Mit  dem  gebogenen  und  era]torgehobenen  Arm 
hielt  sie  das  Gewand  vor  der  Brust  “*).  Zu  Oro- 
pos  befand  sich  ein  Tempel  des  Amphiaraos,  und  der 
vierte  Theil  des  Altares  war  unter  andern  auch  der 
Aphrodite  geweiht  *”).  ImPeiraios  am  Meere  ”*) 
stand  ein  Tempel  der  Aphrodite,  welchen  Konon 
bauen  liess,  als  er  bei  Knidos  die  Lakedämonische 
Flotte  besiegt  hatte,  Pausanias  denkt  dabei  an  die 
Knidische  Verehrung  der  Göttin,  allein  dies  giebt  hier 
keinen  Sinn ; wahrscheinlich  geschah  es,  weil  Aphro,- 
dite  Glükk  zur  See  gewährt.  Ein  Theil  des  Pei- 
raios,  wahrscheinlich  dieser,  wo  das  lleiligthum  lag, 
führte  den  Namen  Aphrodision.  Auf  dem  nahen  Vor-  ' 


Corj).  Inscr.  gr.  Nr.  507.  Bökh  glaubt,  dass  es  der  Tempel  ist, 
welchen  Paus.  1,  37,  5 erwähut. 

13:3)  Athen,  a.  a.  O. 

134)  Athen.  13,  593.  C'orp.  Inscr.  gr.  Kr.  508. 

135)  Suidas  u.  xi-Uov 

136)  Plin.  36,  4,  3.  — Virg.  Ciris  228. 

137)  Paus.  1,  3t,  2. 

138)  Ders.  1,  t,  4. 

U. 
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gebirge  Kolias  ”“)  he£uid  sich  ein  sehr  berühmter 
Tempel  der  Aphrodite,  and  eine  Bildsäule  der  Kolias 
nebst  Bildern  der  Göttinnen,  welche  Genetyllides  hei- 
ssen. Der  Dienst  dieser  Göttin  war  auf  eine  völlige 
Weise  in  Unzucht  ausgeartet,  und  die  Buhlerinnen 
riefen  sie  an.  Ein  junger  Athener  sollte  den  Tempel 
erbaut  haben,  als  er  von  Räubern  gefangen,  durch 
die  Tochter  ihres  Anführers  geliebt  und  befreit  wor- 
den v^ar.  Ganz  dieselbe  Sage  wird  von  der  Aphro- 
dite Kolotis,  xiülwxi?  zu  Athen  erzählt.  Lukian 
leitet  diesen  Namen  anö  xüv  xmXmv  her,  weil  man  in 
die  Lenden  die  Zeugungsfäbigkeit  und  Fruchtbarkeit 
sezte.  Ihr  Dienst  war  ebenso  unzüchtig  wie  der  der 
Kolias,  und  beide  scheinen  überhaupt  für  eins  ge- 
nommen zu  sein,  wenn  sie  auch  der  Tbat  nach  nicht 
denselben  Ursprung  hatten. 

Zu  diesen  Tempeln  der  Aphrodite  kommt  der 
Dienst  des  Eros,  der  Horen  und  der  Chariten.  Eros 
stand  am  Eingänge  in  die  Akademie.  Die  beiden 
Horen  Karpo  nnd  Thallo  verehrten  die  Athener  mit 
der  Pandrosos,  und  feierten  ihnen  die  Horäen.  Be- 
reits Amphiktyon  hatte  den  Horen  einen  Altar  im  Tem- 
pel des  Dionysos  errichtet.  Der  Dienst  der  Chariten 
war  sehr  alt  und  angesehen;  Pamphos  sollte  den  er- 
sten Gesang  auf  diese  Gottheiten,  welche  auch  in 
Mysterien  verehrt  wurden,  angefertigt  haben.  Die 
Namen  der  beiden  ältesten  Chariten  waren  Hegemone 
und  Auxo;  die  Chariten  standen  am  Eingänge  der 
Akropolis.  Jener  Aphrodite  Pandemos,  welcher  The- 
seus  als  der  Schuzherrin  des  Staatsbandes  nnd  Ord- 

139)  Paus.  1,  I,  5.  Strabon  9,  398.  Aristoph. 
Lysistr.  3.  u.  Scliol.  Harpokrat.  Etym.  HI.  Steph.  v.  B. 

140)  Lykophr.  867  u.  Tzetz.  Eiidokia  S.  266.  Lu- 
kian  Eikon. 
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nerin  des  Volkes  und  der  inneren  Zustände  huldigt, 
nähert  sich  jener  Begriff  der  Chariten,  welchen  wir 
in  Orchomenos  kennen  gelernt  haben,  und  der  sich 
hier  wiederholt,  indem  den  Chariten  und  dem  Demos 
ein  gemeinsames  Heiligthum  auf  dem  Piaze  der  öf- 
fentlichen Volksversammlungen  errichtet  war. 

jllcgara. 

Geht  man  von  dem lieiligen  Bezirk  des  Zeus  '*') 
in  die  Burg  hinauf,  welche  Kar  heisst,  so  ist  da  ein 
Tempel  des  nächtlichen  Dionysos  (Nyktelios),  ein  Hei- 
ligthum der  Aphrodite  Epistrophia,  ein  Orakel  der 
Nacht  und  ein  Tempel  des  Zeus  Konios.  Diesen  Gott- 
heiten muss  Aphrodite  eng  verbunden  gewesen  sein, 
diese  Gesammtbeit  aber  die  oberste  Geltung  gehabt 
haben,  eingeschlossen  die  Demeter,  weil  sie  auf  bei- 
den Burgen  Megaras  einen  Tempel  hatte.  In  der 
Stadt  besass  sie  ebenfalls  einen  Tempel.  Nach  dem 
Heiligthum  des  Dionysos  Patroos  und  Dasyilios  zeigte 
man  einen  Tempel  der  Aphrodite  das  Bild  der- 
selben ist  von  Elfenbein  und  führt  den  Namen  Praxis. 
Dies  war  das  älteste  Bild  des  Tempels.  Die  Peitho 
und  Paregoros  waren  Werke  des  Praxiteles.  Des 
Skopas  Eros,  Himeros  und  Pothos  sind  wie  dem  Na- 
men, so  auch  den  Geschäften  nach  verschieden.  Nahe 
dem  Tempel  der  Aphrodite  befindet  sich  ein  Heilig- 

141)  Pausan.  1,  40,  5. 

142)  Ders.  I,  43,  6.  Welker  Aesch.  Tril.  S.  241.  Amn.423. 
sieht  in  der  Zusammenstellung  des  Eros,  Himeros  und  Pothos 
keine  mystische  Beziehung,  „sie  drUkken  blos  eine  Stufenfolge 
der  Liebe  aus,  völlig  gemäss  einem  Aphtoditetempel,  worin  die 
Göttin  den  Beinamen  IJ^SSis,  vom  Bcischlafe,  führte,  und  worin 
auch  die  Peitho  und  Paregoros  von  Praxiteles  nichts  anders  als 
einschmeichelnde  Liebesbethörung  bedeuteten.“ 
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thum  der  Tyche,  ein  Werk  des  Praxiteles.  So  lialicr 
wir  hier  in  Megara  den  Kult  der  Göttin  in  zwei  For- 
men^ eine  düstere  und  ernste  Göttin^  welclier  Lebet 
nnd  Tod,  Lenkiin/^  des  Gesehikkes  der  Welt  um 
der  Gemeinden  obliegt,  und  die  heitere  Göftin  dei 
Zeugungslust  und  der  Liebe,  mit  ihrer  ganzen  Um- 
gebung, welrhe  aber  durch  die  jNühe  des  Dionysoi 
Patrons  als  die  mütterliche  Pilcgerin  und  Erbalterii 
des  Volkes  sich  kund  thut. 

Korinth. 

In  keiner  Stadt  des  cnropäischcn  Griechenland: 
war  der  Kult  der  Aphrodite  so  ausgedehnt  als  in  Ko 
rinth.  Ihr  Dienst  ist  der  eigentliche  Staatskult,  wa 
er  allerdings  auch  an  andern  Orteu  w'ar,  nur  hat  de 
Glanz  des  hiesigen  Kultes  ihm  mehr  Bedeutung  um 
einen  grösseren  Namen  verschafft  als  anderswo.  Di 
Korinthier  erzählten  ‘*’),  Poseidon  sei  mit  Ilelio 
über  den  Besiz  des  Landes  in  Streit  gerathen,  un 
Briareos  von  ihnen  als  Vermittler  angenommen,  hab 
den  Isthmos  und  alles  daselbst  dem  Poseidon  ztige 
sprochen,  die  Anhöhe  von  Akrokorinth  aber  dem  Ile 
lios  gegeben.  Dieser  überliess  sie  jedoch  der  Aphro 
dite.  Beide,  Aphrodite  und  Helios,  stehen  oben  at 
der  Höhe,  gleichsam  als  die  Schuzgottlieiten  der  Stad 
wie  Athene  auf  der  Akropolis,  welche  dort  eine 
Kampf  mit  Poseidon  hatte  bestehen  müssen,  wie  hie 
Aphrodite,  oder,  wie  der  Mythos  sagt,  Helios  für  sii 
Der  Güttin  Bild  war  bewaffnet,  und  da  keine  Spure 

143)  Paus.  2,  6.  2,  4,  7.  Slrabon  8,  379.  nennt  < 

ein  yatdicv»  Alkiphron  3,  60.  xal  myf  ffaai  tjjp  *Affqo6iTr^v  i 
Kv^iO<oi>  uvaC/ovC(cv  t>}p  ^Ax(}oxa(>ty0^op  {(amiGneOfu'  aQce  n 

fiiv  y^yahis  *A(fQo^lTt}  nolMvxoSt  Je  uyJinlc^y  i .Uuos 
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eines  Ares  hier  mehr  vorhanden  sind,  so  ist  es  xwci* 
fclhaft,  ob  dies  eine  ursprüngliche  Vorstellung  der 
Aphrodite  hierselbst  war,  oder  ob  nicht  vielmehr  die- 
selbe aus  dem  Peloponnes  herüber  genommen  war,  da 
man  sie  für  eine  Burggöttin  passend  finden  inoehte. 
A'eben  der  Aphrodite  befand  sich  Eros  einen  Bogen 
führend.  Die  Alün/.en  der  Stadt  tragen  das  Bild  der 
Göttin;  und  Euripides  nennt  Korinth  tiöXk;  "A^^irrjc, 
während  sie  in  den  ältesten  Zeiten  Heliupolis  gehei- 
ssen haben  soll.  Unten  in  der  Stadt  stand  Aphrodite 
nebst  andern  Gottheiten  auf  dem  Markte  als  die- 
jenige Gottheit,  welche  über  der  Gesammtheit  wal- 
tete; ihr  Bild  war  von  Hermogenes  aus  Kythcra  ver- 
fertigt. Zu  den  Seiten  standen  ein  Apollon  und  /.wei 
Bildsäulen  des  Hermes.  In  dem  Zypressenhain  Kra- 
neion  vor  der  Stadt  befand  sich  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite Melainis,  und  ein  Grab  der  Lais.  Spuren  eines 
Sühnkultes  haben  wir  darin  erlüannt,  dass  das  kypri- 
sche  Schaafopfer  der  Aphrodite  ans  Korinth  stammen 

JjUe. 

^ Die  Handelstagc,  der  ZusammeQ^s  vieler  Frem- 
ilen,  die  Bekanntschaft  und  der  ausgebreitete  Verkehr 
mit  den  östlichen  Gegenden,  der  Rcichthum,  Glan/, 
und  das  Wohlleben  der  Stadt  beförderten  die  Auf- 
nahme des  unzüchtigen  weiblichen  Hieroduleninsti- 
tuts bei  dem  Tempel  der  'Göttin,  welches  wir  in  kei- 
ner griechischen  Stadt  so  gross  als  hier  finden.  Diese 
Einrichtung  lässt  sich  aber  in  Griechenland  überhaupt, 
wenn  man  den  der  Aphrodite  anvertrauten  Schuz  der 
Bordelle  in  Athen,  so  wie  das  zügellose  Benehmen 
der  Hetären  an  den  Aphrodisien,  was  doch  noch  von 
dem  Hieroduleninstitut  getrennt  werden  muss,  aus- 
nimmt, an  keinem  Orte  weiter  nachw  eiseu.  Der  Tem- 
14t)  Paus.  2,  2,  7. 
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pcl  der  Aphrodite  ’*’)  war  so  reich,  dass  er  über  tau- 
send Hetären  als  Ilierodulen  hielt,  welche  der  Göttin 
von  Männern  und  Frauen  gew'eiht  worden  waren,  und 
eine  Quelle  des^eichthums  für  den  Tempel  wurden, 
welcher,  wie  im  Mittelalter  die  römische  Kirche,  von 
den  öffentlichen  Mädchen  eine  Steuer  bezog.  Diese 
wurden  theils  ans  dem  Vermögen  der  Göttin  gekauft, 
theils  von  Gemeinden  und  Einzelnen  derselben  ge- 
schenkt, besonders  wenn  die  Göttin  d.ns  gewährt, 
worum  man  gebeten  hat.  Dieser  Sitte  gemäss  that 
der  Korintliier  Xenophon,  als  er  sich  zum  Wettkampf 
nach  Olympia  begab,  der  Göttin  das  Gelübde,  ihr  wenn 
er  siegte,  Hetären  zu  weihen.  Auf  diesen  Sieg  schrieb 
Pindar  ein  Skolion,  in  welchem  er  die  Hetären  anre- 
dete, welche  zugleich  mit  dem  Xenophon,  als  er  zii- 
rükkehrte,  der  (i'öttin  opferten.  Sie  sind  zu  Korinth 
die  eigentlichen  Vermittlerinnen  zwischen  den  Alen- 
sehen  und  der  Gottheit.  Wie  Chaniaileon  aus  Hera- 
kleia  berichtete  war  cs  ein  altes  Herkommen  in 
Korinth,  dass,  wenn  die  Stadt  sich  in  wichtigen  An- 
gelegenheiten an  die  Göttin  wendete,  sie  so  viele  He- 
tären als  möglich  zu  dieser  Feierlichkeit  nahm,  dass 
diese  mit  zu  der  Göttin  beteten,  und  nachher  mit  bei 
den  Opfern  gegenwärtig  waren.  Als  der  Perser  seine 
Heere  gegen  Hellas  führte,  begaben  sich  die  korin- 
thischen Hetären,  wie  Thebpompos  und  Tiraaios  er- 
zählen, in  den  Tempel  der  Aphrodite  und  flehten  für 
die  Rettung  der  Hellenen  zu  ihr.  Die  Korintliier 
weihten  hierauf  der  Aphrodite  eine  Tafel  und  zeich- 

145)  Strabon  8,  378.  12,  559.  oi  nnnot  tk  Kögty- 

9ov  h9'  6 nXovg  Dion  Chrysost.  nennt  Korinth  nöJUy  my 
ovaäjy  Tt  xal  ytyfi’ijfiiytay  iiictifftoäaomniy-  Alkiphron  3,  60. 
Jakobs  Verm.  Schriften.  3,  340  ff. 

14ü)  Bei  Athen.  13,  573. 
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neten  die  Hetären  auf,  welche  damals  die  Gebete  ver- 
richtet, und  bei  dem  Opfer  gegenwärtig  gewesen  wa- 
ren; Simouides  verfertigte  ein  Epigramm  auf  dieses 
Ereigniss 

Die  andere  Seite,  welche  beim  Kulte  der  Aphro- 
dite in  Korinth  hervortrat,  war  sie  in  ihrer  Auffas- 
sung als  Meergottheit,  und  als  solche  konnte  sie  in 
keiner  andern  Stadt  Griechenlands  eine  solche  Be- 
deutung haben;  in  Korinth  aber  konnte  als  solcher 
ihr  kaum  eine  geringere  Macht  und  Geltung  zuge- 
schrieben werden,  als  sie  als  Staatsgottheit  besass. 

Im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem  Isthmos  befand  sich 
ein  kostbarer  Wagen  des  Gottes  AufdemFuss- 

gestelle  des  Wagens  ist  in  der  Mitte  erhoben  gear- 
beitet Thalassa,  die  Aphrodite  als  Kind  in  die  Höhe 
haltend,  und  auf  beiden  Seiten  die  Nereiden.  Es  be- 
fand sich  daselbst  auch  ein  Bild  der  Galene.  ln  den 
beiden  Hafenstädten  von  Korintii  fehlte  die  .Aphrodite 
nicht.  Im  östlichen  Hafen  Kenchreai  befand  sich 
ein  Tempel  der  Aphrodite,  mit  einem  marmornen  Bilde, 
dann  auf  dem  Damme,  welcher  durch  das  Meer  ge- 
zogen ist,  ein  eherner  Poseidon;  nicht  weit  vom  Ha- 
fen war  ein  Bad  der  Helena.  Jene  Aphrodite  führte 
den  Namen  Kenchreis,  welches  auf  Kypros  der  Name 
einer  Gemalin  desKinyras  war.  Von  westlichen  Ha- 
fen Lechaion  erwähnt  Pausanias  zwar  des  Tempels 
des  Poseidon,  aber  nicht  dessen  dei  Aphrodite,  wel- 

■ ■ ■ . I 

• » 

1 16ca)  Bei  Athen,  a,  a.  O. 

\ Al  d*  TS  xat  svS-Vfxdj((üv  nohtjTÜt/ 

^aaaif  sv/ofisyai  Kvnqidi  dcufjiovltf 

oü  ro^fXfoQoioiy  dV  *Ai^QodlT« 

3I^doii  '^Ekkdvoiv  ux{^6nokiv  ni^odüfjLkV. 

147)  Paus  2,  I,  9. 

148)  - Ders.  2,  2,  3. 
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chcn  wir  ans  Pliitarch  “’)  kennen  lernen.  Auf  ko- 
rinthischen Münzen  findet  man  die  Aphrodite  auf 
einem  Wagen,  welchen  Triton  mit  einer  der  iVerei- 
den  führt.  Kin  anderes  Mal  ziehen  zwei  Hippokam- 
pen  den  Wagen;  auch  die  Aphrodite  Siegerin  findet 
sich;  eine  Münze  stellt  die  Göttin  mit  einem  Spiegel 
in  der  Hand  dar;  ein  ander  Mal  sieht  man  sie  in 
einem  viersäuligen  Tempel.  Keben  dem  Kult  der 
Aphrodite  muss  die  angesehene  Verehrung  der  Horen 
in  Korinth  erwähnt  werden,  und  auf  dem  zum  korin- 
thischen Gebiete  gehörigen  Gebirge  Geraneia  der 
Tempel  des  Zeus  Aphesios  in  welchem  sich  eine 
Bildsäule  der  Aphrodite  befand.  Klausen  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  der  Dienst  des  Aeneas 
schon  sehr  früh  in  Korinth  vorhanden  gewesen,  und 
von  hier  nach  den  westlichen  Kolonien  dieser  Stadt 
geführt  w’orden  sei. 

f 

Sikyon. 

Der  Hanptkult  dieser  Stadt  ist  der  des  Diony- 
sos; daneben  entwikkelte  sich  aber,  grösstentheils 
wol  auf  verwandte  Weise,  und  zum  Theil  vielleicht 
durch  Einfluss  von  Korinth  her,  der  Dienst  der  Aphro- 
dite, von  der  Pausanias  zwei  Tempel  anführt.  Für 
die  Würdigung  der  Bedeutung,  welche  Aphrodite  für 
Sikyon  gehabt  hat,  muss  aber  wohl  auf  die  Darstel- 
lung derselben  geachtet  w'erden,  welche  uns  schon 
früher  angelegentlich  beschäftigt  hat.  Es  ist  jene 
Aphrodite  mit  einer  Weltkugel  auf  dem  Kopfe,  in  der 

149)  Tüiv  Inm  Borf,  Bu/inoB.  Kap.  2. 

150)  Ekbel  Doctr.  num.  2,  242.  Mionnet  2,  186  Suppl. 
4,  66  ff.  76. 

161)  Pausan.  I,  44,  13. 
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einen  Hand  einen  Mohnstengcl,  in  der  andern  einen 
Apfel,  welcher  alle  Thiere  ausser  den  Schweinen 
geopfert  wurden,  und  deren  Schenkel  mit  dem  Laube 
des  l’äderos  verbrannt  wurden,  welches  in  der  Ein- 
fassung unter  freiem  Himmel  wuchs,  sonst  aber  nir- 
gends, wie  Pausanias  angiebt,  weder  in  einem  andern 
Lande,  noch  in  Sikyonien.  In  den  Tempel  durfte  nur 
die  Tempeldienerin  gehen,  welcher  nicht  mehr  ver- 
stattet  war,  einem  Hanne  beizu wohnen,  und  eine 
Jungfrau,  mit  der  Benennung  Lutrophoros,  welche  das 
jährlich  wechselnde  Priesterthum  verwaltete.  Alle 
andern  sahen  die  Göttin  nur  von  dem  Eingänge  her, 
und  beteten  von  dort  zu  ihr.  Danach  muss  sie  als 
Weltkönigin  und  Herrin  der  Geschlechter  gefasst  sein, 
und  es  fragt  sich,  ob  wirklich  für  Sikyon  Dionysos 
und  nicht  vielmehr  Aphrodite  eine  höhere  Geltung  für 
die  Stadt  gehabt  habe.  Die  Münzen  '*’)  geben  durch- 
gängig als  Sinnbild  die  Taube,  und  viele  führen  auch 
den  Aphroditekopf  nach  einem  alten  Typos.  Der 
Kreis  der  Aphrodite  für  Sikyon  wird  aber  noch  er- 
weitert, indem  wir  den  Eros  auf  Kaisermünzen  fin- 
den, Anchisiadische  Vorstellungen  von  Klausen  nach- 
gewiesen sind,  .Aeneas  mit  einer  Taube  auf  Münzen  « 
vorkommt,  und  sich  ausserdem  hier  vielleicht  noch 
der  Kult  des  Adonis  eingebürgert  hatte.  Für  das 
Alter  und  die  Verbreitung  der  Aphrodite  von  Sikyon 
ist  das  aber  noch  von  Wichtigkeit,  dass  die  sikyoni- 
sche  Siedelung  Golgoi  auf  Kypros  auf  diesem  Eilande  , 
den  ältesten  Dienst  der  Aphrodite  gehegt  haben  sollte. 

In  bedeutungsvoller  Umgebung  finden  wir  zu 
Titane  '**)  die  Aphrodite:  in  der  Hallo  des  Tem- 


152)  Mionn.  2,  199  ff.  Suppl.  4,  160. 

153)  Paus.  2,  II,  8. 
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pels  des  Asklepios  stand  die  Göttin  mit  Dionysos, 
Hekate,  Demeter  und  Tyche. 


Argolis. 

Um  den  Kult  der  Aphrodite  zu  Argos  richtig 
zu  verstehen,  wäre  eine  vollständige  Aufklärung  des 
alten  Natnrkultes  dieser  Stadt,  seiner  Schnttirungen 
und  Verzweigungen  höchst  wfinschenswerth.  In  do- 
rischer Zeit  war -die  apollinische  Religion  Staatskult; 
daneben  bestand  aber  ein  alter  sehr  angesehener  IVa- 
tnrkult  der  Hera,  welcher  die  Quelle  alles  alten  He- 
radienstes  zu  Samos  u.  s.  w.  ist.  Daneben  be- 
stand aber  ein  anderer  Kult  dieser  Art,  der  der  Aphro- 
dite, welcher  einem  andern,  aber  nicht  mehr  näher  nach- 
zuweisenden  Stamme  der  dort  zusammen  getroffenen 
älteren  Völker  gehört  haben  muss,  und  als  ihr  Gemal 
scheint  Ares  gedacht  gewesen  zu  sein,  welchen  wir 
freilich  nur  noch  in  schwachen  Spuren  an  der  bewaff- 
neten Aphrodite  erkannt  haben,  deren  Heiligthom  ober- 
halb des  Theaters  stand.  Was  die  in  einander  fiber- 
greifenden Vorstellungen  dieser  bewaffneten  Aphro- 
dite und  der  Nikephoros,  der  siegenden  Aphrodite, 
welche  einem  Hermes  zugesellt  war,  betrifft,  so  haben  wir 
oben  darüber  unsere  Ansichten  mitgetlieilt.  Das  Ifei- 
ligthnm  der  lezteren  hatte  Ilypermnestra  errichtet, 
nachdem  sie  vom  Gericht  der  Argiver  freigesprochen 
war,  dass  sie  gegen  ihres  Vaters  Befehl  ihren  Gatten 
nicht  ermordet  hatte.  Unter  andern  Sehenswürdig- 
keiten zu  Argos  erwähnt  Pansanias  "*)  auch  eines 
Tempels  des  Dionysos,  mit  dem  Beinamen  des  kreti- 
schen; und  daneben  stand  ein  Tempel  der  Aphrodite 
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Urania.  Die  Bcnennang  des  Kretischen  hatte  Diony- 
sos bekommen,  weil  er  Ariadne,  als  sie  gestorben, 
hier  begraben  habe.  Lykeas  aber  hatte  gesagt,  dass, 
als  man  den  Tempel  zum  zweiten  Maie  auft)aute,  ein 
irdener  Sarg  gefunden  worden  sei,  und  dass  dies  der 
Sarg  der  Ariadne  war.  Durch  diese  Zusammenstel- 
lung thut  sich  Aphrodite  als  eine  Dionysosgemalin  kund, 
und  nähert  sich  sehr  den  Vorstellungen  der  Ariadne, 
beide  aber  verschmelzen  auf.Eypros  zu  einer  Aria- 
dne-Aphrodite, von  welcher  wir  an  einem  Orte  näher 
sprechen.  Daran  schliesst  sich  die  Gräberaphrodite, 
TVftßcDQvxog,  das  Fest  der  Hysterien,  an  welchen  Sau- 
opfer gebracht  wurden,  die  llybristiken  mit  dionysi- 
schen Mummereien,  wo  Männer  in  Frauenkleiduug 
nnd  umgekehrt  opferten.  Dies  gab  die  Veranlassung 
zu  unzüchtigen  Auffassungen,  aus  weichen  die  Aphro- 
dite neqtßaaia  hervorgeht.  Dann  gab  es  eine  Aphro- 
dite Akraia  daselbst;  man  verehrte  die  Horen  '*’) 
nnd  die  Chariten,  und  hatte  viele  troische  Vorstellun- 
gen: man  glaubte  in  .\rgos  das  Palladium  zu  besizen, 
das  Bild  des  Aeneas  '“)  stand  auf  dem  Piaze  Delta 
ans  Erz,  umgeben  von  lauter  Vorstellungen,  welche 
sich  auf  die  Aphrodite  bezogen:  nahe  dabei  das  Ge- 
bäude, in  welchem  die  Frauen  den  Adonis  beweinten, 
dann  die  Gerichtsstätte  der  Hypermnestra,  Aphrodites 
eigner  Tempel  und  die  Artemis  Peitho,  welche  Hy- 
permnestra weiht:  dies  Heiligthum  dem  Bilde  des 
Aeneas  zunächst.  Der  kyprische  Adonis  schliesst  sich 
dem  uralten  Naturkulte  des  Linos  zu  Argos  an.  Be-  ' 
sonders  merkwürdig  ist  uns  aber  Argos  durch  seine 
vielen  Einwirkungen  auf  Kypros,  welche  hier  aber 
nicht  alle  wiederholt  werden  können.  Vieles  Argi- 

155)  Paus.  2,  20,  7.  6,  9.  1. 

156)  Ders.  2,  21,  1 ff.  ' * 
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vische  wird  vollständig  aufgenommen,  manches  muss 
sich  nothwendigen  VerÄnderungen  fügen;  so  werden 
diePrötider  in  kyprischer  Sage  auf  die  Aphrodite  be- 
zogen, in  Argivischer  stehen  sie  in  Verbindung  mit 
Hera.  Die  kyprischen  Argiver  brachten  wachschein- 
lich  ihre  Heroengeschichte  mit  der  heimischen  in  enge 
Verbindung.  Einen  König  als  Nachkomme  des  Jasos 
glauben  wir  nachgewiesen  zu  haben  und  Jo, 
des  Jasos  Tochter,  mus^  nach  Kypros  wandern.  Aber 
nicht  blos  aphrodisische  Vorstellungen  gingen  von  Ar- 
gos  auf  Kypros  über,  sondern  Argivisch  war  auch 
der  kyprische  Apollon. 

Vor  dem  Thore  von  Arges  auf  dem  Wege  nach 
Mantinea  '")  ist  ein  doppeltes  Heiligthum  erbaut, 
das  einen  Eingang  gegen  den  Untergang  der  Sonne 
und  einen  andern  gegen  den  Aufgang  hat.  Auf  dieser 
Seite  steht  ein  hölzernes  Bild  der  Aphrodite,  gegen 
Untergang  der  Sonne  eines  des  Ares.  Es  sollen  aber 
die  Bildsäulen  Weihgeschenke  des  Polynikes  und 
der  Argiver  sein,  welche  das  ihm  zugefügte  Unrecht 
zu  rächen  mit  ihm  zu  Felde  zogen.  — Dieser  Tem- 
pel ausserhalb  der  Stadt  kann  und  muss  als  Bestäti- 
gung der  Annahme  dienen,  dass  in  Argos  Ares  als 
der  Beisizer  der  Aphrodite  gedacht  sei,  und  die  Ver* 

i57J  S.  Thl.  1 S.  237.  240.  Wie  mag  Aesch.  Hiket.  282 
darauf  kommen,  dass  er  den  Argivischen  König  sagen  lässt,  eher 
als  Argivischen  Geschlechts  scheint  ihr,  die  Dana'iden,  mir  vom 
Nil  zu  stammen,  spricht  sich  der  Kinfjuis  /agaxi^i)  in  euren  Zü- 
gen aus  u.  s.  w.  Diese  Erwähnung  von  Kypros  zwischen  Li- 
byen und  Indien,  nimmt  sich  sonderbar  aus,  und  muss  noch  einen 
andern  Grund  haben.  Eine  Solche  bedeutende , eigenthiimlichc 
und  so  fremdartige  Bildung  kann  man  für  Kypros  nicht  voraus- 
sezen,  dass  sie  neben  so  ferne  Länder  wie  Libyen  und  Indien 
genannt  zu  werden  verdiente,  in  welcher  sich  das  Entfernteste 
und  Fremdeste  aussprach. 

138)  Paus.  2,  23,  1. 


bindun^,  in  welche  die  Gründnogsgeschichte  des  Tem- 
pels denselben  mit  Polynikes  sext,  wird  für  dies 
Paar  noch  dadurch  inhaltsreicher,  dass  auch  in  The- 
ben Ares  der  BcisiKer  der  Göttin  ist. 

Zu  Lerna  befanden  sich  innerhalb  des  Hai- 
nes ein  Dild  der  Demeter  Prosymnc  und  eines  des 
Dionysos.  In  einem  andern  Tempel  aber  war  ein 
si/.endcs  des  Dionysos  Saotes,  und  am  Meere  eine 
Bildsäule  der  Aphrodite  von  Alarmor.  Hier  ist  also 
Aphrodite  als  Dionysosgemalin,  welche  als  solche  auch 
7.U  Megara  vorkam,  zugleich  in  Beziehung  auf  das 
Meer  gesezt.  Der  Hain  zog  sich  bis  an  das  Meer 
hinab,  nnd  dies  Bildniss  der  Aphrodite  sollte  von  den 
Töchtern  des  Danaos,  welche  in  mehreren  Verbin- 
dungen mit  der  Göttin  stehen,  gew'eiht  sein.  Es  ist 
dabei  namentlich  an  Amymone,  deren  Fluss  die  eine 
Seite  des  Haines  begränzte,  gedacht:  sie  sträubte 
sich  dem  Satyr  in  jungfräulicher  Keuschheit,  war  aber 
in  freier  Gesinnung  dem  göttlichen  Bescbüzer  Posei- 
don zu  Wunsche. 

Geilt  man  von  Lerna  ein  klein  wenig  nördlich 
die  Küste  entlang,  so  kommt  man  nach  Teme- 
nion auch  hier  wurde  Aphrodite  als  Meergott- 
heit verehrt,  und  neben  ihr  Poseidon. 

ln  Epidauros  war  Asklepios  llanptgott,  in  sei- 
nem Haine  befand  sich  ein  Tempel  der  Aphrodite 
so  wie  ein  anderer  in  der  Stadt  selbst 

Dem  chthonischen  Kult  der  Demeter  zu  Her- 
mio ne  schliesst  sich  ein  Theil  des  dortigen 

159)  Ders.  2,  37,  1. 

160)  Uers.  2,  38,  1. 

161)  Uers.  2,  27,  6. 

162)  Uers.  2,  29,  1. 

163)  Ders.  2,  34,  10  ff,  Mionn.  Suppl.  4,  263. 
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Aphroditedienstes  nn:  in  dem  einen  HeiH|^thum  der- 
selben mussten  die  Jungfrauen  und  die  Wittwen, 
•wenn  sie  wieder  beirathen  wollten,  opfern ; unter  den 
übrigen  Gebräuchen,  welche  dort  noch  stattgefunden 
haben  sollten,  sind  wahrscheinlich  mystische  zu  ver* 
stehen.  Ein  anderer  Theil  fasst  sie  als  Meergöttin 
auf,  und  als  solche  führte  sie  den  Namen  Limenia  und 
Pontia,  diesen  vom  Meer,  jenen  vom  Hafen.  Ausser- 
dem gab  es  noch  einen  Hain  der  Chariten. 

ln  Trözen  haben  uns  die  Sagen  der  Phädra 
mehrfach  in  ihrer  Beziehung  zur  Aphrodite  beschäf- 
tigt. Nicht  weit  von  der  Rennbahn  des  Hippoly  tos 
lag  der  Tempel  der  Aphrodite  Kataskopia,  aus  wel- 
chem Phaidra,  wenn  sich  Hippolytos  in  der  Renn- 
bahn übte,  auf  ihn  herab  sah.  Hort  stand  ein  Myr- 
tenbaum mit  durchlöcherten  Blättern;  denn  wenn  Pbai- 
dra  sich  hülflos  fühlte  und  für  ihre  Liebe  keine  Lin- 
derung fühlte,  so  Hess  sie  ihren  Unmuth  au  den  Blät- 
tern dieser  Alyrte  ans:  eine  Erzählung,  welche  viel- 
leicht in  Beziehung  auf  Myrtenreinigungen  steht.  Am 
Meere  *“)  auf  dem  Vorgebirge  stand  ein  Tempel  der 
Aphrodite  Akraia,  welchen  die  Halikarnassier , deren 
Mutterstadt  Trözen  ist,  erbaut  haben  sollten.  Auf 
dem  Wege  nach  llermione  lag  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite-Nymphe, welchen  Theseus  stiftete,  als  er  die 
Helena  zur  Braut  erhalten  batte  '“). 

Zu  Ormai  zwischen  Argos  undPhlius  warPriap 
zu  Hause. 


164)  Ders.  2,  32,  3.  vgL  Eustath.  II.  2,  287. 

165)  Ders.  2,  32,  6. 

166)  Steph.  V.  B.  AfHufa,  nuiUf  “//pyotf,  ä<f'  ^ ’Aiffmdlnj 
HttUvaia  nfu'imt.  Juxc'fQio»  403  t^y  xttciyitty  (K  xai  ItUXtyalay 
9tiv, 
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Aigina. 

Nahe  bei  dem  Hafen  in  welchem  die  Schiffe 
gewöhnlich  vor  Anker  lagen,  befand  sich  ein  Tempel 
der  Aphrodite.  Sie  ist  also  hier  Ilafengöttin,  wie 
eine  Beruhigerin  der  See  in  Jenem  Feste  des  Posei- 
don, welches  sich  mit  einem  Gebet  an  die  Aphrodite 
endigte.  Aus  einer  Inschrift  ersehen  wir,  dass 
die  attische  Kolias  dort  verehrt,  und  mit  der  gleich- 
falls attischen  Hebe  angebetet  wurde. 


Lakonien. 

Durch  jonischen  Einfluss  war  hier  mit  der  Zeit 
eine  Milderung  der  streng  dorischen  Sitten  eingetre- 
ten,  indem  die  dionysische  Richtung  der  Entwikke- 
lung  des  religiösen  Lebens  die  apollinische  überwand. 
Daher  stammen  auch  die  vielen  Aphroditeheiligthümer 
namentlich  im  südlichen  Lakonien,  welches  noch  frü- 
her verweichlichte  als  Sparta  Hier  aber  finden 

wir  eine  sehr  alte  und  ehrwürdige  Verehrung  der 
Göttin.  Auf  der  Burg  hinter  dem  Heiligthume  der 
Athene  Chalkioikos  '’°)  war  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite Areia,  welche  wir  für  eine  Gemalin  des  Ares  erklärt 
haben.  Pausanias  sagt  hiervon,  wenn  irgend  wo  in 
Griechenland,  so  sind  die  Schnizbilder  hier  alt.  Eben- 

167)  Paus.  2,  29,  6. 

168)  Corp.  Inscr.  gr.  Nr.  2138. 

169)  Martial  4,  54,  6.  Haec  Veneris  sedes,  Lacedaemone 

gratior  illi.  ilimcrios  7,  8.  von  Sjiarta  wtmDf  VTypo- 

IW  ai/uTtttfTB.  Themistios  6 S.  83.  näqianv  tj(uy  (y 
Vf&ol/Äoit  miyijyvQiy  Xa^tnoy,  xicjoy  ’^(fqodijij(jittydaialayioQt^. 

170)  Paus.  3,  17,  5. 
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daselbst  nahe  bei  den  Statuen  des  Pnusanias  *”)  war 
eine  Bildsäule  der  Aphrodite  Ambolo^era,  der  alter- 
scheuchenden,  nach  einem  Orakelspruche  auf/xestelit, 
und  andere  des  Schlafes  und  des  Todes.  A’icht  weit 
vom  Theater  auf  einem  kleinen  Hü^el  stand  ein  aller 
Tempel  und  ein  Schnir.bild  der  bewaffneten  Aphro- 
dite Unter  den  Tempeln  war  dies,  nach  l’au- 

sanias  Aussage,  der  einzige,  über  welchem  ein  an- 
deres Heiligthum  erbaut  war,  nämlich  das  der  Mor- 
pho.  Morpho  ist  ein  Beiname  der  Aphrodite,  sie  ist 
sizend  gebildet,  hat  den  Kopf  verhüllt  und  die  Füsse 
gefesselt.  Die  Fesseln  soll  ihr  Tyndareos  angelegt 
haben,  weil  er  mit  den  Fesseln  die  Treue  der  Frauen 
gegen  ihre  Gatten  verglich ; die  andere  Deutung,  dass 
nämlich  Tyndareos  in  der  Meinung,  durch  die  Aphro- 
dite seien  seine  Töchter  in  üblen  Unf  gekommen,  die 
Güttin  mit  Fesseln  bestrafte,  nehme  ich  ganz,  und  gar 
nicht  an,  spricht  der  Berichterstatter.  Denn  man 
musste  doch  einsehen,  dass  es  thöriebt  wäre,  ein  Bild 
von  Zedernhol»  /.u  machen,  ihm  den  Namen  der 
Aphrodite  zu  geben,  und  zu  glauben,  dass  man  die 
Göttin  selbst  bestrafe.  Diese  bewaffnete  Aphrodite 
ist  eine  Ableitung  aus  der  Ares-Aphrodite,  die  Mor- 
pho  gehört  aber  zu  den  lakonischen  Gottheiten,  wei- 
che sich  auf  Kypros  wicderfinden.  Sie  ist  eine  To- 
desgottbeit, aus  welcher  jedoch  auch  wieder  das  Le- 
ben hervorgeht,  und  wird  deshalb  in  Beziehung  auf 
die  Ehe  gesezt.  Diese  wird  noch  besonders  unfer 
dem  Namen  llera-Apbrodite  verehrt,  von  welcher  es 
ein  altes  Schnizbild  gab  Nach  einer  Inschrift 

ist  sie  auch  hier  mit  den  Mören  verbunden,  wie  sie 

171)  Ders.  3,  18,  1. 

172)  Ders.  3,  15,  8. 

173)  Ders.  3,  13,  6. 
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in  Athen  der  Mören  älteste  heisst,  ln  anderer  Anf- 
fassun^  als  iSchuKherriu  der  Gesammtheit,  und  Wäch- 
terin  über  Ordnunj^,  Einigkeit  und  Se^en  der  Volks- 
versauunlung  stand  sie  neben  Zeus,  beide  als  olym- 
pische Gottheiten,  in  der  Skius  ”*).  Zum  Kreise 
der  Aphrodite  in  Sparta  gehören  die  beiden  alten 
Chariten,  Kleta  und  Phaenua,  mit  ihrem  Tempel  am 
Fluss  Tiasa;  Eros,  welcher  ausserdem  zu  Leuktra 
an  der  Küste  einen  Hain  und  Tempel  hatte.  Helena, 
welche  in  der  spartanischen  Mythcn^eschichte  eine 
so  grosse  Stelle  einuimmt,  besass  in  Sparta  ein  Uei^ 
ligthum.  Ihr  wurden  die  lieleuien  gefeiert,  von  de- 
nen wir  aber  nichts  näheres  wissen,  als  dass  ein  Zug 
Mädchen  an  diesem  Feste  nach  dem  Tempel  dersel- 
ben pilgerte.  ZuTherapne  befand  sich  ihr  Grab 

In  Amyklai  waren  besonders  eherne Drei- 
füsse  sehenswerth;  an  dem  ersten  war  ein  Bild  der 
Aphrodite  eingegraben,  ein  Werk  des  Uitiades.  Dann 
gab  es  daselbst  noch  ein  anderes  Bild  von  Polyklei- 
tos, welches  den  Namen  führte:  Aphrodite  bei  dem 
Amyklaios.  Dieser  Dreifiiss  und  einige  andere  waren 
aus  der  Beute  des  Sieges  bei  Aigospotamos  geweiht 
worden.  Von  Bathykles  waren  die  Chariten 
gearbeitet.  An  dem  Altäre  sah  man  unter  andern 
auch  die  .Moiren  und  Horen,  und  mit  ihnen  die  Aphro- 
dite; sie  bringen  mit  Athene  und  Artemis  den  Ilya- 
kiuthos  und  die  Polyboia  in  den  Himmel. 

Zu  Epidauros  Limera  stand  Aphrodite 
an  der  Küste;  ihre  dortige  Verbindung  mit  Asklepios 

174)  Ders.  3,  12,  9. 

176)  Ders.  3,  19,  9.  Herodot  6.  62.  Scbol,  Lyk.  143. 

176)  Paus.  3,  18,  6. 

177)  Ders.  3,  19,  4.  4,  14,  2. 

178)  Ders.  3,  23,  6. 
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bat  ihren  Ursprung  im  Ar^ivischcn  Epidanros,  von 
dem  das  lakonische  abstammtc.  Von  der  Biiitterstadt 
waren  auch  Asklepios  und  Aphrodite  nach  Kos  ge- 
führt. Südlich,  wo  das  Land  in  das  Vorgebirge  Äla- 
lea  ausWinft,  führt  eine  Berggegend  den  Namen 
Shia  ”*),  und  war  alsO  der  Aphrodite  geheiligt.  Die 
Städte  Etis  und  Aphrodisias  soll  Aeneas  gegrün- 
det haben.  Der  Insel  K ranne  gegenüber  zu  Gy- 
thion  **°)  ward  die  Aphrodite  Migonitis  verehrt, 
und  hatte  dem  Gebiet  den  Namen  Aligonion  gegeben. 
Das  Heiligthum  sollte  Paris  gegründet  haben;  nahe 
bei  der  Migonitis  aber  stellte  Menelaos,  nachdem  er 
Dion  eingenommen  hatte,  eine  Bildsäule  der  Thetis 
und  eine  der  Praxidike  auf.  Auch  die  Insel  Kran ae 
ist  aphrodisisch:  Paris  sollte  hier  mit  der  Helena  sein 
Beilager  gehalten  haben.  Auf  dem  Vorgebirge  Tai- 
naron  ‘“*)  am  Meere  stand  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite mit  einer  stehenden  Bildsäule  von  Marmor.  Auf 
dem  Wege  von  Oitilos  nach  Thalamai  '*')  befand 
sich  ein  Ileiligthum  der  Ino  und  ein  Orakel  dersel- 
ben. Eherne  Bildsäulen  standen  im  Heiligthum  unter 
freiem  Himmel;  die  eine  der  Pnphia,  die  andere  des 
Helios.  Das  Bild  der  Ino  selbst  im  Tcmpelhausc 
war  vor  den  Kränzen  nicht  deutlich  zu  sehen.  Sü- 
sses Trinkwasser  flicsst  aus  einer  heiligen  Quelle, 
welche  Selene  hiess.  Die  Pnphia  ist  keine  einhei- 
mische Gottheit  der  Thninmaten.  Wie  dieser  Ans- 
drukk  des  Pausnnias  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  deut- 
lich, da  man  nicht  wissen  kani\,  ob  er  den  Namen 
Paphia  nur  allgemein  für  Aphrodite  gesezt  hat,  und 

179)  Thukyd.  4,  56.  Steph.  v.  B. 

180)  Paus.  3,  22,  2.  Aplir.  auf  einer  Münze  von  Oytbion 
bei  Mionn.  Suppl.  4,  232. 

181)  Paus.  3,  26,  1. 
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dann  kann  diese  Göttin  erst  später  ein^eführt  sein, 
oder  er  versteht  darunter  auch  die  Paphische  Aphro- 
dite im  engem  Sinne,  wie  Sardes  und  Pergamos  sie 
verehrten.  Oie  Ic/.tere  Meinung  würde  sich  sehr  em- 
pfehlen, wenn  sie  nicht  dem  Helios  heigeordnet  wäre, 
und  diese  Verbindung  ist  eine  sehr  vereinzelte,  indem 
wir  sie  nur  von  Korinth  kennen. 

Messenien. 

In  ganz  Messenien  treffen  wir  nur  einmal  die 
Aphrodite  und  zwar  in  Messenien  selbst;  hier  hat 
sie  aber  eine  bedeutende  Geltung,  indem  sie  ein  Hei- 
ligthum ' neben  Poseidon  auf  dem  Markte  hat  “*). 
Die  syrische  Göttin  in  Thuria  kann  uns  hier  nicht 
angehen. 

Elis. 

In  dem  heiligen  Haine  des  olympischen  Zens, 
Altis  *“*)  befanden  sich  Altäre  der  Aphrodite  und 
der  Horen.  Zu  Olympia  selbst  stand  ein  eher- 
nes Bild  der  Aphrodite,  ein  Werk  des  Kleon  von 
Sikyon,  im  Tempel  der  Hera;  ein  nakktes  Enäbchen, 
aus  Silber  gearbeitet,  sah  man  vor  ihr  sizend.  Auf 
dem  Berge  Krouion  stand  neben  dem  Tempel 
der  Eileithyia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Urania, 
welches  zwar  zu  Pausanias  Zeit  schon  in  Trümmern 

182)  Ders.  4,  31,  6. 

183)  Ders.  5,  15,  3. 

181)  Ders.  6,  17,  1.  Auf  dem  Kasten  des  Kj-pselos  sah 
man  den  Ares  die  Aphrodite  rührend,  ders.  5,  18,  1.  EineAphr, 
unter  den  Weihgeschenken  des  Smikythos,  ders,  6,  26,  2. 

185)  Ders.  6,  20,  3. 
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lafC5  man  opferte  indess  noch  dort.  In  Elis  *•*) 
stand  hinter  der  Halle  aus  der  Korkyrüischen  Beute 
ein  Tempel  der  Aphrodite,  und  ein  heiliger  Hain  in 
der  Nähe.  Die  Göttin  im  Tempel  nannte  man  Ura- 
nia 5 sie  war  aus  Elfenbein,  vergoldet  und  ein  Werk 
des  Phidias;  mit  dem  einen  Fass  aber  stand  sie  auf 
einer  Schildkröte,  ln  dem  äiissern  heiligen  Gebiet 
der  Göttin  aber,  welches  mit  einer  Befriedigung  um- 
geben war,  stand  auf  einem  Sokkel  ein  ehernes  Bild 
der  Aphrodite  auf  einem  Bokke,  ebenfalls  aus  Erz, 
sizend.  Dies  war  ein  Werk  des  Skopas,  und  man 
nannte  die  Göttin  Pandemos.  Aus  der  Genossenschaft 
der  Aphrodite  hatten  die  Chariten  zu  Olympia  mit 
dem  Dionysos  einen  Tempel  und  darin  standen  Altäre 
der  Musen  und  Nymphen,  ln  Elis  hatten  die  Chari- 
ten **’)  einen  eigenen  Tempel  auf  dem  Markte,  de- 
nen zur  Hechten  Eros  stand.  Auf  dem  Markte  haben 
wir  sie  auch  zu  Athen  gefunden,  und  an  diesen  Or- 
ten waren  sie  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  au.«ge- 
dehnter  Geltung  wie  in  Orchomenos  gefasst.  Hier 
in  Elis  waren  sie  übrigens  noch  mit  dem  Dionysos- 
kult verbunden,  denn  die  Weiber  von  Elis  erwarten 
den  stierfüssigen  Dionysos  im  Geleit  der  Chariten. 
Im  Gymnasium  zu  Elis  standen  Eros  und  Anteros. 
ln  der  Hafenstadt  Kylie  ne  '**)  gab  es  zwei  Teiu- 
pel,  einen  des  Asklepios,  einen  andern,  nach  der  Zu- 
sammenstellung in  Epidauros,  der  Aphrodite,  und  eine 
Bildsäule  des  Hermes. 

Achaja. 

In  diesem  Lunde  finden  wir  noch  sehr  alten  und 

IHS)  Ders.  6,  25.  2. 

1S7»  Der«.  6,  24,  5- 

l&S)  Ders.  6,  26,  3. 
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gewichtigen  Kult  der  Aphrodite.  Zu  Patrai  ’*") 
stand  ein  Ileiligthuni  derselben  nicht  weit  vom  Tem- 
pel des  Poseidon;  das  eine  der  Bilder  hatten  die  Fi- 
scher mit  dem  JVeze,  iy  SixrvM,  aus  dem  Meere  gezo- 
gen, und  es  deutete  durch  diese  ihre  Geburt  aus  dem 
Meere  an,  dass  man  sie  als  Schöpfungsgottheit  fasste. 
Am  Hafen  standen  ein  Paar  Bilder  des  Ares  und 
Apollon;  Aphrodite  selbst  hatte  dort  eine  heilige 
Stätte;  das  Antliz,  Hände  und  Füsse  ihres  Bildes 
waren  von  Marmor,  das  üebrige  von  Holz.  Dann  war 
noch  ein  heiliger  Hain  der  Demeter  daselbst,  mit  Hei- 
ligtliümern  des  Apollon  und  der  Aphrodite,  deren 
Bilder  aus  Marmor  sind.  Eben  so  wichtig  wie  diese 
Verbindungen  ist,  dass  in  derselben  Stadt  ‘**)  nicht 
weit  vom  Theater  zwei  Tempel  standen,  von  denen 
der  eine  der  Nemesis,  der  andere  der  Aphrodite 
gehörte;  ihre  Bilder  waren  gross  und  von  weissein 
Marmor.  Das  Verliältniss  der  Aphrodite  zur  Nemesis 
kennen  wir  namentlich  von  Rhamnus  in  Attika  her. 

Etwas  östlich  bei  .Argyra  floss  das  Flüsschen  Se- 
Icmnos,  von  dem  man  folgende  Erzählung  hatte 
Argyra,  eine  Nymphe  des  Meeres,  liebte  einen  Hirten 
Selemnos,  stieg  vom  Meere  zu  ihm  hinauf  und  ver- 
weilte bei  ihm  am  Flusse.  Nachdem  aber  Selemnos 
seine  Jugendblüthe  verloren  halte,  mochte  sie  nicht 
mehr  zu  ihm  gehen.  Selemnos  von  der  Argyra  ver- 
lassen starb  vor  Liebe,  und  wurde  von  der  Aphrodite 
in  den  Fluss  verwandelt.  So  erzählten  die  Patraer. 
Aber  noch  als  Fluss  liebte  er  die  Argyra,  wie  Alpheios 
die  Arethusa,  bis  Aphrodite  ihm  das  Vergessen  der 
Argyra  schenkte.  Pausanias  hörte  aber  auch  noch  die 

189)  Ders.  7,  21,  4. 

190)  Ders.  7,  20,  5. 

191}  Ders.  7,  23,  2.  Aphrodite  auch  auf  Münzen  ton  Patrai. 
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ErzahloDj;^,  dass  das  Wasser  des  Seicmnos  ein  xaträg^ 
liches  Heilmittel  der  Liebe  für  Frauen  nnd  Männer  sei. 
Daraus  sehen  wir,  dass  hier  Reinigungen  durch  W as- 
ser  für  die  von  Liebesgram  Gebeugten  vorgenommen 
M'urden.  a« 

Zu  Aigion  ’"*)  war  ein  Tempel  der  Aphrodite 
am  Meere,  nnd  ihm  folgte  einer  des  Poseidon.  Im 
Tempel  des  Zeus  Komagyrios  stand  auch  eine  Bild- 
säule der  Aphrodite.  ZuBura  '*’)staiiden  drei  Tem- 
pel, einer  der  Demeter,  ein  zweiter  dem  Dionysos 
und  der  Aphrodite  gehörig,  und  der  dritte  der  Ei- 
leithyia.  Zu  Aegira  “'*)  genoss  die  Urania  nach 
Pausanias  Angabe  eine  sehr  starke  Verehrung;  in  ih- 
ren Tempel  durften  aber  die  Männer  nicht  kommen. 
Daselbst  war  auch  ein  Tempel  der  syrischen  Göttin; 
in  diesen  Tempel  durften  die  Männer  zu  bestimmten 
Tagen  kommen.  In  der  Nähe  der  Aphrodite  stand 
eine  Kapelle  mit  einer  Tycbe  und  einem  Eros. 

Arkadien. 

So  werthvoll  auch  die  vorstehenden  Kulte  der 
Aplirodite  in  Achaja  für  uns  sind,  und  augenscheinlich 
für  reine  und  ungetrübte  Autfassungen  der  Göttin  aus 
alter  religiöser  Zeit  zu  erachten  sind,  so  muss  doch 
Arkadien  und  die  Vorstellungen  der  Aphrodite  daselbst 
noch  einen  höhern  W erth  für  uns  haben,  weil  hier  die 
pelasgische  Bevölkerung  durch  keine  andere,  weder 
dorische  noch  jonische,  untcrdrükkt  wurde,  sondern 
durch  alle  Zeiten  kräftig  fortlebte.  Wie  überhaupt  die 
Kulte  der  Pelasger,  so  auch  der  der  Aphrodite,  brauchte 


193)  Ders.  7,  24,  1. 

193)  Ders.  7,  25,  5. 

194)  Ders.  7,  26,  3. 
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, sich  hier  daher  auch  nicht  ganz  in  die  Mysterien  zu- 
riikzuziehen,  sondern  behielt  eine  dauernde  Woh- 
nung im  Gemüth  und  Glauben  des  Volkes.  Was  wir 
hier  antreffen , sind  ächte  und  alte  Begriffe  des  aphro- 
disischen Kultes  voll  Innern  Gehaltes.  Sie  sind  daher 
auch  alle  physisch,  stehen  in  Beziehung  auf  Frucht-  » 
barkeit  des  Bodens  und  Leben  in  der  Natur.  Vor- 
stellungen der  Art,  in  welchen  Aphrodite  z.  B.  Be- 
schüzerin  der  Gemeinden,  bürgerlicher  Eintracht^  städ- 
tischen Gesammtlebens  ist,  fehlen  hier;  ebenso  die  Be- 
ziehungen auf  das  Wasser,  welche  wir  vorher  in 
Achaja  noch  so  bedeutend  .hervortreten  sahen.  Dies 
Letztere  kam  aber  einfach  aus  der  äussern  Lage  des 
Landes,  welches  seine  Bevölkerung  nicht  so,  wie  z. 

B.  das  benachbarte  tAchaja,  auf  das  Wasser  hinwies* 
Die  Beziehungen  auf  dasselbe  lagen  aber  vollständig 
in  ihm,  und  hätten  nur  der  äusseren  Anregung  bedurft, 
um  in  die  Erscheinung  zu  treten.  Daher  wird  die 
Göttin  hier  wenigstens  durch  (Juellen  im  Innern  des 
Landes  angezogen.  Dieser  pelasgische  Apliroditekult 
Arkadiens  erhält  nun  aber  noch  eine  allgemeinere  und 
weiter  greifende  Bedeutung  für  den  gesamten  Kult  der 
Göttin,  indem  der  Gottesdienst  des  Mittelpunktes  des 
gesamten  Aphroditekultes  von  Arkadien  hergelei- 
tet wurde.  Als  die  Griechen  sich  der  Stadt  Paphos 
und  ihres  Heiligthums  bemächtigten , und  hier  einen 
Kult  ausbildeten,  welcher  vielleicht  der  glänzendste 
der  ganzen  griechischen  Bevölkerung  wurde,  soll  es 
Agapenor  gewesen  sein,  welcher  mit  seinen  arkadi- 
schen Ansiedlern  den  Kult  der  Aphrodite  von  Paphos 
gründete  Doch  dies  reicht  noch  nicht  hin  Ky- 

pros  an  Arkadien  zu  knüpfen;  es  werden  noch  andere 

^ ■ - r • 

J95)  Ders.  8,  5,  3.  vgl.  oben  Absclm.  1 Kap.  4 Thl.  1 ' 
S.  225. 
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und  wicliti<re  religiöse  nnd  mythische  Verhindiingen 
bewerkstelligt.  Des  Kinyras  Tochter  Laodike  wird 
an  den  Arkadischen  König  Elatos,  Sohn  des  Arkas 
verheirathet,  nnd  gebiert  von  ihm  den  Stymphalos  und 
Perens.  Agapenors  Tochter  aber,  ebenfalls  Laodike 
geheissen,  weiht  von  Kypros  ans  der  Athena-.^lca  zu 
Tegea  in  Arkadien  einen  Peplos,  der  Aphrodite  von 
Paphos  '•*)  aber  weiht  sie,  ebenfalls  in  Tegea,  einen 
Tempel,  neben  Demeter  nnd  Kora.  So  fanden  wir 
die  Paphische  Aphrodite  in  Sardes,  in  Pergainos  und  viel- 
leicht zn  Thalamai  in  Lakonien,  so  wird  der  kyprische 
Kult  auf  das  sorgfältigste  und  innigste  mit  den  arka- 
dischpelasgischen  Kulten  verbunden,  wie  von  Theben, 
Argos  und  andern  Orten  aus. 

Von  den  einzelnen  Vorstelliingen  der  Aphrodite 
in  Arkadien  sind  uns  folgende  aufbewahrt  In  The- 
ben, Thrakien,  in  Athen,  Argos,  Sparta,  .\chaja  ist 
Ares  der  Aphrodite  bcigesellt;  so  finden  W'ir  ihn  auch 
zu  Megalopolis  in  Arkadien.  In  dem  südlichen 
Theile  dieser  Stadt  "”)  stand  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite, welcher  zu  Pausanias  Zeiten  bereits  in  Trüm- 
mern lag,  aber  die  Bilder  der  Göttin  waren  noch  vor- 
handen; es  waren  drei,  das  eine  war  Urania  benannt, 
das  andere  Pandemos,  des  dritten  Namen  wusste  man 
nicht  mehr.  Nicht  weit  davon  stand  ein  Altar  des 
Ares,  ebenfalls  schon  sehr  alt.  Oberhalb  des  Tem- 
pels der  Aphrodite  lag  eine  Rennbahn,  welche  auf  der 
einen  Seite  sich  bis  ans  Theater  erstrekkte.  Dort  be- 
fand sich  eine  Quelle,  welche  dem  Dionysos  heilig  war. 
Wir  haben  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht, 

196)  Ders.  8,  63,  3.  lüitfilov  äi  ’AifqoJtxyiS  xaXovfUviit  üaifiat. 

197)  Ders.  8,  32,  I.  Ares  z.  Tegea,  Paus.  8,  48,  3.  wel- 
chem die  Weiber  opferten,  lässt  sich  vielleicht  auf  eine  Aphro- 
dite Areia  beziehen,  wohin  die  Legende  schon  weist. 
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da^s  diese  Yereioij^nng  des  Ares  mit  der  Aphrodite 
und  ihre  ganze  Auffassung  auch  darin  mit  der  zu  The- 
ben dbereinstimmt,  dass  sie  hier  wie  dort  drei  Bilder 
hat,  und  dass  wir  das  dritte  neben  der  Urania  and 
Pandemos,  nach  dem  Verbilde  des  Thebischen  Kultes 
,mit  Fug  Äpostrophia  nennen  dOrfen.  Ebenso  finden 
wir  im  Haine  der  Despoina  “')  einen  Tempel  der 
Aphrodite,  aber  nur  mit  zwei  Bildern,  welche  wir 
Urania  und  Pandemos  nennen  dürfen,  nnd  daselbst 
einen  Altar  des  Ares.  Das  älteste  Bild  der  Göttin 
war  ein  Schnizbild,  das  andere  von  Marmor. 

Zn  Megalopolis  iin  Gebiet  der  beiden  grossen 
Göttinnen  '**),  Demeter  nnd  Kora,  befand  sich  auch 
ein  Tempel  der  Aphrodite;  am  Eingänge  standen  alte 
Holzbilder,  Hera,  Apollon  und  die  Musen.  Diese  soll- 
ten aus  'l'rapezns  gebracht  sein;  die  Bilder  im  Tem- 
pel verfertigte  Damophon;  es  waren  Hermes  und 
Aphrodite,  beide  aus  Holz ; Hände,  Füsse  uudAntliz 
der  leztern  aber  von  Marmor.  So  haben  wir  hier 
also  auch  die  andere  Vereinigung  der  Aphrodite  mit 
Hermes.  Die  Deutung  ihres  Namens  Mechanitis  und 
dieser  vielleicht  selbst,  ist  neu.  Pausanias  sagt,  sie 
führe  mit  Recht  den  Namen  Mechanitis  ihrer  Werke 
wegen,  da  die  Menschen  der  Liebesgöttin  wegen  sich 
vieler  Listen  und  allerlei  Kunstgriffe  in  der  Ueber> 
redung  bedienten.  Zu  Mantiuea  *"*)  sah  man  die 
Trümmer  und  die  Bilder  der  Aphrodite  Symmachia. 
Die  Inschrift  sagte,  dass  des  Paseas  Tochter  Nikippe 
das  Bild  geweiht  habe;  das  Heiligthum  hatten  die 
Mantineer  gegnindet  znm  Andenken  an  die  Gemein- 
schaft mit  den  Römern  in  der  Schlacht  bei  Aktion. 


198)  Ders.  8.  37,  U. 

199)  Den.  8,  31,  3. 

200)  Den.  8,  9,  3. 
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Diese  Aphrodite  Symmachia  ist  also  eine  Göttin,  welche 
im  miithigen  Zusammenhalten,  in  Einigkeit  und  Ord- 
nung Kraft  und  Sieg  verleiht,  wie  ähnliche  AufTas- 
sungen  der  Göttin  öfters,  und  eben  so  Eros  vorkommt. 
IVicht  weit  von  Mantinea,  auf  dem  Wege  nach  Argos, 
wurden  von  den  Meli.astcn  bei  Melangeia  an  einer 
yuelle  die  Orgien  des  Dionysos  gefeiert  ’®‘).  Ander 
(Quelle  befand  sich  eine  Kapelle  desselben,  und  ein 
Tempel  der  Aphrodite  Mel ain  is.  Wie  diese  7.u  fas- 
sen sei,  haben  wir  oben  erörtert;  wahrsclieiniich  hatte 
sie  durch  die  Nahe  der  dionysischen  Orgien  selbst 
sehr  viel  von  dem  Charakter  dieser  Feier  angenom- 
men, so  dass  Pausanias  diesen  Namen  auf  den  nächt- 
lichen Beischlaf  deutet.  Zu  Tegea  wo  der 
Haiiptdienst  der  Kult  der  Athene  Alea  war,  stand  auf 
dem  Markte  Aphrodite,  genannt  iv  weil  der 

Markt  diesen  Namen  von  seiner  Gestalt  führte.  Sie 
wacht  also  auch  hier  über  Ordnung,  Einigkeit  und 
Gedeihen  des  Volkes.  Ausserdem  befand  sich  hier 
noch  das  Bild  der  Göttin  von  Paphos,  welches  Lao- 
dikc  von  Paphos  aus  nach  Tegea  geweiht  hatte.  Dann 
war  7.U  Kotylon  nicht  weit  von  Phigalia,  ein 
Tempel  der  Aphrodite,  welcher  kein  Dach  mehr  hatte; 
ein  Bild  der  Göttin  war  noch  darin.  ZuTeuthis  ***) 
sah  man  ein  tieiligthum  der  Aphrodite  und  der  Arte- 
mis; auf  dem  Wege  von  Psophis  nach  Thelpusa 
war  ein  heiliger  Hain  der  Aphrodite. 

Im  nordöstlichen  Arkadien  war  besonders  eiu  brei- 
ter Boden  für  die  Aphrodite  Aineias  gegeben,  in  Folge 

201)  Ders.  8,  6,  2. 

202)  Ders.  8,  48,  1. 

203)  Ders.  8,  41,  6.  . .< 

204)  Ders.  8,  28,  3.  ' 

205)  Ders.  8,  25,  1. 
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dessen  die  Sagen  vom  Aenens  einen  bequemen  An- 
schluss fanden  ***‘).  In  Alantinea  *”)  hatte  man  an 
der  Grenze  gegen  Orchomenos  den  Berg  Anchisia  mit 
einem  Grabe  des  Anchises  an  dessen  Fasse  und  einem 
alten  iieiligthum  der  Aphrodite  daneben,  weiche  beide 
von  Aencas  auf  seinemZuge  hierher  nach  seiner  Lan- 
dung in  Lakonien  errichtet  seien.  Den  Anchises  fin-  | 
den  wir  in  Pheneos  ’**)  wieder,  sein  Name  ist  aber 
auch  sonst  im  Peloponnes  einheimisch ; in  Sikyon  wohnt  ; 
Echepoios,  den  Zeus  mit  grossem  Reichtbnm  aiisge-  ' 
stattet,  ein  Sohn  des  Anchises,  und  steht  mit  der  Ross- 
zucht in  Verbindung  wie  Anchises  selbst,  und  die 
Rosse  der  Arkadier  gehören  zu  den  besten,  nament- 
lich die  von  Pheneos.  Daher  schenkt  Anchises  da- 
selbst dem  Euander  goldene  Zügel  *°’).  In  Orcho- 
menos, wo  Aphrodite  und  Poseidon  Tempel  besa- 
ssen  ”*),  soll  Aeneas  gewohnt  haben  *“).  Von  ihm 
sollte  das  westlich  daran  grenzende  Kaphyai  ge- 
gründet und  nach  seinem  Grossvater  Kapys  benannt 
sein  ’**),  namentlich  aber  gab  man  den  von  Flössen 
und  Sümpfen  begrenzten  Ort  Nasos  oder  Nasoi  nord- 
westlich von  Kaphyai  für  seinen  Wohnsiz  ans.  Der 
Kult  zu  Psophis  ist  mitTroas,  Zakynthos  und  Eryx 
mythisch  genau  verbunden,  ln  Arkadien  ist  zwar 
Pheneos  hauptsächlich  8iz  des  Dardanos,  aber  in  Pso- 
phis wohnt  sein  Sohn  Zakyntho.s,  und  wahrscheinlich 
war  er  auch  selbst  dort,  wie  man  dasselbe  von  Aeneas  < 
w'egen  seines  Vorhandenseins  auf  Zakynthos  folgern 

20Ö)  Klausen  a.  a.  O.  1,  258  ff.  ^ 

207)  Paus.  8,  12,  5. 

208)  Virg.  Aen.  8,  162  ff.  Dionys,  v.  II.  1,  .42.  60. 

209)  Virg.  Aen.  8,  166. 

210)  Pau|.  8,  13,  2. 

211)  Dionys,  v.  Halle.  1,  49. 

212)  ütrabon  13,  608.  Dionys,  v.  II.  a.  a. 'O. 
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kann.  Psophidier  müssen  nnch  Zakynthos  gekommen 
sein,  da  die  Burg  daselbst  den  Namen  Psophis  führt. 
So  stehen  beide  Orte  in  gegenseitiger  Verbindung. 
Die  Stadt  Psophis  soll  die  Nymphe  dieses  Namens, 
eine  Tochter  des  Eryx  gegründet  und  der  Aphrodite 
den  Beinamen  der  vom  Eryx,  gegeben  haben  *“),  wo- 
durch das  Band  zwischen  der  Sizilischen  Aphrodite 
und  der  Arkadischen,  ihr  verwandten,  vermittelt  wurde. 

Von  den  übrigen  göttlichen  Wesen  aus  dem  Kreise 
der  Aphrodite  finden  wir  in  Arkadien  nur  die  Chariten. 

Die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres. 

Die  Wirksamkeit  der  Aphrodite  im  Feuchten  hatte 
ihre  Ansbildnng  als  Göttin  des  Meeres  und  Fahrten- 
tenlenkerin zur  Folge,  nnd  dies  gab  wieder  die  Ver- 
anlassung zu  den  zahlreichen  Tempeln  der  Göttin  am 
Meere  nnd  in  Häfen.  Wie  sie  dadurch  besonders  bei 
den  Küstenvölkern  Verehrung  genoss,  so  suchten  na- 
türlich noch  mehr  die  Bewohner  der  Inseln  ihre  Ge- 
neigtheit, und  bei  ihnen  dachte  man  sie  sich  am  lieb- 
sten verweilend.  Ihre  Benennung  als  eine  iyoixing  xüv 
vijaa>v  hat  sich  auf  diese  Weise  gebildet.  Im  Ver- 
gleich aber  mit  den  zahlreichen  Heiligthümem,  welche 
man  auf  den  Eilanden  voraussezen  muss,  und  welche 
im  Allgemeinen  nachgerühmt  werden,  lassen  sich  doch 
nur  noch  wenige  bestimmte  Tempel  aufzäblen.  Die 
Nachrichten  über  ihre  Kulte  auf  den  Inseln  betreffen 
fast  insgesamt  dortigen  alten  Naturknit,  da  dieser  eine 
grössere  religiöse  Wichtigkeit  hatte,  als  ihre  einfache 
Verehrung  als  Seegöttin,  welche  aller  Orten  gewe- 
sen sein  muss.  Voa  den  Inseln  unmittelbar  an  der 


213)  Paus.  8,  24,  8. 
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asiatischen  Küste,  haben  wir  schon  oben  berichtet, 
und  fassen  die  andern  hier  zusammen. 

Lenin  08.  So  gering  auch  die  Nachrichten  von 
dem  hiesigen  Kult  sind,  so  leuchtet  doch  aus  ihnen 
schon  ihre  Wichtigkeit  hervor.  Die  llauptfeier  ist 
hier  ein  Buss-  und  Tbrünenfest.  Wegen  des  Mün- 
nermordes,  sagt  Philostratos  *'*),  welchen  Aphrodite 
unter  den  Lemnierinnen  angestiftet  hat,  wird  die  In- 
sel jährlich  einmal  an  einem  bestirnten  Tage  gerei- 
nigt; alles  Feuer  wird  auf  acht  Tage  ausgelöscht, 
bis  am  neunten  Tage  das  heilige  Schiff  von  Delos 
neues  Feuer  bringt,  und  neues  Leben  auf  der  Insel 
beginnt.  So  lange  treibt  das  Schiff  auf  der  Höhe, 
und  unter  Anrufungen  geheimer  und  unterirdischer 
Götter  wird  das  Feuer  in  seiner  Reinheit  bewahrt. 
Die  Haupthandlung  in  diesem  Feste  ist  Mord,  welcher 
gesühnt  wird,  und  da  vornämlich  Aphrodite  dabei  thä* 
tig  ist  *'*)  so  wird  das  Fest  auch  ihrem  Kultus  an- 
gehört haben.  Die  Veranlassung  zu  der  Tbat  wird 
auf  verschiedene  Weise  erzähiL  Die  dortigen  Wei- 
ber verachteten  die  Aphrodite  und  vernachlässigten 
ihren  Dienst.  Erzürnt  schikkt  die  Göttin  ihnen  einen 
Geruch  zu,  welcher  nicht  unter  die  Wohlgerüche  ge- 
hörte und  ihre  Männer  von  ihnen  abwendete.  Auf 
Betrieb  der  Aphrodite  lieben  sie  Thrakcrinnen;  dage- 
gen fassen  die  Lemnischen  Frauen  den  Entschluss  ihre 
Männer  uui/.ubringen.  Nur  der  König  Thoas  wird 
durch  seine  Tochter  Hypripyle  gerettet,  eineFraueu- 

214)  Hcroika  19,  14,  Meoptolemos. 

215)  Man  erzählt,  dass  dieser  üble  Geruch  später  noch 
jährlich  einen  Tag  von  den  Frauen  ihre  Männer  und  Söhne  ab- 
wendig gemacht  habe ; ein  Mährchen,  das  vielleicht  aus  der  Em- 
pränglichkeit  der  Luft  für  anstekkende  Seuchen  henrorgegan- 
gen  ist. 
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Jicrrschaft  wird  eingesezt  und  Hypripyle  Königin. 
Da  kommen  die  Argonauten,  die  Lemnierinnen  be- 
freunden sich  mit  ihnen,  und  sehen  bahl  wieder  Söhne 
auf  ihrem  Schoosse,  Hypripyle  heirathete  den  Ja- 
son ^ * ®).  Später,  erzählte  man,  habe  Aphrodite  ihnen 
wegen  ihres  Gatten  Hephaistos  verziehen  Auf 

der  Hochzeit  des  Jason  wurden  vor  allen  Hephaistos 
und  Aphrodite  nach  Apollonios  verehrt.  So  war  die 
Fabel  an  die  Ulinyer  geknüpft,  aus  welchen  ein  Theü 
der  Bewohner  der  Insel  bestand  ***),  während  die 
andern  tyrrhenische  Pelasger  waren.  Der  Kult  der 
Aphrodite  ist  ebenfalls  dort  alt  und  acht,  wie  aus  die- 
sem Sühnfest  hervorgeht,  welches  nach  den  Darstel- 
lungen der  Berichterstatter  auf  die  Aphrodite  geht, 
und  wird  durch  die  ihr  gebrachten  Stieropfer  bestä- 
tigt. Dann  aber  steht  nichts  entgegen,  unter  der  Ge- 
mahlin des  Hephaistos,  der  Kabeire,  auch  eine  Aphro- 
dite zu  verstehen.  Ihr  baut  er  hier,  nachdem  er 
sie  von  Zeus  zur  Gemahlin  erhalten,  einen  Pa- 
last und  nehmen  wir  nicht  an,  dass  sich  hier 
aus  der  Kabirengöttin  die  Vorstellung  von  der  Aphro- 
dite als  der  olympischen  Gattin  des  Hephaistos 

216)  Apollodor  1,  9,  17.  Papiu.  Stat.  Theb.  5,  68  ff. 
Herodot  6,  138.  Sc  hol.  z.  Find.  Pyth.  4,  252.  z.  Horn.  7,  467. 
z.  Apoll,  V.  Rh.  1,  619. Dion.  Chrysost.  Red.  33.  erste Tar- 
sische:  Uyovat  (Aphrod.  den  Lemnisclien  Frauen)  duc</i}tiQ(u  ras 
ficiaxdkag.  Aphr.  unter  der  Gestalt  eines  Weibes  Dryyope  ver- 
führt die  Frauen  ihre  Männer  innzubringen,  und  die  Schilderung 
der  That  Valer.  Flacc,  Argon.  2,  175  ff. 

217)  Valer.  Flacc.  2,  315.  Ni  Veneris  saevas  fregisset 
Mulciber  iras.  Sc  hol.  z.  Apoll,  v.  Rhod.  1,  850.  ‘H  öe  *A(fQo- 

cvyyy(ufUOV  yivfTca  Tals  ArjfxvlaiS  di«  tov  'H(f  «löTov,  tn  jJ  fity  A^/n~ 
vos  ^Hq-aiavov  Uqu^  d«  *A<fQodlTij  ofUvyiTjj  io/Lttvyiztis)  no 

218)  Otfr.  Müller  Orchomenos  S.  302  ff.  310. 

219)  'Apoll.  V.  Rh.  3,  40.  Sidonius  Epithal.  V.  15. 

220)  Valer,  Flacc.  2,  97  ff.  Hier  und  an  andern  Orten 
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gebildet  habe,  so  bleibt  kein  anderer  Ort  übri^.  Die 
mythischen  £r/iählungcii  weisen  auf  eine  Verbindung 
mit  dem  nahen  Thrakien  hin;  von  dorther  heisst 
Aphrodite  auch  die  Lemnier  sich  Frauen  holen.  Da- 
durch mochte  es  erleichtert  werden,  auch  dem  haupt- 
sächlichsten pelas^ischen  Beisizer  der  Aphrodite,  dem 
Ares,  auch  auf  Lemnos  eine  Statte  zu  bereiten;  und 
in  der  That  war  sein  Kult  hier  nicht  ausveschlos> 
seil  Im  Allgemeinen  bleibt  noch  manches  hier 

unklar. 

Die  kykladischen  Inseln  werden  insgesammt  als 
anserwälilte  Wohnsize  der  Aphrodite  angesehen 
doch  wird  sie  uns  nur  noch  von  wenigen  näher  an- 
gedcutet,so  von  Melos,  Anaphe  *’*),Kythnos 
Siphnos  ”*).  Auf  Paros  hatten  die  Chariten  eine 
sehr  bedeutsame  mystische  Feier.  AufNaxos  mischt 
sich  Aphrodite  unter  die  Nymphen  des  Landes,  und 
schliesst  sich  wahrscheinlic  dort  dem  Dionysosdienst 
eng  an.  Auf  eine  alte  Verbindung  zwischen  Naxos 
und  Kypros  weiset  die  Ariadne- Aphrodite  bei  Ama- 
thus  bin,  welche  durch  Theseus  dorthin  geführt  sein 
sollte  und  deren  Fest  ganz  Dionysische  Gebräuche 
enthielt.  Ariadne,  eine  Form  der  Kora,  vereinigt  sich 
also  hier  mit  der  Aphrodite,  wie  in  Thessalien  die 
Persephone  der  Aeniunen.  Auf  Delos  befand  sich 


ist  gans  deutlich  gesagt,  dass  die  lemnischc  Aphr.  auch  Gattin 
des  Hephaistos  sei. 

220a)  Fulgent.  Expos,  senn.  antiq:  — Ne  frendes  sues. 

221)  Hör.  Od.  3,  28,  14. 

222)  Otfr.  Müller  Dor.  1,  105.  Anm.  9. 

223)  Mionn.  Suppl.  4,  389.  eine  Taube  mit  Aphr.,  auf  einer 
andern  eine  fliegende  Taube. 

224)  Mionn.  2,  327.  Die  Münzen  haben  durchgängig  eine 
Taube. 
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die  sogenannte  alte  Aphrodite'”’)»  e*« 

nicht  grosses  Schnizbild,  dessen  rechte  Hand  beschä- 
digt war.  Statt  der  Fiisse  ging  das  Bild  in  eine 
vierekkige  Gestalt  aus.  Pausaiiias  mochte  glauben, 
dass  Ariadne  dies  von  Daidalos  empfangen,  als  sie 
dem  Theseus  folgte.  Da  dieser  sie  verliess,  habe  er, 
sagten  die  Delier,  dies  Bild  dem  delischen  Apollon 
ge>veiht,  damit  er,  nach  Hause  zurükkgekehrt  nicht 
wieder  in  das  Andenken  an  die  Ariadne  zurükfiele. 
Aphrodite  war  also  als  eine  Göttin  gefasst,  w’clche 
eine  vergessende  Liebe  gewährte.  Wie  in  Delphi 
die  Aphrodite,  selbst  als  Todesgöttin,  Aufnahme  fand, 
so  auf  dem  heiligen  Eilande  Delos;  wie  er  in  Delphi 
dem  Thesens  befiehlt  die  Aphrodite  zu  verehren,  so 
weiht  er  in  Delos  das  Bild  der  Göttin  dem  dortigen 
Apollon.  Theseus  war  befohlen,  sich  die  Aphrodite 
zur  Führerin  und  Begleiterin  seiner  Fahrt  zu  neh- 
men ; wenn  sie  auch  zunächst  hiebei  nur  als  Meergöt- 
tin gefasst  war,  so  schloss  diese  eine  umfassendere 
Bedeutung  nicht  aus,  und  der  delphische  Gott  kannte 
sie  selbst  in  einem  weitern  Sinn.  Dann  aber  erinnert 
die  Form  der  alten  delischen  Aphrodite  durchaus  an 
die  hermenförmige  Aphrodite,  als  älteste  der  Mören 
in  Athen,  und  wir  müssen  annehmen,  dass  der  deli- 
sche  Kult  von  dorther  stamme. 

Auf  aphrodisische  Natur  weist  der  alte  König 
und  Seher  der  Insel  Anios  hin,  selbst  ein  Gastfreuud 
und  Verwandter  des  Anchises.  Seine  Mutter  ist  nach 
dem  Granatapfel  Bhoio  benannt,  eine  Tochter  des 
Staphylos,  welcher  nach  naxischer  Sage  des  Diony- 
sos und  der  Ariadne  Sohn  ist.  Die  von  Agamem- 
non laut  einer  Sage  nach  Troja  geholten '1  öchter  des 


2«)  Paus.  9,  40,  2.  Kal  lim.  Hymu.  auf  Del.  307. 
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Anios,  fliehen  von  da,  rnfen  den  Dionysos  um  Bei- 
stand an,  und  dieser  verwandelt  sie  in  Tauben,  die 
Vögel  Aphrodites  Die  Tauben  waren  aber  auf 

Delos  heilig  und  durften  nicht  getödtet  werden  *”). 
Wie  Naxos  hatte  auch  Delos  alte  Verbindungen  mit 
Kypros,  und  tauschte  mit  diesem  seine  Vorstellungen 
aus;  der  Delier  Mclon  kommt  in  die  Verwandtschaft 
des  Kinyras.  indess  haben  wir  oben  weitläuftiger 
davon  gesprochen  *’*),  und  brauchen  hier  nur  daran 
za  erinnern. 

Kreta.  Wirklicher  Aphroditekult  begegnet  uns 
hier  sehr  wenig  unter  dem  grossen  Zusammenfluss 
von  Mythen  und  Kulten.  ZuPhaistos  *’*)  soll  Aphro- 
dite Skotia  verehrt  sein,  und  eine  Aphrodite  An- 
theia  zu  Gnossos  nennt  Hesychios,  die  man  ohne 
Bedenken  für  eine  Blumengöttin  der  üppigen  und 
fruchtbaren  Niederungen  jener  Gegend  erklären 
kann  **“).  Auf  weitern  Kult  der  Aphrodite  weistdie 
Nachricht  hin,  dass  nach  einem  kretischen  Mythos 
diese  eine  Tochter  der  Dione  gewesen,  aber  nach  den 
vorhandenen  Ueberresten  der  kretischen  Mythen  lässt 
sich  jener  gar  nicht  mehr  eiiiordnen;  wir  haben  ihn 
vielmehr  für  einen  dodonäischen  Mythos  erklären  müs- 
sen. Unter  den  bekannten  kretisclien  mythischen 
Wesen  ist  die  Pasiphae  ganz  aphrodisischer  Natur. 
Die  Aphrodite  Aineias  und  ein  Geschlecht  Aencaden 
war  zu  Pergamia  in  der  Nähe  von  Kydonia  vorhan- 
den. Die  Stadt  sollte  von  Aeneas  gegründet  sein. 

226)  Ovid.  Met.  13,  657  ff.  Auf  delischea  Münzen  eine 
fliegende  Taube.  Mionn.  Suppl.  4,  3!Kt. 

227)  Serv.  z.  Virg.  Aen.  3,  80. 

228)  Abschn.  2 Anm.  76  ff.  aus  Serv.  zu  Virg.  Ekl.  8,  37. 

229)  Etjrm.  Magn.  Kv^iQtut. 

230)  Vgl.  Welker  z.  Theogn.  Eltg.  S,  88.  Anm.  125. 
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Nach  Klausen  muss  man  hier  wie  in  Troas.  Makedo- 
nien und  Arkadien  eine  selbständige  Wicj^c  dieser 
Vorstellung;en  annehmen.  Eine  allgemeine  Verehrung 
durch  gani^  Kreta  genoss  Eros. 

Kythera.  Weil  man  sich  den  Ruhm  dieses 
Tempels  der  Aphrodite  nicht  erklären  konnte,  so  nahm 
man  hier  einen  alten  phönikischen  Kult  der  Astarte 
an,  und  dies  lässt  sich  auch  ans  der  Stelle  bei  He- 
rodot  " *)  mit  ziemlicher  geschichtlicher  Sicherheit 
schliessen.  Wie  sich  aber  auf  Kypros  die  Griechen 
der  phönikischen  Tempel  bemächtigten,  so  geseliali 
es  auch  hier  auf  Kythera,  und  wahrscheinlich  von 
Argivern  und  Lakonen,  unter  deren  Herrschaft  sich 
die  Insel  nach  einander  befand.  Das  bewaflnete  Schniz- 
bild  derselben  muss  spartanisch  sein,  denn  wir  finden 
es  nur  in  spartanischen  Kolonien.  Die  Griechen  lie- 
ssen  aber  den  Phönikern  nicht  die  Gründung,  sondern 
Aeneas,  welcher  aller  Orten  der  Gründer  der  Aphro- 
ditetempel ist,  muss  auch  den  kytherischen  anlegen. 

Afrika. 

Unter  den  ägyptischen  Gottheiten  wurde  von  den 
Griechen  namentlich  die  Athor  mit  dem  Namen  Aphro- 
dite bezeichnet  *’*).  Diese  hatte  ihre  hauptsächlich- 
ste Verehrung  in  Athribis,  einer  Stadt  und  einem  No- 
mos im  Delta,  in  dessen  Nähe  Aphrodisopolis  lag 
Anknüpfungspunkte  für  ihre  Gottheiten  an  fremde  fan- 

231)  Herodot.  1,  105.  Paus.  3,  23,  1.  Eustath.  z. Dion. 
Per.  499. 

232)  Orion  im  Etym.  M.  Im  Allg.  Zoega  in  s.  Abhand- 
lungen S.  34. 

233)  Herodot.  2,  41.  nohs  ’AmQßiixK-  lyd“  aitg  Afpodlnif 
Ifiy  ailgvtut.  Steph.  v.  B. 
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den  die  «riechen  auch  hier.'  Ausserdem  nannte  man 
aber  auch  noch  die  Nephthys  ”*),  die  Tochter  der 
Athor,  und  die  Isis  zuweilen  Aphrodite;  es  ist  mög> 
lieh,  dass  man  die  Aphrodite  Skotia,  welche  laut  He- 
sychios  in  Aegypten  verehrt  wurde,  und  welche  uns 
noch  kürzlich  auf  Kreta  begegnete,  in  der  Nephthys 
zu  erkennen  glaubte.  Seitdem  durch  die  Ptolemäer 
die  Adonisfeste  eingeführt  waren,  so  suchte  man  in 
der  Aphrodite  und  dem  Adonis  Isis  und  Osiris  wie> 
derzufinden.  Zu  Chusai  sollen  ihr  Kühe  wegen 
der  Aeusserungen  der  heftigen  Brunst  dieser  Thiere 
geopfert  sein:  Rinderopfer  wurden  der  Aphrodite 

auch  nach  altgriechischen  Gebräuchen  gebracht,  aber 
hier  übte  vielleicht  noch  die  Isis  ihren  Einfluss.  Die 
vielen  Städte,  welche  den  Namen  der  Aphrodite  tra- 
gen, kündigen  sich  als  geheiligte  Wohnsize  der  Göt- 
tin an.  Sie  hatte  die  griechischen,  besonders  joni- 
schen Ansiedler  übers  .lleer  geführt,  und  ihr  baute 
man  vorzugsweise  viele  Tempel  ”‘).  Bekannt  ist, 
w'ie  seit  Psammetich,  besonders  aber  seit  Amasis  die 
Griechen  von  der  Küste  an  über  das  Land  sich  ver- 
breiteten, welches  bald  mehr  ein  griechisches  als 
ägyptisches  werden  sollte,  und  mit  den  Griechen  wur- 
den die  griechischen  Gottheiten  eingebürgert.  Die 
Aphrodite  in  Alemphis  haben  wir  oben  auf 
eine  Sübngöttin  bezogen,  sie  kann  aber  auch  zugleich 

231)  Plut.  Is.  u.  Os.  Kap.  12.  75  rft  itf/nnjj  Nt'/9uy,  Sjv  xat 
TtUvr^i'  xai  'AqQoJtniy,  mo»  tf»  xett  Jilxijy  övo/xaCovaty.  Mionn.  6,  517. 

235)  Ailian.  Tbiergesch.  10,  27. 

236)  Hymn.  Orph.  55,  18. 

ftn  aiy  iy  ntHmat  avv  a^futot  jf^ixetartiinots 
jllyvmov  xar(j(fit  Uqqi  yoytfteiAa  lovipet. 

237)  Herodot.  2,  112.  Hör.  3,  26,  9.  Strabon  16,807. 
S.  oben  S.  266.  267.  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten 
2,  605. 
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als  eine  Geleiterin,  nämlich  liier  der  Jonier,  in  die 
Fremde  gefasst  sein,  und  an  sie  sezten  sich  die  Sa- 
gen von  den  ägyptischen  Wanderungen  der  Helena. 
Dann  wird  die  Aphrodite  von  Theben  und.  Ten- 
tyris  »3»)  genannt;  in  lezter  Stadt  befand  sich  hinter 
dem  Tempel  der  Aphrodite  ein  Heiligthum  der  Tsis. 
In  Momeinphis  führte  sie  den  Beinamen  der  golde- 
nen und  ist  als  solche  ohne  Zweifel  aus  Klein- 
asien gekommen ; da  ihr  aber  eine  . Kuh  geopfert 
w^urde,  so  ist  auch  hier,  wie  zu  Chusai,  eine  Vermi- 
schung mit  der  Isis  vorgegangen;  und  solcher  Ver- 
mischungen mögen  noch  mehrere  stattgefunden  haben. 
Den  Kult  der  Aphrodite  zu  Naukratis  muss  man 
von  Milet  herleiten,  er  wurde  aber  noch'  in  nähere  Be- 
ziehung zu  Paphos  selbst  gesezt,  indem  der  Börger 
Herostratos  von  Naukratis  ein  Bild  der  Göttin  aus 
Paphos  mitbringt,  dies,  nachdem  es  ihn  über  das  Meer 
geführt  und  glükklich  vom  Untergange  errettet  hat, 
in  Naukratis  aufstellt  und  seine  Verehrung  empfiehlt 
Seitdem  war  sie  dieser'  Stadt  sehr  gewogen.  Den 
- Tempel  der  Aphrodite  Zephyritis  auf  dem  Vorgebirge 
Zephyrion  hatte  Ptolemaios  Philadelphos  gegründet, 
laut  Stephanos  v.  B.,  und  darin  seine  Gemälin  und 
Schwester  Arsinoe  begraben,  ihre  eigene  Verehrung 
aber  unter  dem  Namen  einer  xApbrodite  Arsinoe  Ze- 
phyritis befohlen.  In  diesem  Tempel  bängte  ihre 


Sil.  ital.  Pun.  3,  683.. 

239)  Strabon  17,  815.  Letronne  Recherches  u.  s.  w. 
S.  25.  180.  187. 

240)  Diodor  1,  97.  Euseb.  praep.  evang.  10,  8.  Stra> 

bon  17,  803  ot  ctl  McuftifÄflTai  r^v  nfiök»,  xai  TQftpira» 

Ihfiim  ßcX^  iv  Mifufn  o "Ants» 

241)  Polycharmos  aus  Naukratis  bei 

Athen.  16,  675  ff. 


« Jir. 
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Tochter  Dcreuike  ihrllanr  auf  ***).  Ptoiemaios  baute 
auch,  nach  dem  Zcii^niss  des  Piutarch,  der  Hetäre 
Uclcstia  in  Alexandrien  lleiligtbümerj  und  Hess  sie 
unter  dem  Namen  der  Aphrodite  Belestia  verehren. 

Kyrene.  Pindar  **•)  lässt  die  Aphrodite  den 
Apollon  und  die  Nymphe  Kyrene  bei  ihrer  xVnkunft 
im  Lande  empfanden,  aber  das  ist  nur  dichterische 
Vorstellung,  zur  Ausschmükkung  jenes  Mythos;  in  der 
Wirklichkeit  kann  sie  nur  erst  mit  den  Ansiedlern 
dorthin  gekracht  sein.  Apollon  war  Ilauptgott  und 
diu  Verehrung  der  Aphrodite  wol  nicht  sehr  beden- 
tend,  denn  wenn  Pindar  Kyrene  auch  x^nog 
ttii  nennt,  so  bezeichnet  er  dadurch  nur  die  Anmutb 
des  Ortes.  Wie  die  Oöttin  hierher  von  Kythera  kom- 
men konnte,  ist  nicht  cin/.usehen;  die  Ansiedler  wer- 
den sie,  wie  den  übrigen  Kult  mit  aus  ihrer  Heimat 
gebracht  haben.  Der  Tempel  stand  nicht  weit  vom 
Meere,  wodurch  sic  sich  also  auch  hier  als  Meergöt- 
tiu  und  Fabrtenleukerin  kundgiebt. 

Sizilien. 

Mit  viel  weniger  Grund  als  es  beim  Kulte  der 
Aphrodite  von  Paphos  geschehen,  ist  von  je  her  be- 
hauptet und  ohne  Prüfung  nachgesprochen  worden, 
dass  der  Kult  auf  dem  Eryx  ein  phönikischer  gewe- 
sen sei,  bis  es  neuerdings  Klausen  durch  die  Bear- 
beitung der  Sagen  und  Mythen,  und  der  ältesten  Ge- 
schichte der  Volker  jenes  Landes  mit  gründlicher  und 
umfassender  Gelehrsamkeit  dargethan,  dass  der  dor- 
tige Gottesdienst  auf  dem  Boden  des  Nazionalkultes 

242)  Ilygin  Astroii.  2,  24.  Catull  6i,  56. 

243)  Find.  Pytb.  9,  9.  Pyth.  5,  25.  Bökli.  Erkl.  S.  263. 
Herodot.  2,  181.  Flautus  Kud.  Prol.  61. .Akt  1,  2,  6.  14,34. 
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jener  Kiistcnstilminc  steht,  welches  in  Oenotrien  die 
latioische  Hera,  in  Epi>os  die  üione,  in  Akarnanien 
und  auf  dem  Uipfel  des  Berges  Etymon  den  Dienst 
der  Aphrodite  Aineias,  in  beiden  Gegenden  unter  die- 
sem bestimmten  Namen,  hervorgetrieben  hat.  Die 
Elymer  sind  die  ältesten  Einwohner,  weiche  wir  im 
westlichen,  namentlich  im  nordwestlichen  Si/älien  ken- 
nen, und  von  gemeinschaftlicher  Nationalität  mit  den 
Oenotren.  Ihre  Hauptstadt  war  Aegesta  oder  Se- 
gesta.  Die  Gottheit,  welche  diese  Volker  verehrten, 
konnte  keine  andere  sein,  als  die,  welche  ihre  Stam- 
mesgenossen in  Uuteritalien,  in  Epiros  und  Akarna- 
nien verehrten,  also  die  dodonäische  Dione  und  die 
besondere  Auifassung  derselben  als  Aphrodite  Aineias, 
welche  Jenen  Völkern  hauptsächlich  in  den  Heerden 
wirksam  erschien,  und  an  den  Küsten  als  Meergüttin. 
Die  troische  Aphrodite  ist  aber  im  Grunde  dieselbe 
wie  jene,  und  mit  der  Verbreitung  der  troischen  Sa- 
gen und  homerischen  Gedichte  genügte  die  Aehnlich- 
keit  in  Landesbeschatfenheit  und  Kultus,  um  bei  den 
Elymern  die  Ueberzeugung  troischer  Abkunft  hervor- 
zurufen, wie  bei  den  verwandten  Völkern  in  Chonien 
und  Chaonien,  und  bei  den  Arkadern  von  Pheneos. 
So  werden  geographische  und  mythisciie  Namen  Tro- 
jas bei  den  Elymern  lokalisirt;  auf  dem  Gipfel  des 
Elymon  wird  ein  Altar  der  Aphrodite  Aineias  errich- 
tet, in  Segesta  ein  Heiligthum  des  Heros  Aeneas  er- 
baut Die  Aeneassagen  in  Akarnanien  und  den 

benachbarten  Gegenden  waren  von  Korinth  aus  dort- 

244)  Dionys,  v.  Halik.  1,  53  ...  i'fi  Alvuä^oi  ' Atfqodlnjs 
o ßiufios  ini  Tji  xt'/ttXTi  ToZ  'üXb/mv  'nf(W/uiyo{,  xai  Uqox  Ainlov  UtQif- 
ftitfov  iv  AlytoT))'  rix  fiix,  avroZ  xamaxtvüaayioi  Alxtlov  rp  ftiTQi. 
‘AiffiMni  Oifiaxiu  auf  einer  Inschr.  v.  Segesta  bei  D’Orville  Si- 
cula  1,  54,  2,  5S2.  von  Klausen  zU.  — Cic.  divin.  in  Verr.  Kap.  17. 
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hin  gelangt,  zu  den  Elytuern  wurden  sie  wahrschein- 
lich von  hier  weiter  durch  den  Verkehr  zwischen 
Thyrrcon  und  Aluution  gebracht.  In  die  mehr  östli- 
chen Gegenden  kam  Aeneas  über  Syrakus,  und  wurde 
zu  Ortygia  mit  Arethusa,  einer  Nebengottheit  der  ery- 
kinisch  dionäisclicn  Göttin,  in  Verbindung  gesezt. 

Eryx  lag  auf  dem  westlichen  V.  G.  Drepanum, 
am  Fasse  des  Berges  die  Stadt,  auf  dem  Gipfel  der 
Temjiel  der  Aphrodite,  nicht  minder  berühmt  als  die 
Tempel  auf  liythera  und  Kypros  ’***),  »md  Segesta 
in  der  Nähe.  Auch  dies  ileiligthum  war  ein  Elymi- 
sches  *“),  und  die  Bewohner  dieser  Gegend  w'areii 
ebenfalls  Jvlymer  wie  um  Segesta.  Der  Tempel  auf 
dem  Eryx,  von  einer  dädalischen  Mauer  umgeben,  war 
voll  von  Weihgeschenken  an  üreifüssen,  Rauchfässern 
und  einer  .Menge  andern  Geschirres,  alles  von  Sil- 
ber; Niemand  wagte  aber  aus  heiliger  Scheu  vor  der 
Gottheit  diese  Schäze  nnzuriihren.  Strabon  ***)  klagt, 
dass  zu  seiner  Zeit  der  Tempel  sehr  an  Ansehen  ver- 
loren habe,  arm  an  itlnnnern  und  llierodulen  sei,  nur 
noch  den  Haufen  heiliger  Diener  fände  man  dort. 
Früher  war  der  Tempel  eben  so  reich  gewesen  wie 


244a)  Diod.  4,  79.  5,  77.  ‘O/iolwi  <T  'AfQoälxijv  MuttQhfim 
fxty  SuaXitts  löy  “ÜQexa,  wy  ifi  vlfsuty  niQi  Kv9i]Qa  xai 
Jlüif  oy  K^Tigov,  Tijf  de  'Aalas  T^y  Suqlay.  Ata  de  T^y  int- 
tf  üyttay  xai  z^y  ini  nliioy  Intifijftiay  avi^s  nvi  iy^iuiftlovs 
Tqy  9fiy,  xaioüyns  ‘A'f  Qotftvjy  ’JiQvxly>}y  xai  Kv9lQtiay  xai  Ilarflay, 
ende  xai  Siidlay.  Pap.  Stat.  Sylv.  3,  3,  21.  Dicitur  Idalios 
ErycLs  de  vertice  lucos  Dum  petit  et  molles  agitat  Venus  aurea 
cygnos. 

.245)  Thueyd.  6,  i.  ivftnayns  fuy ‘ßlLuiuot  Ixi^S^ay,  tiöXus 
di  avnüy  "iCpwf  re  xai  "ßyism.  Eryx  ist  König  der  Elymer  bei 
Apollodor  2,  5,  10.  Tzetz.  z.  Lyk.  1232. 

248)  Strabon  6,  272.  Tbuk.  6,  46.  Münzen Mionn.  1,235. 
Suppl.  1,  386. 
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der  von  Pnphos  •*’),  und  noch  im  panischen  Kriej^c 
w«r  er  der  reichste  in  Sizilien.  Von  je  her,  sajjt 
Ailinn,  waren  die  Göttin,  ihr  Tempel,  und  ihre  Schäze 
mit  der  grössten  Ehrfurcht  behandelt  worden,  linmil* 
kar  beraubte  ihn,  zog  sich  dadurch  die  schwersten 
Strafen  zu,  und  büsste  den  Frevel  zulezt  mit  dem 
Tode,  wie  alle  den  Tod  erlitten,  welche  sich  ein  sol- 
ches Vergehen  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen; 
sein  einst  so  glükkliches  Vaterland,  in  welches  die 
Schäze  gebracht  waren,  wurde  dafür  mit  dem  Ver- 
luste der  Freiheit  bestraft.  In  früheren  Zeiten  wa- 
ren eine  Menge  weiblicher  Uierodulen  dort  gewesen, 
welche  von  den  Städten  Siziliens  und  von  auswärti- 
gen geweiht  waren.  Wenn  die  römischen  Feldherrn 
und  Statthalter  nach  Sizilien  kamen,  begaben  sie  sich 
nach  dem  Eryx,  verherrlichten  das  Heiligthum  durch 
viele  glänzende  Opfer  und  Ehrengeschenke.  Dann 
legten  sie  den  Ernst  ihrer  Würde  ab,  und  vertausch- 
ten ihn  mit  Spiel  und  Scherz,  und  dem  Umgang  mit 
Frauen  unter  vieler  Heiterkeit,  indem  sie  glaubten, 
dass  sie  nur  so  der  Göttin  ihre  Gegenwart  angenehm 
machen  würden.  Der  römische  Senat  sezte  einen 
Ehrgeiz  in  die  Verherrlichung  dieser  Göttin,  trug  den 
siebzehn  treusten  Städten  Siziliens  auf  Geldgeschenke 
der  Aphrodite  zu  machen  und  den  Tempel  von  zwei- 
hundert Soldaten  bewachen  zu  lassen  “*).  Unter 
Tiberlus  trugen  die  Segestancr  darauf  an.  dass  das 
Heiligthum,  durch  sein  Alter  bereits  verfallen,  wie- 
der hergestellt  werden  möchte.  Tiberius  übernahm 
sehV  bereitwillig  die  Erfüllung  dieser  Bitte,  da  er  Ja 
durch  die  Bande  des  Blutes  der  Göttin  nahe  stand. 

*247)  l’aiis.  8,  24,  6.  Polyb.  1,  55.  Ailian  Thicrge- 
scbichte  10,  50. 

248)  Uiodor  4,  83. 
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Sueton  sa^t,  dass  es  Klaudins  gewesen  sei,  welcher 
den  Tempel  wieder  herstelltc.  Wahrscheinlich  voll- 
endete er  nur  den  Wiederaufbau 

Durch  die  innige  Vereinigung  der  sizilischcn  Sa- 
' gen  mit  den  troischen  wird  Elymos,  der  Repräsentant 
der  Elymer,  zum  Troer;  Aigestos  aber,  oder,  wie  er 
bei  Virgil  heisst,  Acestus,  beides  Vettern  des  Aeneas, 
bleibt  zwar  ein  Sizilier,  heisst  Sohn  des  Flusses  Kri- 
misos,  doch  ist  seine  Mutter  eine  Troerin.  Eine  Folge 
der  troischen  Einwirkungen  auf  Sizilien  ist,  dass,  wie 
wir  bereits  angeführt  haben,  Aeneas  den  Tempel  auf 
dem  Elymon  gegründet  haben  sollte;  ebenso  wird  die 
Erbauung  des  Tempels  auf  dem  Eryx  drei  troischen 
Jungfrauen  zugeschrieben  Die  mythischen  Ge- 

stalten aus  dem  Erykinischen  Kreise  haben  aber  na- 
mentlich mit  den  bithynischen  Bebrykern  so  viel  Aehn- 
lichkeit,  dass  Eryx  dem  Amykos  fast  gleich  ist.  3iach 
der  sizilischen  Sage  ist  Eryx  ein  Kind  der  Aphrodite 
und  des  Butes,  erweitert  das  Reich  des  Vaters  und 
gründet  seiner  Mutter  den  Tempel  auf  dem  Eryx 
wie  Aeneas  den  auf  dem  Elymon,  und  hat  überhaupt* 
dieselbe  Stellung  zu  der  Göttin  wie  dieser.  Den  Bu- 
tes machen  griechische  Mührchen  zum  Argonauten 
und  identifiziren  ihn  mit  dem  attischen  Heros,  dem 
Sohn  des  Teleon  **").  ,,Dem  Namen  wie  dem  Ver- 
hältniss  nach  entspricht  Butes  offenbar  dem  Anchises, 
zu  dem  Aphrodite  auch  zu  den  Kindern  kommt;  und 

249)  Sueton.  Klaud.  25.  Tacit.  Ann.  4,  43. 

250)  Lykophr.  958. 

251)  Diod.  4,  83.  vgl.  23.  Serv.  Aen.  1,  574.  Eryx 
Sohn  Aphrs.  und  des  Butes  auch  Steph.  v.  B.  ‘Squ^.  Hygin 
fab.  250.  Serv.  a a.  O,  5,  24.  412.  Schol.  z.Theokr.  15,101. 

252)  Apollou.  4,  917.  vgl.  1,  95.  Apollod.  1,  9,  25. 

Mivot  dt  Boinit  t^tv^Sato  nQof  öV  it(nuiaaaa  'AifQotSltt)  ly  Jt- 

Ivßttlm  xicnfixiei.  vgl.  16. 
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80  wie  Eryx  dort  geschildert  wird,  hat  dieser,  wel- 
cher den  Dienst  seiner  Mutter  einrichtet,  ganz  die* 
selbe  Stellung,  wie  Aeneas,  der  von  den  Dichtern 
gern  sein  Bruder  genannt  wird  Dass  er  als 

Uiiiger  und  Faustkämpfer  berühmt  ist,  widerspricht 
nicht,  da  auf  Zakynthos  auch  dem  Aeneas  Kampf- 
spiele  heilig  sind.  Daher  heisst  es  nun  eben  so  häufig, 
Aeneas  habe  den  Tempel  der  erykinischen  Aphrodite 
gegründet  ***),  und  in  der  einheimischen  Sage  wird 
er  als  Erneuerer  anerkannt,  welcher  zuerst  nachEryx 
ihn  mit  vielen  Weihgeschenken  geschmükkt  und  ihn 
den  Sikanern  zur  Verehrung  mit  Opfern  und  Guben 
für  viele  Geschlechter  hinterlassen  habe  Die 

Meinung,  dass  Anchises  am  Eryx  begraben  sei,  wo 
sein  IN'aiue  in  dem  von  einem  Hain  umgebenen  An- 
chiseuin  vermuthlich  in  die  Stelle  des  Butes  sich  ein- 
drängte, machte  sich  so  geltend,  diiss  Virgil  dagegen 
die  einheimische  latinische  zurüksezen  konnte 

Bei  dem  Hirtenvolke  auf  dem  Eryx  ist  Aphro- 
dite auch  natürlicher  Weise  eine  Heerdengüttin  und 
Verleiherin  der  Fruchtbarkeit.  Wie  aber  an  andern 
Orten,  wo  diese  Aphrodite  verehrt  ward,  gesellte  sich 
auch  hier  die  Beziehung  auf  das  Meer  hinzu  und 
Eryx  wird  dadurch  ein  Sohn  der  Aphrodite,  und  nicht 
des  Hirten  Butes,  sondern  des  Poseidon  **’).  Eryx 
als  Sohn  des  Rinderfürsten  zog  von  selbst  eine  Zu- 

253)  Virg.  Aen.  5,  24,  412.  030. 

254)  Cicero  Verr.  4,  33.  Fest.  S.  261.  Hygia  fab.  260. 
Virg.  Aen.  5,  759.  Mela  2,  7. 

25.5)  Diod  4,  83. 

256)  Hygin  fab.  260.  in  hoc  autem  monte  diritur  etiam 
Anchises  sepuitus,  licet  sceuudum  Catonem  ad  Italiam  veuerit. 
Virg.  Aen.  5,  760. 

257)  Apollod.  2,  5,  10.  Serv.  Virg.  Aon.  1,  574.  6,  24. 
10,  551. 


Digitized  by  Goo^t 


523 


sammenstellang;  mit  dem  Herakles  herbei,  welcher  ia 
den  ünotrisch-sikulischen  Landschaften  bis  nach  La- 
tium hinauf  ein  Heros  der  Ilindcrhirten  ist.  Ihm  will 
Eryx  wie  Lakinios  die  Rinder  des  Leryon  abneiimeii 
und  wird  darüber  ersciilngen  Enger  als  an 

Bpiros,  Akarnanien  und  Zakynthos  schliesst  sich  die 
Aphrodite  vom  Eryx  noch  an  Arkadien,  wo  eine  rechte 
Fülle  von  troischen  Sagen  und  BegrilTen,  und  die  eng- 
sten Verbindungen  sich  eingestellt  hatten,  und  wenn 
wir  weiter  erwägen,  dass  Herakles  zu  Arkadien  in 
der  Sage  vom  Erymantischen  Eber  eben  so  heimisch 
als  am  Eryx  ist,  so  begreifen  wir  leicht,  wie  die 
.Aphrodite  vom  Eryx  mit  l’sophis  verbunden  werden 
konnte.  Die  Fsophidier  verehren  nämlich  die  Eryki- 
nische  Göttin  wegen  ihrer  Heroine  Psophis,  einer 
Tochter  des  Eryx.  Ihr  Vater  hatte  sie,  da  sie  vom 
Herakles  geschwängert  war,  dem  Lykortas  aus  Phe- 
gia  in  Arkadien  übergeben.  Dort  gebar  sie  den 
Echephron  und  Promachos,  welche  wegen  ihrer  .Mut- 
ter die  Stadt  Phegia  fortan  Psophis  nannten.  Zwi- 
schen hier  und  Zakynthos  wird  wieder  ein  neues  • 
Rand  geschlungen,  wie  man  aus  der  Rurg  Psophis 
zu  Zakynthos  ersieht. 

Die  elymische  Landschaft  war  der  hauptsächlich- 
ste Stüzpunkt  der  karthagischen  Macht  auf  Sizilien. 
Dadurch  wurden  die  Einwirkungen  der  karthagischen 
Stadtgüttin  auf  die  Aphrodite  vom  Eryx  bewerkstel- 
ligt; daher  ist  die  Hochachtung  der  Karthager  vor 
dieser  Göttin  zu  erklären.  Die  Sizilier  am  Eryx  wa- 
ren es  vermuthlich,  welche  den  Aeneas  nach  Karthago 
kommen  licssen  und  auf  sein  Abenteuer  mit  der  Dido 
den  unversöhnlichen  Hass  zwischen  beiden  Staaten, 

23S')  Diod.  4,  23.  Hygin  fab.  260.Paus.  3,  16,4.4,36,4. 
Virg.  Aen.  5,  759.  Lyknpiir,  ob6  nennt  den  £ryx  einen  Stier. 


"Dipizecl  by  Google 


524 


so  wie  die  Erschätlcnin^  der  mntronnlen  Unüber- 
windlichkeit  Karthagos  in  seiner  Grundlage,  herlei- 
teten. Die  ganze  karthagische  Sage  von  Aeneas, 
von  welcher  man  bei  griechischen  Schriftstellern,  na- 
mentlich Dionysios,  nichts  findet,  ist  nur  eine  Erwei- 
terung der  erykinischen,  und  mochte  von  den  zahl- 
reichen Griechen  in  Karthago  noch  gepflegt  werden. 
Die  Sage,  dass  Aphrodite  an  den  Anagogien  vom 
Eryx  nach  Libyen  ziehe,  unterhielt  die  Verbindung. 
Eine  wirkliche  Hinüberführung  der  erykinischen  Göt- 
tin nach  Afrika,  geschah  in  sehr  späten  Zeilen  durch 
den  Bau  von  Clupea  und  Veneria  von  Seiten  der 
Sizilier. 

Der  Aphroditekalt  zn  Syrakus  *’*)  stammte 
ohne  Zweifel  von  der  Mutterstadt  Korinth,  und  man 
kann  annehmen,  dass  er  sich  mehrfach  dem  Dienste 
Korn  in  Sizilien  angcschlossen  habe.  Dies  dürfen 
wir  vielleicht  aus  der  Eudoso,  Evduaoi,  schliessen, 
unter  welchem  Namen  Aphrodite  laut  Hesychios  in 
Syrakus  verehrt  wurde.  Durch  denselben  lernen  wir 
sie  auch  als  Bauöiig  daselbst  kennen.  Berühmt  aber 
war  besonders  die  Kallipygos.  Pindar  **')  nennt 
Akragas  das  Land  der  Aphrodite  und  der  Chariten; 
indess  ist  dies  bildlich  gesprochen  und  ein  Kult  der 
Göttin  folgt  daraus  noch  nicht.  Aber  auf  einer  Münze 
hat  man  sie  zu  erkennen  geglaubt,  und  Helena  mit 
den  Dioskuren  wurde  hier  verehrt  Zu  Enna 

lernen  wir  sie  ebenfalls  durch  eine  Münze  ***)  ken- 
nen, Der  Kult  der  Aphrodite  zu  Selinus  de- 

259)  Chariton  1,  1.  3,  6.  6,  6.  8,  8. 

260)  ryth.  6,  1.  Schol. 

261)  Find.  Olymp.  3,  l.  Schol. 

262)  Mioiin.  1,  234. 

263)  Timaios  bei  Zeuob.  Prov.  1,  31.  Thukyd.  6,  20. 
Otfr.  Müller.  Eor  1,  406. 
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ren  Tempel  sehr  reich  und  nnjjesehen  waren,  stammte 
wahrscheinlich  vom  nahen  Eryx;  indess  konnte  er 
auch  schon  mit  von  Megara  gekommen  sein. 

Italien. 

Indem  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Kultes 
der  Aphrodite  auf  römischem  Boden  nicht  in  meinem 
Plane  liegt,  kann  ich  mich  hier  vcrhältnissmässig  sehr 
kurz  fassen,  und  verweise  im  Uebrigen  auf  Klausen, 
zu  welchem  der  jedenfalls  schreiten  muss,  welcher 
ausführliche  und  gründliche  Belehrung  über  die  itali- 
sche Volksreligion  sucht.  Im  südlichen  Italien  treffen 
wir  dieselben  oder  doch  verwandte  Völkerstämme  an, 
wie  im  benachbarten  Griechenland,  in  Epiros,  Akar- 
nanien  u.  s.  w.  Daraus  können  wir  mit  Sicherheit 
auf  gleiche  religiöse  Vorstellungen  schliessen,  und 
das  dodonäische  Götterpaar  begegnet  uns  in  diesen 
Ländern  unter  den  lateinischen  Namen  Liber  und  Li- 
bera;  leztere  heisst  auch  Libitina,  aber  hauptsächlich 
w’ol  nur  ohne  Beziehung  auf  einen  Gemal.  Die  so- 
genannte Lakinisebe  Hera  ist  die  dodonäische  Göttin : 
Hannibal  verehrte  sie  wegen  ihrer  Uebereinstimmung 
mit  der  Göttin  vom  Eryx  und  der  Aehnlichkeit  dieser 
mit  der  karthagischen  Stadtgöttin.  Auf  Münzen  von 
Tarent  findet  man  die  Aphrodite  ***),  welche  hier  den 
Namen  BaatXl;  laut  Hesychios  führte.  Wie  Klausen 
meint,  entspricht  der  Fluss  Alentas,  an  weichem 
Aphrodite  verehrt  wird  *“)»  dem  Namen  der  Salen- 
tiner.  In  den  meisten  Gegenden  Unteritaliens  sind 
troische  Mythen  aufgenommen;  ia 'Kalabrien  ist  An- 

264)  Mionu.  Suppl.  1 Nr.  630.  u.  öfter.  Aphr.  mit  Hals- 
band n.  Ohrgehänge  X Kind  Taras  knieend  mit  Spindel  u.  Bolle. 

266)  Lykophr.  668.  Tbeokr.  6,  123  u.  Schol. 
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chiscs  eingebürgerter  Heros.  Münzen  von  Hyria, 
Uria,  oder  alt  Orra  tragen  die  Aphrodite  ’**);  nörd- 
licher war  ein  angesehener  Tempel  der  Aphrodite  auf 
dem  V.  G.  Ankona  •*'). 

Der  rechte  Boden  für  die  Aphrodite  in  Italien 
sind  aber  Kampanien  und  Latium,  ln  Kapna 
wird  der  feult  der  Aphrodite  zwar  namentlich  nicht 
angeführt;  doch  können  wir  ihn  voraussezen 
zumal  da  Kapua  von  einem  Troer  Kapys  gegründet 
sein  soll,  und  in  Verbindung  mit  den  Aeneassagen 
gebracht  wird.  Klausen  hat  die  ganze  Fülle  der  Sa- 
gen über  Aeneas  und  Aphrodite  in  diesen  Gegenden 
gesammelt,  wir  müssen  uns  auf  Einzelnes  beschrän- 
ken. Unter  den  Städten  wird  der  Kult  der  Göttin 
zu  Neapel  *”)  und  Bajae  ”*)  genannt.  Zu  Min- 
turnae  ist  mit  der  Aphrodite  die  Marica  verbunden, 
welche  Aphrodite  auch  selbst  ist  Mit  der  Ma- 


266)  Mionn.  Suppl.  1 S.  856.  Nr.  1106.  Katall  34.  II. 
Uriosque  apertos. 

267)  Catull  a.  a.  O.  Quaeque  Ancooam  u.  s.  w,  Juvenal 
Sat.  4,  40  Ante  domum  Veneris,  quam  Dorica  sustinet  Ancon. 
Ekhel  Dictr.  1,  98. 

268)  Aurelius  Symmachus  (b.  Andr.  Rivin.  z.  Perv. 
Ven.  52.)  De  litt  lacus  Luccini  et  Bajani  V.  8 ff.  Ubi  Conti- 
ger  Lyaeus  Aperit  superna  yite;  Vulcanus  aestuosis  Media  coquit 
cavernis.  Tenet  ima  pisce  multo  Thetis  et  Bqjae  sorores.  Si- 
mul  innatat  choreis  Amatbusia  renidens,  salis  arbitra  et  vapo- 
ris  — Flos  siderum  Diona, 

269)  Vgl.  Silius  Ital.  11,  385  ff. 

270)  Statins  Silv.  3,  6,  79.  Parthenope,  cui  mite  solum 
Irans  aeqnora  vectae.  Ipse  Dionea  monstravit  Apollo  rohimba. 
Also  unter  Ap.  u.  Apbr.  Schuz  gegründet  Salejus  Bassus 
Carm.  ad  Pisonem  V.  80. 

271)  Stat  Silv.  3,  1,  150.  Lncrhia  Venus.  Mart  Epigr. 
II,  80.  Litus  beatae  Veneris  anreum  Bajas. 

272)  Servins  Aen.  7,  47.  dicunt  alü  per  Maricam  Vene- 
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rica  ist  wieder  Kirke  im  engten  Zasammenbanpe, 
wie  Aphrodite  selbst  dem  Liebeszanber  vorsteht 
ft!io  entsprachen  Marica  and  Kirke  der  Aphrodite. 
Seit  alten  Zeilen  dient  der  Kirke  die  Stadt  Circrji, 
wohin  sie  von  den  Kumanern  gebracht  ist.  Cnmae 
ist  der  Siz  der  Sibylle,  welche  vom  äolischen  Kyme, 
wohin  sie  durch  die  Gergithier  von  Troas  gekommen 
war,  dorthin  und  dann  weiter,  nach  Rom  geführt 
wurde.  Zugleich  kamen  dnrcli  die  Kymäer  und  Chal- 
kidier  reiche  troische  Erinnerungen  und  phrygisch 
lydische  Begriffe  nach  Italien,  welche  die  Kumaner 
mit  italischen  Vorstellungen  vermengten.  Von  Leu- 
kas  und  den  Zakynthiern  mochte  der  Name  des 
Aeneas  nach  Italien  hinüber  gekommen  sein.  Aber 
lange  vorher  als  Leukadier  sich  im  kumanischen  Ge- 
biet angesiedelt  haben  können,  ist  der  Name  des 
Aeneas  durch  die  Gergithier  von  Kyme  am  askani- 
sehen  Hafen  hierher  gebracht.  Den  Verkehr  mit  dem 
ganzen  Westen  trieben  die  Phokäer;  sie  haben  vor> 
zugsweise  die  Argonautensagen  verbreitet,  aber  auch 
den  Aeneas  nach  Rom  gebracht,  wie  die  Kumaner 
nach  Lavinium;  doch  ist  alle  phokäische  Einwirkung 
auf  Latium  nur  ein  Auswuchs  der  kumanischen,  zn 
welcher  noch  attisch-chalkidische,  leukadische  und 
gergithischc  Bestandtheile  kommen.  Von  Kumä  ist 
die  bajanische  Göttin  ausgegangen ; die  Kumaner  sind 
Erbauer  des  Tempels  der  Aphrodite  bei  Alinturnae, 

rem  intelligi  debere,  exyus  fuit  sacellum  juxta  Maricam,  in  quo 
erat  scriptum  t/aos  i?f 

2^3^  La k tanz  1,  21,  23  nam  et  Romulus  post  mortem 
Quirinus  factus  est  et  Leda  Nemesis  et  Circe  Marica.  Kirke  z. 
Circeji  Cic.  de  nat.  deor.  3,  19,  48.  Dionys,  v.  H.  4,  63. 
Strabon  5,  232.  PI  in.  25,  2,  6.  u.  s.  w.  Aphr.  wird  selbst 
Kirke.  Val  er.  Flacc.  7,  210.  255.  Kirke  waltet  in  derMiTie 
Plin.  15,  29,  36. 
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nml  von  Aphrodisium  beiArdea.  Auch  zu  Alba  wurde 
die  Göttin  verehrt  und  von  hier  nach  Gabii  ver- 
pflanzt ”*).  Dos  Bundesheiligthum  der  Latiner  war 
der  Tempel  der  Aphrodite  zuLavinium  die  Vor- 
standschaft desselben  hatten  von  Alters  her  die  durch 
Reichthuin  in  der  Umgegend  hervorragenden  Ardea- 
ten.  Bei  Ardea  ”•)  selbst  gab  es  cbenralls  einen 
Tempel  der  Aphrodite,  wohin  die  Latiner  gemein- 
schaftliche Festgesandtschaften  scbikkten.  Zu  Lavi- 
nium  befanden  sich  auch  die  Hciligthiimer  der  Pe- 
naten des  römischen  Volkes  *”),  der  Geister  des 
Heerdes,  und  des  Hausstandes,  der  Nahrung  und  der 
Fortpflanzung  des  Geschlechts.  Sic  sind  die  wahren 
Penaten  v.on  Rom,  stammen  aus  Samothrake  oder  aus 
Troja,  die  römischen  sind  nur  ihre  Abbilder.  Sic 
waren  von  Samothrake,  wo  sie  als  die  grossen  See- 
gensgötter bekannt  sind,  nach  Troja  gebracht,  und 
blieben  die  Stammgötter  der  Dardaner  und  des  Acneas, 
welche  er  aus  Troja  rettet 

Die  Vorstellung  von  Acneas  als  Sohn  der  Aphro- 
dite hat  ihren  Mittelpunkt  in  Ardea;  insofern  er  Pe- 
naten bringt,  in  Laurentum.  Beide  Städte  sind  die 

274)  Orclli  Inscr.  1367  Veneri  Gabinac  ct  Albanae.  1368 
Veneri  Gabinae. 

275)  Strabon  5,  232. 

276)  Pli n.  3,  9. 

277)  Atticus  bei  Schol.  Veron.  Virg.  Aen.  2,  717.  Propert. 
4,  1,  39.  Ovid.  Her.  7,  158.  vgl.  Virg.  Aen.  3,  149.  Varro 
Ling.  Lat.  5,  144.  Oppidum,  quod  primum  condilum  in  Latio 
stirpis  Romanae,  Lavinium:  nam  ibi  dii  pffhates  nostri.  Hoc  a 
Latini  filia,  quae  conjuncta  Aeneae,  Lavinia  appellatum.  Pin- 
ta r c h Coriolan.  28.  Jaovtvtoy,  önov  xai  Stmv  It^a  'Piu/ualoK  nu- 

dnixfijo  xat  nv  yiyovs  ^<iay  aänis  dgyat  did  rd  nQtäTtjy  Ttöhty 
ixtlyijy  xrlaut  rix  Mvtlay.  Dionys.  V.  H.  8|  21.  Lucan9,991. 
Serv.  Aen.  3,  12. 

278)  M aerob.  Satom.  3,  4.  Serv.  z.  Virg.  Aen.  7,  207. 


Rcprfisent«n(en  des  plebejischen,  und  patrizischen  Prin- 
zips: beide  Gegensüze  vereinigt  Lavininm,  die  Jün- 
gere Stadt  mit  grösserer  Heiligkeit  als  beide.  - Da- 
her wird  dies  der  Ilauptsiz  des  Aeneas.  Die  latini-, 
sehen  Sagen  von  ihm  dürfen  nicht  von  denen  vom, 
Eryx  getrennt  werden:  die  Römer  and  Segestaner 
sind  verwandt,  aber  eine  troische  Einwanderung  be- 
steht nur  in  der  Sage  sowol  bei  den  Elyroern  als  in 
Latium,  und  ist  geschichllieh  nicht  > nachzuweisen. 
Um  jedoch  die  Ueberlieferungen  der  Segestaner  und 
Römer  vollens  zu  bestätigen,  findet  sich  Aigestoszu 
Ijuvinium  und  Alba  wieder.  Aeneas  soll  die  Aphro- 
dite gebracht  haben,  und  zwar  die  Fruti,  welches 
man  sonst  für  eine  etruskische  Verstümmelung  des 
^'amens  Aphrodite  gehalten  hat,  Klausen  aber  für  eine 
Staudengöttin;  aber  wenn  dies  der  Fall  ist,  doch  w'ol 
in  allgemeinerer  Beziehung  als  eine  Gottheit  der 
Fruchtbarkeit  und  des  Gedeihens,  wie  es  die  Aphro- 
dite auf  dem  Eryx,  zu  Dodona  u.  s.  w.  w'ar.  Er 
stellte  das  Bild  am  Laurentinischen  Gestade  auf 
Daher  muss  die  allen  Latinern  gemeinschaftliche  Aphro- 
dite zu  Lavininm  mit  jener  übereingestimmt  haben. 
Ohne  dass  sich  behaupten  liesse,  wie  von  einigen 
römischen  Gelehrten  geschehen  ist  *'°),  Aphrodite  sei 

Z79)  Cassius  Henina  bei  Solin.  2,  14. 

280)  M aerob.  Sat.  I,  12.  Cincius  in  eo  libro,  quem  de 
Fastis  reliquit,  ait,  imperite  quosdam  opiiiari  Aprilem  mensem 
antiquos  a Venere  dixisse,  cum  nullus  dies  festus  nullumqiie 
sarrificium  insigne  Veneri  per  hunc  mensem  a majoribus  insti- 
tutum  sit,  sed  ne  in  carminibus  quidem  Saliorum  Veneris  ulla, 
ut  ceterorum  coelestium , laus  celebretur  Cincio  etiam  Varro 
consentit  alfirmans,  nomen  Veneris  ne  sub  regibus  quidem  apud 
Romanos  vel  Latinum  vel  Graecum  fuisse  . . . Non  tarnen  ne- 
gat  Verrius  Flaccus  hoc  die  postea  constitutum,  ut  matronae 
Veneri  sacruin  facerent.  Aphrodite  des  Numa  bei  Job.  r. Lyd. 
Ueb.  d.  M.  1,  19. 


öäu 

in  der  Köniprszeit  j^ar  nicht  in  Rom  verehrt  worden, 
60  ist  doch  aus  ihrer  Angabe  zu  srhliess^n,  dass  sie 
nicht  zu  den  Göttern  des  eigentlichen  iStuatskultes  ge- 
hörte. Daher  fehlte’ ihr  Name  in  den  Liedern  der  Sa- 
lier, welche  ganz  pairizisch  waren.  Dagegen  ist 
Aphrodite,  wie  Anna  l*erenna,  vorzugswei.se  eine  Göt- 
tin der  Plebejer.  Gleich  mit  Entstehung  der  PIcbes 
unter  Anctis  findet  sich,  eben  bei  den  Wohnsizen 
derselben,  der  Dienst  der  Murcia  oder  Miirtea.  Der 
Aphrodite  wohnt  eine  mildernde,  auflösende,  verall- 
gemeinernde Thatigkeit  inne;  daher  wird  die  Berei- 
nigung aller  Gegensäze,  welche  in  Rom  herrschten, 
unter  den  Schuz  der  Venus  gestellt:  durch  sie  wird 
Roms  innere  Dojipelheit  ausgeHprochen.  Die  ältesten 
Teste' enthalten  ISühnuiigen  und  Reinigungsgebräuche 
auf  dem  Gebiete  der  angedeuteten  Thätigkcit  der 
Göttin.  Die  Venus  C'loacina  soll  es  gewesen  sein, 
unter  deren  Eintliiss  Römer  und  Nabiner  sich  nach 
NiedtTlegiing  der  Waffen  mit  einem  .Blyrtenstrauss 
reinigen.  W as  C'loacina  zwischen  Ramnes  und  Ti- 
ties,  \ollbringt  B'emis  Murcia  zwischen  Patriziern 
und  Plebejern:  diese  lezteren  haben  ihre  städti-che 
Burg  dem  Palatium  gegcniiber  auf  dem  Aventin  jen- 
seit  des  Heiligthums  der  Murcia,  wie  die  Tities  die 
ihrige  auf  dem  tarpejischcn  Telscn  jciiseit  des  Tem- 
pels der  Gloaciaa:  wie  diese  sich  zur  reinigenden 
Versöhnung  der  .Myrte  bedient,  so  ist  der  Name  der 
Murcia,  Mnrtea,  eben  aus  der  Anwendung  der  Myrt6 
entstanden,  welche  aber  Klausen  als  eine  erschlaffende, 
erweichende  versteht,  deren  Name  erst  in  .Miirtea, 
Myrtea  umgedeutet  wurden  sei  Ausdrükklicbe 

28t)  üeber  Klausens  AiifTassung  habe  ich  mich  oben  aus- 
gesprochen  Er  stiizt  sich  haupisächlich  auf  Augustin  Civ. 
Dei  4,  16.  Arnob.  4,  9.  Fest.  S.  101.  Aber  Plin.  15,  29,36. 


531 


Bexiehung  der  Myrte  niif  das  Verbältniss  der  beiden 
Stände  tritt  beim  Heiü^thnm  des  Quirinus  hervor, 
dessen  Name  durch  Tatius  und  seine  Sabiner  in  Rom 
einheimisch  wird.  Vor  diesem  steht  von  alter  Zei| 
her  eine  patrixischc  und  eine  plebejische  Myrte,  Jede 
7<ur  Zeit  des  Ueber/u^ewichts  ihres  Standes  am  kräf> 
tigsten.  Diese  Erzählungen  sind  aber  nicht  so  x,a 
verstehen,  als  wenn  die  Einriihrung  der  Cloacina  und 
Myrtea  die  von  den  Geschichtschreibern  gegebenen 
Veranlassungen  und  Beziehungen  gehabt  hätte,  son- 
dern dass  der  Dienst  einer  Sühngotlbeit  Cluaoina  und 
Myrtea,  über  welche  beide  ich  mich  oben  näher  er- 
klärt habe^  von  den  Plebejern  auf  örtliche  Verhält- 
nisse angewandt  und  in  Verbindung  mit  den  Zustän- 
den des  Volkes  durch  Legenden  und  durch  Anknüp- 
fung an  die  Geschichte  gebracht  worden  sei.  Ve- 
nus Cloacina,  w’elcher  die  Plebejer  die  Ausgleichung 
zwischen  den  Altstämmen  beilegen,  befreit  durch  Be- 
förderung der  plebejischen  Myrte  die  Neigung  und 
den  Trieb  des  einzelnen  Bürgers  und  führt  durch  das 
bewilligte  Connubium  zur  Erwerbung  aller  Ehren- 
rechte: auf  der  plebejischen  Freiheit  beruht  hinfort 
die  Freiheit,  die  Ehre,  die  Herrschaft  des  römischen 
Volkes  . . 

Varro  Ling.  Lat.  5,  32,  154.  Plut.  'Patfi.  20.  nehmen  Murcia 
für  Myrtea.  Beide  Meinungen  bei  Serv.  Virg.  Aen.  8,  63«: 
* vallis  autem  ipsa,  ubi  circeiises  editi  sunt,  idco  Murcia  dicta  est, 
4)uia  quidam  vicinum  montem  Murcum  appellatum  volunt:  alii 
quod  fanum  Veneria  Verticordiae  ibi  fuerit,  circa  qtiod  neraus  e 
murtetis  fuisset,  inde  mutata  littera  Olurciaro  appellatam:  alM 
Murciam  a Murco,  quod  est  murcidum,  dictam  volunt;  pars  s 
dea  Murcia,  quae,  cum  ibi  Bacchanalia  essent,  furorem  sacri  ip- 
sius  murcidum  faceret.  Ueber  die  Lage  Liv.  1,  33. 

281a)  Uas  Bild  der  Liberias  auf  röm.  Familienmünzen  ist 
von  dem  der  Venus  nicht  sehr  verschieden,  wechselt  auch  mit 
demselben  auf  juniscben  Münzen. 

34* 
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Mit  den  Albanischen  Geschlechtern  und  mit  der 
Plebes.  wnrde  Venns  in  Rom  eingefährt,  zuerst  in 
den  Farailienkultus,  mit  der  Zunahme  plebejischer 
Macht  auch  in  den  des  Staates.  Mehrere  der  an^e- 
sebnsten  Familien  leiteten  sich  von  ihr,  oder  von 
Aeneas  her;  am  bekanntesten  ist  das  Vcrhältniss  der 
Julier  zur  Venns.  Der  Ahnherr  derselben  ist  Jnlns, 
ein  Sohn  des  Aeneas,  daher  Enkel  der  Venus,  eben 
80  lieblich  als  rüstig,  und  früh  mit  Askanios  identifi» 
sirt.  Durch  ihn  wird  Venus  die  Ahnherrin  der  Ju- 
lier die  Genitrix,  von  welcher  sie  ihre  Ei^en- 
thflmlicbkeit  herleiteten.  Caesar  bediente  sich  ihres 
Bildes  zum  Siegeln  und  leitete  sein  Glükk  und  seine 
Thaten  von  ihr  her.  Schon  vor  ihm  prägen  die  Ju- 
lier die  Venus  auf  ihren  Münzen,  theils  als  Genitrix, 
theils  als  Victrix,  theils  als  Seegensgötlin.  Als  Ge- 
nitrix  baut  Caesar  ihr  einen  Tempel  Oktavian 

feiert  ihr  die  berühmten  Spiele  und  stellte  in  ihrem 
Tempel  das  Bild  des  Caesar  auf  mit  dem  Kometen 
fiber  dem  Kopfe  *“).  Diese  Venus  wird  auch  be- 
waflbet  vorgestellt,  ist  Soldatengöttin,  und  Gemalin 
des  Mars.  Wie  diese  Verbindiing  eine  alte  griechi- 
Bcbe,  namentlich  auch  troische  Vorstellung  ist,  so  war 
es  auch  eine  altitalische.  Jene  war  mit  den  sibylli- 
scben  Büchern  nach  Rom  gekommen,  diese  findet  man 
in  der  Ehe  des  Mars  mit  der  Nerio  wieder,  welche 
eine  Venus  ist.  Wegen  des  Trasimenischen  Unglükks 
wird  aus  den'  sibyllinischen  Büchern  unter  andern 
Feierlichkeiten  ein  grosses  Lectisteruium  der  zwölf 

M2)  Vellej.  Paterc.  2,  41.  Suet.  Caes.  5.  Cic.  ep. 
fam.  8.  15,  2.  Ovid.  fasti  4,  19  ff.  a.  s.  w. 

283)  VitruT.  3,  3,  2.  Dion  Kass.  43,  22.Plin. 35, 12,  45. 
Tacit.  Ann.  16,  27.  Arnob.  4,  35.  Auf  Inschriften. 

284)  Dion.  Kass.  45,  7.  47,  18. 


Ä. 
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Götter  und  die  Einfilhrung  des  Dienstes  der  Aphro« 
dite  vom  Kryx  in  Verbindung  mit  der  üfens  verord- 
net*®*). Dabei  wird  Venus  mit  Mars  verbunden; 
der  Tempel  war  vom  Diktator  Qu.  Fabiiis  Maximns 
gelobt  worden,  stand  vor  dem  kollinischen  Thore,  und 
in  ihm  beteten  die  Kuhterinnen  zur  Göttin.  Ein  we- 
sentlicher Unterschied  dieser  und  der  Venus  Frnti, 
welche  Aeneas  vom  Eryx  mitgebracht  haben  sollte, 
fand  freilich  nicht  statt,  aber  dass  man  zu  jener  Zeit 
gerade  diese  Göttin  noch  zu  gewinnen  suchte,  lag 
in  dem  Namen  und  Ansehen  derselben,  und  in  der 
Beziehung  Siziliens  zur  karthagischen  Macht. 

„a:  Jndem  Aphrodite  durch  ihre  Eigenschaft  als 
Ahnherrin  des  Julischen  Geschlechts,  nnd  mehrerer 
anderer  angesehener  Familien  die  Staatsgottheit  des 
plebejischen  Roms  wird,  heisst  sie  die  Schuzgöttiu 
der  Römer  **®),  und  die  Namen  der  beiden  ersten 
Monate  März  und  April  wollte  man  nach  Mars  und 
Venus  benannt  wissen.  Andere  bestritten  die.  Meir 
iiung,  dass  der  April  von  der  Venus  seinen  Namen 
führe,  und  neuerdings  ist  der  Name  w'ol  richtigervon 
aperire  hergeleitet  •*’).  Was  den  Namen  der  Ve- 

2S.S)  Liv.  22,  9 10.  Plut.  Fab.  Max.  v.  M aerob.  Saturn. 

I,  12.  ut  hi  potissimum  anni  principia  servarent,  a quibus  esset 
Romani  nominis  origo,  cum  hodieque  in  sacris  Martern  patrem, 
Venerem  genitricera  vocemus.  üeber  die  Aphr.  v.  Eryx  s.  noch 
Liv.  30,  3b.  40,  34.  Strabon  6,  272.  Ovid  fasti  4,  871.  SiL 
lUl.  7,  87. 

286)  Job.  V.  Lyd.  Ueb.  d.  M.  3,  4.  *Po}fjiul(otf 

jiq-QodlT^.  Sil.  Ital.  4)  133.  12,  324  nennt  die  Römer  gens  Ve> 
neris.  Die  Römer  nannten  die  Aphr.  auch  Hera  J|oh.  v.  L. 
a.  a.  O.  S.  90,  wie  wir  dieser  Identifizirung  oft  begegnet  sind.  * 

287)  Pott.  £tym.  Forsch.  2,  179.  Er  vergleicht  die  neu- 
griech.  Benennung  des  Frühlings  avot^tg;  Eröffnung.  Unter  den 
Alten  leiten  den  April  v.  aperire  Varro  de  L I.  6,  33  gegen 
Fulvius  u.  Juniui  Gracchanus,  Job.  T.,Lyd.  Ueb,  d.  M.  4,  44. 
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«08  seihet  ftn1;in^,  8o  schxvei/r^^n  xvir  Ober  die* iilt 
bernen  Ableitungen  der  Alten  *®*).  Schwenk  leitet 
Venus,  Venise  von  einem  Stamm  Venere  mit 
der  Bedeutung  des^ Entstehens,  Werdens,  Erzengens, 
und  venustas  wieder  von  Venus,  Pott  dagegen  vom 
Stamm  wao,  verlangen  *®®).  ' ’ 

. Ausser  den  bereits  genannten  Namen  fasste  man 
die  Aphrodite  zu  Rom  noch  unter  folgenden  Benen- 
nungen auf.  Die  Calva  wird  auch  eine  Sühngöttin 
sein.  Geistige  Eigenschaften  von  allgemeinerer  Art 
drukken  die  Beinamen  A Ima , Conciliatrix  *®®), 
Placida,  Suada,  Obsequens, V erticordia  ans. 
Letztere  war  auch  auf  Befehl  der  Sibyllinischen  Bü- 
cher eingefuhrt,  und  entspricht  der  griechischen  Epi- 
strophia,  wie  die  Volgivaga  der  Pandemos.  Aber 
Lukrez  *®*)  fasst  auch  ihren  Dienst  als  einen  geisti- 
gen, mit  reinigender  Kraft  ausgerüsteten : er  empfiehlt 

ihn.  damit  das  Herz  von  verzehrender  Sehnsucht,  die 

/ . 

sich  an  einen  einzigen  Gegenstand  heftet,  frei  werde. 

Die  Salncia  ist  ursprünglich  eine  Meergöttiu  ' 

- ' 

288)  Cic  de  nat.  dcor.  .2,  27.  Quae  ^utein  dea  ad  res 
omnes  veniret,  Venerem  nostri  nominaveruut , atque  ex  ea  po« 
tius  venustas,  quam  Venus  ex  venustate  3,  2t.  Venus,  quia 
venit  ad  omnia. 

289)  Pott.  Etym.  Forsch.  1,  251  ff.  von  wan  verlanfrcn 

vanita  fadamata  d.  i.  lixor)  Ahd.  wini  (amicus,  fidns)  wunna 
(gaudium)  venia  (erfülltes Begehren,  Gunst)  Venus  (d.  i.  be- 
gehrlich, anmuthig).  Mag  Venus  nun  ein  Adj.  wie  vetus  oder 
ein  urspr.  neutnim  sein,  das  nur  durch  Personifikazion  zum  fern.  ' 
wurde  und  einen  Plural  mit  persönlicher  Endung  Yen  eres 
erhielt.  • I 

• 290)  Orelli  Inscr.  1362.  Man  konnte  vielleicht  die  Sym*- 

machia  Aphrodite  u.  Mantinea  vergleichen. 

V91)  Lukrez  4,  I0.V3  ff. 

' 29!)  Servius  z.  Virg  Aen.  1,  719.  Dicitur  et  Salacix« 
qnie  proprie  meretricum  dca  appellata  est  a veteribus. 
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lind  Neben6p;ar  der  Venus,  sie  wird  sber  auch  als 
Venus  selbst  gefasst,  und  von  unzdcbtiger  Seite.  ge> 
deutet.  i ■ t ■ 

Ffir  Etrurien  muss  die  Bedeutung  der  diphro- 
dite  und  der  Umfang  ihres  Kultes  hauptsächlich  aus 
den  dort  zu  Tage  geförderten  W'^erken  der  bildenden 
Kunst  geschöpft  werden.  Der  Name  der  Aphrodite 
warTuran  *”).  Bemerkenswerth  ist  hier  die  Wie- 
derkehr der  kyprisrhen  Sitte,  dass  die  jungen  Mäd- 
chen durch  öffentliche  Preisgebnng  sich  ein  Ueiraths- 
gut  erwerben  mussten  ’**).  Die  Gebrauch  muss  von 
der  gewöhnlichen  Unzucht  sehr  wohl  unterschieden, 
werden,  für  sie  also  noch  ein  besonderer  Weg  der 
Verpflanzung  aufgesncht  werden.  Für  eine  Verbin- 
dung mit  Kypros  zeigt  auch  noch  die  im  ersten  Ab- 
schnitt besprochene  Nachricht,  dass  die  Tyrrhener 
die  Hera  Kypra  benannten,  so  wie  die  Verehrung  des 
Adonis  bei  den  Etruskern.  Dann  kommt  Helena  auf 
etruskischen  Spiegeln  häufig  vor. 

Aeusserster  Westen. 

An  den  Küsten  Galliens  und  Spaniens  *,'*)  gab 
es  mehrere  Heilig'hfimer  der  Aphrodite,  eines  oder 
das  andere  vielleicht  ursprünglich  der  phönikischen 
Astarte  gehörig.  Berühmt  in  diesen  Gegenden  war 
die  sogenannte  pyrenäische  Aphrodite  *••),  de- 
ren Tempel  auf  einem  hohen  Vorsprunge  der  Pyre- 
näen lag.  Es  war  daher  eine  Meerherrscherin  und 

293)  VgL  Gori  Mus.  Etrusc.  1,  S.  114.  Thana  Lartial^ 
heilige  Königin. 

294)  Plaut  Cistell.  2,  3,  20.  Non  enim.hic  ubi  e.vTu.tco 
modo  Tute  tibi  indigne  dotem  quaeras  corpore. 

295)  Markian.  Herakl-  S.  75.  Höachel. 

296)  stxabon  4,  178.  Vg|.  18I.  182.  PUn.,3,  4.  . . . 
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Akraia  wie  io  Knidoa  o.  s.  w.  Pliniug  sriebt  an,  das« 
c»  g^riecbiachen  Ursprangs  e'^wesen.  Auf  der  West- 
kflste  war  eine  Insel  berühmt,  welche  bald  Erytheia, 
bald  Aphrodisias,  bei  den  Eingebomeu  Insel  der  Hera 
heisst 


SaCBSTail  ABSCHHITT. 

Adonis. 

Kult  und  Festfeier. 

Die  Adonien  wurden  dem  Adonis  nicht  allein, 
sondern  dem  Adonis  und  der  Aphrodite ')  gefeiert, 

297)  Steph.  v.  B.  ’ Arf-godtauis  v^nc,  nQÖTfooy  ’Kp«»««,  fu- 
ro?B  ’lßtgittS  xai  Faditgiav.  Plin.  4,  36.  Insula.  Vocatur  ab 
Ephoro  et  Philistide  Erythia,  a Timaeo  et  Sileno  Aphrodisias, 
ab  Indigenis  Junonis.  R.  F.  Avienus  Ora  Mmtima  (b.  Wernsd. 
poet.  lat.  min.  5,  S.  1220)  V.  315  ff. 

Veneri  Marinae  consecrata  est  insula, 

Teropluroque  in  illa  Veneris  et  penetral  cavum, 
Oraculumque  monte  ab  illo,  quem  tibi 
Horrere  silvis  dixeram,  in  Veneris  jugum 
Litus  rechne  et  molle  arenarum  jacet  u.  s.  w. 

1)  Schol.  z.  Ar.  Lysistr.  390.  'Adtavia  ii  »nlvxeSf,  rfr*  ne 
'Adüna  nJjI^umxiS« , topii}  nf  *.4duJ>>KA  xai  xg  'A<fgodtrg  äya- 
futnf.  'Adonü^,  J»  Jaitix  xgx  iogt^x  äy(a.  d(f  o5  xai  ixofia  Qif 
ftauxox,  'Adiayuta/xit.  xaixa  dt  näyia  latxx,  oxt  ny  9ggyov,  rox 
int  xä  ’AdiüytdiK  9ttyäpj)  notovfuxoy  d^loixa.  Schol.  z.  Ar.  Friede 
420.  ’AMyxa  ’.4du5j'*A  xat  xg  'Arfgodlxg.  Bekk.  ,\nekd.  I,  345. 
“San  di  TO  ’Adäxxxx  iogxi;  ot  ftix  ifamy  tts  xx/x^y  ’Adidyxdoi,  lA  di 
tg  ’Aifgodlxg.  fot»  dl  ^oiylxay  xax  KvixgUay.  Musaios  H.  und 
L.  42.  Etymol.  M.  ’Adoiyixa:  togxir  dyofätn)  'Aggodirg.  Suidas 
’AdtSna...  ’AdcSn'  Syofxty  xat  Xoy  ‘Adiony  xldoftty  aus  Phere- 
krates.  vgl.  Meineke  Menand.  8.169  ff.  Zonaras  ’.4dai»»<e 
äyofuy:  S len  axigovfu^a  xov  'Adtlxtdotf  ‘Adtayta  als  Name  des 
Festes  Diphilos  ix  Zxxyqaqtg  b.  Athen.  7,  292.  Plntareh 
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wie  in  «miorn  Festen  «Ihnlirhe  Goffi’rjrrtippen  Cejrpn- 
stand  der  V^erehrung  waren,  z.  B.  in  den  Eleiisinien 
die  Demeter,  Kora  und  Bakchos  n.  a.  m.  Wie  dort 
aber  die  Kora,  so  trat  liier  Adonis  in  den  Vorder* 
grnnd,  denn  seine  Gottheit  muss  es  sein,  deren  Kreis 
die  übrigen  ergänzen.  Vielleicht  war  aber  bei  den 
Adonien  auch  Ares  nicht  ausgeschlossen;  oder  auch 
andere  Götter,  welche  eine  Bedeutung  in  diesem  My- 
thos haben.  Die  Feier  begehen  hiess  adonälEiv  oder 
'Addvt,a  äyeiv. 

Ein  wie  weit  verbreitetes  Fest  die  Adonien  auch 
waren,  so  wissen  wir  im  Ganzen  doch  nur  wenig 
Genaueres  über  sie;  das  Meiste  aber  lernen  wir  noch 
über  die  Feier  zu  Alexandrien  aus  dem  bekannten 
Gedichte,  den  Adoniazusen  des  Theokrit  kennen. 
Es  ist  zwar  verhältnissmässig  spät  eingesezt,  aber 
ans  einer  guten  Quelle  abgeleitet;  wir  dürfen  daher 
auch  nicht  anstehen,  gerade  dies  Gedicht  zu  nnserm 
hauptsächlichsten  Haltpunkt  zu  nehmen.  Zwei  Syra- 

u.a.  Aeltere  Monographien  über  diesen  Gegenstand  sind:  Banier 
Histoire  du  culte  d’Adonis,  in  Bd.  3 S.  W8  ff.  der  Hist,  de  l’a- 
cad.  roy.  des  Inscript.  Paris  1723,  und  ist  in  der  Weise  jener 
iranzös.  Gelehrten  abgefasst.  Maurer  dissert.  de  Adonide u. s.  w. 
Erlangen  1782  kenne  ich  nur  aus  der  Anführung  Wusteroanns 
z.  Tbeokr.  Fikerscher  Erkl.  des  Mythos  v.  Ad.  Gotha. I8n0: 
eine  Ausgeburt  des  Pragmatismus  und  des  plattesten  Euheme* 
rismus,  und  das  Ganze  die  rührende  Geschichte  eines  Prinzen 
am  Hofe  zu  Byblos.  Dagegen  hat  mit  Recht  die  Abhandlg.  y. 
Graddek  in  s.  antiq.  Versuchen  S.  85  ff.  als  Quelle  für  diesen 
Gegenstand  bisher  gedient.  Einen  anderen  Weg,  ob  einen  rich- 
tigeren und  vorurtheilsfreieren , bezweifle  ich  sehr,  hat  de 
Witte,  (Lettre  a.  M.  le  Prof.  Edouard  Gerhard  sur  quelques 
miroirs  etrusques,  Paris  ISSS'i  eingescblagen.  Zeiten,  Völker 
und  Kulte,  Ansichten  der  philosophischen  Sekten  u.  s.  w.  sind 
auf  die  möglichste  Weise  zusammengeworfen. 

2)  Id.  15.  *Adiuid«i{iNM  nt  od  Zv^nxwmat. 
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kosisctie  Frauen  befinden  sich  in  Alexandrien  und 
ond  wollen  die  Adonisfeier  mit  ansehen.  Auf  den 
Strassen  ist  ein  ^ewalti^rä  Getümmel  und  Gedränge 
der  Menschen  za  Fuss  und  kii  Wagen,  dass  ihnen 
das  Durchkommen  schwer  wird.  Mit  Mühe  arbeiten 
sie  sich  in  die  Hofburg  hinein.  Um  seinen  ganzen 
l’eichtham  nnd  Glanz  zur  Schau  zu  stellen,  hatte  Pto- 
Inmfius  Philadelphos,  wahrscheinlich  im  Jahre  277 
V.  Ch.,  mit  seiner  Gemaiin,  welche  persönlich  den 
grössten  Antheil  an  dem  Feste  nahm,  die  Adonisfeier, 
von  Kypros  her,  dem  Mittelpunkte  des  ganzen  Kultes, 
eingeführt  und  nun  die  Begehung  derselben  vorbe- 
reitet. Sie  dauerte  noch  bis  zu  Kyrillos  und  Proko- 
pios  Zeiten.  An  den  Ort  angekommen  sahen  die 
Frauen  einen  herrlichen  Teppich  ausgebreitet.  Darauf 
ruht  auf  einem  silbernen  Polster  Adonis  selbst  in  der 
schönsten  Jugendblnthe,  ungefähr  achtzehn  Jahr  alt. 
Neben  ihm,  wahrscheinlich  auf  ganz  gleiche  Weise, 
vtar  Aphrodite  gebettet.  £ine  Argivisebe  Sängerin 
beginnt  die  Aphrodite  als  Herrscherin  von  Golgoi, 
Idalion  und  Eryx  zu  preisen,  und  fügt  dem  Gesänge 
das  Lob  der  Berenike  und  Arsinoe  ein.  Sie  singt, 
wie  die  Horen  den  Adonis  nach  Jahresfrist  aus  dem 
Acheron  znrückgeführt  hätten,  wie  Arsinoe  dies  Fest 
dem  Gotte  bereitet,  wie  frühe  Früchte,  Lauben  und 
zierliche  Gärtchen  in  silbernen  Körben,  Salben  in 
Krügen  nm  ihn  hernmgestellt  waren,  und  Kuchen  von 
Frauen  aus  Mehl,  Honig  und  Oelen  gebakkeo^  wie 
man  Vögel  und  andere  Thiere  in  der  Umgebung  sah, 
Eroten  uraherfiiegen,  im  Schatten  der  Bäume  ein 
Nachtigallennest,  aus  welchem  die  Jungen  den  Flug 
luf  die  Zweige  wagen,  Sachen  aus  Gold  und  Elfen- 
bein in  Menge,  nnd  wie  ein  Paar  Adler  den  Gany- 
medes  zum  Zeus  emporheben.  Jezt,  so  echliesst 
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»Sängerin,  mö^e  die  Göttin  des  Geliebten  sich  er- 
freuen 5 morgen  in  der  Frühe  wollte  man  ihn  unter 
«grossem  Geleite^)  und  unter  Anführung  der  Königin 
zum  Meere  tragen,  mit  aufgelöstem  Haare,  zerrisse- 
nem Gewände,  entblösster  Brust,  und  laut  den  Gesang 
anhebend;  komm,  theurer  Adonis,  einzig  hier  wie  am 
Acheron  bevorzugt  unter  den  Halbgöttern,  wie  weder 
dem  Agamemnon,  noch  Ajas,  noch  Hektor,  Patroklos  - 
und  Pyrrhos,  nicht  den  La]>ithen  noch  den  Argivi- 
schen  Heroen  zu  Theil  ward ; sei  uns  günstig,  Ado- 
nis, Jezt  und  im  kommenden  Jahre,  freundlich  kamst 
du,  und  sei  uns  freundlich,  wenn  du  wiederkehrst'*). 
Dass  diese  Anrede  auf  eine  Geheimlehre  geht,  ist  an 

3)  Walkenaer  «nd  mit  ihm  Wüstemann  z.  Theokr.  nimmt 
an,  bei  der  Freudenfeicr  hätten  zwar  die  niedrigen  Weiber  Theil 
nehmen  dürfen , aber  nicht  bei  der  Trauer,  denn  die  Königin 
und  die  Frauen  vornehmen  Standes  würden  nicht  in  Gegenwart 
jener  ihre  Brust  entblösst  haben.  In  der  Hypothesis  des  Ged. 
stehs  freilich,  dass  nur  die  Vornehmen  das  Bild  zum  Meere 
getragen  hätten , yuq  flyo*'  ol  ip  lu  tois  ‘Adotplon 

io(>7^  di  r,p  vniQ  tov  *Ad<aPidos  TtXovfiivtj^  xos/luZp  ftdcjl« 
Too  ’Adoiptdog,  xat  /ufrd  rtop  ^tgeyovacSp  int  Tvjv  ^aXaccap  xofxl^HP, 
allein  wir  wissen  nicht,  wie  alt  diese,  und  was  darauf  zu  bauen 
ist.  Möglich  ist  cs ,'  allein  im  Theokrit  selbst  findet  sich  keine 
Andeutung  davon, ^unzweifelhaft  ist  es  mir,  ob  bei  einem  durch 
die  Religion  gebotenen  Kultusgebrauch  die  Rücksicht  auf  An- 
stand so  w'oit  gegangen  sei,  doch  muthmasslich  das  weibliche 
Geschlecht  nur.  unter  sich  war.  Walkenaer  fügt  hinzu:  die 
Sängerin  habe  den  mystischen  Ausruf  schon  hier  gesungen,  da- 
mit die  Weiber  niederen  Standes  nicht  ganz  ohne  Theilnahme 
an  der  Weihe  blieben.  Dass  der  Gesang  am  andern  Tage  wie- 
derholt sei,  kann  man  allerdings  aus  dem  ^a^^oifuda  schliessen ; 
aber  jenes  folgt  daraus  noch  nicht. 

• 4)  V.  PUP,  "Ad(OPt,  xai  k 

POP  "Adojpi/j  xat,  oxx'  '«^Ixij^  tfikoi 

Aehnlich  schliesst  auch ‘der  Hymnos  des  Kallimaciios  an  die 
Demeter.  • . 
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und  flir  sich  deutlich,  beweist  «her  auch  noch  der 
Ziisn/.  der  Gor^o:  ^liickkseli^  ist  diese  Sängerin 
über  das,  was  sie  weiss;  'Olßia  öada  taait. 

Mit  dieser  Darstellung  Theokrits  stimmt  ein  Ge- 
brauch nicht  überein,  welchen  Kyrillos  ’)  erzählt:  die 
Frauen  legten  einen  Brief,  auf  welchem  geschrieben 
stand,  dass  Adonis  von  der  Aphrodite  gefunden  sei, 
III  einen  irdenen  Topf,  versiegelten  ihn,  warfen  ihn 
unter  Zerimonien  ins  Meer  und  nun  schwamm  er  von 
selbst  nach  Bybios.  Wenn  die  Mache  wahr  ist,  so 
könnte  sie  nur  am  ersten  Tage  geschehen  sein,  weil 
sie  den  Beginn  des  Freudenfestes  nach  sich  zieht. 
Da  sie  aber  mit  der  Darstellung  des  Theokrit  nicht 
passt,  so  müssen  wir  aiinehmen,  dass  dieser  Gebrauch 
erst  später  cingefiihrt  sei,  nachdem  mau,  was  hieraus 
folgt,  den  Kult  zu  Bybios  mit  dem  Alexandrinischen 
in  Uebereinstimmiing  gebracht  hatte.  Heber  jenen 
berichtet  Lukian‘):  ln  dem  grossen  lleiligthura  der 
Aphrodite  wurden  die  Mysterien  des  Adonis  gefeiert, 
und  diese  habe  ich  selbst  kennen  gelernt.  Mie  er- 

5)  Kyrill  z.  Jesaias  Kap.  18.  Er  erzählt  d.  Fabel  v.  Ad. 
und  fährt  fort ; xtd  fifxQ^  rüx  xnS-'^fias  xai^my  iy  vüs  xut'  ‘AXf^tiy- 
Jifftay  Upoif  iaXtim  ro  Tialyyuty  ntm.  Kiqafioy  laßöyTK , tim  ^per- 
tfoynt  hturmX^  ngos  m;  ly  BvßXnt  yvyalxas  lik  tjhtpuiiyov  rov  'Adti- 
yiJöf,  *ai  iy^tyttc  n ait^y  xtgd/igi,  »ai  atf^gayUraynt  xa9lteay 
tie  T^y  9äkaaaay,  nXtitit  nyae  ln  ait^  nouysufuyot,  xai  ilkytlfii  nt/t- 
itoyttt  Prokop)  lif  aexoy,  aornftänts  tk  llißhay  äntxofäitn  xarä  tf-a- 
ytgtti  nv  frovr  ijju/par,  ay  (ft  xai  änwftiä/xtynt  yvyaixit  nyt(  tljt 
[dif'godlnit  iftXaf,  dm  Xaßoiaa  r^y  liuarol^y,  ttmvoyn  tob  ^t/ydy, 
ck  tiigtiftiyoo  nagä  i?f  ' A'fgciSiittt  lov  ’AMytdbs-  S.  Walken,  z. 
Theokr.  Adon.  8.  193. 

6)  Syr.  Gott.  Kap.  6 ff.  Strabon  15,  755.  9 ftiy  BvßXos, 
ro  rov  Ktyigov  ßualXttoy,  Ugä  (atw  ’AöoiyttSbs.  — Elm  /uru  mvrtiy 
“Adoiytt  nomftot  xai  öpor.  Nonnos  3,  109  ff.  20.  124.  xai  nom- 
fuv  ^vifyros  'Adiiyulnf  myaftoy  v<kig;  man  legte  ihm  also  eine 
aphrodisische  Kraft  bei. 
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fiihlen,  die  Geschiciite  vom  Adonis  nnd  dem  wilden 
Eber  habe  sich  auf  ihrem  Gebiete  xii^etragen,  wes- 
wegen sie  das  Andenken  an  dies  Unjrliick  alljährlich 
durch  die  Mysterienfeier  begehen,  wobei  sie  wehkla- 
gen, sich  mit  Fäusten  schlagen,  und  grosse  Trauer 
äber  die  ganze  Gegend  verbreiten.  Wenn  sie  aber 
das  Wehklagen  und  Jammern  eingestellt  haben,  so 
opfern  sie  erst  dem  Adonis  als  einem  Todten,  am 
folgenden  Tage  aber  sagen  sie,  dass  er  wieder  le- 
bendig geworden  sei,  und  entsenden  ihn  gen  Him- 
mel. Auch  schneiden  sie  sich  die  Haare  ab,  -wie  die 
Aegypter,  wenn  der  Apis  gestorben  ist.  Welche 
Weiber  ihre  Haare  aber  nicht  abschneiden  wollen, 
haben  die  Strafe  zu  erleiden,  dass  sie  einen  Tag 
lang  ihre  Schönheit  an  Fremde  öffentlich  feilbicten 
müssen,  und  der  Erlös  ist  ein  Opfer  der  Aphrodite. 
Andere  behaupteten,  der  ägyptische  Osiris  liege  bei 
ihnen  begraben,  und  ihm  würden  die  Mysterien  ge- 
feiert. Alljährlich  käme  ein  Kopf  aus  Aegypten  in 
Bybios  angeschwommen , indem  ihn  die  Winde  unter 
göttlicher  Führung  über  die  Gewässer  daher  trügen. 
Dies  Wunder  trug  sich  jedes  Jahr  zu  und  Lukian 
sagt,  er  habe  den  Kopf  selbst  betrachtet  und  gese- 
hen, dass  er  aus  dem  Baste  der  Papierstaude,  Bybios, 
gemacht  sei.  Der  Fluss  Adonis,  welcher  vom  Liba- 
non kommt  und  sich  bei  Bybios  ergiesst,  sagt  er, 
verliert  alljährlich  seine  natürliche  Farbe,  wird  blut- 
roth  und  dies  ist  für  die  Byblier  das  Zeichen  ihr  . 
Trauerfest  zu  beginnen.  Denn  ihrer  Sage  nach  wird 
Adonis  in  diesen  nämlichen  Tagen  auf  dem  Libanon 
verwundet,  und  sein  Blut,  das  in  den  Fluss  rinnt, 
färbt  dessen  Wasser;  daher  trage  er  auch  seinen 
Namen.  Dies  sei  diu  gewöhnliche  Meinung  in  By- 
blos.  Ein  Mann  aber,  weicher  dem  Lukian  die  VV'ahr- 
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heit  7M  sagen  schien,  hatte  ihm  eine  andere  l'rsuchc 
der  £rscheinun.s:  an^e<£eben.  Das  Erdreich  des  Ge  - 
birges sei  röthiich,  und  die  heftigen  Stürme,  welche 
iu  jenen  Tagen  dort  herrschten,  führten  den  mennig- 
rothen  Staub  in  den  Fluss,  und  gäben  ihm  seine  blu- 
tige Farbe.  So  sei  also  nicht  das  Blut  die  Ursache 
dieser  Erscheinung,  sondern  der  Boden  '). 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  den  Kult  ku  Bybios 
wissen.  Die  verschiedeuen  iVleiniingen,  welche  Lu- 
kian  erfuhr,  rühren  von  dem  trüben  Zustande  her,  in 
welchem  sich  die  Kulte  Jener  Gegend  zu  seiner  Zeit 
befanden.  Die  Sille,  dass  die  Frauen,  welche  sich 
nicht  die  Haare  abschneiden  wollten,  sich  den  Frem- 
den preis  geben  mussten,  ist  eia  Best  des  ursprüng- 
lich dort  vorhandenen  Astartekultes.  Aegyptisches 
und  Griechisches  überwiegt;  daher  der  dortige  Kult 
der  Isis  iiud  des  Osiris.  Die  Sage  \on  dem  Kopfe 
des  Adonis,  welcher  aus  Alexandrien  angeschwom- 
men  kommen  sollte,  kann  natürlich  nicht  älter  sein, 
als  der  AloKandrische  Kult  überhaupt,  wenn  sich  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  auch  nicht  näher  angeben  läss; 
sie  ist  jener  des  bakchischen  Kultes  nachgebildet, 

7)  Man  knüpfte  noch  andere  Sagen  an  diesen  Fluss.  Joh. 
y.  Lyd.  Ueb.  d.  M.  4,  44,  S.  91.  Vom  Libanon  kommen  zwei 
Flüsse:  der  grössere  und  reinere  heisst  Adonis,  der  kleinere 
und  erdigere  Ares.  Da  sich  der  Adonis  ganz  mit  dem  Meere 
vermischt,  so  scheint  er  mehr  von  der  Aphrodite,  dem  Meere, 
geliebt  zu  werden,  als  jener.  Ares  ist  vielleicht  der  Lykos. 
Sozomenos  2,  &.  Von  der  Spize  des  Libanon,  glaubte  man, 
schoss  an  einem  bestimmten  Tage  ein  Feuer  wie  ein  Stern  in 
, den  Fluss.  Dies  hielt  man  für  die  Aphr.  Dabei  liegt  die  Deu- 
tung der  Göttin  auf  den  Venusstem  zu  Grunde.  Solche  Fabeln, 
aus  Aberglauben,  pbilosopbiscben  und  physikalischen  Deutungen 
entstanden;  gab  es  vielleicht  nirgends  in  grösserer  3iasse  als  in 
den  syrischen  Tempeln.  Vgl.  oben  Abschu.  ö,  Note  1. 
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imch  welcher  d»is  Hnnpt  des  Orphcns  nach  Lesbop 
geschwommen  sein  sollte.  Die  sogenannte  trauernde 
Aphrodite')  auf  dem  Libanon,  kann  keine  andere 
sein,  als  die  /-u  Aphaka.  Aus  ihrer  Trauer  schlie- 
I ssen  wir  auch  einen  Adoniskult;  ihr  Antliz.  war  ver- 
hüllt, Thrünen  hatte  sie  im  Auge,  den  Kopf  ver- 
schleiert und  mit  der  Linken  ihn  stü/end.  Der  Kult 
yiu  Aphaka  ist  überhaupt  erst  nach  Christus  und  we- 
gen seiner  allen  Glauben  übersteigenden  Unzucht 
berühmt  geworden.  Ein  damit  verknüpfter  Adonis- 
kult wird  an  keiner  Stelle  ausdrükklich  erwähnt; 
aber  vom  nahen  Bybios  muss  die  Vorstellung  von 
einer  Trauer  der  Aphrodite  herübergekorammen  sein. 
Wann  dies  geschehen  ist,  können  wir  nicht  wissen; 
die  Trauer  konnte  aber  höchstens  nur  eine  Zerimonie 
geworden  sein.  Ohne  Zweifel  war  es  früher  ein 
Astartctem|)el ; die  Kirchenväter  nennen  ihn  einen 
Tempel  der  .Aphrodite  ’).  Doch  dergleichen  Entstel- 
lungen und  Verstümmlungen  iles  Kultes  gehen  uns 
für  jetzt  nichts  an,  wo  wir  die  Stätten  und  Spuren 
des  Kultes  aus  den  Zeiten  des  wirklichen  religiösen 
Lebens  anfsuchen. 

Ueber  den  Kult  von  Antiochien  berichtet  uns 
Animianus  Marcelliiius‘°):  Eis  trug  sich  aber  in  jenen 
Tagen  zu,  dass  gerade  nach  Ablauf  des  Jahres  die 
Adonien  nach  altem  Brauch  gefeiert  wurden  und  es 
galt  für  eine  unglükkliche  Vorbedeutung,  dass  von 
allen  Seiten  Heulen,  Wehklagen  und  Trauerlieder 

8)  Makrob.  1,  21.  Suidas  ’Atans  ot>o/ia  xi^y.  Kai 
my9oS  ^y  UQoy,  eloy  ly  Aißaym  t6  ln  'AiiövtSt  XRt  BvßXtp;  mit  letz> 
terem  wird  die  Apbr.  BvßUti  des  Lukian  gemeint  sein. 

9)  8.  oben  Abscb.  5,  Note  8. 

10)  Amm.  Marc.  22,  10.  — Ueber  etwaige  Adonien  in 
Seleukia,  i.  Note  61. 
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die  weite  Stadt,  ao  wie  den  Palast  der  Fürsten  beim 
£in/.ii^e  des  Kaiser  Julian  erfüllte.  Mit  dieser  Nach- 
richt müssen  wir  uns  leider  be^nü^en.  Dieser  Kult 
ist  freilich  auch  nur  erst  ein  später,  da  er  nicht  älter 
als  die  Stadt  sein  kann,  allein  er  wird  seiner  Her- 
kunft weg^en  wichtig.  Bei  der  Gründung;  der  Stadt 
war  ein  Theil  des  Kultes  von  Kypros  entlehnt,  und 
da  die  Gottheiten,  welche  Kypros  als  Kleros")  inne 
hatten,  Aphrodite  und  Adonis  sind,  so  sind  sie  es 
und  ihr  Fest,  welche  von  dorther  stammen.  Aber  in 
der  Sitte  hat  es  wol  schon  eine  nicht  griechische 
Beimischung  erhalten,  dass  die  Frauen,  welche  es  feier- 
ten, einen  Stern  im  Osten  anschauten'*).  Dies  ge- 
schah im  Jahre  362  nach  Chr.,  also  in  einer  Zeit,  wo  ' 
es  schwerlich  noch  irgendwo  einen  reinen  Kult  gah, 
namentlich  in  Jenen  Gegenden. 

Wir  müssen  uns  nun  nördlich  zu  den  Küsten- 
ländern wenden.  Zu  Perge  in  Pamphylien,  wo 
die  Artemis  den  llauptkuit  hatte,  wurde  Adonis  un- 
ter dem  Namen  Abobas  laut  Hesychios  verehrt.  Dem 
Naturkulte  in  Kurien  hatte  sich  auch  der  Adonis 
zugesellt,  und  zwar  hatte  er  zu  Alexandrien  am 
Latmos,  wo  auch  die  Liebe  der  Selene  zum  Endy- 
mien  ")  ihre  Stätte  fand,  einen  Tempel'*),  das  Bild 
der  Aphrodite  war  von  Praxiteles  gearbeitet.  Ob 
Adonis  inSa,mos|'*)  verehrt  wurde,  ist  nicht  sicher. 


11)  Libanios  Ai^tioch.  I.  S.  -tOT.  Reiske.  iy  a<- 

oi  n/MÜfityot,  Kmgoy,  oaou  ntg  ^y,  xij;Qo;^ovynf , oinu  Jt 
T^S  j(<ÖQoS  {nt9vfti/aay  xui  ipuSlyovTo  fitmxfiy  u.  8.  w. 

12)  Publiras  niii-utus  voces  niultitudinU  magnae,  salutare 
iidua  inluxisse  eois  partibps  acclamantis. 

13)  S c b o 1.  Theokr.  3,  49. 

14)  Steph.  V.  B.  ’jiXiiciydQHa. 

15)  Athen.  10,  451.  Ji^uoc  </ly  6>itaii  jfMte  non  icifM 
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Dagegen  muss  inSestos  nach  der  Beschreibung  des 
Hnsaios  “)  ein  sehr  bedeutendes,  vielbesuchtes,  mit 
ülanx  und  Bracht  gefeiertes  Fest  stattgefunden  ha- 
ben; ferner  in  Bithynien”)  und  den  benachbarten 
Ländern.  In  Europa  finden  wir  ihn  ku  Dion")  in 
Makedonien.  Zu  Athen  lernen  wir  die  Adonien  aus 
Blutarch")  und  Aristophanes  kennen.  Der  Feldzug 


Jafilas  (piatv  ’AJiavhun  yxagä  niioy.  Dies  konnte  auch 

anderswo,  in  Athen,  \orgegangen  sein, 

16)  Hero  u.  Lcand.  V.  42  ff. 

Und  schon  nahete,  Völker  versammelnd,  das  Fest  Kythereias, 
Welches  der  Sestier  Stadt  dem  Adonis  und  Kyprien  darbringt. 
Schaarweis  eilten  sie  her,  zu  dem  heiligen  Tag  zu  gelangen. 
Alle,  so  viel  die  Säume  der  Meereilaude  bewohnten.  ' ' 

Aach  von  Haimonias  Flur  und  der  wogenumflossenen  Kypros  , 
Und  in  den  Städten  Kytheras  blieb  nicht  Eine  der  Frauen, 

Noch  auch  wer  da  umschwärmte  des  Libanons  duftigen  Bergwald ; 
Und  kein  Gränzanwohner  verfehlte  des  festlichen  Tages, 

Keiner  von  Phrygien  auch,  kein  Bürger  vom  nahen  Abydos. 

17)  Proklos  Paraphr.  3,  S.  9S.  aißovai  fiiv  i6g  Ini  noXi 

tit  9iüiy  fujtfQtt  avr^  xat  fyxtuQlots  ovofiaeiy 

iyofifiioyns  x«>  loy  Tov  ‘AQtatS,  XttXoeyrH  ahoy  “Adatvty  xai  äXXete 
Syö/uaat  xni  nvas  dt  ntirnr  uet  o9vQfuSy  ixnXtmny  avroir.  Vgl. 
Lob.  Agl.  2,  S.  1165. 

isy  Schol. Theokr.  5,  21.  Hesych,  u.  Suid.  oMiy  itpov. 
Zenob.  Paroim.  5,  47,  Diogen.  7,  13. 

19)  Nikias  Kap.  13.  ‘Adiöyia  yoQ  ^yoy  «i  yvyaixis  non,  xai 
nfovxnn  noXXuyo9t  n6Xfo}f  titfaXa  xai  mtf,ai  ni^i  avm  xai  xom- 
Toi  yvyatxiSy  ^ay,  luon  tbvS  iy  Xöyif  notovfUvmS  nvi  xa  Touxvia 
dvayf^atyny  xai  Müyat  ntgi  xijt  na^aaxfv^  ixiiyijf  xai  dvydjutwf, 

Xaftnqaxtjxa  xai  äxft^y  hmfaytaxäniy  exovoa  Tayttos  /ta^ay^g. 
Alkib.  Kap.  1 in  Note  36.  Aristoph.  Lysbtr.  3S9  ff. 

*0  P ’Aifiayiaa/ios  ouxus  ov  ’ni  xmy  nySy, 
o5  ’yio  nai  iSy  Ijxovy  ty  rp  ’xxXiysl^; 
tXtyty  ifi  lÖQatct  ftey  JiiftöaiQatoS 
nXiiy  is  XxxtXiay  p yvy>t  d igxovfuy^, 
at  0(  ^d'oiwt',  <f  tfity'  o dt  JiiftoOi^aToS 
fXtyxy  inXixat  xaxiXtyty  ZaxvySUay' 
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der  Athener  ge^en  Sizilien  war  im  Werke,  und  der' 
Abgang  der  Flotte  fiel  gerade  mit  der  Trauer  um 
den  Adonis  zusammen.  Dies  hielt  man  für  eine  üble 
Vorbedeutung,  und  weissagte  nichts  Gutes  über  den 
Ausgang  des  Krieges.  Leichenbilder  sah  man  überall 
ausgestellt,  die  Weiber  klagten,  weinten,  sangen 
Trauerlieder  und  schlugen  sich  an  die  Brust.  Die 
kyprischen  Weihen  zu  Athen*®),  deren  Platon 
neben  den  tyrrhenischen  gedenkt,  scheinen  mir  jezt 
nach  erneuerter  Ueberlegung  eher  auf  die  Adonien 
als  auf  die  Paphischen  Aphrodisien  zn  deuten  zu  sein. 
Ob  in  Sikyon  die  Adonien  gefeiert  sein,  ist  noch 
zweifelhaft,  denn  dass  die  Sikyonische  Dichterin 
Praxilla  den  Adonis  besang,  sichert  den  Kult  noch 
nicht  gerade  in  dieser  Stadt,  ungeachtet  es  möglich 
ist,  und  er  sich  leicht  an  den  Dionysos  und  den  Dienst 
anderer  mystischer  Gottheiten  daselbst  anschliessen 
konnte.  Dieselben  Bedingungen  lagen  in  Argos**) 
vor,  und  hier  wurde  er  wirklich  neben  dem  ausge- 
dehnten Dienst  der  Aphrodite,  neben  Linos  und  an- 
dern Naturgotf heiten  gefeiert.  InLakonien,  so wol 
in  Sparta  selbst,  als  namentlich  im  Süden,  zeigte  sich 
viel^  Empfänglichkeit  für  den  Dienst  der  Aphrodite 
und  verwandter  Gottheiten,  z.  B.  Demeter  und  Dio- 
nysos, theils  vordorischer  Abstammung ; diesen  schloss  . 
• * 


ij  <T  v7ion€n6>xvi\  ^ yvt^  *ni  nw  xiyovi 
» xoTmaS^  ''Ad(ovty,  fftjciy. 

s.  auch  Friede  V.  420.  Die  unglükkliche  Vorbedeutung  auch 
bei  A m m.  Marc.'  a.  a.  O.  Antonin  war  an  einem  solchen  Tage 
gestorben. 

20)  Geseze  5,  S.  393. 

21)  Paus.  2,  20,  5.  xal  J$6(  ivmv&a  Uqoy  SomjQos*  xai 
nuQtovaty  is  ro  otxtjfxa,  iymv&a  toy  ^A&tayty  ai  yvyaixH  nSy  *A^ytUn 
idv^oymt'  iy  öi  hodo»  Kt(ftca^  Timoltjmt  i«  iiQoy, 
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sich  Adonis  «n,  welcher  hier  nnter  dem  Namen  Kiris 
verehrt  wurde. 

Als  alle  Kulte  in  Rom  Eingang  fanden,  wurde 
auch  Adonis  eingefiihrt.  Das  älteste  Zeiigniss  hier- 
über ist  das  des  Ovid  und  viel  früher  kam  er 
gewiss  nicht  vor.  Dagegen  muss  er  in  Etrurien 
schon  länger  vorhanden  gewesen  sein,  indem  er  auf 
etruskischen  Bildwerken  uns  öfters  begegnet. 

Aus  Theokrit  sehen  wir,  dass  das  Fest  za  Alexan- 
drien ans  /-wei  Tlieileu  bestand,  von  denen  jeder,  wie  ' 
es  scheint,  nur  einen  Tag  dauerte.  Der  erste  kün- 
digt sich  als  ein  Freudenfest  an,  indem  Aphrodite 
sich  im  Besi/.e  des  Adonis  befindet;  um  dies  sinn- 
bildlich darzustellen,  ist  sie  neben  ihn  gebettet.  Um 
ihn  waren  Früchte  des  Jahres  gelegt’’)  nnd  andere 

22)  Ovid  ars  am.  I,  75.  Nec  te  praetereat  Venen  plo- 
ratus  Adonis  Cultaque  Judaeo  septima  sacra  Syro.  Jul.  Fir- 
micus  de  err.  prof.  rel.  S 424.  Gronow:  In  plurimis  Orientis 
civitatibus,  licet  hoc  malum  etiam  ad  nos  transitum  fecerit, 
Adonis  quasi  maritus  plangitin:  Veneris;  et  percussor  ejus  cir- 
cumstantibus  vulnusque  monstratur.  Philostr.  Leb.  d.  Apoll. 

7,  32.  Lamprid,  Heliog.  7. 

23)  Die  Meinung  Böttigers  Sab.  1 , 263,  dass  die  Früchte 
aus  Wachs  geformt  gewesen  seien,  ist  von  den  Erkl.  des  Theokr. 
u.  Aa.  schon  hinlänglich  widerlegt  Seihe  angebliche  Schwierig, 
keit,  dass  d»  Adonien  im  Frühling  gefeiert  spin,  wo  man  keine 
Früchte  habe,  beseitigen  wir  unten,  und  bemerken  nur,  dass  der 
Eindrukk  und  die  Bdtg.  dieser  Gegenstände  ganz  verloren  gehen 
würde,  wollte  man  annehinen,  sie  seien  aus  Wachs  gewesen. 
Wie  weit  übrigens  in  Alex,  die  Kunst  ging,  im  Winter  Laub  u. 
frisches  Grün  zu  treiben,  darüber  belehrt  uns  der  Rhodier 
Kallixenos  bei  Athen.  5,  196.  Dagegen  mögen  die  auf  den 
Zweigen  hüpfenden  Vögel  v.  Wachs  gewesen  sein , so  w ie  das 
Bild  des  Adonis.  Schol.  z.  Ar.  Lys.  ’AMvicy  t6  roü  ’AMndoS 
fijiuloy  u.  Suid.  Ueber  die  dpeof  in  V.  112,  welche  neben 
dem  Ad.  lagen,  bemerkt  der  Schol.  ntivra  iftjei  rti  dapödge« 
naguiid-iyiKt  'Adiüyiih,  dnu  nttvtoltti  Idias  drzajgäiy. 
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Gegenstände,  welche  die  schöne  Jahreszeit  nnd  die 
Fröhlichkeit  des  Lebens  andeutelen,  wie  Lauben,  Sal- 
ben und  Vögel.  Die  übliche,  von  Frauen  bereitete 
Götterspeise  der  Kuchen  , ni(i(t>(na  oder  nonavd, 
wurde  auch  dem  Adonis  dargeboten’*).  Dies  war  ein 
allgemeiner  Gebrauch;  eigenthümlich  dem  Adonis 
waren  nur  die  dort  angeführten  Gärtchen,  welche 
den  Namen  ^Addvtdog  oder  x'^noi  od. 

'Adbivm  führten.  Der  Scholiast”)  sagt  bei  diesen  Ver- 
sen, man  sei  gewohnt  gewesen  an  den  .\donien  Wai- 
zen  und  Gerste  in  gewisse  Gefässe  zu  pflanzen,  und 
habe  diese  Adonisgärten  genannt.  Die  den  Adonis 
Feiernden**)  pflegten  in  Körben,  oder  anderen  irde- 


24)  V.  115  ft.  Lobek,  ■vrelcber  im  Aglaoph.  S.  1050  bis 
1086  diesem  Gegenstände  eine  ausführliche  Bchandlg.  widmet, 
rechnet  auch  die  Vögel  dahin.  Vgl.  Athen.  4,  142.  Walken, 
z.  Theokr.  15,  118. 

25)  Schol.  z.  V.  112.  iv  to~n  ' AiioivloK,  nvqoit 

xiti  XQi&aS  cnti^HV  tv  not  ngoaCTtUus  i tovS  tfUTtv&fvras  xrjnovs 

'Aätovlovs  ■nqosayoQti’nv.  Man  sieht  nicht  ab,  weshalb  die  Gärt- 
chen in  den  Vorstädten,  npo«<mto»f,  gesäet  sein  sollten,  da 
doch  die  Tempel  des  Adonis  nicht  etwa  dort  lagen;  Walk, 
wollte  deshalb  dyytloit  lesen ; vgl.  Bast.  ep.  or.  S.  194.  In  den 
Vorhöfen  (des  Tempels)  wäre  eher  denkbar,  vgl.  Note  28, 
aber  dann  würde  das  not  nicht  passen. 

26)  Suidas  'AdwvtdiK,  x^Tiot  Ix  S^tddxiav  xai fitlQttSQUty,  SntQ 
xtxtionttQov  iy  oor^dxoti.  Hesychios  ^AdtoytAo?  xrrnoi : iy  joti 
'Adoiylott  ttdiuXa  tiäyovaty  xai  xipioiv  in’  öoTQaxtoy  xai  naytotfanriy 
anaiQay,  oioy  ix  ftaQuSfitay  xai  9(iiddxtay  nafjaoxevaCovaty  «ürf 
loif  jojnois;  xai  ynp  iy  S^afaxivoK  ainy  xaraxhy^ijyat  vno 

dtnjs  (faaly.  Eudokia  S.  l-  iHxtjy  ‘AMudos  xgjnot)  naynxfanoii 
uy9taty  tveidtot  ßQvoynt.  vgl.  S.  24.  Simplikios  z.  Aristot. 
Phys.  5,  S.  (213)  (230)  403  Bekk.  xai  otm  di  dtd  9(^fo]y  Taxi 
(f  vnat  Xttt  avinat  ly  roJf  ‘Addytdos  xaXov/xiyots  xtjnoK,  ngo  loä 
S^yat  xai  ndij^^yat  ly  T^  yp-  Theophr.  Pflanzengesch.  6,  7,  3. 
Julian  Kaloagis  Kap.  24.  I,  S,  329.  Spanh.  xai  6 SeiXiiyos:  diX’ 
$ Tovs  ‘Adiöyidos  xijnoK  u{  fgya  ^fiiy,  (u  Kwytnayiiyi,  iatnoS  ngoitfigtte. 
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nen,  auch  wol  silbernen  Gefässen  verschiedene  Kräu- 
ter, ausser  Wai/-en  und  Gerste,  namentlich  Fenchel 
und  Lattich  zu  säen  und  durch  eine  künstlich  erzeugte 
Wärme  in  wenigen  Tagen  dieselben  zur  Reife  zu 
bringen,  und  sie  dann  in  das  Meer  zu  stürzen,  wie 
dies  mit  dem  Bilde  des  Adonis  geschah,  zur  Versinn- 
bildlichung des  rasch  erblühten  und  ebenso  rasch  da- 
hin gewelkten  Adonis.  Wie  sie  auf  der  Ausstellung 
des  grossen  Leichenbildes  des  Gottes  neben  demsel- 
ben standen,  so  wurden  sie  wjihrscheinlich  auch  auf 
der  Prozession  daneben  getragen,  dann  aber  zugleich 
ins  Meer  gestürzt.  Au  Orten,  wo  die  Umstände  ei- 
nen solchen  Zug  nach  d^in  Meere  nicht  erlaubten, 
stürzte  man  sie  in  Quellen”),  wie  aus  Zenobios  her- 
vorgeht: ein  Gleiches  kann  man  an  solchen  Orten 
auch  vom  Adonisbilde  voraiissezen.  Die  Aufbewah- 
rung und  Pflege  der  Gärtchen  mochte  im  Vorhofe  des 
Tempels”),  wenigstens  theilweise,  geschehen.  Die 
Hauptzüge  bei  diesem  Kultgebrauchc  sind  ein  rasches, 
auf  künstliche  Weise  beschleunigtes  Aufblähen,  und 
eben  so  schnelles  Vergehen.  Daher  sagt  Simpli- 
kios  a.  a.  0 : auch  das  Getreide  gedeiht  schnell  durch 
Wärme  und  wächst  in  den  sogenannten  Adonisgärtea 


oi  ■ymaixK  i?t  'Aifqoiiitit  (fvnioveiv  ioiqttxtoK  tnafajda- 

fuvat  j'5>'  laxoftav,  Xlu)Q^aaym  dt  ikJto  nqoi  oHyox,  aMxa 
Anouaqolnrat.  Zenob.  Paroim.  1,  49;  Tivoyuu  dt  oSrot  oi  x^noi 
TOÜ  ’Adiixidoi  ffe  äyyila  xtqä/XHa  emtqöfttvot  &XQ*  fiöxiiS  lx(ft~ 

qoyrat  di  äfta  nUvtiSyn  9eifi  xai  ptnruJm«  tfe  xq^yas. 

27)  Wie  man  sie  auch  in  die  Häuser  tragen  konnte,  ist 
mir  nicht  klar.  SchoL  z.  Aristoph,  Lysistr.  390.  foqr^y  yaq 
intriXow  'Adüyuh  al  yvyuixK,  xat  xijnoW  Twas  fk  xa  doS/iaxa 
dyifxqov.  Paroim.  Vatic  1,  4 App. 

28)  Philostr.  Leb.  d.  Apoll.  7,  14.  17  di  «uLj  (des  Adonis- 
tempels) «y9ttoy  xijnoK,  out  'Adiöytdot  'Aaavqm  nonvyxat 

iniq  öqylay  pfi(uq<xflo*S  aixuie  <fvxfioyxtt. 
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Hchlcuni^  empor,  bevor  es  selbst  noch  Wurzeln  schlflgt 
und  fest  wird  in  der  Erde  5 und  Platon*®);  sag  mir, 
üb  ein  verständiger  Landmann  den  8aamen,  welchen 
er  vor  andern  pflegen  und  Früchte  von  ihm  haben 
möchte^  reciit  eigens  im  heissen  8ommer  in  ein  Ado- 
nisgärtchen streuen,  und  seine  Freude  daran  haben 
wird,  ihn  in  acht  Tagen  schon  in  die  Höhe  geschos- 
sen zu  sehen,  oder  ob  er  dies  nur  als  ein  8piel  und 
bei  festlichen  Gelegenheiten  thuii  wird,  wenn  er  es 
ja  thut.  Dadurch  war  es  üblich  geworden  den  Aus- 
drukk  A d onisgärte  11,  xfjiiot  sprichwört- 

lich zu  gebrauchen  von  Dingen,  welche  einen  schnell- 
aufblühenden  Reiz  haben, «aber  sich  eben  so  leicht 
wieder  verllüchtigeu , welche  keine  Wurzel,  Kraft 
und  Dauer  besizen,  bald  vergehen,  nuzlos  und  nich- 
tig sind,  höchstens  eine  augenblikkliche  schnell  ver- 
rauschende Freude  gewähren*“).  Einen  Gegensaz 


‘ii))  Platon  Phaidros  S.  276  B. 

t’iO)  Diogonian  Paroim.  I,  14.  *Ad.  x^non  inl  nZtf  dal(JO)v 
/?fd  y(\i  ‘'Ai^cayis  iQüijusyos  toy , ü5?  o |u5^o?, 

jtjg  *Affno6tTt}i,  ngo/jßrjg  Tfhvru , ol  mvi>i  ogyiciCoyng  xtjnovg  flg  ayyitd 
Tiya  (fviiüoyng  jJ  (f>urtüov<S€a , m/itag  ixityojy  iiitc  ro  /uij 
luiQaivofjUvoiv , 'AJ(äyySog  ccZmvg  ixdlovv.  Eustath.  z.  Hom.  Od, 
II  S.  459  (1701).  Md  TovTo  f*sy  nagot/uiaxtSg  bitmy  axigd^y  im~ 
ixiiyo  di  inl  nSu  axuQTuav  xal  (üxv/u6gu)y:  xZnot  ydg 
wJbff  (fVT(CQia  Ttt^v  dyamlkoyrctt  Ärw  yvTgag'  ^ d^gi/ov  xcct  okojg  xo- 
fftyov  npcSt  ^tTXToiuya  xard  &(ddffatjg  xcct  dfayiCofisycc  x«07 
o /uvUrtjcd  nva  tnv  xccid  roy  loxvfÄugoy  “Adioyiy  d-ceydrov,  og  dyd^^aag 


yioTJjfftoy  Tcc/v  dnijyS^tjae  xccTccßlrjfhitg  vno“ Agtiog  xard  roy  juvS-oy'  yvyccl- 
xtgdi  Toog rotooTovg  TijfxdodcfM^  xi^novg  loalovy  inmcr/lovg’AduiycJbg.  vgl.  z. 
11.10,499.  Schol.  z.  Platon  a.  a.  0.  S.  68  Rhunken:  ^Ad.x.ini 
r<Sy  d<jjQü)y  x«i  oKcyoxQoyl.oy  xat  i^^tCo,uiy(oy‘  ijuyijax^r]  di  tcuTtjg 
xal  JivQcnldijg  Mdaylnnji  xett  iyrao^a  nXdnjy^  Plutarch  rngt  7toy 
vno  Toy  9‘flou  ßgadicog  nfXiogovfxiymy.  Kap.  17.  <f>l)lXocg  naQanXrjatcag 
dnofiaQcayofUytay  naytdnuat^  xat  ff  S^iyoymy  iy  oUyn),  nonla^at 
Xryoy  Toauvtoy,  cSotkq  ui  Tovg  'Ad.  xijnovg  in’  ocrrgdxotg  nat  n&rjyov- 
juiyat  xat  (Xigansvovaac  yvyalxig.  Eine  An^>icliin'g  im  Nikias  s. 
Xott  19.  £ piktet.  Ench.  4,  8,  36.  dy  di  ngo  tqü  yoyov  cfivcat 
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hiezu  bildete  das  Spröcliworl : die  Bäume  des  Tan- 
talus und  Platon  soll  dies  Bild  von  den  Ado- 
nisgärten  von  den  meisten  »SchrifteQ  gebraucht  haben, 
welche  nur  Werth  für  einen  Tag  haben  und  bald 
wieder  verschwinden.  Auf  einer  andern  Anschauung 
beruht  der  Gebrauch,  die  Gärten  des  Adonis  mit  de- 
nen der  Hesperiden  und  des  Aikinoos  zusammenzu- 
stellen^^).  Hier  muss  man  sich  ihn  wie  die  Aphro- 
dite als  Gottheit  der  blühenden  Natur  und  des  frischen 
reichen  Lebens  gedacht  haben.  Schon  oben  haben 
wir  ihn  als  mystischen  Herrscher  von  Kypros  kennen 
gelernt;  der  Idalische  Bergwald  war  daselbst  sein 
Lieblingsaufenthalt.  Es  verträgt  sich  daher  auch  sehr 
wohl  mit  seinen  übrigen  Vorstellungen,  wenn  wir 
vermuthen,  es  habe  eine  Vorstellung  gegeben,  welche 
ihn  als  einen  ähnlichen  Herrscher  wie  etwa  den  Ai- 
kinoos hinstellte.  Der  heilige  Garten  der  Kypris  in 
der  Nähe  von  Paphos,  Isgoxrixig,  war  dem  der  Hespe- 
riden vergleichbar;  mehr  aber  noch  jener  beiTamas- 
sos,  aus  welchem  sie  die  goldenen  Aepfel  für  ihre 
Lieblinge  pflükkte. 

Tov  ffTcc/vy  i^eygyxtj,  änXfS  i<fny  ix  xijtxov  *4dioytaxov.  Zenob.  Pa- 
roim.  1 , 49.  * AxaQnoTtjgos  d *Adujyidbs  xi^iuoy.  int  TcSy  /utjdfy  ysy- 
yaloy  nxdy  övyctfiiymy  stgr/Tat  17  nagotfücc.  £lbenso  Suidas.  Hie- 
ronymos  z.  Jes.  17  Werke  4,  774.  Fertur  sapientissimi  apud 
Graecos  merito  celcbrata  et  laudata  seutentia,  qui  omnes  saeculi 
voluptates  et  pompam  mundi  atque  luxuriam  celeriter  trans- 
euntum  hortos  Adoiiidis  vocat. 

31)  Suid.  Taytdlov  xijnws  tgvyay.  Vgl.  Eustath.  a.  O. 
Eudokia  S.  24. 

32)  Stobaios  £kl.  2,  Kap. .6,  4. 

33)  PI  in.  Naturgesch.  19,  19,  1.  Antiquitas  nihil  prius 

mirata  est,  quam  Hesperidum  hortos  ac  regum  Adonis  etAlcinoi: 
itemque  pensilts,  sive  illos  Semiramis,  sive  Assyriae  rex  Cyrus 
fecit.  Suidas  ^Adtoyuot  xrfnoi  (d.  Hdschr.  xagnol)  liyoyrm  oi 
fitnago»  Ebenso  Zonaras. 
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An  dem  Traiierta^e  des  Morgens  früh  wurde 
das  Bild  des  Adonis  ku  Alexandrien  in  Proxession, 
die  Könipn  an  der  Spixe,  nach  dem  Meere  getragen, 
an  andern  Orten,  wie  wir  vermuthet  haben,  nach  ei- 
nem Brunnen  und  dort  versenkt,  und  mit  ihm  die 
Gärten.  Die  Scholien  /.um  Theokrit*’*  ) lassen  vermu- 
then,  dass  der  Zug  ku  Dion  aus  dem  Tempel  nach 
dem  Meere  ging.  Dass  das  Bild  am  Meere  nicht  ver- 
senkt, sondern  blos  abgespült  sei,  wie  es  oft  mit  den 
Götterbildern  geschah,  und  namentlich  mit  dem  Bilde 
der  Pallas  %ii  Athen  der  Fall  war,  scheint  nicht  7.n- 
lässig**).  Die  Scholien,  Kyrillos,  welcher  als  Alexan- 
driner hiebei  eine  besondere  Beachtung  verdient,  und 
die  entsprechende  Anwendung  der  Gärten  zeugen 
dagegen.  Auch  würde  durch  das  blosse  Abspülen 
des  Bildes  der  Sinn  der  Handlung  nicht  ausgedrükkt 
werden,  welchen  Theokrit  doch  selbst  bezeichnet,  in- 
dem von  ihm  unmittelbar  darauf  gesagt  wird,  er  wan- 
dele zum  Acheron  und  kehre  im  künftigen  Jahre 
wieder.  Die  Gärten  versinnbildlichten  seinen  Tod, 
indem  sie  innettptot  heissen  und  versenkt  wurden.  Es 
wird  zwar  vom  Kult  in  Alexandrien  nicht  ausdrükk- 
lich  gemeldet,  dass  Adonis  hier  Todtenopfer  erhielt, 
allein  die  ganze  Zurüstung  deutet  schon  darauf  hin, 
so  wie  die  Todtenopfer  in  Bybios”),  welche  eben- 

33a)  z.  5,  21.  'HqaMjs  iQXofUvos  tldi  nyas  n toS 

^Adiäyidos  äyaXfta  tnl  lauyitf.  And.  ’äf.  eldsy  ix  nyos  JuMovs 
ittöt'rttS. 

34)  Wie  Walken,  z.  V.  132  meint.  Schol.  z.  V.  132;  Int 
ydf  n/y  ^älxtaday  ixtfi^yjtt  loy  “Adtayty,  i^Tiny  in  «h^y  Hem- 
sterh.  verändert  i^vrmy  in’  ttvt^  und  dies  billigt  Walken,  seiner 
Ansicht  wegen. 

35)  Lukian  a.  a.  O.  bitay  änoflnfiuyml  n xai  dnaadtti- 

«mnat,  TiQwta  ftiy  xa^uylin»  ’Adäytdi , oxaK  tönt  Wz«S».  Vgl. 

S.  24. 
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falls  aus  Kypros  stammten,  und  die  Gebräuche  in 
Athen  nicht  minder  unmittelbar  kyprischen  Ursprungs 
wie  jene.  In  Athen"")  wurden  an  vielen  Orten  Tod» 
tenbilder  aufgestellt,  und  nach  Art  einer  Leiche  be- 
trauert und  bestattet  Solche  hatte  man  aber  auch, 
wegen  des  gemeinschaftlichen  Ursprungs  beider  Kulte, 
in  Alexandrien”).  Im  Kriege  Julians  gegen  die 
Perser”)  wird  der  Tod  eines  Jünglings,  des  Sohnes 
des  Königs  der  Chioniten,  Grambates,  welcher  vor 
Amida  gefallen  war,  nach  Art  des  Adonis  betrauert 
und  er  beerdigt  Auf  ein  grosses  prachtvolles  Gerüst 
wird  er  bingelegt,  zehn  Betten  mit  ^en  Bildern  Ver- 
storbener um  ihn  gestellt.  Sieben  Tage  überliessen 
sich  die  Männer  dem  Gelage  und  den  Todtentänzen, 
und  sangen  verschiedene  Arten  von  Trauergesäugen 
in  den  Zelten;  die  Weiber  aber  beweinten  ihn  unter 
Liedern  der  Trauer  und  Klage,  wie  es  an  den  Ado- 
iiisfesten  Sitte  war.  Zn  jenen  Zeiten,  im  vierten 
Jahrhundert  nach  Chr.,  konnten  diese  Gebräuche  sehr 
gut  bis  in  jene  Länder  bekannt  geworden  sein.  Das 
Todtenopfer 'des  Adonis  hiess  weil  das 

Leichenbild  hiebei  ausgestellt  war;  mit  demselben 
Namen  benannte  man  auch  die  Trauerfeier  nach  dem 
Tode  der  Angehörigen.  Das  eigentliche  Tranerfest 
hiess  ä<pavta(i6g,  weil  Adonis  hier  entschwunden  ge- 
dacht wurde,  das  Freudenfest  dagegen  evQsatg,  weil 
man  den  Gott  dann  wiedergefunden  hatte.  Von  an- 


36)  Flut.  Alkib,  18.  tWaltt  noUa/ov  vtXQois 

Sftout  Tifovxttno  Tok  jvycuit,  xat  Ttt<fos  iiMfttmym  smm/uvat  xat 
9Qjyovs  fiJoy. 

37)  Die  Hypothesis  z.  d.  Id.  Theokrits.  s.  in  Note  3. 

38)  Amm.  Marcell  19,  1. 

39)  H esych  xa&tdga:  9vvkt  ’Adwndos.  KaSiitQui;  nivdovs 
int  nnitexiaty. 
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derweitigen  Kiiltiishandlungeo  ond  feierlichen  Gebrfiu- 
chen  können  wir  noch  einzelne  anführen.  Julias  Fir- 
'micus  a.  a.  0.  lehrt  uns,  dass  man  den  Umstehenden, 
den  Mysten,  die  Wunde  des  Adonis  und  seinen  Mör- 
der gezeigt  habe ; es  muss  also , wie  ein  Bild  des 
Adonis  und  der  Aphrodite,  so  auch  eines  des  Ares 
ausgestellt  gewesen  sein.  Sauopfer  erhielt  Aphro- 
dite, zwar  nicht  von  allen  Griechen“),  d.  h.  von  de- 
nen nur,  welche  sie  als  chthonische  Gottheit  verehr- 
ten, während  die  Fabel  sagte,  das  Schwein  sei  ihr 
als  Mörder  ihres  Geliebten  verhasst,  und  es  scheint, 
dass  auch  dem  Adonis  solche  gebracht  seien,  wiewol 
es  nicht  ganz  sicher  ist“). 

Am  meisten  trat  die  Trauer  und  die  Klage  um 
den  Gott  hervor,  das  Weinen  und  Jammern,  das 
Schlagen  der  Brust  und  Singen  der  Todtenlieder 
war  dabei  die  Hauptsache,  mit  ihnen  aber  die  Tänze 
verbunden“).  Unter  dem  Absingen  derThrenen  und 
Adoniasmen  wurde  wahrscheinlich  auch  die  Prozession 
vollfährt  und  Adonis  bestattet.  Der  eigentliche  Ans- 
drukk  fflr  dira  Jammern  und  Wehklagen' war  xonretf- 


40)  Siehe  oben  beim  Kult  der  Aphr.  Wir  führen  noch 

an:  Sc  hol.  z.  Hom.  II.  19,  197.  itiQi  6/iyis  xrniQoy 

96h,  5 US  fi^  tyvuofüvov  reif  «‘ff*  juWw.  V 

n nfQt  JOB  ovyyeYovfvm  oftyvOh  so  tyayüoy  9vuy. 

41)  Dionysios  in  s.  Adonis  b.  Athen.  9,  401. 

Nv^ffuy  vno  tfn^loyytx  rtjy  avrooieyoy 
ffpaygoy  ixßolftoy  tv9tj^oy  xXvHy, 

^ nUiOT  mtOQxaS  ttXQo9unä(f>ftat. 

Vielleicht  hat  es  Adonis  gesprochen. 

42)  Sc  hol.  Ar.  Lysistr.  389.  yot^  ns  "Aduny  öp/o»jUt>ij 
at  «2  ^^ovca.  Am  ob.  adv.  g.  7,  18.  oblitteratis  offensam 
Venus , si  Adonis  in  habitu  gestum  agere  viderit  saltatoriis  in 
motibtts  pantomimis. 
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weil  man  sich  dabei  an  Kopf,  Brust  und  Hüf- 
ten schlug , und  nun  sa^te  man  xoTccsai^at,  '‘Aduviv^ 
den  Gott  auf  diese  Weise  betrauern“).  Schwerlich 
waren  diese  aber  sehr  verschieden  von  den  gewöhn- 
lichen Trauerfeierlichkeiten.  In  einem  Paar  Versen 
ohne  Namen  des  Verfassers  heisst  es“):  es  starb 
der  Kythera  der  zarte  Adonis,  trauert,  Jungfrauen, 
und  zerreisst  die  Gewänder.  Für  Bybios  kam  noch 
das  Scheeren  der  Haare  hinzu.  Diese  Trauer  sollte 
■Aphrodite  selbst  eingesetzt  haben“),  als  sie  um  den 
.Vdonis  klagte,  wie  die  Götter  in  der  Sage  sich  selbst 
ihren  Kult  einrichten  5 ihr  aber  werden  die  Adonien, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  nicht  minder  als  dem 
Adonis  selbst  gefeiert.  Kyrillos“)  sagt:  die  Grie- 

43)  Dioskorides  Anthol.  1 S.  246. 

H fx  tiyQfva^  icXita  id  yccXdxny*, 

Tp  0p  xoipauiytj  crp^ta  nfcvyv/lth, 
fl  dü)0H  xttfxoi  rcevrpy  py  dnonyfv0üif 

(1*1  nqhffa0%^^  0v(inXovy  cvy  (xf  laßd)y  dnayf» 

Oers.  Gr.  Anthol.  Ausw,  5,  44. 

H TU^ayij  fx  ^TQiocty  yU* 

xo\putdyfi  ^5  öj  7X0^  xaXbßp* 

Agathias  Gr.  Anthol.  4,  S.  5,  Nr.  7.  Bion  1,  79....  weint 
x«lras  ln 

44)  Aristoph.  Lysistr.  397.  s.  Anm.  19.  u.  den  Schol. 

Kanins,  n m>>9vs,  9fi^iios.  , 

45)  Ptolem.  Heph.  S 59. 

KaOvüaxu,  Kv9iqii,  aßgos  ’Adians'  ri  w Süfity; 
xaTTvjma^i,  xöqai,  xtti  xaTtqilxio9i  /rfiuvos. 

Neue  Sappho  frgra.  128.  schreibt  es  der  S.  zu;  weil  sie  nach 
Paus.  9,  29,  3 den  Ad.  besang,  und  Diosk.  Gr.  Antb-  7,  407  von 
Ihr  sagt : Kipvqko  yiox  l^yos  'A'f^oiSir^  aiy9qtjyas,  ftttXtt^y 

It^oy  ukaos  öpi^r. 

46)  O V i d Mctam.  10,  725  ff. . , . Luctus  monuraenta  manebunt  . 
Semper,  Adoni,  mei:  repetitaque  mortis  imago 

^ An  mea  plangoris  peraget  simulamina  nostri. 

47)  Kyrill  a.  a.  O. 
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eben  trauern  und  jammern  mit  der  Aphrodite,  welche 
wegen  des  Todes  des  Adonis  niedergeschlagen  ist: 
sobald  er  aber  aus  der  Unterwelt  »urükkehrt,  und 
sobald  sie  sagt,  dass  sie  den  gefunden,  welchen  sie 
suche,  so  stellen  sie  sich,  als  wenn  sie  ihr  glükk- 
wflnschen,  jubeln  mit  ihr  und  geben  sich'  ausgelasse- 
nen Freuden  hin. 

An  dem  Freudenfeste  herrschte  die  lauteste  Hei- 
terkeit und  der  fröhlichste  Jubel  vor;  die  Adonien 
verfielen  aber  auch  in  dieselbe  Ausgelassenheit  wie 
die  übrigen  Feste,  und  Hetären  trieben  an  denCast- 
mälern  und  Gelagen  ihr  Spiel“).  Diphilos“)  hatte 
drei  Samische  Weiber  geschildert,  welche  sich  an 
den  Adonien  zum  Zeitvertreib  Räthsel  aufgaben.  Zu 
den  mannigfaltigen  Gegenständen  der  Unterhaltung, 
wie  man  sie  an  solchen  Festen  liebte,  gehört  gemei- 
niglich auch  das  Würfelspiel.  Man  hatte  laut  Hesy- 
chios  einen  Wurf  Namens  Adonis,  und  es  lässt  sich 
vermuthen,  dass  man  durch  ihn  das  Glükk  der  Liebe 
erprobte.  Mit  den  festlichen  Aufzügen“)  an  den  Ado- 
nien können  sovvol  Feierlichkeiten  am  Tage  der  Trauer 
als  an  dem  der  Freude  gemeint  sein.  DadasSchikk- 
sal,  welchem  alle  Mysterien  unterlagen,  dass  sie  ganz- 

48)  Alkiphron  1,  37.  xal  /«/e*  /utv  täx  Udavlatf  xai  inf- 
xa//M{  non  UQ«  ^fiSs  xai  xotfoiaöfuyos  itfolm  schreibt  Myrrhica 
V.  ihrem  Geliebten.  Diphilos  iv  ZotyQätf^  b.  Athen.  7,  292. 

ov  d(  yux  aäyai 
noQytlop  len  noivnXtk  ’AMyia 
iyova  hut^a  ftf»‘  liigoiy  no^yeSy 
Savroy  dnoraitK  my  n xöinoy  änot^l/a/y. 
Aristainetos  1,  8.  ri»'  yop  ❖ iQui/nvoy  v Otnäht 

aiMt*. 

49)  Im  Theseus  bei  Athen.  10,  451. 

50)  Nonnos  12,  500.  (finiopy  inUxt  xüftoy  ’AdünA  xai 
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lieh  in  Sinnenrausch,  Unzucht  und  Völlerei  anaarte- 
ten,  wie  die  übrigen,  so  auch  die  Adonien  traf,  wurde 
es  möglich,  dass  sich  die  Adonistrauer  mit  dem  Dien- 
ste zu  Aphaka  verband,  und  wenn  Adonis  zu  Perge 
in  Pamphylien  den  Namen "W/Sw/Jde  ’ ‘)  führte,  so  hatte 
dies  einen  ähnlichen  Grund.  Dort  war  seine  Auf- 
nahme durch  den  Kult  der  Aphrodite  in  Side  und 
Aspendns  herbeigeführt,  und  durch  den  Argivischen 
Naturkult  in  jenen  Gegenden  angezogen  und  ausge- 
bildet,  wie  in  Argos  selbst.  Nun  gab  es  seit  den 
lezten  Zeiten  vor  Christus  berüchtigte  Banden  ge- 
wisser Mädchen , welche  als  Flötenspielerinnen  die 
Welt  durchzogen,  an  Festen  und  Gelagen  die  Lust 
herbeiführten  und  durch  andere  Gewerbe  nebenher 
ihren  Unterhalt  verdienten.  Sehr  berühmt  waren  sie 
in  Rom,  und  Syrien  sollte  die  grösste  Menge  liefern. 
Dorthin  weist  auch  ihr  Name  AmbubaJen  oder  Abu- 
bajen,  welches  von  am  bub  oder  abub,  einer  Flöte, 
hergeleitet  wird  *’).  Einen  sehr  weiten  und  will- 
kommenen Wirkungskreis  fanden  sie  in  Antiochien, 
und  mutlimasslich  fanden  sie  sich  auch  an  den  Pam- 
phylischen  Festen  mit  ihrer  Musik  und  ihren  Belusti- 
gungen in  solcher  Masse  ein,  dass  sie  den  Charakter 
der  Adonien  in  hohem  Grade  umstempelten,  dass  man 
dem  Adonis  nach  demselben  Instrumente,  welches 

51)  Hesych  und  Etym.  M.  ‘Aßtaßag:  ‘Adaim  vno  Iltq- 
yaluiv.  Die  Veränderung  in  ntQcahay  ist  gewiss  sehrunnüz;  und 
dann  müsste  diese  Form  für  IltQmxit  doch  noch  erst  nachgewie- 
sen werden. 

52)  Horaz  Sat.  1,  2,  1.  Ambubajarum  collegia.  Das. 
Heindorf.  Suet.  Nero  Kap.  27.  luvenal  3,  62.  Der  Schol.  z. 
Hör:  Ambubajae  dicuntur  mulieres  tibicines  lingua  Syrorum; 
etenim  lingua  eorum  tibia  sive  symptwnia  ambubaja  dicuntur. 
Vielmehr  abub,  ambub,  sezt  Heindbrf  hinzu.  Ausserdem 
vgl.  Gesenius  Thes.  1,  S.  4. 
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ihnen  ihren  Namen  gegeben  hatte,  Abobas  nennen 
» konnte.  Der  dortige  chthonische  Kult  der  Aphrodite 

besass  auch  diesen  Charakter:  dass  diese  Mädchen 
und  ihre  Instrumente  ursprünglich  eine  religiöse  Be- 
Ziehung  gehabt  hätten,  wird  nirgends  gesagt,  und 
nirgends  eine  Andeutung  gegeben,  welche  eine  solche 
Muthmassung  rechtfertigen  könnte.  Sie  waren  eben 
nur  Mädchen,  wie  sie  noch  und  aller  Orten  von  Stadt 
ZU  Stadt  ziehen,  und  durch  Spiel  und  Stimme  u.s.  w. 
öffentliche  Belustigung  gewähren. 

Wie  die  Adonien  einerseits  mit  den  Bakchischen 
Festen  die  grösste  Aehnlichkeit  hatten,  so  anderseits 
niit  denen  des  Attis..  Für  jezt  nur  dies.  An  dem 
r ^ Trauertage  seines  Festes  wurde  die  heilige  Pinie 

umgehauen,  unter  welcher  Attis  sich  entmannt  haben 
^ , sollte,  und  in  den  Tempel  der  Göttin  getragen.  Eine 

Figur  des  Jünglings  hing  unter  ihr.  Eine  ähnliche 
, , Sitte  muss  auf  Kypros  stattgefunden  haben,  denn  wir 

erfahren  **),  dass  für  die  Aphrodite  ein  Baum  abge- 
hauen und  ihr  am  Eingänge  ihres  Tempels  aufgestellt  * 
• ' 

y 53)  Hes^ch  ' Adlet : xonToua»«  xal  dyanS^f/usva  7tj 

*Aqqo(flrjj,  tüS  toroQtl  Ndaaay(^Qo€ ^ tccis  ilioOots.  Den  Schrift- 

steller Nassandros  keimt  Niemand.  Wir  haben' ihn  Th.  t, 

,S.  5 in  Erwägung  des  Äphroditekultes  > und  dass  das  Wort 
in  der  Form  ^Adwff  den  mythischen  König  und  Heros  von 
Kypros,  den  Stammvater,  der  mythischen  Könige  des  Landes, 

' der  *A<aot,  den  .Kinyras  und  Adonis  bezeichnete  , lezteren  auch 

* in  den  Formen  'A<a  oder  ’Hoios,  der  Mutter  des  Ad.  den  Namen 

i ' Aoa  gab,  einem  Berge  und  Flusse  die  Benennung  u.  s.w., 

ganz  nach  K5rpros  gehört,  und  seinen  Ursprung  in  der  attischen 
Eos  hat,  welche  als  Stammmutter  des  Kin}nras  und  Adonis  be- 

I • * 

trachtet  wurde,  für  den  Alexandros,  den  Verf.  der  kypri- 
* sehen  Geschichte  erklärt-  Verhält  sich  die  Sache  so , dann 
können  wir  auch  weiter  schliessen,  d^s  dies  eine  kyprische 
Sitte  war.  Zu  den  phr>gischen  Gebräuchen  im  späteren  Syri- 
schen Kult'  müssen  wir  auch  einen  ähnlichen  wie  diesen  zu 
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wurde.  Was  dort  aber  die  Pinie  ist,  ist  hier  die 
Zeder  ’*),  der  Stolz  der  kyprischen  Wälder,  und 
wenn  diese  Beziehung  richtig  ist,  so  wird  die  Zeder 
im  Mythos  des  Adonis  dieselbe  Bedeutung  wie  die. 
Pinie  in  dem  des  Attis  gehabt  haben.  Solche  Bäume 
hiessen  doXa,  wie  Adonis  selbst  'Aäos  in  dorischer 
Form  des  Wortes. 

Die  Adonien  wurden  alle  Jahre  gefeiert”).  Man 
hat  gemeint”),  sie  wären  in  Athen  nur  ein  Trauer- 
fest gewesen,  weil  Plutarch  nur  von  solchem  spreche. 
Allein  er  beschreibt  nicht  die  Adonien,  sondern  die 
Abfahrt  der  Flotte  nach  Sizilien,  nnd  bemerkt,  dass 
diese  am  Traiiertage  des  Adonisfestes  erfolgt  sei; 
man  kann  nicht  erwarten,  dass  er  nun  auch  das 
Uebrige,  was  er  sonst  noch  von  dem  Feste  wusste, 
durch  eine  unpassende  Abschweifung  beigebracht  ha- 
ben würde.  Sie  konnten  nicht  anders  als  beides  sein, 
Trauer-  nnd  Freudenfeste.  In  Alexandrien  ging  das 
Freudenfest  voran,  und  ein  Gleiches  müssen  wir  für 
Kypros  und  Athen  folgern.  In  Bybios  begann  die 
Feier  dagegen  mit  der  Trauer,  wenigstens  zu  Lu- 
kians  Zeit,  und  wir  können  nicht  wissen,  ob  diese 
Umkehrung  nicht  erst  sich  seit  der  Einführung  der 
Zeremonien,  welche  den  Kopf  mit  dem  Briefe  und 
der  Nachricht,  dass  Adonis  gefunden  sei,  von  Alexan- 
drien kommen  lässt,  gebildet  hat^  damit  der  Zusam- 
meiihalDg  zwischen  beiden  Orten  hergestellt  würde. 

• 

Ilierapolis  zählen.  Doch  vrerden  hier  nur  Opferthiere  an  die 
Bäume  gehängt.  Luk.  a.  a.  O.  Kap.  49. 

54)  H c s jr  c h 9 »tifpos,  t9nxü{>  Aus  den  vorher  an- 

geführten Gründen  vermuthe  ich,  dass  es  eben  kyprische  Sprach- 
weise  war. 

55)  Theokrit  15,143.  Bionl,98.Lukian.Ovid  a.a.O.' 

66)  Corsini  fasti  Att.  2,  297  ff. 


Die  Dauer  des  Festes  betruj^  zwei  Tage,  wenigstens 
lässt  sich  dies  mit  Sicherheit  von  Alexandrien  schlie- 
Bsen  und  in  Folge  dessen  auch  für  Kypros  und  Athen, 
ln  Byblos  war  es  wahrscheinlich  nicht  anders,  denn 
Lnkian  sagt:  sie  jammern  und  klagen  um  den  Ado- 
nis und  opfern  ihm  als  einem  Todten,  am  folgenden 
Tage“*)  aber  sagen  eie,  dass  er  wieder  lebendig 
geworden  sei  Ebenso  wenig  kann  man  aus  dem 
Ammianus  schliessen,  dass  bei  Amida  das  Fest  sieben 
Tage  gedauert  habe;  die  Leute  feiern  dort  keine 
Adonien,  sondern  bestatten  den  Jüngling  nur  wie  ei- 
nen Adonis;  und  selbst  wenn  es  wäre,  kann  man  nicht 
wissen,  was  zu  einer  dortigen  Feier  und  zu  jener 
Zeit  für  fremdartige  Dinge  aufgenommen  seien.  End- 
lich wenn  man  die  Adonisgärten  acht  Tage  pflegte, 
so  ist  dies  ein  von  Platon  in  runder  Zahl  gebrauch- 
ter Ausdrukk  für  eine  Zeit,  in  welcher  man  wol  in 
künstlicher  Weise  Sämereien  emportreiben  konnte. 
Die  Feiernden  waren  zwar  vorzugsweise  die  Franen, 


66a)  S)nu{  loyn  vixvV  (uia  dt  ij  fc'e/j  H luv  fw 

atthyyiovet  xcA  tk  ror  niftnovat.  Dass  das  Fest  hier  sieben 
Tage  gedauert  habe,  ist  bloss  erfunden.  Denn  Luk.  sagt  nicht, 
dass  der  Kopf  sieben  Tage  lang  v.  Alexandrien  hergeschwom- 
men  sei,  sondern  dass  er  eine  siebentägige  Fahrt  zurükgelegt 
habe.  S.  Worte  sind:  nXäovaa  my  fttraiv  nUov  Imu  ^fUQtioy’ 
graf  /uy  ol  äviftot  (fOQfovat  M>i  vavaUp,  d.  h.  die  Fahrt  (zijischen 
beiden  Orten)  von  sieben  Tage,  unter  göttlicher  Führung.  Wie 
schnell  er  geschwommen,  sagt  L.  gar  nicht  Sie  werden  auch 
nicht  auf  einen  Kopf  aus  Alex,  gewartet,  sondern  ihn  in  der 
Nähe  ins  Wasser  geworfen  haben.  Gesezt  auch,  was  aber  nicht 
der  Fall  ist,  man  hätte  sich  eingebildet,  der  Kopf  schwämme 
sieben  Tage,  so  würde  hieraus  noch  gar  nicht  auf  eine  gleiche 
Dauer  des  Festes  zu  schliessen  sein.  Sieben  Tage  dauerte  die 
gewöhnliche  Fahrt  von  Alexandrien,  nach  Byblos. 
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doch  nicht  ansschlicfislich  ”)?  Trieteri- 

ken,  sondern  gemischt  wie  bei  den  Thesmophorten, 
nnd  andern  Bakchischen.  Des  Aristophanes  Lysistrata 
nannte  man  auch  Ädoniaxusen  wegen  ihrer  Beziehung 
zum  Adonisfeste’*). 

Jezt  die  Beantwortung  der  Frage,  wann  die 
Adonien  gefeiert  wurden.  Ans  dem  Bisherigen  leuch* 
tet  schon  ein,  dass  wir  es  hier  mit  einem  chthonischen 
Kult  zu  thun  haben.  Bei  andern  dieser  Art  war  es 
Sitte  die  Trauerfeste  im  Herbste,  die  Freudenfeste 
im  Frühling  zu  feiern.  Ersteres  fand  z.  B.  bei  den 
Kleusinien  und  Thesmophorien  statt”);  gerade  vier 
Alonate  nach  den  Thesmophorien  wurde  das  Freu-  ' 
denfest  der  Anthesterien  gefeiert,  wo  Kora  wieder 
aus  der  Unterwelt  heraufsteigt  und  demBakcbos  ver> 
mült  wird.  Eine  solche  Trennung,  so  ähnlich  die 
Feste  und  die  Idee  derselben  auch  sonst  sind,  fand 
bei  den  Adonisfesten  nicht  statt.  Aber  auch  war  das 
Frendenfest  nicht  bei  allen  Trauerfesten  der  chthoni- 
schen Gottheiten  ganz  ausgeschlossen.  Besonders 
lassen  sich  indess  die  verwandten  phrygischen  Feste 
desAttis  hierin  vergleichen;  sie  worden  zwar  im  Be- 
ginn des  Frühlings  gefeiert,  aber  beide  Theile  folg- 
ten unmittelbar  auf  einander.  Vieles  hat  zwar  Adonis 
vom  Attis  aufgenommen,  indess  tritt  dies  vornehmlich 
beim  Mythos  und  in  einzelnen  Zügen  des  Kultus  her- 

&7)  S.  Diogenian  ia  Anm.  30.  u.  Stellen  wie  Schol.  z. 
Theokr.  in  Anm.  33a  Musaios  H.  u.  L.  48  ff.  • 

38)  Schol.  z.  Lysütr.  390.  nvH  ifilx  nvfovtiifQafia  ’A^- 
rtafaveas  intyQÖqovmv  oi  *<düs.  noQa  noiiüe  di  iqyuiti>ytK  ai  yv- 
vaixts  ov  dijfumUis,  oi  di  tmcyfuyoK- 

59)  Natalis  Comes  4,  13  nimmt  die  Feier  der  Adonien 
im  Herbste  an.  — Die  Rolle,  welche  Arsinoe  an  den  Adonien 
spielte,  lässt  sich  einigennassen  mit  der  der  Gemalin  des  Ar-, 
chon  Basileus  zu  Athen  an  den  Anthesterien  vergleiclien. 

II.  36 
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vor,  dem  Inhalte  nach  ist  er  verwandter  mit  den 
Zweigjen  eines  andern  griechischen  IVatnrkulfes,  wel- 
chen wir  erst  unten  besprechen,  seine  Feier  rükkt 
der  Zeit  nach  näher  mit  dem  Feste  der  wehklagen- 
den Demeter  in  Boiotien  Kusaramen,  welches  schon  in 
den  Aerntemonat  fiel,  und  mit  den  sogenannten  Ko- 
reien,  hauptsächlich  in  Sizilien,  an  welchen  die  Ka- 
thodos  der  Kora  schon  beim  Reifen  des  Gelraides  ge- 
friert wurde,  indem  man  das  Keifen  des  Getraides 
als  ein  Sterben  der  Kora  betrachtete.  Die  Kirchen- 
väter sezen  nun  die  Adonien  in  den  Juni  an;  es  ist 
aber  richtiger  der  Jnli.  Corsini  a.  a.  0.  nimmt  nach 
Analogie  anderer  griechischer  Kulte  an,  dass  sie  im 
Frühling  um  die  Zeit  der  Tag-  und  IVachtgleiche 
gefeiert  sein  und  stü/.t  sich  dabei  auf  Fliitarch.  Die 
Sizilischen  Gasandten  kamen  freilich  mit  dem  Früh- 
ling nach  Athen* *");  aber  Plutarch  spricht  von  der 
Abfahrt  der  Flotte,  und  diese  erfolgte  erst  in  der 
Mitte  des  Sommers"),  Auch  zu  Antiochien  wurde 


60)  Thukyd.  6,  8 tov  d" {mytyvofiivov  Sfia  9^4.  S.  W.  Ad. 

, Bekker  Charikles.  Bilder  altgriech.  Sitte  1 S.  227. 

61)  Thukyd.  6.  30.  Mna  di  raSra,  9iQovs  fuaovvtvf  9 
dvaymy^  iylyyno  K StxtiUav.  — Die  Paphier  hatten  einen 
Monat  Aphrodisios.  Sollte  der  Anfang  des  Jahres,  denn  er 
war  der  erste  Monat,  bloss  äusserlich  der  Göttin  zu  Ehren  so 
benannt  sein?  oder  fiel  eins  ihrer  Feste  in  denselben?  Dann 
gab  es  auch  Herbstfeste  der  Aphrodite,  denn  dieser  Monat  be- 

* gann  mit  dem  23sten  Sept  Ich  finde  aber  nirgends  eine  Nach- 
richt, welche  did  Vermuthung  derselben  rechtfertigte.  Ihm  ging 
als  lezter  des  Jahres  der  Romains  vorher,  für  den  eine  Les- 
art AQ.OS  hat,  welchen  schon  Ideler  für  den  Rest  eines  altem 
Kalenders  hält,  und  ich  vermuthete  oben  daraus  einen  Adonis- 
monat Aoos,  welcher  die  zweite  Hälfte  des  August  und  die 
erste  des  Sept.  gebildet  hätte.  Einige  Bestätigung  erhält  dies 
durch  den  Adonisios  von  Selenkia,  welches  ebenfalls  der 
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das  Fest'  in  der  ^rossten  Hir.e  des  Sömmers  be^an* 
gen.  Damit  stimmen  auch  die  Angaben' über  die  Zeit^ 
wann  die  Adonisgürten  gepflanzt  wurden.  Dies  ge- 
. scbah  nicht  etwa  in  einer  Zeit,  wann  man  etwa  keine 
Gewächse  hätte  haben  können^  denn  dies  war  nicht 
die  Ursache  des  Pflanzens.  Der  alleinige  Zwekk  da- 
bei war  ein  schnelles  Aufblühen  und  ein  eben  so  ra- 
sches Verwelken  zu  veranschaulichen.  £s  geschah 
recht  eigens  im  heissen  Sommer*^’),  denn  dies 
.heisst  &€gog  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung,  und  die* 
sen  Sinn  will  auch  Platon  haben,  w^enu  er  sagt,  um 
diese  Zeit  wird  kein  vernünftiger  Landmann  säen« 
So  auch  Theophrast.  Namentlich  fielen  also  die  Ado* 
nien  um  dieselbe  Zeit,  wann  man  in  Griechenland 
und  andern  Ländern  die  Linodien  feierte  und  die  ver- 
schiedenen Formen'  dieses  weitverzweigten  Natur- 
kuUes. 

Der  Mythos« 

Kypros  nannte  man  die  Insel  des  Adonis  ***)* 
IVcr  Adonis  war,  wessen  Sohn,  und  was  alles  die 

August  war,  und  die  Adonien  würden  um  so  sicherer  in  diesd 
Zeit  des  Sommers  gefallen  sein« 

62)  Platon  Phaidros  Kap.  61.  S.  276.  *0  yttaq» 

yoi,  tap  <Fn€Qf4ÜTU)P  x^Jbtvo  xcci  iyxa^a  ßovXom  ysp4c9ttif  txouqu  up 
9tQov^  slff  ’^düjptdos  ‘ xijnovt  ti^p.  &so>(}aipf  Theop  hrast 

Pfiaiizengesch.  6,  7.  (ro  aßQoTovop)  ip  ocTQuxots  de,  cSoTie^  ol  ^Adoi- 
Pkdoi  Xfjnot,  ami^arat  tov  &tQovs»  Aus  Bion  1,  32  bis  35  lässt 
sich  wenigstens  schliessen,  dass  die  Natur  zur  Zeit  der  Feier 
in  der  Blüthe  stand. 

V.  70.  dya9a  cnßds  Ikmp  *Adtäptd^  liotfxtt, 

XiXTQOP  TO  CVP  Todi  PiXQ^  *Adu)PtS* 

Die  Natur  verwelkt  schon  wieder. 

V.  76.  BttJJii  d’ipl  <rmf  ccyoi<u  xtcl  ap^HU*  necpra  ovp 
- (uf  T^pos  Tt&paxe,  xcci  ap&ca  ndpT*  i/uccgäp&t/. 

V.  98.  Aii  ct  ndktp  xXatkrat,  ndhp  dt  hot  (ckko  dcc^Qt^ttt, 

62a)  Tzetz.  z.  Lykophr.  830,  Man  vergegenwärtige  < sich 
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Dichter  von  ihm  erzählt  haben,  ist  wie  ich  glaube, 
sagt  ein  Grammatiker*’),  Niemanden  unbekannt.  So 
glükklich  sind  wir  nicht  mehr,  dies  sagen  zu  kön- 
nen ; im  Gegentheil  müssen  wir  uns  die  .^lytlien  stükk- 
weise  und  mühsam  sammeln;  indess  reicht  das  Ma- 
terial auch  hier  hin,  um  uns  den  Sinn  desselben  der 
Hauptsache  nach  erkennen  zu  lassen.  Wir  sehen 
aber  aus  dieser  Aeusserung,  wie  bekannt  und  reich- 
haltig die  Mythen  gewesen  sein  müssen,  so  dass 
der  Scholiast  es  nicht  für  werth  hält,  ein  Wort 
darüber  zu  verlieren.  Für  die  Dichter  gab  es  viel- 
leicht keinen  beliebteren  Gegenstand  als  die  Liebe 
der  Aphrodite  zuin  Adonis.  Die  gewöhnlichste  Erzäh- 
lung über  die  Geburt  desselben  ist  diese:  Kinyras**), 
Gründer  von  Paphos,  und  Fleros  der  Kyprier,  ver- 
mählt sich  mit  Metharme,  einer  Tochter  des  kypri- 
schen  Königs  Pygmalion,  und  zeugt  den  Oxyporos 
nnd  Adonis;  ausserdem  die  Töchter  Orsedike,  Lao- 
gora  und  Braisia.  Diese  gaben  sich,  dem  Willen  der 
erzürnten  Aphrodite  gemäss,  fremden  Männern  preis, 
und  kamen  in  Aegypten  ums  Leben.  Kinyras  ist  ein 
Heros  durchaus  aphrodisischer  Natur,  und  sein  Ge- 
schikk  mit  der  Aphrodite  eng  verflochten,  deren  Lieb- 
ling und  Geliebter  er  heisst,  durch  welche  er  seine 
Herrschaft  über  Kypros  empfangen.  Dieselben  Ei- 
genschaften haften  an  seinem  Geschlecht;  sein  Sohn 


über  die  Stellung  des  Ad.  z.  Kypros  den  Abschnitt  von  Kinyras 
S.  das  Orakel  über  den  Ad.  in  Note  86. 

631  Schol.  z.  Ar.  Lysistr  390.  Pausan.  9,  16,  2.  tioUi? 
ydp  la  (tiv  Saqßäqott  ^lararo  'Aqfiovlu,  iä  df  xai  naq  "E/Jiijaty 
^<f>l  molftiva,  inoitt  xat  vOTtqov  ini  ip  /Jijrqi,  xai  i;  4>al- 

&qav  rt  rpv  JUixo},  xai  It  loy  Oqqxa  Ttjqia 

64)  Apollodor  3,  14,  3.  Ovid.  fast!  6,  227. 
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Adonis  tritt  daher  in  dasselbe  Verhfiltuiss  zur  Göttin 
wie  er,  hat  sich  aber  zu  einem  eigenthömlichen  We- 
sen ausgebildet.  Der  Grund  zu  der  Blutschande,  in 
welcher  Adonis  gezeugt  wird,  kann  in  einer  mysti- 
schen Vorstellungsweise  liegen,  nach  welcher  bedeu-  ’ 
tende  chthonische  Gottheiten  nur  durch  einfache  Zeu- 
gung ans  Licht  treten,  oder  aber  auch  diese  Geburt 
soll  die  Schuld  aussprechen,  welche  in  einem  aphro- 
disischen Slythos  auf  aphrodisische  Weise  verdeut- 
licht wird.  Diese  selbe  Idee  des  Verhängnisses, 
welches  auf  dem  Adonis  ruht,  und  weswegen  er  so 
früh  dem  Tode  heim  gegeben  wird,  ist  noch  stärker 
in  dem  Falle  ausgesprochen,  wo  ihm  nicht  unmittel- 
bar die  Myrrha  zur  Mutter  gegeben  wird,  sondern 
deren  Tochter  Moira  welche  ihn  von  ihrem  Va- 
ter Kinyras  gebiert.  Myrrha  ist  dann  eine  recht- 
mässige Gemalin  des  Kinyras. 

Am  gewöhnlichsten  führt  die  Gemalin  des  Kiny- 
ras den  Namen  Ketichreis,  und  heisst  sie  die  Mut- 
ter des  Jünglings.  Myrrha,  oder  nach  der  äolischen 
Form  Smyrna,  war  beider  Tochter“),  entbrennt  von 

65)  Schol,  z.  Theokr.  I,  109. 

66)  Hygin  fab.  58.  üeber  die  Form  Smyrna  für  Myrrha 
Eudokia  S.  298.  Munker  z.  Hyg.  a.  a.  O.  und  Müller  z.  Tzetz. 
Lykophr.  829.  — Diese  Fabel  dichterisch  weiter  ausgefiihrt  durch 
Theodoros  bei  Plutarch  Parall.  22  u.  Stob.  Senn. 62.  Ovid 
Metam  10,  298  — 503.  Ibis  360.  Izetz.  z.  Lyk.  a.  a.  O.  Xe- 
nophon  der  Kyprier  hatte  in  s.  Gesch.  v.  Kypros  die  Erzäh- 
lung von  Kinyras,  Myrrha  u.  Ad.  behandelt.  S.  Thl.  1,  9.  u.  die 
kypr.  Mythographen  wahrscheinlich  oft.  Laktanz  fab.  10,  9. 

At  anus  die  solemni  Cereris  ...  deducit  ad  Cinyram.  Das 
Fest  der  Demeter,  an  welchem  die  2^ugung  geschehen  sein 
sollte,  nennt  auch'  Ovid  in  d.  Metam.  a.  a.  O.  — Ful gent  3, 8. 
Hygin  164.  271.  Ovid  Her.  4,  97.  remed.  am.  100.  Auson 
Cupido  cruciaff.  73.  Stob.  Ekl  52.  Oft  heisst  Ad.  Kinyreiicher 
Heros.  Dion  1 , 92  Ku/igao  oiltm  xalet  "Alains.  Schol. 
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der  hefKgsten  Liebe  ku  ihrem  Vnter  und  stillt  ihr 
Verlangen  durch  Vermittelung  der  Wärterin,  ohne 
Wissen  des  Vaters,  weicher  eine  Fremde  zu  umar- 

Find.  Pyth.  2,  27.  Sappho  in  Anm.  4S.  Ovid  u.  andere  Ser- 
viu*  t.  Aen.  5,  72.  Kyrill  z.  Jes.  a.  a.  O.  Nikephoros 
Progymn  Gr.  Rhet.  v.  Walz  1,  430.  vgl.  S,  485.  Nonnosl3,459. 
Jifli^axoe  Ö9t  juMäxn  oliffta  ta/SoMra,  KvngtS  dyfj(laly<oet 

Ulov/jiyoy  vUa  Satrachos,  Stadt  und  Fluss  auf  Ky- 

pros,  wabrsch.  auf  d.  Xdalischen  Bergrükken  von  dem  Berge 
Aoos  kommend,  a.  Tbl.  1.  S.  38.  159.  Alyrrba  verachtet  selbst 
die  Apbr  bei  Schol.  z.  'fbeokr.  1,  109.  Bei  Rudokia  S,  298 
fleht  Myrrba  e.  d.  Göttern,  und  diese  verwandeln  sie,  Avie- 
nus  Desrr.  Orb.  terr.  V.  1114  in  W'emsd.  p.  1.  min.  5,  853. 
Prorumpit  larrimoso  stipite  myrrba,  Myrrba  furor  quondam  Ci. 
nyreius.  Columella  de  r.  r.  10,  172.  Et  lacrimas  imitata 
tuas,  Cinyreia  virgo,  Pap.  Stat.  Silv.  5,  1,  24.  Cinyreaque 
gerroina.  Propert.  3,  19,  15.  Crimen  et  illa  fuit  patria  suc- 
rensa  senecta  Arboris  in  frondes  condita  myrrba  nova.  Ueber 
die  Pflanze  Myrrha  Job.  Bad.  v.  Stapel  z.  Theophr. Pflanzen- 
geschicbte  9,  4 S.  976  ff.  Ein  Eber  rizt  den  Baum  auf,  aus  wel- 
chem Ad  hervorgebt,  Serv.  z.  Virg.  Ekl.  10,  18.  Kinyras  haut 
mit  dem  Schwerte  deu  Baum  entzwei,  Apoll  od.,  Hygiu,  Ful- 
gent  a.  a.  OO.  Ausonius  an  den  Theon,  an  mehreren  St. 
Bei  Ovid  hilft  Lucina,  die  Myrrba  aber  lässt  er  Arabien,  Pan- 
cbäa,  Sabäa  u.  s.  w.  durchirren  wegen  der  Alyrrbeni  vgl.  auch 
Virg.  Ciris  238  ff.  Laktanz  Sympos.  48.  lässt d.  Alyrrba sagen ; 

De  lacrimis  et  per  lacrimas  mea  coepit  origo. 

Ex  octtlis  fluxi,  sed  nunc  ex  arbore  nascor, 

Laetus  bonor  frondis,  tristis  sed  imago  doloris. 

Die  erste  Thräne,  welche  M.  nach  d.  Beilager  vergoss,  soll 
fiigey  geheissen  haben  und  daher  ftigoftat  entstanden  sein. 
Eustatb.  u.  Schol.  z,  11.  18,  6.  Nach  Hesychios  ist  es  die 
(ivglmi,  welche  v.  d.  Tochter  des  Kinyras  den  Namen  trägt.  An- 
derer dichterischer  u.  romanhafter  Erweiterungen  u.  Ausscbmiik- 
kungen  erwähnen  wir  nicht.  Aber  Kinyras  sollte  sich  auch, 
Hygin  Fab.  242,  nachdem  er  die  Blutschande  mit  seiner  Toch- 
ter erfahren  batte,  ermordet  haben,  und  diese  Fabel  wurde  als 
Drama  behandelt  Josephos  Jiid.  Gesch.  19,  1.  erzählt,  dass 
bei  der  Ermordung  des  Kaligula  dies  Stükk  gegeben  sei,  und 
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^men  glaubt.  Nachdem  ihr  Verbrechen  offenkundig 
geworden  ist,  verbirgt  Myrrha  sich  in  den  Wäldern. 
Aphrodite  hatte  ihr  diese  unzüchtige  Liebe  einge- 
flösst,  weil  sie  selbst  ihre  Schönheit,  oder  ihre  Mut- 
ter die  Tochter  über  die  Aphrodite  erhoben  hatte. 
So  hatte  sie  sich  bereits  an  den  andern  Töchtern  des 
Kinyras  wegen  eines  ähnlichen  Verbrechens  auf  eine 
ähnliche  Weise  gerächt,  und  so  haben  wir  ihre  Wir- 
kungen öfters  keimen  gelernt,  indem  sie  selbst  und 
ihr  Zorn  den  Grund  für  ein  von  Liebe  verstörtes  Ge- 
müth  abgiebt.  Sie  ist  es  aber  auch,  welche  das  Hera 
des  Menschen  wieder  von  seiner  Verstörung  reinigt, 
ihm  den  Frieden  von  Neuem  zuführt,  und  als  Apo- 
strophia  Blutschande  abwehrt.  Pausanias  selbst  weist 
bei  der  Anführung  derselben  zu  Theben  auf  das  Bei- 
spiel der  Myrrha  hin.  Auf  den  Antrieb  der  Göttin 
batte  sie  die  Blutschande  begangen;  sie  erbarmt  sich 
ihrer  wieder  in  ihrem  trostlosen  Zustande,  und  ver- 
wandelt sie  in  den  Baum,  aus  welchem  fortan  das 
köstliche  Harz  der  Myrrhen  hervorqnillt.  Aus  ihm 
geht  Adonis  hervor,  welcher  das  Leiden  der  Mutter 
die  Aphrodite  selbst  wieder  empßnden  liess,  indem 
die  Göttin  für  ihn  erglühen  musste,  wie  Myrrha  für 
ihren  Vater  *’)•  Eine  andere  .Fabel*’)  sagte,  He- 
pas8  man  den  doppelten  Tod  des  Kinyras  und  der  Myrrha  für 
ein  böses  W ahrzeichen  gehalten  habe. 

t>')  Hygin  a.  a.  O.  cui  Venus  postea  miserta  est,  et  in 
speciem  arboris  eam  comrautavit,  unde  myrrha  fluit,  ex  qua  na* 
tus  est  Adonis,  qui  luatris  poenas  a Venere  est  inse- 
quutus.  Munker  erklärt:  Qiiia  editus,  cum  jam  mater  a Ve- 
. uere  mutata  esset  in  arborem,  und  ähnlich  Scheffer.  Vgl.  aber 
^^  Laktanz.  fab.  10,  10.  Aus  dem  Uaume  wurde  Ad.  nach  der 
Blutschande  geboren,  quem  Venus  non  minus  dilexit,  quam  puella 
patrem  Cinyram  dilexerat,  beneficio  cupidinia.  Ovid.  Met.  10, 521. 
matrisque  ulci.«citur  ignes. 

.f.  Servius  z.  Virg.  Ekl.  10,  18. 
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lios  habe  ans  Zorn  die  Bfyrrha  zur  Liebe  für  ihren 
Vater  entzündet. 

lieber  das  Verhältniss  des  Theias  als  Königs 
von  Kypros,  dessen  Reich  aber  ebenfalls  wie  das  des 
Kinyras,  auf  das  feste  Land  ansgedehnt  wurde,  ist 
oben  das  Nöthige  gesagt“).  Wie  dieser  zum  Va- 
ter des  Kinyras  gestempelt  wurde,  aber  auch  die 
Stelle  des  Kinyras  selbst  vertritt,  so  wird  nun  auch 
Adonis  sein  Sohn;  wahrscheinlich  zuerst  durch  Pa- 
nyasis,  denn  dieser  hatte  ihn  laut  Apollodor  a.  a.  O. 
so  genannt.  Der  kühne  Mythenncnerer  Panyasis  er- 
weitert die  griechischen  Mythen  gern  durch  Hinein- 
flechtnng  asiatischer  und  ägyptischer  Bestandtheile  ' °), 
und  nennt  hier  auch  den  Theias  einen  Assyrischen 
König.  Ihm  folgt  darin  Antoninus  Liberalis  “);  nur 

69)  S.  oben  b.  d.  Aphr.  Abschn.  2 Anm.  29  ff. 

70)  S.  Otfr.  Slüller  Dor.  2,  474. 

71)  Anton.  Lib.  Metam,  34.  Die  Geburt  ist  auf  dem 
Libanon.  Eine  ähnliche  Verfrühung  der  Geburt  wie  beim  Bak- 
chos,  indem  Myrrha  durch  den  Schrekken  Uber  das  von  Theias 
in  der  Kaoht  verbreitete  Feuer  entbunden  wird,  dann  erst  ent- 
flicht sie  und  wird  von  Zeus  in  den  Baum  verwandelt.  Ernennt 
den  Namen  der  Amme  Hippolyte,  und  dieser  erinnert  wie- 
der an  die  attischen  Mythen,  wie  die  Oreithyia.  Lykophr.  829. 
Den  Tzetzes  verleiteten  diese  Genealogien  zwei  verschiedene 
Adonis  anzunehmen,  einen  kyprischen  und  einen  byblischen,  weil 
Byblos  der  hauptsächlichste  Kultort  auf  dem  Festlande  war. 
Lykophron  sagt  von  Menelaos. 

itptTCU  (ff  li^ftowe 
iQv/xvoy  atnv,  Tov  fityanixott 
‘SUivttt  l(ilLvai  (ff>^p(<i<fvc  xiääbc. 

Uppian  Halient.  3,  404.  ...  /ui|«  di  xov^tfi 

Jdxffvov  'Aaav^lt)(  ^uavridot,  ?»'  nati  (f  an 
Zrdipor  iQaaaafiiy>ty  dvafiiixttvov  l^yov  «viedak 
ÜAiiy  t'  k ‘Aq^odkifi- 

Assyrisch  nach  dem  Sprachgebrauch  für  Syrisch.  Der  Schol. 
schreibt  Thyas  und  fahrt  fort : lonQoia  nnor  tov  iv  IUq- 


nennt  er  den  Theias  in  allgemeiner  Bezeichnung  einen 
Sohn  des  Belos.  Doch  Alyrrha  bleibt  zwar  Mutter, 
wird  hingegen  eine  Tochter  der  durch  die  attischen 
Mythen  nach  Kypros  gelangten  Oreithyia.  Auf 
demselben  Wege  waren  Kekrops,  Agraulos,  Herse, 
Kephalos  and  Eos  nach  Kypros  und  in  das  Ge- 
schiechtsregister  des  Kinyras  gekommen.  So  ent- 
steht ein  Geschlecht  mythischer  Könige  von  Kypros 
A(Zot,  von  ihrer  Ahnmiitter  Eos  so  benannt,  und  Nach« 
kommen  des  ersten  Königs  Aoos,  dessen  Söhne  auch 
Kinyras  und  Adonis  unmittelbar  heissen,  indem  man 
ebenfalls  den  Adonis  zu  einem  mythischen  Herrscher  des 
Landes  personifizirte  und  in  die  Stelle  des  Kinyras 
einschob.  Ganz  der  Ordnung  gemäss  bekommt  nun 
auch  Adonis  den  Namen  Aoos,  und  seine  Mutter  den 
Namen  Ada”),  denn  so  biess  nach  Zoilos  des  Theias 
Tochter,  und  nicht  Myrrha.  Uebrigens  wird  nun  die 
Liebe  der  Myrrha  zum  Theias  mit  denselben  Um- 
sländen  'und  demselben  Verlauf  erzählt,  wie  wenn 
Kinyras  der  Vater  heisst.  Beim  Anton.  Liber,  ist  es 
aber  Zeus,  welcher  die  Myrrha  verwandelt;  Panya- 
sis  nennt  die  Götter. 

Uesiodos ' ')  hatte  den  Adonis  einen  Sohn  des 

aats  ytyfa9at.  So  erweitert  sich  das  Gebiet  der  Fabel  mit  Ent- 
feniuog  der  Zeiten.  »i 

72)  Etymol.  M.  ’Aäjot,  noraftos  ryt  Kvtiqov.  'A£!  o 
tovofiä^m,  »ai  än'  airov  ol  Kvjiqov  ßamlfvaaytK-  ZaMßS 

0 KeA^aaeit  xal  aatov  dno  TTjf  icttmiv  xhi^^at,  xipt  ydq  Bihax- 
n(  fojiiqa  (&vy{irifa?)  ov  Sftvqtnfiv,  u)X  ’AiSay  xaJlowr«,  ’PiXias  di 
jiQtüJoy  ßamlitt  ’AiSoy,  ’HoSs  ona  xai  Kt<pdXav.  O.  J.  V o s s i u S de 
hist  gr.  1,  15  S.  94.  Felix  quoqae  Fhiladelpbi  saeculom  infe> 
licem  Zoilvm  vidit;  ein  Schüler  des  Polykrates,  des  armseligen 
Riietor  von  Kypros.  Hesych.  “Holtiy:  röy  '"Adioyiy,  JtZayiaffit. 
Wenn  beim  Hesych  wirklich  eine  weibliche  Form  gestanden  hat, 
so  bezieht  sie  sich  vielleicht  auf  die  Mannweiblichkeit  des  Adonis. 

73)  Apollodor  a.  a.  O.  VgL  Welker  Kret.  Kol.  in  The- 
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Plioiniv  und  der  Alphesiboia  geimnnt.  Dies  ist 

> auch  nur  einfacli  eine  kyprisrhe  Sage,  und  wie  Ki- 
nyras  zuweilen,  wenigstens  von  einer  Seite  her,  von 
phönikischer  Abkunft  heisst,  so  nimmt  den  Adonis 
sein  Vater  Phoinix  eben  dafür  in  Anspruch,  um  Phö- 
nikien  an  Kypros  heranzuziehen.  Alphe.siboia  ist  aber 
eine  Tochter  des  Aikmaion  und  der  Arsinoe,  einer 
Tochter  des  Phegeus;  doch  über  Thebische  und  Ar- 
kadische Mythen  auf  Kypros  wiederholen  wir  hier 
nichts  weiter.  Dieselbe  Ansicht  wie  beim  Phoinix 
liegt  beim  Agenor  als  Vater  zu  Grunde.  Endlich 
hatte  er  auch,  wie  andere  Nysteriengottheiten  nur 
einen  Erzeuger,  und  in  dieser  Eigenschaft  hiess  er 
Mohn  des  Zeus.  Da  diese  Nachricht  aus  Philoste- 
phanos  ist,  so  wird  sie  in  seiner  Geschichte  von  Ky- 
pros gestanden  haben  und  also  eine  kyprische  My- 
steriensage  gewesen  sein. 

Aus  den  Fabeln  über  das  fernere  Geschikk  des 
Adonis  ist  leicht  die  Mysteriensage  zu  erkennen;  und 
diese  hat  Panyasis  aufbewabrt.  Aphrodite  gewinnt 
das  Kindlein  lieb,  und  verbirgt  ihn  von  den  Göttern 
ungesehen,  wie  Athene  den  kleinen  Erechtheus,  in 
einer  mystischen  Kiste;  so  übergiebt  sie  ihn  (sn  vij- 
ruo()  der  Persephone  zur  Pflege.  Da  auch  djese  Ge- 
fallen an  ihm  findet  und  zögert  ihn  wieder  herauszu- 

I ben  S.  SS.  Probas  z.  Virg.  Eid  10,  18.  Et  formosus  Ado- 
uis-,  ut  Hesiodus  ait,  Phoenicis  et  Alphesiboeae ; Ageooris  et 
Choantis  (so!),  qui  Syriam  Arabiamque  tenuit  imperio,  ut  Auti- 
macbus  ait;  regnavit  in  Cypro,  ut  Pbilostephanus  (Tbl.  1 S.  8) 
libro,  quo  quaestionis  poeticae  reddidit  causas;  ex  Jove  sine 
ullius  feminae  accubitu  procteatum  u.  s.  w.  Für  Cboantis  ist 
wol  Theiantidis  zu  lesen,  s.  Oppian  in  Anm.  71.  Dies  könnte 
eben  so  gut  in  Antimachos  Thebais  als  Episode,  wie  in  der  Lyde 
gestanden  haben ; Schellenbergs  Meinung  hierüber  kann  ich  nicht 
nacbseben. 
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geben,  wendet  Aphrodite  sich  an  Zeus,  und  nach  sei- 
nem schiedsrichterlichen  Ausspruch  sollte  der  Knabe 
einen  Theii  des  Jahres  bei  der  Aphrodite,  den  a^wei- 
teu  bei  der  Persephone  bleiben;  wo  er  den  dritten 
zubringen  wollte,  hatte  er  ihm  freigestellt.  Diesen 
weiht  er  ebenfalls  der  Aphrodite.  Für  die  ursprüng- 
liche Sage  müssen  wir  aber  die  erklären,  nach  wel- 
cher Adonis  das  Jahr  zwischen  Aphrodite  und  Per- 
sephone gleichmässig  theilt  ’ ^),  denn  diese  beruht  auf 
der  einfachsten  Eintheilung  des  Jahres  in  einen  som- 
merlichen und  einen  winterlichen  Theii.  Doch  die 
Anschauung,  dass  die  schöne  Jahreszeit  die  schlechte 
an  Dauer  übertreffe,  stellte  auch  den  Jahresgott  als 
acht  Alonate  bei  der  Aphrodite,  d.  h.  auf  der  Erde, 
vier  hingegen  bei  der  Persephone,  d.  h.  in  der  Un- 
terwelt verweilend  vor.  Dieselbe  Vorstellung  herrschte 
von  der  Persephone  in  den  Eleiisinien. 

Die  gewöhnliche  poetische  Sage  müssen  wir  eine 
phrygisch-lydische  nennen,  weil  sie  ganz  im  Geiste 
der  Mythen  dieser  Völker  ist.  Adonis  reift  zu  einem 
Jüngling  heran,  welcher  zu  den  schönstengehörte'*), 
wie  Endymion,  Ganymedes,  Hyakinth,  Uylas  u.  s.  w., 
während  Kinyras  mit  Jasion,  Anchises,  Paris,  Kepha- 
los,  n.  8.  w.  in  dieser  Eigenschaft  verglichen  wird. 
Aphrodite  entbrennt  von  der  heftigsten  Liebe  zu  ihm, 

74)  S c h o 1.  Theokr.  3,  48.  ‘As  »iifi  nhvr^ana  riy  "AJa/- 

yw  joS  bUov  fam^e  f4a«aS  «U'  ätt  aiz^  xaitthn^aayntvft-^ 

nagten,  ioxti  6 “AJatyiS  föjyas  iif  naqd  ntqatif-öyri  notüy,  tis  xai  xa^' 
‘Atf  ^odilri  aytv  Tov  (ivyxa9sidHy  xai  iiyovat  <fi  ntqi 

roii  ’AiaytdoS,  oi>  xai  dno9ayo)v  ({  f^yag  inoliiaty  ly  laif  dyxdlMte 
T^s  ni;i<aif6y>is.  toSm  (fi  ro  hyofuyoy  moÜTÖy  Umy  dbi^iSs.  Lukian 
Göttergespr.  11.  Perseph.  liebt  den  Ad.  Klem.  v.  Alex.  Protr. 
S.  21.  Sylb. 

75)  Virg.  Ekl.  10,  18.  Hygin.  fab.  271.  u.  b.  allenDich- 
tern,  welche  den  Ad.  besingen. 


Diqilized  ivy 


(ioogli 


572 


lind  raubt  ihn  nach  einer  Sage,  wie  der  Adler  den 
filanymedes Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung 
treibt  er  die  Jagd  und  wird  von  einem  Eber  getöd- 
tct^’).  Zum  Andenken  an  den  Tod  des  Geliebten, 

76)  PI  antu  8 Menaech.  1,  2,  34- 

Die  mihi  nunquam  tu  vidisti  tabulam  pirtam  in  pariete, 

Ubi  aquila  Catamitum,  aut  ubi  Venus  Adoneum? 

Vgl.  Phaethon  Nete  19. 

77)  So  bei  allen  Dichtern.  Vgl.  Theokr.  30.  Bion  1. 
Ovid  Met.  10,  503  ff.  710  ff.  Prop.  2,  13,  52.  Ausonius 
Epist.  4,  142  ne  sis  Cingreia  proles  Accedasque  iterum  Veneri 
])lorandus  Adonis.  Ders.  Cup.  c*-.  aff.  57  verfolgt  Persephone 
dcu  Ad.,  weil  er  die  Aphr.  bevorzugt.  Ders.  Grabschr.  auf  d. 
Glaiicia 

Verum  aut  Persephonae  Clnyreius  ibis  Adonis 
Aut  Jovis  Elysii  tu  catamitus  eris. 

Klaudian.  Fescinina  in  uupt  Hon.  et  M.  16  Venus  reversuin 
spernat  Adonidem.  Epitaph.  M.  Lucceji  V.  31  (Wernsd.  p.  1.  m. 
3,  210) 

Die  nepos,  seu  tu  turba  stipatus  Amorum 
Laetus  Adoneis  lusibus  insereris. 

Grat.  Fall s r US  Kyneget  66.  Ovid  ars  am.  1,  512,  wie  The- 
seus  die  Ariadne,  Hippolyt  die  Pbädra,  so  Cura  deae  silvis  ap- 
tu.s  Adonis  erat.  Heroid  4,  tt9.  Aphr.  u.  Ad.  in  einer  Eiche  ver- 
borgen. ars  am.  3,  85.  Nonnos  32,  219.  beim  Tode  des  jun- 
gen Ecbeloos 

ht  Kvft^oio  yfyos.  äxifAo^or  ydg 
xtti  ai  dä/Moetv  iftotiov  vU'i 

Arards  in  s.  Adonis  b.  Athen.  3,  95.  sagt  ö ydp  9ios 
dir  ^fiSi  Es  ist  Ares  gemeint.  Bei  Diodoros  Zonas 

.i:is  Sardes  Gr.  Anth.  2,  69  Nr,  7.  Ausw.  Kap.  8,  118.  muss 
('liaron  sich  des  zarten  Ad.  in  der  Unterwelt  annebmen.  Eu- 
phorien sang  im  Hyakinthos  bei  Ptolem.  Heph.  aus  Photios 
.S.  242 : JCcitxvisr  (tovnt  dtf’  IXxia  vl\ptx  "Aitanx.  — n>40vtäy  Am. 
A'uxtToi'  ovofta,  Xtl^myos  Ini  toTQUp  l9fQdntvci  roy  ‘Adot- 

ny,  aber  richtiger,  dass  nur  der  Tod  vermögend  sei,  den  Schmerz 
lilicr  den  Verlust  zu  stillen.  Inst  in.  Mart.  Apolog.  I,  25.  Joh. 
.Monachos  Boisson.  .^nekd.  4,  248.  Servius  z.  Virg.  Ekl. 
37.  Eustath.  u.  Schol.  s.  Hom.  11.  5,  385.  Eudokia 
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welcher  ihr  über  alles  theuer  war,  se^t  Aphrodite  die 
Trauerfeier  ein,  und'  freut  sich,  wenn  sie  ihn  wieder 
in  ihren  Armen  hält.  Mit  dem  Tode  tritt  der  Besiz 
der  Persephone  und  ihre  Liebe  7.11  ihm  ein.  Diese 
wird  mit  der  der  Eos  7.um  Tithonos,  der  Selene  /.um 
Endyniion,  der  Demeter  /.um  Jasion  verglichen’*). 
Im  Frühling  kehrt  er  wieder  und  verweilt  bei  der 
Aphrodite.  Dies  ist  die  Zeit  der  Liebe  und  des  Glük- 
kes;  jenes  die  des  Leidens  und  der  Trauer.  Nach 
dem  Berichte  Einiger  hat  A|ihrodite  selbst  den  Ado* 
nis  aus  der  Unterwelt  heraufgehoU  ’ *),  und  der  Eber, 
welcher  den  Adonis  verfolgt,  ist  Ares**),  welcher 
über  die  Untreue  seiner  Gattin  er7.ürnt,  den  Buhlen 
verfolgt. 

Schon  das  Alter  des  Adonis  würde  die  Annahme 
eines  ehelichen  Verhältnisses  /.wischen  ihm  und  Aphro- 
dite verbieten;  es  ist  aber  auch  durchweg  und  in 
allen  Auffassungen  des  .Mythos  die  Idee  eines  bräut- 
lichen und  keuschen  Verhältnisses  ausgesprochen,  mit 

S.  24.  Georgios  Prog^mn.  Walz.  Gr.  Rhet.  I,  558.  Aphthon. 
ebend.  1,  6t.  Bei  den  sondernden  Theologen  bei  Cicero  und 
Job.  V,  Lyd.  ist  cs  die  vierte  Aphrodite,  welche  den  Ad.  liebt. 

78)  Kl  cm.  V,  Alex.  Protr.  S.  21  Sylb. 

79)  Kyrill  z.  Jes.  a.  a.  O.  Job.  Monachos  Boiss.  Anekd. 
4,  248. 

80)  Die  Vorstellung  des  Ares  unter  dem  Bilde  eines  Eber 

fasst  ihn  auch  als  Uebelthätcr,  wie  in  den  Versen  des  S o p h. 
TvfXoS  y«Q  (o  yvMÜxac,  oid“  oQijiv  Sitcl  nQniuinft  naym  rep- 

»ttxd.  Vgl.  die  Entschuldigung  des  Ebers  vor  Aphrodite 
bei  Th  CO  kr.  30,  28.  Deinen  Geliebten  wollte  ich  nicht  töd. 
len;  «AI*  WS  Kyakii  ilstufay  Mit  der  Adonissage  wird  auch  die 
von  den  Aloiden  und  Ares  verbunden.  Ad.  stellt  sich  unter  den 
Schuz  des  ütos  und  Ephialtes,  dafür  nimmt  Ares  am  Aloena 
Rache  und  tödtet  ihn,  als  er  auf  dem  Libanos  jagt.  Darauf  wird 
er  von  den  .Vloiden  gefesselt,  doch  diurch  Hermes  befreit  flieht 
er  nach  Naxos.  .Schol.  II.  5,  365. 
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dem  selbst  der  Gedanke  einer  Sturun^  desselben  und 
Entweihung  der  Reinheit  und  Zartheit  des  Umgangs 
unverträglich  sein  würde.  Diese  Vorstellung  ist  so 
tief  ge  wurzelt  9 dass  selbst  die  Kirchenschriftsteller 
. sie  anerkennen  müssen,  welche  doch  sonst  der  Aphro- 
dite Böses  genug  nachsagen,  und  w’^enn  sie  die  übri- 
gen Buhlereien  der  Göttin  durch  (loixsimvj  yansTv 
n.  s.  w.  bezeichnen,  so  den  Umgang  mit  Adonis  im- 
mer nur  durch  ein  Ein  völlig  entsprechendes 

Verhalt niss  finden  wir  nur  in  den  Sagen  der  phry- 
gisch-lydischen  Völker,  deren  Hauptpaar  und  Vorbild 
der  übrigen  Attis  und  Kybele  sind,  und  wo  die  Göt- 
tin als  erste  Bedingung  des  Umgangs  mit  ihm  und 
ihrer  Neigung  die  Keuschheit  hinstellt.  Auch  die 
Auffassung  des  Adonis  ist  von  jenem  Kreise  religiö- 
ser Vorstellungen  entlehnt^  dass  er  als  Hirt®^)  ge- 
dacht wdrd,  wie  die  übrigen  Geliebten  der  Göttin  An- 
' chises,  Paris,  Bntes  u.  s.  w.  Nach  Philostratos  in 
seinen  Briefen  liebt  Apollon  die  Ziegenhirien,  Aphro- 
dite aber  die  Rinderhirten;  als  Göttin  der  Heerden 
haben  wir  sie  aber  an  vielen  Orten  angetrotfen  und  es 
fielen  ihr  zu  Ainathus  und  auf  Lemnos  Rinderopfer. 
Nur  um  ein  genealogisches  Band  zu  knüpfen,  wird 
der  argivische  Heros  Golgos  auf  Kypros  ein  Sohn 

81)  Theokrit  1,  105,  J09.  Ov  X/yem»  rap  Kvnqtp  o ß(ox6^ 
los  •—  noT  fqnf  noft  \4yxlctjv.  'Slqulfts  y*  ^ hu» 

ttai  rofiiviP.  3,  46.  “Ad.  fjula  po/luvo)p,  u.  8c hol.  20,  34. 

Ovx  iypio  (T,  on  Kiftqn  in'  dptqt  fi^pctro  ßoir^t 
Xai  *Pqvylo*s  ipofitvchv  iy  tSqsatP.  avrox  “Adw$w 
ix  dqv/uo7(n  tfikttCf,  xcti  ix  dqvftolcw  fxlttvffty. 

Auch  bei  M o s c h o s Id.  5,  35  ist  Ad.  Hirt,  denn  son5;t  passte 
er  als  Beispiel  nicht  Virg.  Ekl.  10,  18.  Et  formosus  oves 
ad  flumina  pavit  Adoliis.  Kalpurn.  Ekl.  9,  72  hütet  Ad.  die 
Heerden,  \s  ie  Apollon  u.  Pan.  Ad«  als  Hirt  auch  auf  der  Spie- 
gelzeichnung  Nr.  l. 
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dog  Adonis  und  der  Aphrodite**).  Aber.Nönnos 
dichtet  eine  Tochter  Beroe**). 

■Ganymedes,  Adonis  und  Aa.  wurden  ihrer  Schöll« 
heit  wegen  von  den  Göttern  geliebt**).  Zeus**), 
welcher  in  mystischer  Geburt  sein  Erzeuger  ohne 
Weib  heisst,  liebt  ihn  wie  den  Ganymedes,  und  als 
er  beim  Streite  der  Persephone  und  Aphrodite  um 
den  Besiz  des  Adonis  die  Dreitheilung  den  Göttinnen 
vorschlug,  wünschte  er  den  lezten  Theil  für  sich, 
>velchen  aber  Adonis  selbst  der  Aphrodite  znwandte. 


82)  Schol.  z.  Theokr.  15,  100.  Er  kennt  aber  auch  die 
allgemeine  Vorstellung  sehr  wohl;  s.  Anm.  74. 

85)  Nonnos  41,  155.  42,  40.  345*  420  ff.  Onwaroff 
S.  91  sagt:  die  Tochter  der  Kypris  u.  des  Ad.  Beroe  ist  wahr-  * 
scbeinlich  erst  eine  Erfindung  des  Nonnos.  Der  Ruhm  der  Stadt 
Beroe  unter  Roms  Herrschaft,  als  hoher  Schule  des  Rechts, 
gab  dem  Dichter  Anlass,  alle  Sagen  über  ihren  Ursprung  zu 
sammeln,  um  wahrscheinlich  ^ie  Bilder  seiner  eigenen  Phan- 
tasie zugleich  mit  des  röm.  Augustus  Lob  damit  zu  verweben* 
Kypris  befiehlt  ihrem  Sohne  zugleich  Dionysos  u.  Poseidon* 
Beide  sehnen  sich  nach  ihrem  Besize,  und  sie  wird  der  Lohn 
eines  Kampfes,  in  welchem  Zeus  (43,  373j  den  Sieg  dem  Po- 
seidon giebt.  — Mehr  Werth  als  die  Meinung  eines  Schol,  dass 
Ad.  in  Persien  gewohnt  habe,  hat  auch  die  Nachricht  nicht,  wel- 
che Athen.  13,  575  aus  der  Geschichte  Alexanders  von  Chares 
V.  Mitylcne  mittheilt,  dass  die  Brüder  Hystaspes  und  Zariadres, 
Söhne  der  Aphr.  u des  Ad.  waren,  denn  sie  gehören  einer  sehr 
späten  Zeit  und  einem  Volke  an,  zu  w’elchem  die  Namen  der 
Gottheiten  höchstens  durch  Hörensagen  gelangt  sein  konnten:. 
"‘KxtfQlfWfi  cf*  6 fih  *Y<rrdcntiS  Mtjdltts  xai  önoxdtio  /o»o«C,  6 di  Za- 
{iMdqtjs  ru>v  vn^^dvo»  KamUox  nvhSx  ^ Tavatdos.  Ueber 

Priap  Schol.  z.  Apoll,  v.  Rh.  l,  432.  s.  oben  Aphr.  .Abschn.  4 
Note  546. 

84)  Demosthenes  Erotikos  30. 

85)  Den  Ausdr.  v^tqUaros  ’^Adhaptf,  sehr  geliebter  Ad.  b* 

Theokr.  15,  86.  deutete  man  auf  die  Liebe  dreier  zu  ihm. 
Schol.  V o’*  J§oS  'Aqqodinii  xai  iv  adti. 
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Dann  Hebt  Bakchos*’)  den  schönen  Jüngling  nnd 
sollte  ihn  auch  geraubt  haben  Am  wichtigsten 

86)  Bei  Athen.  10,  456  lesen  wir  ein  räthselhaftes  Orakel, 
welches  dem  Kinyras  über  s.  Sohn  Adonis  gegeben  war;  aus 
des  Komikers  Platon  Adonis.  ' 

KiVVQa,  ßaatifv  KtmqUav  ävdqiöv  SaaimQdxTu»', 
noüc  ffo»  xällums  ftiy  l<fv  S-ov/Aarnmuni  n 
nävttttv  äyS^änmv,  dvo  d*  airoy  Jalftoy’  oXtlioy, 

*H  fify  IXavyofiiytj  la^QloK  iQfT/xois,  6 d*  fXavvniy, 

Xty»  dis  'Aif^oAaiv  xai  Jtöyveuy  d/utfön^ot  yd^  tjQtoy  mü  IddiayutK. 
Des  Komikers  Platon  Adonis  wird  noch  öfter  erwähnt:  Scbol. 
Ar.  Wespen  1350.  Bekk.  Anekd.  1,  472.  Photios.  Pollux  10. 
Kap.  24.  Ausserdem  wählten  noch  andere  Komiker  den  Adonis 
zum  Stoff  ihrer  Stükke:  Antiphanes  s.  Bekk  Anekd.  Antiatt. 
und  ’AxXtjQUxy  und  ’Ayd  fUeoy.  Ararös  bei  Bekk.  Anekd.  a.  a.  0. 
S.  104.  81.  113.  Suidas.  Athen.  3,  85.  s.  Note  77.  a.  Meineke. 
Hist.  com.  gr.  S.344.  Philiskos  b.  Suidas.  Das  Nikophou 
Adonis  stritt  mit  Aristoph.  Plutos,  s.  Meineke  a.  a.  O.  256,  aus 
ihm  sind  aber  keine  Fragmente  mehr  vorhanden.  Sotades 
Hephaist.  S.  8.  Gaisf.  Mein.  a.  a^O.  426.  vgl.  315.  Philip pi- 
des  schrieb  ’Adioylaiaveta.  Pollux  5,  100.  Bekk.  Anekd.  86.  104. 
Darin  kam  eine  Versammlung  von  Weibern  vor,  welche  die 
Adonien  feierten.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  in  Anm.  58.  Ueber 
Philaiteros  ,8.  Meineke  a.  a.  O.  S.  349.  Alexis  schrieb 
eine  Kypris.  Bekk.  Anekd.  S.  86.  Zu  einer  Tragödie  wurde 
Adodis  nur  v.  Dionysios  d.  älteren  Athen.  9,  401.  benuzt. 
Nachher  behandelte  Ptolemaios  Philopator  denselben  Ge- 
genstand g.  SchoL  z.  Ar.  Thesmoph.  10,  69.  i(ijXioai  di  ainy 
(den  Eurip.  in  s.  Andromeda)  JJioXfftaU)!  S iy  p 

nohpt!  Vfaypdia,  at(i  rfi  o l^aifuyoc  ainp  ’AyaSoAdfi  ytyQuipty. 
Ptolemaios  d.  S.  des  Agesarchos  berichtete  in  seiner  Schrift 
über  Ptolem.  Philop.  bei  Klem.  v.  Alex.  Protr.  S.  29  Sylb.,  dass 
Kinyras  u,  s.  Nachkommen  im  Tempel  z.  Paphos  ruhten.  Dies 
war  wahrscheinlich  aus  der  Tragödie  entnommen  oder  bei  Ge- 
legenheit ders.  erwähnt. 

87)  Plutarch  Sympos.  4,  5,  3.  oi  {vofäiovat)  natdtxn 
toS  Jtoyiaov  ytyoyiyat.  Phanokles  das. 

Btdias  dtmy  "Aöetytv  iqtuf'Clnis  At6yv<SoS 
"Bqnttciy,  iyadiv  Kimity  hiatxifuyoy. 


wird  Herakles  und  Apollons  Verhältniss  zum 
Adonis.  Herakles  liebt  ihn  nnd  tödtet  ihn.  Apol- 
lon heisst  Vater  des  Adonis**)  wie  des  Kinyras, 
liebt**)  beide  als  schöne  Jünglinge,  und  tödtet  auch 
beide.  Mytisch  wird  Apollons  Zorn  gegen  Adonis 
dadurch  hergeleitet,  dass  Aphrodite  seinen  Sohn  Ery* 
manthos,  welcher  sie  beim  Bade  geschaut,  geblendet 
hatte;  um  ihn  7.u  rächen,  verwandelt  Apollon  sich  in 
den  Eber,  und  tödtet  den  Adonis*').  Später  findet 
sie  ihn  im  Tempel  des  Apollon  za  Argos  auf  Kypros 
nach  vielem  Umhersuchen  wieder  **).  Sie  hob  ihn 
auf  und  flösste  nun  auch  dem  Apollon  Liebe  zum  Ado- 
nis ein.  Mit  dem  Kreise  der  apollinischen  Vorstel- 
lungen hängt  Adonis  Tod  durch  die  Musen  zusam- 
men, indem  sie  ihn  auf  die  Jagd  lokken  und  den 
Ares  gegen  ihn  anstiften;  oder  sie  zerreissen  ihn  auch 
selbst**).  Den  äusserlichen  Grund  für  den  Zorn  der 
Mus^n  fand  man  aber  darin,  dass  Aphrodite  die  Liebe 
in  ihren  Gemüthern  angefacht  und  sie  gezwungen 

8S)  P toi  ein.  Heph.  S.  244.  tut  'A<^QodtT>i  dt'  “Adetfiv  tif 
n xttt  'HQaxUavi  iQio/xtrov.  s.  Tod  durch  Herakles  s.  Anm.  169. 

89)  Ptolem.  Heph.  1 S.  303. 

90)  Ptolem.  Heph  S.  306.  “Aduvts  «vdQÖywot  ytvifu- 
vct,  ja  fiiv  dvdqaa  ngoe  'Aifgudlnjv  Tigäaemi  Oyiyero,  tu  9^luxa  dl 
ngis  'AnMaiya-  S.  Anm.  166. 

91)  Ebcnd.  S.  24.3.  ’Egvfiav&oS  6 uat(  'AniXiMVoS 

dtcut  idov  iovcfiivriy  ’A(/godtj>iy  äno  Tov  'Admyidot  xot  'Andk- 

itay  fttpilaat,  lavjoy  ik  avaygoy  fujffMg<fiaat,  xal  jok  ödtivat  nkijiat, 
dyüii  jiy“Adt»yiy.  Der  arkadische  Erymanthos,  Sohn  des  Ar* 
kas,  ist  hier  in  kyprisrhen  Mythen  als  Sohn  Apollons  eingekin* 
det.  Nach  Hesychios  gab  es  ein  Fest  Apollons  'EjitSgtdaxm. 
Hat  es  viell4t£ht  Zusammenhang  mit  dem  Adonismythos,  denn 
wie  kommt  Apollon  sonst  zum  Lattich? 

92)  Ptolem.  Heph.  S.  253. 

93)  Tzetz.  z.  Lykophr.  830.  u.  die  Paraphrase.  Dagegen 
beklagen  die  Musen  bei  Bion  1,  94  s.  Tod. 

U., 
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halte  ihre  Jungfräulichkeit  an  I8tei  bliche  /.um  Opfer 
KU  bringen  '*).  Kach  einer  untlern  Er/.älilung  hatte 
nicht  Zeus  selbst  beim  Streite  der  beiden  Göttinnen 
um  den  Adonis  das  Schiedsrichteramt  übernommen, 
sondern  damit  die  Muse  Kall  io  p e beauftragt.  Aphro- 
dite darüber  er/.iirnt,  dass  diese  ihr  für  den  Besiz 
nur  die  Hälfte  des  Jahres  Kuspricht,  flosst  den  thra- 
kischen  Frauen  Liebe  zu  Kailiopes  Sohne  Orpheus 
ein,  so  dass  sie  ihn  im  Streite  um  seinen  Besiz  zer- 
reissen”).  Apollodor  aber  berichtet  a.  a.  0.,  dass 
Artemis  ihn  auf  der  Jagd  getödtet  habe“*).  End- 
lich sind  es  aber  auch  Zeus  und  Hermes,  welche 
den  Tod  des  Adonis  befördern;  doch  Hermes  fülirl 

ihn  auch  wieder  aus  der  Unterwelt  herauf“’).  Fast 

■ — _ _ - • 

94)  Eudokia  S.  24. 

95)  Hygin.  poet.  astron.  2,  7. 

96)  Eurip.  Hippol.  1410.  u.  Schol.  Artemis  verspricht  dem 
Hippolytos  ihn  an  der  Aphrodite  zu  rächen. 

97)  Dies  finden  wir  in  einer  wunderlich  zusammengesezten 
und  abenteuerlichen  Erzählung  bei  Serv.  z.  Virg.  Ekl.  10,  18. 
Aus  Aegypten  kommen  die  beiden  Brüder  Epiviostaterios  und 
Yon  nach  Kypros  und  nehmen  sich  dort  Frauen.  Aus  diesem 
Geschlecht  wird  Celes  geboren,  welcher  Erinona  (and,  haben 
Erittoma)  zur  Tochter  hatte.  Wegen  ihrer  grossen  Keuschheit 
ward  sie  von  Athene  mid  Artemis  geliebt,  von  Aphr.  aber  ge- 
hasst. Deshalb  reizt  sie  den  Zeus  zur  Liebe  für  das  Mädchen 
an.  Ueber  die  Untreue  des  Gemals  wird  Hera  entrüstet,  und 
bittet  die  Aphrodite,  sie  möge  auch  den  Adonis  zur  Liebe  für  die 
Erinona  entflammen,  um  den  Zeus  dadurch  in  Unannehmlich- 
keiten zu  verwikkeln.  Da  das  keusche  Mädchen  aber  durch 
keine  Ueberlistmig  zur  Gewälu-ung  gebracht  werden  kann,  fuhrt 
Aphr.  den  Ad.  in  Nebelwolken  gehüllt  in  das  Gemach  der  Jung* 
frau.  Darüber  geräth  wieder  Artemis  in  Zorn,  u(|d  verwandelt 
das  Mädchen  in  einen  Pfau,  circa  Cisseum  flumen.  Ad.  aber, 
da  er  das  Mädchen  geschändet  hatte,  floh  aus  Furcht  vor  Zeus 
in  die  Kasischen  Berge  (auf  der  gegenüberliegenden  Küste  Sy- 
riens), und  lebte  dort  unter  den  Landleuten.  Da  sendet  Hermes 
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reichhaltiger  aind  die  Todesarten  des  Adonis  als  bei 
den  andern  Naturgottheiten;  rhthonische  und  musi- 
sche Elemente  vereinigen  sich,  finden  aber  alle  auf 
die  einfachste  Weise  ihre  Auflösung. 

Mit  dem  Tode  des  Adonis  stehen  besonders  drei 
Pflan/.en  in  Verbindung.  Die  Anemone,  die  Rose 
und  der  Lattich.  Die  Kyprier  und  Phöniker  be- 
haupten’^), dass,  als  Aphrodite  bei  der  Kunde  von 
dem  Uiiglükk  des  Adonis  ihm  fiber  die  Felder  m 
Hälfe  geeilt  wäre,  die  weisse  Hose  von  dem  Blute 
der  zarten  Füsse  der  Göttin  roth  gefärbt  sei.  Die 
Anemone  sollte  aus  dem  Blute  des  Adonis  entstan- 
den sein”),  und  ist  als  Sinnbild  rascher  Vergäng- 

vom  Berge  einen  Eber.  Dieser  bedrängt  ihn  hart,  aber  Ad.  be- 
siegt ihn.  Nun  sendet  /eus  einen  Bliz  und  tödtet  den  Ad.  (der 
Anchisessage  nachgcbildct.  Servius  z.  Virg.  Aen.  2,  649  Zeus 
schleudert  einen  Bliz  auf  Anchises,  als  er  dessen  Beilager  mit 
Aphr,  erfahren;  diese  aber  entzieht  ihn  dem  Bliz.)  Als  Aphr. 
den  Tod  ihres  Geliebten  erfahren  und  beklagte,  erbarmte  sich 
Hermes,  und  hiess  ihn  zu  den  Scinigen  zuriikkehren.  Hera  aber 
bewirkte  von  Zeus,  dass  Ad.  sein  Leben  in  den  väterlichen  Ber- 
gen verbringe  (ut  Adonis  in  lucis  patriis  aevum  degeret),  dar- 
auf gab  auch  Artemis  der  Erinona  ihre  frühere  Gestalt  wieder; 
doch  diese  gebar  vom  Adonis  den  Taleus,  (andere  haben  Talus 
und  Teleos)  und  sie  verblieb  bei  ihrem  Gatten. 

98)  Philostr.  Br.  37.  Theodor.  Hyrtak.  in  Boiss. 
Anekd.  1,  279.  Aphthon.  Progymn.  S.  4.  Philostr.  Br.  4. 

17  yuQ  uxay^ti  nSv  ^oäüiy  naquivOttV  ‘Aif  Qodtt^y  Ixn- 
Biy,  tis  KinQtot  xai  <PolyuK  iiyotxny.  Diese  Rose  entsteht  aus 
s.  Blut:  Ovid  Metam.  10,  728.  fasti  6,  227.  Quid  Crocon  aut 
Attin  referam,  Cinyraque  creatum,  De  quorum  per  me  vulnere 
surgit  honor,  sagt  Chloris.  Bei  Bion  1,  66  entkeimen  die  Ro- 
sen dem  Bhit,  die  Anemonen  den  Thräneu.  VgL  Eudokia 
S.  24  u.  Kass.  Bass.  II  Kap.  19  bei  Joh.  Bod.  v.  Stapel  z. 
Tbeophr.  Pflanzengesch.  S.  647. 

99)  Schol.  Theokr.  .'S,  92.  Nikander  daselbst.  Schob 
z.  Lykophr.  830.  Auson.  Cup.  er,  aff,  11.  nennt  die  Anemone 
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lichkoit  eben  so  wenig  wie  der  Lattich  ohne  Bezie- 
hung in  den  Mythos  des  Adonis  verflochten,  wäh- 
rend die  Rose  nur  ein  einfaches  Dichterhild  ist.  Es 
war  ein  kyprischer  Mythos  dass  Adonis  vor  dem 
Eber  in  den  Lattich  geflohen  sei.  Nach  Kalliroa- 
chos  *®‘)  hatte  Aphrodite  den  Adonis  in  den  Lattich 
verborgen,  welches,  wie  Athenaios  hinzufügt,  ein  bild- 
licher Ausdrukk  der  Dichter  sei,  indem  der  Genuss 
des  Lattichs  unfähig  zum  Beischlaf  mache.  Bei  .den 
Frauen  hiess  er  deshalb  ccdTvrtg  oder  svvovxog,  und 
Adonis  starb,  bevor  er  zeugungsfähig  wurde.  Es  ist 

daher  keine  Speise  für  Lebende,  sondern  für  Todte  * ® *). 

* 


Auslegung  des  Mythos. 


Die  Bedeutung,  welche  dem  Adoniskulte  zu  Grunde 
liegt,  wird  von  den  alten  Erklärern  schon  mehr  oder 

' Adonis  (et  murice  pictus  Adonis).  Üfeber  die  Anemone  im  All- 

gemeinen Job.  Bod.  V.  Stapel  z.  Theophr.  a.  a.  O.  S.  6,  7. 
S.  702. 

100)  Eustath.  z.  Hom.  11.  22,  499.  Nach  Nikander  v. 

■1  Koloph.  nannten  die  Kyprier  den  Lattich  nicht  sondern 

ßqiv&vs*  Hesych.  *Ado)tnjts:  lieber  den  Lattich  auf  R. 

8.  ThL  1 S.  62.  Ausserdem  Colum.  10,  187.*Cypros  item  Pa- 
phio  quam  pinguis  nutrit  in  arvo  Punica  depeica  coma  sed  lactea 
' crure  est 

101)  Bei  Athen.  2,  69.  Eudok.  S.  25.  Dioskorides 
2,  164.  Vgl.  Lob.  Vgl.  S.  903.  u.  die  Schriftst.  b.  Athen. 

102)  Eubulos  h ’jiffTvJots  hei  Athen,  a.  a.  O. 

. JUij  naQorl&si'  fiot>  tu  yvat, 

, int  ^ ffeavr^y  ttfncu. 

ttp  IttXKxta  TovT(p  y«(),  tu?  o Xoyos,  noti 
Tov  '"Adoivtv  dno^etvovm  nQov&tjxeu  KvnQK!' 

(SoT  i<rd  yexv(ov  ßqwfxtt. 

Es  gab  auch  eine  Adonispflanze.  Plin.  21,  34.  alsiosa  enim  ad- 
modum  sunt  et  sole  tarnen  nimio  nimis  laeduntur ; sed  ubi  con- 
vahiere  rutae  vice  fruticant. 
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weniger  richtig  getroffen.  Bald  ist  Adonis  das  Bild 
der  reif  gewordenen  Frucht  bald,  und 

zwar  nach  Porphyrios,  das  Mähen  der  gereiften 
Frucht  Aach  andern  ’°‘)  bedeutet  sein  Tod 

so  viel  als  der  in  die  Elrde  gestreute  Saamen;  seine 
Auferstehung  so  viel  als  die  frische  grüne  Saat; 
sechs  Monate  hindurch  liege  das  Saatkorn,  welches 
eine  neue  künftige  Frucht  verheisst,  in  der  Erde  ver- 
borgen, die  andern  sechs  Monate  stehe  die  Pflanze, 

103)  Etymol.  M.  'j4dio,  ''Adoivn  Kv^toC  dvvcmu  yaQ  o *a^- 
nos  flyat,  olov  ’AMyufosxaQTios,  a^iaxcüy.  A mm.  Mar  cell.  19,1. . 
quod  simulacrum  frugura  adultarum  religiones  mysticae  docent 
Euseb.  praep.  ev.  oem  nt  yoQ  yovy  änoMofdixa  Kö^  /uy  ^ tiSy 
ano^lftiay,  Jtiyvaos  cfe  ^ iSv  dxqoifqi(i>y  äiyafii^,  xtu  vSy  fdy  ia^- 
ytjy  äyMiy,  6 “Ams,  my  di  uhlioy  xaQniuy  6 “Admyti  aö/ißdknv. 
Klemens  v.  Alex.  Homil.  6,  11.  Ixtftßäyovat  di  xai  “Adiavty  ek 
lifyalovS  xagnouf,  'AtfQodhiiy  tk  julSty  xai  yiytatv,  JijfujiQay  tk  y^y, 
KÖQtiy  tk  ani(>uttTa,  xai  Jtöyveoy  tk  ufttitloy. 

104)  Euseb.  praep.  ev.  3,  4.  “Arm  di  xai  "Adtuyn,  rg  nh> 
Xfiqniay  tltv  äyaXoyia,  nqoi^xoyttC  o /riy  “Airif,  nSy  xam  Ta  iaq 
nq<Hf  atyofifya)y  dy9my,  xai  nqiy  nXteyyoy^at  dta^^oynoy'  o9ty  xai 
T^y  nSv  aidoUoy  änoxon^y  aur^  TtQosayi9t)aay , <f,Saaäyraiy  i).9üy 
iiüy  xuqnüiy  tk  t^  antq/ianx^y  TtitlaMoy.  6 dl  “Aduytf  to  rwy  it- 
itlaiy  xaqnäy  .^xxofiijs  avftßoioy.  Bald  darauf  “Adiayty  di  xai  Jtoyo^ 
aoy  joii  xaqnoog  d>)iad^.  Leider  kann  ich  gerade  diese  der  Schrif- 
ten des  Eusebios  nicht  selbst  einsehen,  und  bin  daher  nicht  si- 
cher, ob  Alles  für  den  Adonismythos  daraus  und  auf  die  rechte 
Weise  geschöpft  ist. 

105)  Sc  hol.  z.  Theokr.  3,-48.  s “Adtoyts,  ^ yovy  6 ditat  o 

onttqo/ttyos,  »?  /i^yas  iy  rp  yp  notii  dni  anoqaCy  xai  i'S  fnpyat 
tj(U  ainy  p ’Atfqodtrri,  p tixqaala  tw  dtqas'  xai  tx  mt  Xaftßdyovaty 
avToy  oi  &y^qarnot.  Hieronymus  z.  Ezech.  8,  4.  Nachdem  er 
den  Mythos  des  Adonis  erzählt  hat:  Et  quia  eadem  gentilitäs 

hqjuscemodi  fabulas  poetarum,  quae  habent  turpitudinem,  inter- 
pretatur  subtiliter  interfectionem  et  resurrectionem  Adonidis 
planctu  et  gaudio  prosequens : quorum  alterum  in  seminibus,  quae 
moriuntur  in  terra,  alterum  in  segetibus,  quibus  mortua  semina 
renascuntur,  ostendi  putat 


welche  die  Frucht  brin|:t,  über  der  Erde.  Diese  Vor- 
ßteilungen  stehen  in  enger  V,erbindung  und  greifen 
sehr  in  einander  über;  es  sind  die  religiösen  An- 
schauungen, welche  so  vielfältig  und  auf  verschiedene 
Weise  in  den  Mysterien  ausgesprochen  werden.  Phur- 
nutos  als  Philosoph  behalt  diese  Auslegung  im 
Allgemeinen  bei,  und  stellt  den  Adonis  ganz  richtig 
mit  Demeter  und  Kora  zusammen;  und  von  den  Or- 
phikern wird  Adonis  aiigernfen  den  Mysten  die 
Früchte  der  Erde  zu  bringen.  Diesen  Deutungen 
fügen  wir  noch  ein  Paar  andere  der  Philosophen  und 
Physiologen  hinzu*  Der  Lydier  Johannes  sagt: 

106)  Phurnutos  Kap.  28.  apTratf«*  ef*  o 

f^y  JfifxriTQog  ifivS^ivS-tj , dia  ny  ytyo/i^yop  hü  yQoPoy 

nyä  üay  arfSQ/nanoy  xcciu  yrfi  wpavusfioir*  . « . oTVfp  dva  fMQog  ntxQ* 
^ {JÜiPuS  intq  y^y  n xai  vno  y^y  ytyyofityos  ^AdtoyiSj  dno  xoo  ddtiy 
itols  dy9Q(6noiS,  oSxtas  üyofiaafxiyoi  tov  AtjfiijtQtaxov  xttqnov'  vs  dl 
Tibj^aC  Tt^aviltw  Uytrat,  dtd  n ms  os  doxi'iy  hjXßonlqas  dyai'  Jj 
toy  Üjs  Lysats  6 dovm  alynrofUyoiy  avnSy,  wf*  ov  xccm  yrjs  XQVJtnt  xo 
ifni^fuc.  dttnxxäxd'M  dl  <Scfe  Tiapa  u xp  *A(f  qi)ditp,  xov  hfoyyQoyoy  fii- 
yny  xoy  *!Aday*y  ncc^ä  xp  Higcifcyp,  dt*  ^y  ftnofuy  €tiiUty* 

107)  Orph.  Hymn.  66,  13  /uvaxpat (f^gaty  xaQnok  dno  yaltjs» 
Sailustios  mgl  9td>y  Kap.  4.  ''Adotyty  dl  xagnovs»* 

108)  üeber  d.  Monate  4,  44.  S.  88.  Wir  fügen  noch  eine 
ähnliche  Deutung  des  ganzen  Mythos  bei,  aus  Fulgentius 
3,  8*  Myrrha  genus  est  arboris,  de  qua  succus  ipsa  exsudat: 
haec  patrem  amasse  dicitur.  Istae  enini  arbores  in  India  sunt; 
quae  solis  caloribus  crementantur.  £t  quia  patrem  omniiim  re- 
rum  solem  esse  dicebant,  cigiis  opitulata  cuncta  germinuni  adole- 
gcit  maturitas ; ideo  et  patrem  amasse  dicitur*  dumque  grandioris 
jam  ftierit  roboris,  solis  ardoribus  crepans,  rhagades  (fissuras) 
efhcit,  per  quas  succum  desudat,  ^uod  myrrha  dicitur;  et  redo- 
lentibus  lacrimosa  guttulis  fietus  suaves  scissuris  hiantibus  jacu- 
latur,  unde  et  Adonem  genuisse  fertur.  Adon  enim  graece  sua- 
vitas  dicitur.  Et  quia  liaec  species  odore  suavis  est^  Adonem 
dicitur  genuisse.  Ideo  autem  eumVenerem  < amasse  dicunt,  quod 
hoc  genus  pigmenti  sit  valde  fervidum. 
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„Pie  Physiologen  nennen  dejti  Frühling  die  Aphrodite 
und  behaupten,  sie,  welche  den  April  bezeichnet, 
wende  sich  ab  vom  Ares,  dem  März,  dem  Adonis  aber 
zu,  dem  Mai.  Dieser  wird  von  dem  in  ein  Schwein ' 
verwandelten  Ares  getödtet,  der  Frühling  gleichsam 
vom  Sommer,  denn  die  Natur  des  Schweines  ist  heiss, 
und  die  Mythologen  nehmen  ihn  filr  den  Sommer. 
Oder,  wie  es  andern  scheint:  Adonis  ist  die  Frucht, 
Ares  das  Schwein,  dies  Thier  ist  aber  den  Früchten 
feindselig.^^  Es  ist  bekannt,  dass  Makrobius  in  Folge 
des  philosophischen  Systems,  welchem  er  huldigt,  alle 
Gottheiten  auf  die  Sonne  bezieht,  und  diese  Theorie  . 
führt  er  denn  auch  folgerecht  beim  Adonis  durch, 
von  dem  er  sagt,  dass  er  aus  Assyrien  stamme,  und 
die  Phöniker  sich  ihn  angeeignet  hätten.  Hat  man 
diöse  Theorie  erst,  so  bietet  sich  die  Anwendung  des 
Mythos  des  Adonis  auf  die  Ab-  und  Zunahme  der 
Sonnenwirkungen  leicht;  aber  die  Behandlung  der 
Mythen  durch  die  philosophischen  Sekten  gehört  mehr 
in  die  Geschichte  der  Philosophie  und  der  Kultur 
überhaupt,  als  in  die  Darstellung  der  religiösen  Vor- 
stellungen, da  dergleichen  Vorstellungen  nicht  aus 
dem  religiösen  Gefübl  und  lebendigen  Glauben  lier- 


109)  Makr.  Saturn.  1,  21*  Manso  z.  Bion  Id.  1 S.  185. 
„Obgleich  es  gewiss  is^  dass  die  S^rer  die  Astarte  als  den  Mond 
und  den  Adon  als  die  Sonne  verehrten,  so  hat  dessenungeachtet 
diese  Erklärung  sehr  viel  wider  sich.  Bannier  erinnert  mit 
Recht,  die  Verschwindung  der  Sonne  habe  allenfalls  in  den  Län- 
dern am  Nordpol  eine  solche  Feier  veranlassen  können,  nicht 
aber  in  Phönizien,  wo  die  Sonne  so  wenig  als  bei  uns,  den 
Winter  hindurch  unsichtbar  und  unthatig  werde,  und  die  rauhere 
Jahreszeit  angenehmer  sei  als  der  Sommer;  auch  falle  die  Feier 
in  keine  der  beiden  Aequinokzien,  sondern  in  einen  der  Som* 
inermonate.** 
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vorgiogcn,  and  nichts  weiter  waren  als  das  E^enthum 
spekiilirender  Gelehrten. 

Auf  den  richtigen  Weg  sind  wir  schon  durch 
einzelne  Auslegungen  selbst  geführt,  und  die  Betrach- 
tung des  Kultes  lehrt,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Form  des  chthonischen  Kultes  zu  thun  haben,  und 
dass  wir  auch  im  Adonis,  so  wie  in  andern  Natur.- 
gottheiten,  den  Ausdrukk  des  verlorene  n und  wie- 
dergefundenen Natursegens  zu  erkennen  ha- 
ben. Ein  bekannter  Mythos,  um  uns  der  Worte  Ed. 
Gerhards  " zu  bedienen,  sagt,  dass  die  Göttin  der 
Unterwelt  mit  der  neu  erwachten  Hoffnung  des  Früh- 
lings wieder  bei  den  Lebendigen  erscheine;  ein  an- 
derer, dass  der  Frühlingsjüngling  Adonis  sein  Dasein 
zwischen  Aphrodite  und  Persephone  tbeile;  der  älte- 
ren Götterlehre  schien  in  derberem  Ausdrukk  der 
Bettungsgott  der  bestehenden  Natur  ermordet  und 
wieder  verjüngt  zu  werden,  die  Rettungsgöttin  aber 
in  der  Zeit  unfruchtbarer  Erdkraft  jener  , neuen  Reg- 
samkeit zu  bedürfen,  welche  sie  von  der  Sonnenkraft 
des  ithyphallischen  Hermes  erhielt.  Beide  Ansichten, 
jene  aus  kabirischen  Verbrüderungen,  diese  aus  Sa- 
mothrake,  beide  aus  Religionen  tyrrhenischer  Pelas- 
ger  nachweislich,  sprechen  in  verschiedenen  Aus- 
drucksweisen dieselbe  Idee  des  verlorenen  und  wie- 
dergefundenen  Natursegens  aus. 

Es  ist  oft  von  uns  darauf  hingewiesen  worden, 
wie  Mythen  und  Legenden  aus  dem  heimatlichen 
Griechenlande  auf  Kypros,  wenn  auch  nicht  selten  in 
anderer  Stellung,  sich  wiederholen.  Dazu  kam  noch 
die  Verschiedenheit  der  griechischen  Stämme,  welche 
sich  hier  zusammen  fanden,  und  hier  ihre  Nazionaii- 


110)  In  d«Meu  Hyperb.  röm.  Studien  S.  48. 
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täten,  so  wie  ihr  übriges  geistiges  Eigenthum,  zum 
Theil  wenigstens,  zu  einer  Einheit  verschmolzen. 
Dies  treffen  wir  denn  beim  Adonis  wie  beim  Kinyras 
in  reichlichem  Masse  an,  und  zu  zeigen,  wo  alle  Ky- 
prischen  Sagen  und  Vorstellungen  ihrem  Ursprünge 
nach  hingehören,  ist  nicht  das  am  wenigsten  Inter- 
essante bei  einer  Geschichte  von  Kypros.  Als  der 
kleine  Erechtheus  aus  der  Erde  geboren  war,  nahm 
ihn  Athene  ohne  Wissen  der  Göttin  auf,  in  der  Ab- 
sicht ihn  unsterblich  zu  machen;  und  in  eine  Kiste 
gelegt,  übergab  sie  ihn  der  Pandrosos,  des  Kekrops 
Tochter,  zur  Verwahrung,  verbot  ihr  aber  die  Kiste 
zu  öffnen.  Ganz  dieselbe  Wj'steriensage  haben  wir 
nun  heim  Adonis.  Was  aber  .Athene  in  den  attischen 
Mythen  ist,  das  ist  Aphrodite  in  den  kyprischen,  und 
die  Rolle  der  Kekropstochter  übernimmt,  dem  Erfor- 
derniss  gemäss,  Persephone.  Erechtheus  wurde  in 
dem  lleiligthum  der  Athene  erzogen  und  herrschte 
später  über  Athen  so  Kinyras,  Adonis,  Phaethon 
u.  s.  w.  in  Kypros.  Wie  Kinyras  und  Adonis  völlig 
zusammenfallen,  so  wurde  auch  Adonis  als  Heros  und 
mythischer  Herrscher  von  Kypros  gefasst.  Erech- 
theus lag  im  Heiligthum  der  Athene  begraben,  wie 
Kinyras  in  dem  der  Aphrodite  zu  Paphos  schlief;  bei- 
der Nachkommen  verwalteten  an  ihrem  Orte  das  Prie- 
sterthum. Die  Kiste  ist  in  den  Mysterien  der  pelas- 
gischen  Naturreligionen  ein  heilig  Anvertrautes.  -Alle 
heiligen  Kisten  enthielten  Unterpfänder-  der  wieder- 
verjüngten Naturordnung,  im  Zeugungssj'mbol  des  Phal- 
los  oder  im  fruchtbaren  Erdsymbol  der  Schlange  ' ' ^). 
Adonis  in  der  heiligen  Lade,  xiffvtj  oder  TiagaxuO^^x^, 


111)  Apollod.  3,  14,  6. 

112)  Gerhard  a.  a.  O.  S.  42. 
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ist.  wie  der  kleine  Erechtheus  ■■»),  dasselbe,  was  die 
Selilange  oder  das  Kindlein  Sosipolis  im  Tempel  der 
Eileithyia  zu  Olympia,  dasselbe,  was  die  Lade  der 
Demeter  und  Aphrodite,  die  Bakchisclie  und  Kabiri- 
sche  enthielten,  was  in  Patrai,  wo  Dionysos  Aisym- 
iietes,  der  Obmann,  genannt  wurde,  den,  welcher  es 
schaute,  rasend  machte,  eben  wie  Erichthonios  die 
Schwestern  der  Pandrosos.  Vielleicht  gar,  dass  aphro- 
disische Verstöruiigen  auf  Kypros  in  ähnlicher  Be- 
ziehung gestanden  haben.  Jene  heilige  Kiste  des 
Adonis  finden  wir  nicht  blos  in  der  Legende,  sondern 
auch  auf  etruskischen  Bildwerken,  welche  den  Adonis 
auf  Spiegelzeichnnngen  darstellen. 

Das  Wesen  des  Adonis  kann  wie  das  derKora  ' ' *) 
nicht  anders  gedeutet  werden  als  auf  die  in  Blüthe 
und  Erucht  sich  entfaltende  Erde^  welche  im  Herbste 
zwar  abdorrt  und  verschwindet,  aber  im  Frühlin» 
wieder  von  neuem  erwacht.  Sie  sind  Gottheiten  der 
Bluthenwelt  und  des  in  die  Erde  gelegten  Saamen- 
korns.  Während  der  vier  Wintermonate  in  der  Un- 
terwelt, Adonis  als  Geliebter  der  Persephone,  Perse- 
phone als  Gattin  des  Hades,  bedeuten  sie  die  in  den 
Schooss  der  Erde  verborgene  und  des  Aufblühens 
liarrende  Saat,  während  der  acht  Sommermonate,  Ado- 
nis als  Geliebter  der  Aphrodite,  Persephone  als  Gat- 
tin des  Dionysos,  zeigen  sie  die  Entfaltung  und  Blü- 
the  des  Naturlebens,  die  gereifte  und  nährende  Frucht 
an.  Die  Orphiker  rufen  den  Adonis  daher  als  Eu- 
bulos,  den  Wohlwollenden,  an,  welches  ein 
euphemistischer  Name  eines  mit  den  Mysterien  ver- 
knüpften Unterwelfsgottes  ist,  welcher  freundlich  wie- 
derkehrt.  Diese  Benennung  gilt  sowol  für  den  zwi- 

113)  Welker  Aesch^l.  Trilogie  S.  285. 

114)  Preller  Demeter  und  Persephone  S 128. 
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sehen  Aphrodite  und  Persephone  auf  und  niederwal- 
lenden Frülilingsgott  Adonis,  als  auch  für  den  Heils- 
und Seegensknaben  Jakchos-Plutos  feie  nen- 

nen ihn  ferner  Kind  der  Persephone  und  der  Aphro- 
dite, rufen  ihn  an  den  Mysten  die  Früchte  der  Erde 
zu  bringen,  als  den  Allernährer,  den  Allen  ewig  kei- 
menden Blüthenspross,  welcher  verlischt  und  leuchtet 
mit  dem  Wandel  des  Jahres,  welcher  der  Ober-  und 
Unterwelt  angehört  Es  sind  sehr  viele  Züge  und 
Mythen  aus  den  verwandten  Mysterien  der  Kora  und 
des  Dionysos  auf  Adonis  übertragen,  so  dass  eine 
durchgreifende  Sonderung,  eine  völlige  Zurükführung 
auf  den  einen  oder  die  andere  nicht  mehr  möglich 
ist,  wenn  die  Hauptsache  auch  immer  klar  bleibt 
Wahrscheinlich  haben  verschiedene  Kultusstätten  an 
dieser  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  der  Le- 
genden Theil,  welche  in  unsern  Nachrichten  zu  einer 
zusammenlliessen.  Eine  ähnliche  Unklarheit  herrscht 
selbst  über  das  Verhältniss  des  Dionysos  zu  Demeter 
und  Kora  denn  während  er  als  erwachsener 

Cemal  der  Kora  mit  ihr  und  Demeter  verbunden  ist, 
wird  er  andere  xMale  entweder  weggelassen,  oder 
durch  einen  Knaben  ersezt,  dessen  Bedeutung  neben 
der  sonstigen  Dionysosgemalin  räthseihaft  bleibt  feo 
wie  er  bald  Bräutigam  der  Kora  ist,  so  erscheint  er 
bald  wieder  als  Beisizer  der  Demeter*  Aber  es  sind 
auch  die  pelasgischen  Systeme  bald  abgekürzt,  bald 
vollständiger,  worüber  Gerhard  überzeugend  sich  ver- 
breitet hat 

Der  Crondcharakter  der  fileusinien  bestand  in 
einer  innigen  Klage  über  das  jährliche  Verschwinden 
und  Vergehen  der  Natur,  wofür  der  Trost  in  dem 

115)  Ed.  Gerhard.  Prodromus  inyth.  S.  82, 

116')  Ders.  Hyperbor.  röm,  Studien ^S... 48  ff, 
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Olanben  Iftg*,  daös  diese'  Verrtichtung  nur  eiöe  vor-» 
fibergehende  sei,  dass  eben  jene  Mächte,  welche  dies 
Leben  ^ aufznlösen- schienen,  zugleich  die  Quelle  alles 
Lebens  seien  : daher  ^das  Düstere  und  Traurige,  das 
Heitere  und  Jauchzende  der  Feier.  Den  Faden  des 
Ganzen  bildete  dabei  der  Mythos  vom  Raube  der  Kora, 
wie  bei  deo  Adonien  der  Tod  und  die  VTiederkehr 
des  Adonis.  Es  ist  aber  keine  Spur  davon  vorhan- 
den, dass  seine  Feier  in  Frühlings-  und  Herbstfeste 
getheilt  gewesen  seien,,  wie  bei  den  attischen  der 
Kora.  Wie  dies  kam,  darüber  theilen  wir  unsere  An-, 
sicht  weiter  unten  mit.  Die  Thesmophorien  rükkten 
als  Fest  der  Trauer  und  Freude  den  Adonien  näher; 
näher  aber  noch  möchten  die  vorzugsweise  sizilischen 
Koreien  den.  Adonien  in  dieser  Beziehung  gestanden 
haben,  .wie  die  Zeit  derselben  fast  zusammenfällt» 
Beide  Gottheiten,  Adonis  und  Kora,  führen  ein.  zwei« 
theiliges  Leben  das  eine,  in  der  Oberwelt,  das 
andere  in  der  Unterwelt.  Doch  verlassen  . beide  das 
blühende  Naturleben  nicht  freiwillig,  ungeachtet  sie 
in  der  Unterwelt  auf  neue  Liebe  zu  hoffen  haben  ' * ^ 0* 
Das  blühende  Kind  Kora  wird  beim  Blumenpflükken 
geraubt;  Adonis  geht  der  Beschäftigung  des  Jüng« 
iings,  dem  Jagen  nach,  und  wird  hier  dem  Tode  an- 
heim gegeben.  Durch  ein  ewiges  Geschikk  sind  beide 

. ' .. 

. 117)  Ad.  lebte  von  zwei  Gottheiten,  über  und  unter  der 

Erde,  geliebt.  So  nannte  man  seines  doppellebigen  Daseins 
wegen  einen  Fisch  Adonis,  welcher  sich  bei  heiterem  und  stili 
lern  Wetter  auf  die  Felsen  legte.  Er  hiess  auch  iiaixotnf,  Ai- 
lian  Thiergesch.  9, 36  u.  das.  Jakobs.  O pp  ian  Halieut.  J,  158  ilL 
Klearchos  b.  Athen.  8,  332.  Kallistratos  Stat.  1'  S.  680. 
Plin.  9,  19,  34.  Hesych.  Vgl.  Note  128. 

Il7a)  Bei  Auson.  Cup.  er.  aff.  11  befindet  sich  Adonis  in 
der  Unterwelt  unter  den  unglükldich  Liebenden,  neben  Narkis- 
S08,  Hyakinthos  u.  8,  w. 
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za  Gatten  der  Unterweitsgottheiten  bestimmt,  woge- 
gen kein  Sträuben  hilft,  denn  menschlich  Fühlen,  das 
kennen  die  Unterirdischen  nicht.  Indem  nun  aber  in 
dem  einen  Mythos  die  leidende  Gottheit  eine  weib- 
liche, in  dem  andern  eine  männliche  ist,  so  gerathen 
beide  in  eine  wunderbare  Verwikkelung.  Persephone, 
welche  das  blühende  Leben  mit  so  vielem  Wider- 
sträuben verlässt,  ist  es  in  dem  andern,  welche  den 
Besi»  des  Adonis  fordert.  Dagegen  ist  in  jedem  My- 
thos der  Hades,  welcher  das  blühende  Kind  Kora 
raubt,  gleich  dem  Adonis  als  Unterweltsgott. 

Das  Hinabsteigen  der  chthoniseben  Gottheiten 
in  die  Unterwelt  wurde  jährlich  um  die  Saatzeit  ge- 
dacht, wobei  man  sich  erinnern  muss,  dass  die  alten 
Griechen  früher  säten,  als  wir,  und  nach  Plntarch  selbst 
früher,  als  die  späteren  Griechen.  Wenn  nun  die 
Adonien  schon  während  der  Aernte  gefeiert  wurden, 
so  stört  dies  wol  nicht  die  Vorstellungen,  zumal  wenn 
man  erwägt,  dass  selbst  die  Koreien  schon  während 
der  Aerntezeit  gefeiert  wurden.  Sobald  sie  abge- 
schieden sind,  werden  beide  auf  der  Oberwelt  beweint 
und  gesucht,  Kora  von  der  Demeter,  Adonis  von  der 
Aphrodite:  mit  ihnen  trauert  die  Schöpfung.  ,Aber 
aus  dem  Hades  ist  keine  Rükkehr:  die  Unterirdischen 
beharren  bei  dem,  was  Recht  ist.  Beide  trauernde 
Göttinnen  steigen  selbst  in  die  Unterwelt,  um  die  ' 
Untetirdischen  zu  erweichen,  wie  einige  Mythen  be- 
richten. Als  diese  eine  ethische  Wendung  bekamen, 
wird  Demeter  zürnend  im  Winter  gedacht,  und  als 
gäbe  sie  ihre  Gaben  nicht  immer  in  gleicher  Fülle. 
Der  Aphrodite  wird  der  Geliebte  von  der  Seite  ge- 
rissen; sie  klagt  und  die  Welt  klagt  mit  ihr.  Alle 
irdische  Lust,  jeder  Genuss,  selbst  der  schönste  und 
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rdnste,  ht  nor  vorübergehend,  nnd  fiillt  der  Veraieh« 
tdng  anheim,  wird  von  den  Nichten,  welche  über 
diesem  Leben  stehen,  kein  dauerndes  Giükk,  wel> 
ches  nor  ihnen  beschieden  ist,  auf  Erden  dulden, 
den  Sterblichen  gewaltsam  entrissen.  Diesen  sittli- 
chen Schmer»  spricht  zugleich  die  Auflösung  des 
Bandes  zwischen  Aphrodite  nnd  Adonis  aus.  Aber 
wie  das  Leben  in  seiner  unerschöpflichen  Quelle  sich 
stets  verjüngt,  und  aus  dem  Tode  immer  wieder  neues 
Leben  aufbricht,  so  kehrt  auch  Freude,  Genuss  und 
beseligende  Liebe  znrük,  um  dem  erneuten  Geschlecht 
wieder  das  ihm  beschiedene  Theil  der  Freuden  und 
Leiden  zu  spenden.  Mit  der  Aphrodite  trauern  und 
weinen  die  Sterblichen ; nach  Beendigung  der  Trauer 
aber,  in  gewisser  Zuversicht  eines  frohen  Wiederse- 
hens, freuen  sie  sich  und  jubeln  mit  der  Göttin.  Die 
Eingeweihten  aber  werden  Stärkung,  Beruhigung 
nnd  den  Trost,  welcher  über  das  traurige  Hienieden 
erhebt,  aus  der  Feier  geschöpft  haben,  denn  hier 
musste  es  ihnen  deutlich  werden,  dass  der  Tod  nur 
der  Uebergang  zu  einem  neuen  Leben  sei.  Diese 
Bürgschaft  des  neuen  Lebens  übernimmt  Adonis  auch 
in  bildlichen  Darstellungen  auf  Sarkophagen.  Er  ge- 
hört zu  den  HaopUodten,  welche  heraufkommen,  und 
dies  Heraufkommen  derselben  wird  mit  dem  Heraufkom- 
men  der  Seelen  verbunden  gedacht,  indem  der  Mensch 
für  seine  Zustände  in  allen  Religionen  göttlicher  Vorbil- 
der bedarf.  Der  Hades  ist  der  Siz  der  zeugenden 
Kraft  der  Natur  und  seine  Gottheiten  sind  die  Spen> 
der  der  Fülle  und  des  lleichthums.  Diese  Vereini- 
gung lehrt  die  Natur  selbst,  weiche  aus  demselben 
Boden,  der  die  Reste  des  Entseelten  aufnimmt,  auch 
die  Nahrung  für  die  Lebenden  hervorkeimen  lässt. 
So  sind  die  Unterirdischen  die  Keichthum  Schaffenden, 
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die  Nahrang  Reichenden,  die  Seegen  Spendenden;  sie 
werden  auch  alle  hervorwallen,  wenn  der  Schooss 
der  Erde  sich  zur  Fruchtbarkeit  ersehliesst,  um  ihr 
Geschäft  zu  verwalten,  bis  die  Aemte  reift,  und  sich 
wieder  zurükziehen,  wann  Laub  und  Gras  absterbee^ 
die  Saat  in  den  Boden  gesenkt  wird,  und  die  Zen- 
gungskraft  der  Erde  rastet  Dass  die  Gottheiten 
sterben  und  doch  fortieben,  das  ist  eben  das  Tiefste 
in  diesen  Mythen:  Herauf-  and  Herabsteigen  ist  der 
Grundgedanke  aller  chthonischen  Vorstelinogen.  So 
ist  auch  das  Verschwinden  und  die  Wiederkehr  des 
Adonis  mit  dem  allgemein  geglaubten  Heraufkommen 
der  unterirdischen  Geister  im  Frühling  in  der  engsten 
Verbindung,,  und  führt  Leben  und  Freude  in  die  Na- 
tur zurük.  Sie  waren  Kettungsgottheiten  der  beste- 
henden Natur,  welche  immer  einer  neuen  Regsamkeit 
zu  bedürfen  schien,  und  die  Unterwelt  dachte  man 
sich  als  die  Quell«  aller  Verjüngung  alles  Naturse- 
geus.  ln  völliger  Uebereinstimmung  hiermit  steht  es 
daher,  wenn  wir  auf  einem  Sarkophage  neben  Adonis 
einen  Hahn,  das  Sinnbild  der  Zengungslnst,  erblikken. 
Wenn  die  unterirdischen  Gottheiten  im  Frühling  her- 
anfsteigen,  feiern  sie  ihre  Vermälung  mit  den  Gatten, 
welche  Gottheiten  des  Lebens  und  der  Liebe  sind; 
Adonis  kehrt  in  die  Arme  seiner  Geliebten  zurük, 
weil  der  Mythos  zwischen  ihnen  nicht  ein  eheliches, 
sondern  nur  ein  bräutliches  Verhäitniss  ansgebildet 
hatte.  Er  kommt  im  Geleite  der  Horen,  der  Jahres- 
gotlheiten,  zur  blähenden  Erdgöttin  Aphrodite.  Da 
sie  aber  nach  alter  Lehre  Lebens-,  Liebes-  und  To- 
’desgöttin  ist,  so  wird  Persephone  in  Eleusinischen 
und  Samothrakischen  Göttervereinen  folgerecht,  wie 
mit  andern  entsprechenden  Namen,  so  auch  Aphrodite 
benannt.  Ursprünglich  Eins,  wurden  jene  Gottheiten 
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in  der  alles  spaltenden  Mythologie  zn  zwei  verschie- 
denen Wesen  getrennt,  and  Aphrodite  wird  dieFrüh- 
Iingsers6heinung  der  winterlichen  Persephone,  oder 
mit  andern  Worten,  als  wiederkehrender  Erdensegen 
wird  Persephone  Aphrodite» 

Ton  dem  Angenblikk  an,  wo  Adonis  in  die  Un^ 
terwelt  tritt  und  Gott  der  Unterwelt  wird,  ist  seine 
Geliebte  nicht  mehr  Aphrodite,  sondern  Persephone, 
welche  ihn  an  sich  zieht  und  fesselt,  ihn  zum  Herren 
jenes  Reiches  erhebt,  wie  dieselbe  nach  einem  andern 
Mythos  vom  Unterweltsgott  geliebt  und  geraubt,  und 
zur  Herrin  der  Schatten  erhoben  wird.  Doch  das 
Reich  der  Unterwelt  ist  ein  freudenleeres,  und  beide 
Lebensgottheiten  sehnen  sich  zurück.  Die  Sikyoni- 
sche  Dichterin  Praxiila  hatte  in  einem  Gedicht  den 
Adonis  in  der  Unterwelt  auf  die  Frage,  was  es  in 
der  Oberwelt  als  das  Schönste  gäbe,  antworten  las- 
sen: das  Licht  der  Sonne,  die  glänzenden  Sterne, 
das  Antliz  des  Mondes,  Birnen,  Kürbis  und  Aepfel. 
Diese  Antwort  hatte  die  Veranlassung  zudemSprüch- 
worte  '**)  gegeben:  tov  Uqu^UXiis  ""Adm- 

vidos,  von  einem  einfältigen  und  albernen  Menschen 
gesagt.  Aber  die  Dichterin  hatte  gewiss  dem  Ado* 

118)  Praxiila  Delect.  poes.  gr.  u.  s.  w.  ed.  Schnoidewin 
S.  438  u.  ders.  in  der  Gott.  Gel.  Anz.  1837.  S.  853  ff.  859  ff. 
KdlXunos  (UV  iya  Ulma  tf  aos  ^tUou>, 
dtvn^v  äoTQtt  (f  aHvd  athjvalrfi  n rtqöitimov. 
ij<fi  xai  iÖQtt(ovS  mxvovs  xai  (t^la  xai  oy/v<K. 

ApostoL  Paroim.  9,  81.  Diogen.  5,  12.  Zenob.  4,  21.  1,89. 

7oi  ITgaiÜXi](  ‘Adiovidos.  IlQaiüXa  tov  "AJiovtv  Iv  nis 
(lilXtatv  lUäyu  lq<x>riö(ttvov  vno  nov  xdtto , , ti  xkUmitov  vtioIutio'iv 
tt7ioxQlvaa9at  ^itov  xai  ail^vijv  xai  atxioix  xai  (t^ia'  o9tv 
fk  na^(Uav  TtQo^&f/  6 loyoC  ^U9tov  yag  ti  ttp  na^aßdXletv 
euiiotis-  So  Plutarch  unter  d.  Sprüchwörtern  der  Ale.xandriner 
Nr.  118.  Suidas. 
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nis  keine  Albernheit  in  den  Mund  gelegt.  Die  Nai- 
vetät  des  in  der  Jugendblüthe  verblichenen  Natiirgot- 
tes  konnte  nur  durch  Unverstand  und  Spott,  oder  in 
der  Plattheit  der  Volkssprache  und  im  Kopfe  t^kke* * * 
ner  Grammatiker  zur  Albernheit  Averden. 

T^^^'Den  chthonischen  Gottheiten  eng  verwandt  ist 
Dionysos,  und  auf  seine  daraus  folgende  Verwandt- 
schaft mit  Adonis  ist  schon  vorläuhg  hingewiesen. 
'Es  ISsst  sich  aber  die  Vergleichung  noch  weiter  füh- . 
ren.  Auch  Dionysos  ist- ein  Gott  der  in  Pracht  stets 
neu- aufblühenden  Natur,  welche  aus  allen  Gefahren  ' 
und  Bedrängnissen  stets  siegreich  hervorgeht,  und 
ist  zugleich  ein  Gott  des  Lebens  und  des  Todes.  An 
den  in  düsterer  Stimmung  gefeierten  Winterfesten 
wurde  Dionysos  verfolgt  und  getödtet,  oder  ins  Was- 
ser gefallen  gedacht;  so  wird  auch  Adonis  verfolgt 
und  getödtet,  und  dass  er  auch  als  ins  Wasser  ge- 
fallen vorgestellt  wurde,  sehen  wir  aus  dem  Gebrau- 
che, das  Bild  des  Adonis  und  die  Gärtchen^  w^elche 
sein  kurzes  Leben  andeuteten,  ins  Meer-  oder  in 
Brunnen  zu  senken.  Des  Zagreus  Tod  und  dessen 
Zerreissung  stimmt  ganz  mit  der  Adonismythe. . Nach^ 
dem  er  zerrissen  worden,  wird  er  wieder  aufgekocht, 
und  kehrt  im  Frühling  wieder;  auf  die  mannigfachste 
Weise  ist  Untergang  und  Erneuerung  in  seinen  My-  ' 
then  ausgesprochen,  und  er  war  daher  vor  allem 
geeignet  Gegenstand  einer  über  das  Menschengeschikk 
spekulirenden  Religion  zu  werden.  So  haben  die 
Orphiker  auch  den  Adonis  behandelt;  er  heisst  zwei- 
gehörnt bei  ihnen,  auch  noXvfioQq>og  ***).  Or- 

pheus^ der  Vfiester  und  Stifter  der  dionysischen  Wei- 

■ ] 4i-  ' 

119)  Hieher  ist  auch  wol  die  Glosse  des  Hesychios, 

*A&(oytaT^f:  (fQlqtoi?)  zu  beziehen  Auch  hat  Ad.  auf  dem 

Bilde  Nr.  12  den  Panther  mit  Dionysos  gemein;  Auf  den  Etrusk. 
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hen  ist,  tvie  bekannt,  der  clithonische  Bakcbos.  Nach- 
dem er  zerrissen  ist,  spülen  die  Wogen  sein  Haupt 
an  die  Käste  von  Lesbos  '**).  Dieser  alten  Sage 
ist  die  sehr  junge  aiexandrinisch-byblische  vom  Haupte 
des  Adonis  nachgebildet,  denn  sie  kann  doch  nicht 
älter  sein  als  Alexandrien  selbst.  Es  konnten  daher 
Dionysos  und  Adonis  für  völlig  gleich  geachtet  wer- 
den, und  ihre  Mysterien  viel  Aehnliches  haben 
So  finden  wir  auch  wahrscheinlich  den  Sinn  der  Liehe 
des  Bakchos  zum  Adonis  und  für  den  Raub  desselben 
als  dqtiffoiztii;,  indem  er  vielleicht  als  Hades  den  Blü- 
thengott  lieht  und  raubt.  Wie  Bakchos  liebt  aber 
auch  Zeus  den  Adonis,  und  wir  glauben,  dass  dies 
der  cbtboniscbe  Zeus  ist,  der  Gott  der  Unterwelt, 
welcher  begraben  und  neugeboren  wird,  der  furcht- 
bare und  verschlingende,  der  Verleiher  des  Seegeus. 
Seine  mystische  Geburt  durch  Zeus  ohne  Weib  rükkt 
ihn  noch  besonders  dem  chthonischen  Gotte  nahe,  u:id 
ist  der  des  Dionysos  nachgebildet. 

Wer  den  Adonis  verfolgt  und  tödtet,  ist  Ares, 
und  wie  hinzugesezt  wird,  aus  Eifersucht  gegen  den 
Buhlen.  Wir  wiederholen  hier  nicht,  was  oben 
über  den  Ares  als  Gcmal  der  Aphrodite  in  pelasgi- 
sehen  Religionssystcmen  gesagt  ist,  sondern  erinnern 

Spiegelzeichnungen  Nr.  3 und  4 erscheint  Ad.  fiich  beflügelt  wie 
Bakchos. 

120)  Näheres  über  Orpheus  neuerdings  bes.  bei  Bode, 
im  Abschn.  über  die  orphische  Vorzeit,  in  dessen  Gesch.  d hell. 
Dichtkunst  1,  S.  80  — ^ 190. 

121)  Plutarch.  Sympos.  4,  5,  3.  d xai  m /jvStxii 

tifocXaßdx,  Uyma  ftiy  o ‘Adams  ino  toS  avis  duisfiaQ^ym.  liy 
<T  “Adiayiy  oiy  hiQoy , aXi.ä  Jilvi'truy  ilynt  xai  noiXu  iiüy 

ttloV(iiya>y  ixauQ^  ntp«  td{  ioQms  ßtßatdi  xoy  loyoy,  S.  Note  87. 
und  unten  Nr.  141.  '' 

122)  S.  207  ff.  . 
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nur  an  die  Veraiuthnn^,  dass  Ares  auch  anf  Kypros 
in  den  Adonien  als  rechtmässiger  Gemal* gegolten 
habe.  Weiter  tritt  er  im  Mythos  nicht  hervor,  sondern 
dient  nur  dazn,  um  den  Verfolger  und  Vertilger  des 
leidenden  Naturgottes  abzugeben,  wobei  seine  Ver* 
Wandlung  in  einen  Eber  anf  einer  alten  bildli- 
chen Vorstellung,  den  furchtbaren  und  verwüstenden 
Gott,  welcher  „mit  Eberschnauze  alles  Unheil  auf- 
wfihlt”,  als  Eber  zu  fassen,  beruht.  Das  Schwein 
ist  aber  auch  ein  Bild  der  Aekkerverwüstung.  Dass 
Adonis  Jäger  wird,  kann  anf 'der  einfachen  Jüng- 
lingsbeschäftigung beruhen,  wie  die  Kora  Blumen 
pflükkt;  es  kann  aber  auch  gedichtet  sein,  um  Adonis 
dem  Eber  auszusezen.  Es  ist  klar,  wie  sehr  dieser 
Ares,  dessen  Gemalin  dann  jedesmal  Aphrodite  ist, 
in  die  frühsten  Götterdienste  Griechenlands  eingriff, 
wenn  ihn  auch  der  spätere  griechische  Götterdienst 
kaum  kannte  und  die  meisten  Heiligthümer,  in 
denen  er  vorkommt,  rührten  von  den  früheren  Volks- 
stämmen her,  welchen  er  ein  Landesgott  war.  Indem 
nun  das  Zusammentreffen  verschiedener  Völker  des- 
selben Stammes  oft  den  einen  oder  den  andern  Gott 
ge'gen  diesen  oder  Jenen  verdunkelte,  entstand  ein 
Heroenkult  nach  seinem  Abbilde,  und  führte  zu  einer 
l/'mwandlung,  welche  Religionskämpfe  unter  Sektirern 
eines  und  desselben  Götterglaubens  veranlasste.  Der 
'l'hebische  und  Thrakische  Ares,  um  uns  hier  an  diesen 
Gott  zu  halten,  buhlt  mit  der  Lemnischen  Aphrodite, 
als  Gattin  des  Hephaistos,  Adonis  mit  der  Amathusi- 
sehen  Aphrodite  als  Gattin  des  Ares.  Der  Eadmilos 
Kadmos  und  der  pelasgische  Jason  haben  eine  Schlange 
zu  bekämpfen,  welche  Ares  sandte;  die  pelasgische 


123)  Ed.  Gerhard  Hyperb.  röm.  Studien  S.  56. 
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Pelargc  übergab  ihre  kabiriscben  Heiliglhiimer  einem 
Aresabw'ender  Alcxiares.  So  Uäuipft  Adonis  gegen 
einen  Eber,  welchen  Ares  sandle.  Danach  bleibt  kein 
anderer  Ausweg,  als  dass  Adonis  von  den  Griechen, 
welche  sich  in  Amathus  niederliessen,  zu  einem  My- 
sterienbeisi/.er,  oder  ssu  einem  Heros,  welcher  dessen 
Stelle  vertrat,  erhoben  sei,  gegen  welchen  Ares,  der 
Gatte  der  Göttin  bei  einem  andern  Stamme,  kämpft, 
wie  anderswo  Hephaistos  gegen  Ares,  wo  dann  Ares 
der  Buhle  ist,  wie  in  Amathus  Adonis.  Die  Griechen 
aber,  welcire  sich  in 'Amathus  ansiedelten  und  in  der 
Heimat  den  Ares  verehrten,  waren  Argiver  und 'J  lie- 
bancr.  Eine  eigentliche  Thebanische  Kolonie  haben 
wir  freilich  in  Amathus  nicht  naehgewiesen,  aber  doch 
thebanische  Voretellungen  und  die  eigentliche  Argi- 
vische  Kolonie  ging 'nicht  unmittelbar  nach  Amathus, 
sondern  liess  sich  nur  in  der  Nähe  nieder  , aber;  die 
spätörn  Amathiisicr  leiteten  sich  von  den  Nachkom- 
men des  Agamemnon  her.  Wie  in  der  Mythe  des 
Adonis  Ares  der  rechtmässige  Gatte  ist,  so  fehlt  er 
auch  nicht  in  deit  Mysterien,  denn  sein  Bild  wurde 
wie  das  des  Adonis  den  Eingeweihten  gezeigt,  und 
wir  können  daher  auf  einen  ähnlichen  pelasgisclien 
Dreiverein  in  Kypros  schliessen,  Avelcher  aus  Ares, 
Aphrodite  und  Adonis  bestand,  wie  in  einem  italischen 
Kabirensystem  Hephaistos,  Aphrodite  und  Ares  zu- 
sammenstanden. Der  Hauptort  für  die  Adonismyste- 
rien auf  Kypros  ist  Amathus  *’*),  und  östlich  davon 

■ . - ■ ' s < I- 

]‘21)  Pausan.  9,  41,  2.  "F-an  ty  KvBQ^noitC 

Jbf  iy  uiirij  xai  Unijy  lany  äQX»^oy.  S t e p h.  v.  B. 

'AfiaSori  Kvn(iov  dQ^monhii , iy  tj ‘'Aifoiyis ’ÖaiQit  in/iaro,  oy 

‘Aiyvnnoy  Zyra  Xtnpio*  xni  ’l'olytxK  iJionotovyint.  S.  Anm.  183. 
Ovid.  Met.  tO,  520  ff.  verlegt  den  Sthanplaz  der  M3rthe  auch 
nach  Am.-ithus,  und  der  Knabe  Paplios  wird  hier  geboren. 
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auf  dem  Idalischen  Bergwalde  der  Liebiingspla/i  des 
jugendlichen  Gottes.  Wie  hier  Ares  der  rechtmäs- 
sige Gemal  der  Aphrodite  war,  so  haben  wir  es  oben 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  r.u  Paphos  in  den  Aphro- 
disien  Zeus  ihr  Beisizer  war.  iVlit  Erweiterung  des 
Reiches  des  Kinyras  und  Hinüberführung  des  Adonis 
auf  das  asiatische  Festland  wurde  Byblos  derHaupt- 
ort  des  dortigen  Kultes  und  die  Mythen  des  Adonis 
dort  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  wiederholt,  wenn 
sie  auch  keinen  recht  natürlichen  Boden  finden  wol- 
len, indem  in  Syrien  die  griechischen,  namentlich  at- 
tischen Genealogien,  Mythen  und  Kultusbegriffe,  ohne 
den  geschichtlichen  Boden,  wie  sie  ihn  auf  Kypros 
haben,  und  aus  welchem  sie  hervorgegangen  sind, 
hier  keinen  Halt  haben.  Aber  das  nahe  Kypros  ge- 
nügte, und  für  spätere  Verbreitung  und  Vermischung 
der  Kulte  bedarf  es  solcher  Stiizen  nicht  mehr.  Dann 
sind  die  Kulte  aber  auch  nicht  mehr  aus  dem  religiö- 
sen Bedürfniss  entsprungene,  mit  der  Geschichte  und 
Volksthum  unzertrennlich  und  auf  das  innigste  ver- 
webte, lebendig  und  kräftig  im  eigensten  Geiste  der 
Völker  fortwirkeude  Vorstellungen,  sondern  äusser- 
liche,  unvollkommene  und  unverständlich  angeeignete 
Zeremonien. 

Die  Griechen  müssen  auf  Kypros,  und  wahr- 
scheinlich zu  Amathus  den  phönikischen  Gott  Baal, 
unter  dem  Namen  Ado n verehrt,  vorgelunden  haben, 
obgleich  es  nicht  mehr,  nachzuweisen  ist , von  wel- 
chem der  semitischen  Stämme,  die  bekanntlich  ihre 
obersten  Gottheiten  mit  verschiedenen  Namen  benann- 
ten, und  in  welcher  Gegend  der  Gott  unter  dieser 
Benennung  verehrt  worden  sei.  Aber  die  Juden  be- 
dienten sich  Ja  desselben  Wortes  zur  Bezeichnung 
des  höchsten  Wesens.  Indem  der  phönikische  Kult 
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7.11  Aonthiis  nnlerging,  müssen  die  Griechen  den  vor- 
handenen Namen  des  Gottes  festgehniten  und  sich 
desselben  zur  Ansbiidung  ihrer  Kultusbegriffe  in  grie- 
chischer Form  bedient  haben  *’*).  Wie  in  der  Zu- 
sammenstellung bei  Theokrit  mit  den  griechischen 
Heroen  Agamemnon,  Ajas,  Hektor,  Patroklos,  Pyr- 
rhüs,  den  Lapithen  und  Ueukalinnen,  wird  Adonis  im 
Mythos  und  Kult  durchaus  ein  griechischer  Myste- 
riengott, und  die  Adonien  ein  Zweig  des  ausgebrei- 
teten Natnrkultes,  welcher  nach  Kypros  verpfian/.t, 
durch  die  ürtlichen  Verhältnisse  bestimmt,  sich  an  den 
Namen  Adon  knüpfte.  Die  griechischen  Herleitungen 
des  Namens  taugen  nicht  viel,  und  sind  von  Gram- 


125)  Für  Adonis  sagte  man  auch  Adon.  Niketas  Ueb.  d. 
Wärter,  welche  ein  ta  im  Genit.  Mie  im  Nom.  bewahren,  in 
Boiss.  Anekd.  3,  328.  Hesych  “AiJiova:  nv'Adtaviy,  Den  Ml- 
kus. '..Idtt».«  gebrauchten  besond.  die  Dorier.  Marti  an.  Ca- 
pella  hat  ByLlius  Adon.  mit  2 Berv.  z.  Virg.  Ekl.  10,  18. 
Adonis;  a habet  accentum,  quia  graecum  est  nomen,  tarnen 
etiam  latine  sic  dicimus.  («am  Adon  nusqnam  lectum  est.  For- 
cell.  zit  Tür  Adon  als  Nominat.  Venant.  Fortun.  1.  7,  carm.  122, 
V.  18.  Platon,  Kratinos,  Aristophanes  und  Pherekrates  gebrauch- 
ten den  Genit.  ’AtfiüyKit  fiir  ’AM>>i<fos  und  'AiSdytov  Itir  ‘A^titny, 
Bekk.  Anekd.  1,  S.  346.  Choiroboskos  das.  S.  1228.  1216. 
Priscian  6,  13,  S.  263.  Theodos  Canon  S.  980.  1003.  Ser- 
vius  gebraucht  fast  immer  den  Genit  Adonis.  Propert  2, 
13,  53.  Adonem  und  Adonim  Hdschr.  Fiir  ‘Aitmy  hatte  man 
auch  ‘A^üt  nach  Hesych.  Plutarch  Erot  Kap.  12  hat  'A&iä- 
yaioe  rür'Adiayts,  Plaut.  Men.  I,  2,  35  hat  Adoneus.  Sonst  ist 
‘Adatyalce  A^j.  so  wie  'AifiM’Hos,  bei  Suid.  und  Etymol.  M. 
'Adiayldiias.  Es  kommt  auch  ’Aifcinos  und  'AJioyntxos  vor.  Arr. 
Diss.  4,  8,  36,  wo  die  Hdschr.  ‘Atfuytxöt  haben.  Stob.  Ekl. 2, 6. 
8.  Henr.  Steph.  v.  Dindorf.  ‘Adcuxicls  sagte  m.  für  Nonn. 

Dionys.  33,  25.  ’AJiayiits  oder  ‘Adioyits  hiess*  der  Lattich  nach 
Hesych.  und  nach  d.  Etym.  M.  zugleich  auch  die  Schwalbe, 
wahrsch.  weil  sie  mit  d.  Rükkehr  des  Ad.  erschien,  s.  Verküii- 
digerin  war.  Doch  ist  aiUy  dorisch  für  äi/Aty.  Mosch.  2,  9. 
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matikern  aus  seinen  Eigenschaften  erst  hinterher  er> 
künstelt.  Nach  Phurnatos  a.  a.  U.  soll  er  von  ddety^ 
sättigen  herkommen,  weil  Adonis  das  Getreide  sei. 
Bald  soll  der  Name  von  fde«»'  erfreuen,  ergözen, 
bald  \on  '”)  herkommen ; jene  Ableitung  soll 
ihn  als  reizenden  Jüngling  und  wohlgefälligen  Ge- 
liebten darstellen,  diese  als  Unterweltsgott,  ungeach- 
tet doch  Aldiji;  eine  ganz  andere  Entstehung,  aus  a 
und  idfXv,  hat.  Man  hielt  sich  dahei  nur  am  Klange, 
und  übersah  das  Jota  subscriptum.  So  falsch  auch 
diese  Verbindungen  mit  Hades  sind,  so  würde  man 
sie  doch  nicht  gebraucht  haben,  wenn  Adonis  nicht 
auch  'als  Unlerweltsgott  vorgestellt  gewesen  wäre. 
Oer  Name  Kvqig,  oder  mit  Uebergang  des  v und  * 
und  bei  den  Lakonen  undKypriern, 

l!26)  F 11  lg  ent.  3,  8.  Adon  enim  graece  suavitas  dicitur. 
Sc  hol.  und  Eustath.  z.  II.  5,  203.  '^dioyif  aapa  m fdiu.  vgl. 
z.  Od.  23  , 326.  11.  11,  88.  Etym.  M,  'AJioyit  napu  ra  cdui  %o 
ti/dUu'  (hierüber  unten  .Anm.  137  ff.)  ^ napii  li  SjiTo  ro  tv^palyta' 
diyaiat  xai  »apTn't  tlyat  'Aiftoyti.  oloy  ddüyiioi  xapnit,  dpiaxaiy. 

127)  S ui  das  'Aiatyaips:  ö wio  nx  pO't/y.  ’AlJioyixios?  Zo- 

naras  ’AJuyUiios  xapnös:  o joi  ‘Adidyt4jd(,  ö httv  nZ  Atihv.  He- 
s y c h 'Aiuyamf ; IltauJiuy.  xai  ßcXo(,  5 i’no  tox  pdix.  Auch 
P ha  vor  in.  Bölet  erinnert  an  einem  Adoniswurf,  wie  es  einen 
Venuswurf  gab.  Sancti  Caesaris  Dialog.  2,  lf2.  Sipot  oi 
piüyvfMt  ny  tu«  {«db»  inuye/doy  "Aitiuyiy  iStStiaaay  xnxiZf. 

128)  Hesyclu  Ktpk:  Xij(vos.  Spytoy'  9 ‘AtJioytg.  Aaxüyts. 

Ders.  KvpiC:  “AdwyiS.  Etymol.  M.  KlppH:  0 Ix^t'S  i/»oUi){  de  Xe- 
yerae  neepu  KvnpUus  o “Adutyn'  mcpii  Adxioae  de  o Xv^yM. 

Cboirob.  b.  Bekk.  Anekd.  u.  Cramer  Anekd.  xi^ic  late  di  eldos 
w^ccxoC'  Xeyeme  de  napä  KvnplmS  i 'Adaiyig,  napd  Aaxuaty  9 Xi^yot. 
Dass  die  .Abltg.  des  Kipn  v.  Kipnt  richtig  sei,  sieht  man  auch 
aus  d.  Benennung  des  üpaS.  Aber  die  Bdtg.  Xi^yog  wird  einem 
andern  SUiniu  angeboren,  wenn  es  überhaupt  hierher  gehört. 
Nun  nannte  man  auch  den  .Adouisfiscb,  den  zweüebigen  i^uixcene 
(Note  1171,  wieder  Klpn^nch  d.  Etym.  M.  und  umgekehrt  den 
Ad.  eiaixoeeof.  H e 8 y c b.  ilaixmrct : eldof  l/dioi  xai  ‘Adayee. 
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iüt.  wie  auch  schon  andere  bemerkt  haben,  ohne  Zwei» 
ft'l  von  KvQwg  herzuleiten,  eigentlich  also  eine  ein» 
fache  Ucbersezung  des  fremden  Namens  Wo* 

diese  Benennung  zuerst,  ob  bei  den  Lakonen  im  Pe- 
loponnes, welche  den  Adonis  stark  verehrten,  oder 
bei  den  kyprischen  Lakonen,  entstanden  sei,  wird 
schwerlich  zu  ermitteln  sein.  Nach  dem  Etymol.  M.  ist 
die  Form  Ki^Qtg  blos  kyprisch.  Einige  andere  Benen- 
nungen des  Adonis  sind  dunkel.  Nach  Hesychios  hiess 
et 'IxaTogi  vielleicht  von  hia,  Weide,  weil  die  VVei- 
den  als  fruchtlose  Bäume  betrachtet,  und  gerade  diese 
Eigenschaft  beim  Adonis  hervorgehoben  wird,  daher 
ist  sie  zugleich  auch  eine  Pflanze  der  Unterwelt,  wel- 
cher ja  Adonis  angehört,  und  aus  Homer  sehen 
wir  bereits,  dass  sie  dem  Reiche  der  Persephone  eig- 
neten, Den  Namen  Osoexl^g  '**)  führt  er  wol  als 
grosser  Mysteriengott.  Auf  Kypros  hiess  er  auch 
JIvYnaiav^'  ^ ’).  Dies  erinnert  einerseits  an  den  aphro- 
disischen Heros  Pygmalion  auf  Kypros,  von  dem  es 
nur  eine  einfachere  Form  ist,  und  könnte  also  auch 
füglich  auf  den  Adonis  übertragen  sein;  anderseits 
erinnert  es  an  ein  kleines  Götterbild,  von 
nvYiiatog,  wie  dergleichen  ausgestellt  wurden,  endlich 
auch  an  die  Opfer knaben,  Kinyras,  Pbaethon,  Amara- 


129)  Hesych.  “Aö'ioyK;  ik<moTti{  vnö  4^ou’ixiüv.  xai  ßi^uovovofia, 
lan  xai  xvQioy,  Joseph.  Jüd.  Geseb.  5,  2,  2.  'AJioyi  yäp 
’Bß^ttUoy  yhänp  xvqioi  Uyerat.  vgl.  Bolss.  Anekd.  4,  S.  460,  Z o- 
naras  'Atfuivai:  9t6s- 

130)  Odyssee  10,  510.  hiui  mliaixaqnot. 

131)  Hesych.  'hqfxUa : rny  'Adt(j)ny. 

132)  Ders.  IIvy/ÄtcUay  : 6 “Aifuiyn  naqä  KirtQuuS-  Is.  Voss  will 
IlvyuaUiay  lesen.  — Auch  die  Fabel  von  Pygmalion  wird  nach 
Amathus  verlegt.  Otfr.  Müller  Archaol.  5,  241,  vgl.  diesen 
Kamen  mit  den  phönik.  Patäken,  welc|[P  zwergartig  waren  aber 
es  ist  nirgends  eine  Spur  einer  ähnlichen  Auffassung  des  Ad. 
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kos,  mit  welchen  Adonis  identificirt  sein  kann,  und 
an  jenen  lallenden  Knaben,  env^Tooff  welchen  Aphro- 
dite der  Persephone,’  zum  Verwahrsam  übergiebL 
Sehr  schwierig  ist  der  JN^ame  Ga  aas  für  Adonis 
bei  den  Kypriero. 

Die  üussern  Verhältnisse  der  Aphrodite  znm  Ado- 
nis werden  zwar  mit  manchen  andern  Beispielen  der 
griechischen  Mythen  verglichen,  wie  mit  Demeter  und 
lasion;  allein  wenn  sich  solche  Zusammenstellungen 
auch  von  gewisser  Seite  rechtfertigen  lassen,  wie  der 
Mythos  uns  jezt  vorliegt,  ist  er  durchaus  eine  !?iach- 
bilduDg  der  phrygischen  Mythe  von  Attis  und  Kybele, 
und  jenen  andern  Liebesverhältnissen,  welche  in  den 
phrygisch-lydischen  Ländern  überliefert  werden.  Es 
ist  dies  nur  eine  Folge  der  übrigen  phrygischen  Ein- 
wirkungen auf  Kypros,  zu  welchen  auch  die  gehört, 
dass  Kinyras  durch  Gunst  und  Bevorzugung  der 
Aphrodite  seine  königliche  Herrschaft  erlangt  hat, 
wie  Gyges,  Gordias  u.  s.  w.  Aphrodite  erscheint  in 
dem  Mythos  des  Adonis  in  der  vollen  Blüthe  der  ge- 
reiften, aber  unberührten  Jungfräulichkeit,  fähig  die 
ganze  Glut  und  die  heftigsten  Leidenschaften  der 
Liebe  zu  empfinden;  das  Verhältniss  zum  Adonis  ist 
ein  durchaus  keusches,  reines  und  edles,  fern  von 
jeder  Stiiliing  fleischlicher  Lust,  und  die  innigste 
bräutliche  Zärtlichkeit  findet  zwischen  ihnen'  statt. 
Daher  ist  auch  dies  Verhältniss  immer  ein  Vorbild 
aller  Liebesgeschichten  geblieben.  Aus  der  Göttin 
ward  eine  Nymphe,  aus  dieser  ein  Mädchen,  und  das 

133)  Tzetz.  z.  Lykophr.  8,29.  Favai,  Taiavrot.  Ich  dachte 
einmal  an  de$  Ad.  Namen 'Auoi  mid  an  ein  in  y iibergegaii- 
genes  Digamma  des  äolischen  aüu;,  doch  überlasse  ich  diese 
Frage  billig  einem  Grammatiker.  Nach  einem  semitischen  Stamme 
habe  ich  umsonst  bei  den  Orientalisten  geforscht. 
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Stfikk  spielte  in  bür^rlichen  Verhältnissen.  Die  Ge- 
schichte wurde  ein  gewöhnliches  Liebesmährchen,  wie 
das  von  Pyramos  und  Thisbe,  von  Hero  und  Leander ; 
Adonis  wurde  ein  gewöhnliches  Liebkosiingswort  ”*) 
lind  Buttmann  serA  hinzu:  und  so  glaube  ich  keine 
gewagte  Hypothese  auszusprechen,  wenn  ich  glaube, 
dass  alle  unsere  Novellen  und  Romane,  sie  mögen 
mit  froher  Hochzeit  endigen,  wie  die  Geschichte  der 
Kydippe,  oder  mit  tragischem  Tode,  wie  die  der 
Ktesylla,  ihren  ersten  Ursprung  haben  in  der  uralten 
Liebesgeschichte  von  Aphrodite  und  Adonis. 

Dieser  hohe  sittliche  Bestandtheil  der  Adonis- 
mythe ist  ihr  durch  den  phrygischen  Einfluss  auf  Ky- 
pros  zugeführt  worden.  Denn  während  die  Göttin 
der  semitischen  Völker,  die  Astarte,  die  Unzucht  in 
einem  solchen  Grade  will,  dass  sie  dieselbe  von  dem 
ganzen  weiblichen  Geschlechte  als  nothwendige  Be- 
dingung ihrer  Gunst  fordert,  und  ihr  Dienst  der  des 
Fleisches  ist,  so  ist  im  geraden  Gegensaze  bei  der 
Kybele  und  in  den  Religionsvorsteilungen  der  phr}'- 
giscb-lydischen  Völker  uberhanpt  die  Keuschheit 

134)  Alkiphron  1,  39.  Lukian  de  merc.  cond,  Kap.33. 

Hi-tärengespr.  7.  Epigr.  des  Markos  Argent.  Gr.  Aiithol.  ‘2, 
24.»,  Nr.  15.  Julian  Epigr.  3,  198,  Nr.  13.  Aristain.  l(s. 
Eustath.  Erot.  Ism.  und  Isin.  6.  7.  ' > 

135)  Ueber  d.  Kydippe  im  Mythologos  2,  143. 

136)  BeimAnchises  ist  die  Verlesung  der  Zucht  nur  schein- 
bar. Der  Hymnos  giekt  an,  Aphr.  habe  nur  aus  dem  Grunde 
das  Beilager  mit  ihm,  welcher  schon  über  die  Jugendblütlie 
hinaus  war,  gesucht,  „weil  sie  ein  Herrschergeschlecht  erzeugen 
wollte.”  S.  Abschn  4,  Anm.  396.  Im  Allgem.  muss  man  über 
relig.  Begriffe  der  phryg.  1yd.  Völker  Klausen;  Aeneas  u.  die 
Fcnalen  Bd.  1 vgl.  Vom  Kinyras  sagen  nur  die  Kircheuschrifl- 
steller  die  Unzucht  aus,  weil  sie  ihn  in  ihrer  pragmatischen 
Auftassungsweise  für  den  Begründer  der  unzüchtigen  Mysterien 
ausgeben  Vom  .Ad,  giebt  es  selbst  Laktanz  1,  17  zu,  dass 
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und  die  Reinheit  der  Liebe  eine  so  nnerlässliche  Be- 
dingung, dass  AUis,  wie  die  Sage  ausdrükklich  her- 
Torhebt,  sich  entmannen  muss,  um  allen  Versuchungen 
des  Fleisches  desto  sicherer  widerstehen  ku  können; 
und  seinem  Beispiel  folgen  die  Priester.  Die  so  strenge 
Völkerscheide  zwischen  Vorderasien  und  der  soge- 
nannten kleinasiatischen  Halbinsel  ist  auch  auf  das 
bestimmteste  in  dem  geistigen  Erbtheil  beider  Völ-- 
kermassen  ansgeprögt.  So  stehen  sich  denn  auf  Ky- 
pros  zwei  Gegensöze  gegenüber,  welche  ihre  Mittel- 
punkte in  Paphos  und  Amathus  haben:  der  Dienst 
der  Aphrodite,  welcher  die  Einwirkungen  des  unzüch- 
tigen Dienstes  der  Astarte  erfahren  bat,  in  Paphos, 
und  die  reine  and  keusche  Gottes  Verehrung,  welche 
durch  die  phrygischen  Bewohner  auf  Kypros  und  durch 
die  steten  Verbindungen  des  Landes  mit  Kleinasien 
ausgebildet  ist,  in  Amathus  Beides  waren  die 

Uerrschersize  der  Kinyradem  Wie  die  semitische 
■ Göttin  die  Wollust  gebietet,  so  die  phrygische  die 
Keuschheit.  Darum  finden  wir  auch  schon  bei  den 
Alten  die  Zusammenstellung  beider  Paare,  Kybele 
und  Attis,  und  Aphrodite  und  Adonis,  dessen  Tod  vor 
der  Reife,  in  der  Blüthe  erfolgt.  Vom  Attis  werden 
auch  die  Vorstellungen  von  der  Maunweiblichkeit  auf 

die  Liebe  ohne  fleischlichen  Genuss  geblieben  sei,  weil  er  schon 
als  Jüngling  gestorben  sei.  So  fest  wurzelte  diese  Vorstellimg. 
S.  auch  Klem.  v.  Alex.  Protr.  S.  28  u.  Aa. 

137)  Als  ein  Zug  der  Sittenreinheit  der  Göttin  v.  Amathus 
muss  auch  beachtet  werden,  wie  sie  sich  durch  die  Unzucht  der 
Prötiden,  welche  von  Argos  her  in  Amathus  eingefubrt  sind,  ver- 
lezt  fühlt.  Ovid.  Met.  10.  228. 

— sacris  offensa  nefandis, 

Ipsa  suas  urbes,  Opbiusaque  arva  parabat 
Deserere  alma  Venus;  sed  quid  loca  grata,  quid  urbes 
Peccavere  meae?  quod  crimeu,  dixit,  in  Ulis? 
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den  Adonis'*”)  öbertraß:en  sein,  obgleich  mich  diese 
Vorstellnng  ohne  solche  Einwirknngen  wie  beim  Dio- 
nysos entstanden  sein  könnte.  Die  phrygische  Möze 
kommt  dem  Adonis  wie  dem  Attis  za.  Wie  Attis  auf 
. die  Ausbildang  des  Adonismythos  einwirkte^  so  blieb 
auch  Adonis  nicht  ohne  Einfluss  auf  Attis.  Nach  Ly- 
discher  Sage  gelangt  Attis  durch  seine  Weihen  zu 
einer  solchen  Ehre,  dass  Zeus  aus  Abgunst  ihn  durch 
einen  Eber  tödten  lässt  ***).  So  zieht  Adonis  sich 
seinen  Untergang  durch  Zorn  des  Ares  oder  des 
Zeus  u.  s.  w.  zu.  Die  Schweine  sind  der  Aphrodite 
verhasst;  nur  aus  diesem  Grunde,  meldet  die  Sage, 
werden  die  Sauopfer  gebracht,  als  Strafe  für  das 
Vergehen  des  Ebers.  So  musste  man  sich  helfen, 
um  die  Sauopfer  der  Aphrodite  als  chthonischer  Gott- 
heit mit  der  Adonismythe  in  Einklang  zu  bringen. 
Die  Phryger  dagegen  hatten  keine  Sauopfer  einer 
chthonischen  Göttin  zu  rechtfertigen,  und  von  ihnen 
meldete  die  Sage,  sie  enthielten  sich  der  Sehweine- 
opfer,  weil  Attis  durch  den  Eber  seinen  Tod  gefun- 
den hatte.  In  mystischer  Lehre  werden  Attis  und 
Adonis  für  Frucht  und  Saamenkorn  gefasst  **'*),  und 
Attis,  Adonis  und  Bäkebos  sind  eins  '*').  Die  Traner- 
uiid  Freudeuleste  des  Adonis  haben  wir  nicht  wie  bei 

138)  Plutarch  Erot-  Kap.  12.  omT  iTt^Us  ix  nxos  ßoQßa- 

Aun^atfioxlat,  ä«nf^“ Arttu  xuutxai'AieHmiotXtYoiuix»,  A'äv- 

dgoyiyaiy  xat  yvxtuxtSy  no^adisnu.  Ad.  heisst  in  keinem  andern 
Sinne  barbarisch  als  Attis.  Die  Orph.  rufen  den  Ad.  an  als 
xovQti  xai  xoQt. 

139)  Paus  an.  7,  17,  5. 

140)  Jul.  Firm,  de  err.  prof.  reL  Augustin  civ.  dei 
7,  25.  Porphyr.  6.  Euseb.  Praev.  so.  3,  11. 

141)  Sokrates  Kirchengesch.  3,  23-  PodLon  av/ttf-o^ 

nnovtux  id69ti  j'pi/cruor,  öntof  äv  riy  'Am»,  tör  itgia  syt  fuc- 

iv  rtUtyfi,  di  6 ^di' 


den  chthonischen  Gottheiten  getrennt  gefunden,  son> 
dem  verbunden  wie  bei  den  Festen  des  Attis.  Nur 
die  Zeit  ist  bei  beiden  verschieden;  die  Feste  des 
Attis  fielen  in  den  Frühling  zur  Zeit  der  Tag»  und 
Nachtgleiche,  wo  die  phrygischen  Götter  nach  phry- 
gischer  Vorstellung  aus  ihrem  Schlafe  erwachten,  die 
Adonien  aber  zu  Ende  Sommers.  Indem  wir  den 
Grund  hievon  anfzufinden  suchen,  kommen  wir  auf 
den  lezten  Bestandtheil  der  Adonien,  den  man  den 
musischen  oder  apollinischen  nennen  kann,  indem  sich 
zu  ihm  noch  ein  anderer  Zweig  altgriechisehen  Na- 
turkultes gesellte. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  aber  von 
der  Seite  des  Apollinischen  Kaltes  aasgehen , in 

“jimf  üä(Otto9at  (liyttv  ^yvn>  ‘Adamy, 

Jiißioy,  olßtödioQoy,  ivnXöxctftoy  Jtöyvaoy.  • ^ 

'O  fuy  'Amv  roy  ix  ftaylas  igumxr/!  iavioy  änoxiißayia, 

liy  "Miayiy  xai  MöyvOoy  tlvat  <ft;aty.  Damaskios  Hdschr.  b. 
Kreuzer  Symb.  2,  107.  aMxa  ngos  to  ngtSroy  fxofuy  xai  ntcgä 
mts  9n>Xcyot(,  Sn  tlai  9toi  ly  vntgtig^  fUy  nj*-  X^$ty  ldguTflf4fyot 
Krü  cTi  Aax6<t/tov  ngoumifuyot  xai  Umnim'  <Aoy  o "Atik  (y  ae~ 
iijvaltf  xad^fÄtyoS  if^fimvgyti  ro  yiyyijriy.  outox  l^oyta  xat  wy 

"Adutyiy  ivgiaxoftty  ly  änoggijnus,  eSm  noiXoil  9ioif  nag’  ’Ogif  ti  n 
xai  Toit  9fovgyoXi.  ' 

Orpheus  JIgoi  Movaaioy  40.  • ' ' 

JUtiriga  i d^ayamy,  "Amy  xai  JU^ya  xucXipam,  > > 

Obgayltiy  n 9idy,  aiy  d" äfißgeroy  dyyiy  “Airnny. 
Proklos.  Auf  Helios  24  ff. 

ei  xXiny  vfixtlovei  Auavieoto  toxja' 

SXijf  (f  av  ytÖTttiS  iyi  ßiyIXtety  ti'ioy  "Amy, 
äXXot  cf  ißgcy  ‘Adaiyty  Inoxf^fuaaay  äotdat. 

Vgl.  Lob.  Agl.  S.  460  ff.  2,  S.  1098.  S.  oben  Note  121.  Die 
Verschmelzung  aller  Hauptgottheiten,  auch  des  Adonis,  späterer 
Zeit  in  eine,  s.  Epigr.  des  Anson.  30.  Bakchos , Osiris,  Phana- 
kes,  Dionysos,  Liber,  Adonis.  Heber  'die  Gleichheit  der  My- 
sterien des  Attis  und  Ad.  Tgl.  Lauzi  Saggio  di  lingua  Etriisra 
2,  S.  226. 
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welclier  der  Gott  als  Gegner  der  chthonisclien , der 
thrakiscbphrygischen  orgtastischen  Kulte  und  als  Be- 
kämpfer  der  Flötenmusik  auftritt  “**)•  Diese  ist  ihm 
von  Anfang  an  verhasst,  weil  in  ihr  etwas  Aufregen- 
des, eine  Wildheit  und  Düsterkeit  lag,  welche  ihm  die 
Leidenschaften  aufzuregen,  den  Frieden  und  die  Ruhe 
der  Seele  zu  stören  schien.  Die  orgiastischen  Kulte, 
in  welchen  der  Tod  alles  blühenden  Lebens  auf  so 
ergreifende  Weise  dargestellt  wurde,  will  er  vertil- 
gen, jene  Kulte,  in  welchen  man  den  IVatnrgott  bald 
leidend  und  zerfleischt,  bald  siegend  und  strahlend 
erblikkte.  Dieser  Widerstreit  des  Apollinischen  Kiil- 
• tes,  welcher  das  Eigenthum  und  der  Spiegel  der  ei* 
gentlich  hellenischen  Zeit  ist,  mit  den  in  die  Myste- 
rien znrükgedrängten  pelasgischen  IVaturkulten , ist 
bildlich  dargestellt  durch  den  Widerstreit,  in  welchen 
die  Musik  des  Apollinischen  Kultes  mit  der  Flöten- 
musik geräth,  und  durch  den  Kampf  des  Apollon  mit 
den  Repräsentanten  der  entgegengesezten  Gesanges- 
weise. Der  erste  und  hauptsächlichste  Kampf  ist 
gegen  den  Linos  '*’)  gerichtet.  Der  Linosgesang 
gehörte  zu  den  ältesten  Volksliedern  der  Griechen, 
und  wurde  besonders  von  den  Landbauern  gern  und 
oft  gesungen.  Der  Gegenstand  des  Gesanges  Aivoi 
ist  ein  Gott  jener  Naturreligionen,  in  weichen  der 
Tod  des  blühenden  Naturlebens  betrauert  wurde;  der 
L'ott  ist  der  Repräsentant  jenes  Gesanges  und  ihn 
tödtet  Apollon  aus  Eifersucht  über  seinen  Ruhm  im 


I4Ia)  Otfr.  Müller.  Dor.  I,  343  ff.  354. 

142)  Ders.  a.  a.  O.  Orchom.  S.  293.  Proleg.  z.  Myth. 
S.  108.  Vor  allen  Welker  über  d.  Linos,  SchulzeiUing  1830. 
Jan.  u.  Febr.  Ambrosch  De  Lino  habe  ich  aller  Bemühungen 
ungeachtet  nicht  erhalten  können.  Bode  Gesch.  der  hellen. 
Dichtkunst  2,  1 S.  77  bis  101. 
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Gesänge.  Der  Mythos  erzählt:  von  den  Lämmern 
Aufcrzogen,  wurde  er  von  den  Hunden  der  Heerde 
zerrissen.  Lämmer  und  Hunde  wurden  ihm  in  der 
Gluthitze  des  Sommers  geopfert,  und  die  Mittelpunkte 
seines  Kultes  waren  Argos  nnd  Doiotien.  Wegen 
derTödtung  der  Hunde  hiess  das  Fest  '**); 

die  Klagegesänge,  mit  welchen  Linos  von  den  Frauen 
und  Jungfrauen  betrauert  wurde,  waren  die  Linodien. 
Die  Argiver  nannten  den  Monat,  in  welchen  Linos 
unter  den  Lämmern  umkam,  Arneios.  In  Argos  lag 
er  auch  begraben.  A’ach  Argivischer  Sage  war  Li- 
nos Apollons  Sohn  “*),  nach  boiotischer  hat  er  sich 
auf  dem  Helikon  mit  Apollon  in  seiner  Kunst  gemes- 
sen, und  liegt  in  Theben.  Hesiodos  **’)  nennt  den 
Linos  einen  Sohn  der  Urania  welchen  die  sterb- 
lichen Sänger  und  Kitharspieler  an  Gelagen  und  in 
Chören  beklagen,  und  Linos  rufen  am  Anfänge  und 
Ende.  Er  war  also  selbst  der  Gegenstand  des  Ge- 
sanges und  das  Lied  eine  Todtenklage.  Deshalb 
uennt  Hesiod  das  Klagen  auch  -O^riveXv.  Der  mythi- 
sche Sänger  Pamphos  welcher  den  Athenern 
die  ältesten  Lieder  auf  die  chthonischen  Gottheiten 
gemacht  hatte,  nannte  schon  den  Linos  Oitolinos,  ent- 
standen aus  oho^  jilvov,  Unglükkslinos,  so  wie  aus 
dem  Klagerufe  Aivov^  weh,  weh  Linos,  die  Be- 
nennung Ailinos  für  ihn  und  als  gewöhnlicher  Klage- 


nd) Athen.  3,  99. 

145)  Bei  EusUth.  11.  S.  1222,  48.  K lern.  v.  Alex.  Strom, 
d.  S.  330  Sylburg.  Göttling.  Hes.  fr«gm.  8.  97  u.  98. 

146)  Nach  diesem  Vorgänge  heisst  Aphrod.  auch  Mutter 
des  Adonis. 

147)  Paus.  9,  29,  3,  Neue  Sapph.  fragm,  128. 
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rnf  entstand.  Es  diente  auch  dieser  Ausruf  zar  fie- 
zeichnung  jedes  Jammers. 

Ueber  die  Verbreitung  dieses  Zweiges  der  äl- 
testen griechischen  Naturreligion  und  des  mit  ihm 
verbundenen  Volksliedes,  giebt  Herodot  ***)  Auf- 
schluss, indem  er  sagt : die  Aegypter  haben  auch  ei- 
nen Gesang  Linos,  welcher  in  Phönikien  und  Hypros 
und  anderswo  gesungen  wird,  nach  den  Völkern  aber 
verschiedene  Namen  hat.  Es  ist  jedoch  derselbe^  wel- 
chen die  Griechen  Linos  nennen.  Woher  ihn  aber 
die  Aegypter  bekommen  haben,  darüber  bin  ich  sehr 
neugierig.  Sie  scheinen  ihn  jedoch  immer  gesungen 
zu  haben,  und  nennen  ihn  Maneros.  Ueber  den  Gang 
des  Kultes  nach  Aegypten  ^ welchen  Herodot  nicht 
gesteht  zu  wissen,  erfahren  wir  das  Näherei  von  an- 
derer Seite  “*).  Nachdem  Apollon  den  Linos  ge- 
tödtet  hatte,  erzählt  Pausanias,  verbreitete  sich  die 
Trauer  um  ihn  sogar  bis  in  das  Land  der  Barbaren, 
so  dass  auch  die  Aegypter  einen  Linos  haben,  wel- 
chen sie  Maneros  nennen.  Die  Geschichte  desselben 
w'ar  hauptsächlich  der  des  Bithynischen  Berm  os  “*) 
nachgebildet;  daher  wird  er  zum  Sohne  des  ältesten 
Königs  des  Landes  gemacht,  wird  wie  die  andern 
Sänger  Erfinder  der  Melodie  und  endlich  für  den  Osi- 
ris '“)  erklärt.  Er  heisst  aber  auch  Peliisios,  nicht 
nur  weil  dies  Lied  in  Pelasium  zu  Hause  war, 
sondern  auch  nur  allein  in  dieser  Seestadt,  weiter 
aber  nicht  verbreitet  war,  und  ist  daher  unter  dem 

148)  Herodot.  2,  79.  ^ 

149)  Piaus.  9,  29,  3. 

150)  Nymp’his  bei  Athen.  14,  620. 

151)  Plutarcb  Is.  und  Os.  17. 

152)  Pollux  4,  10,  76.  Klearch  b.  Hesych.  Pe^s  In- 
sel b.  Chios.  Steph.  v-  B. 


Natnen  des  Pelnsiotischen  Akkerliedes  bekannt,  weil 
es  von  den  dortigen  Landleuten  gesungen  wurde. 
Die  Verbreitung  dahin  war  aber  durch  die  griechi- 
schen Ansiedler  ”’)  sehr  leicht  und  brauchte  nicht 
erst  mittelbar  von  Kyjiros  und  Phönikien  ‘ ‘ *)  dorthin 
gebracht  zu  sein,  denn  das  Gebiet  von  Pelusion  hatte 
bereits  Psammetich  den  Joniern  aus  Dankbarkeit  über- 
geben. Von  hier  bis  zu  Herodot  lag  ein  Zeitraum 
gross  genug,  um  den  Gegenstand  des  Gesanges  Ma- 
nerös  schon  längst  zum  iSohn  des  ältesten  ägyptischen 
Königs  gestempelt  zu  haben,  wie  die  dortigen  Grie- 
chen alle  ihre  Mythen  an  die  ägyptischen  knüpften. 

. Aus  dem  europäischen  Griechenland  gehört  wahr- 
scheinlich Aktaion  hierher,  welcher  von  seinen  eig-  f 
nen  Hunden  zur  Sommerzeit  zerrissen  ward.  Den 
Tod  zieht  er  sich  zu,  weil  er  die  Artemis  im  Bade 
geschaut  hatte,  wie  Apollons  Sohn  Erymanthos  die 
Aphrodite,  oder  sich  gerühmt  hatte  die"  Göttin  im  Ja- 
gen zn  übertreiTeii.  Suchen  und  Klagen  war  der 
hauptsächlichste  Bestandtheil  auch  seiner  Verehrung. 
Dann  gehört  unter  andern  Hyakinthos  zu  dieser 
Naturreligion,  und  die  ihm  geheiligte  Blume  stand  in 
Verbindung  mit  Tod  und  Unterwelt.  Er  starb  durch 
Apollon  und  seine  Feste  fielen  in  die  Zeit  der  läng- 
sten Tage.  Nirgends  war  jedoch  dieser  Kult  so  sehr 
verbreitet  als  in  Kleinasien ; fast  jede  Landschaft  be- 
sass  ihn  und  verehrte  den  Gott  unter  einem  besondern 


153)  Ueber  Argivischen  Götterdienst  zu  Pelusion,  s.  Achill. 
Tat.  b.  3.  Aldo  auch  Einfluss  aus  Argos  her,  der  Heimat  des 
linos.  ' 

154  Aber  auf  eine  Anknüpfung  an  den  Gesang  in  dortigen 
Gegenden  weist  der  Name  Palaistinos,  welchen  auch  Manerös 
führte. 

II. 
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Namen.  Besonders  muss  unter  diesen  Hy  las  '“) 
genannt  werden,  welcher  in  den  Askanischen  See  in 
Bithynien  hinabgezogen  wurde;  er  verschwand,  da 
er  dem  Telamon  und  Herakles  Wasser  bringen  sollte, 
wird  indess  auch  von  den  Nymphen  geraubt,  oder 
kommt  auf  der  Jagd  um,  wie  Attis,  Adonis  u.  s.  w. 
Sein  Fest  fiel  in  den  Sommer,  um  dieselbe  Zeit  mit 
den  Hyakinthien,  und  dann  wurde  er  in  Wäldern  und 
Gebirgen  gesucht  und  gerufen.  Da  Ilylas  nun  auch 
als  Name  des  Sees  und  Flusses  genannt  wurde,  er- 
klärt sich  der  Gebrauch  am  natürlichsten  als  einAiis- 
drokk  des  lerlangens  nach  Wasser-,  während  der 
Sommerzeit,  ln  Prnsias  suchte  man  noch  zu  Stra- 
bons  Zeiten  den  Hylas  unter  dem  Schalle  kla- 
gender Lieder,  und  seinen  Namen  erklärt  Klausen 
onomatopoetisch,  zusammenhängend  mit  iZäy,  iZaxTtry, 
welches  laut  Hesychios  gleich  ■&Q^vftv  ist.  Um  den 
schönen  Jüngling  Bormos  oder  Borimos,  Sohn  ei- 
nes reichen  Mannes  ^ klagten  die  Mariandyniscben 
Schnitter  zur  Flöte,  da  er  verschwunden  war,  als  er 
ihnen  zu  trinken  bringen  wollte.  Die  dortigen  Jäger 
klagen  ebenfalls  nm  den  Mariandynos.  Den  Li- 
tyerses,  dessen  Name  sich  einfach  aus  dem  Gebet 
um  Ihaii  erklärt,  wieHyagnis  vom  Regen  benannt 
ist,  rufen  die  phrygischen  Schnitter  an , nachdem  er 
seinen  Tod  durch  Herakles  im  Mäander  erlitten  hat. 
„Der  Gesang  der  Schnitter  ist  der  Ausdrnkk  iiirer 
Sehnsucht  nach  Erquikkmig;  weil  die  Quellen  ver- 
siegen, schien  sich  der  Genius  der  blühenden  Natur 
se  st  in  die  Quellen,  in  die  Erde  zurükgezogen  zu 
-ben.  Die  phrygische  Flöte  ertönte  auch  bei  den 


auch  dei  "■  S.  220  ff.  Er  zieht 

auch  den  Daphnis  Siziliens  liierher. 

J56)  Strabon  12,  664, 


- -Äu.. 4. 
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Karern,  und  das  schwermOthi^e  Karikon  gehörte 
demselben  Kulte,  derselben  Musik  an.  Des  Marian- 
dynos Lehrer  auf  der  Flöte  ist  Hya^nis,  Vater 
desMarsyas  gewesen.  Diese  gehören  alle  demsel- 
ben Zweige  der  Naturreligion  an,  und  büssen  alle 
auf  verwandte  Weise.  Marsyas,  der  erste  und 
und  hauptsächlichste  Tonkünstler,  übernimmt  den  Kampf 
mit  Apollon,  fordert  ihn  heraus  und  zieht  dadurch  sein 
Verderben  herbei.  Dasselbe  geschieht  aber  auch  auf 
Kypros,  und  hier  wiederholt  sich  der  Mythos  vom 
Linos  und  der  ganze  Kampf  in  einer  Vollständigkeit 
wie  nirgends  weiter,  lieber  die  Flötenmusik,  und  die 
phrygisch-lydische  Melodie  auf  Kypros,  über  den  Ki- 
nyras,  welchen  Apollon  ■“>)  als  einen  Sänger  liebt, 
als  solchen  ihn  erzeugt  hat,  als  Flötenspieler  ihn  aber 
hasst,  und  sich  in  einen  Kampf  mit  ihm  einlässt,  in 
welchem  der  Kyprier  besiegt  und  getödtet  wird, 
glauben  wir  bei  seinem  Mythos  genug  gesagt  zu 
haben. 

Apollon  heisst  des  Kinyras  Vater,  liebt  ihn  und 
tödtet  ihn,  ganz  wie  beim  Linos,  erstcres  beides  als 
musischen  Künstler,  lezteres  aber  als  Ausüber  einer 
ihm  verhassten  Musik.  Linos  ist  der  Ausüber  der 
Musik  und  zugleich  Gegenstand  der  Klage;  auf 
Kypros  ist  Adonis  Gegenstand  der  Klage,  Kinyras 
der  Künstler.  Der  Name  des  Kinyras  ist  nur  umge- 
modelt, entweder  nach  dem  phönikischen  Kinnor, 
oder  richtiger  nach  dem  griechischen  xitniQo?,  »tvvQsij- 
invvqog,  fuyvqscO'Mj  in  denen  der  Begriff  des 
Wimmerns  und  Klagens  liegt,  und  so  schon  bei  lIo> 

15Ca)  Find  Prth.  2,  15.  u.  Scliol.  s.  oben S. 94.  Klemens 
V.  Alex.  Homil.  5,  15.  Auch  hier  stellt  Kinyras  mit  Z.ikyn- 
thos,  Ilyakinthos,  Hylas,  Admet  u.  s.  w.  als  Geliebte  Apollons 
zusammen.  , 

.39* 
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und  Adonis.  Fdr  alle  diese  Verhültnisse  des  Adonis  Kum 
Apollon  wäre  aber  ^ar  kein  Grund,  wenn  nicht  Adonis 
in  der  engsten  Beziehung  auf  jenen  Kult  und  Jene  Mu- 
sik stände,  wenn  Adonis  nicht  Gingras  wäre.  Daher 
kam  man  auf  die  falsche  Ableitung  seines  Namens 
von  ado),  so  viel  als  tpcclXu.  Seine  andern  Beziehun- 
gen treten  hier  zurük,  W'O  Adonis  lediglich  als  ju- 
gendlicher Naturgott  gefasst  wird,  welchen  man  um 
die  Zeit  der  Sommergluth  beklagt,  wann  die  Erde 
abstirbt,  und  dessen  Feier  mit  Flöten  begleitet  wurde. 
Deshalb  fielen  seine  Feste  auch  etwas  früher  als  die 
meisten  übrigen  Trauerfeste  der  chihonischen  Gott- 
heiten, und  nur  die  Koreien  fielen  schon  in  diese  Zeit. 
.4uch  wird  Adonis  ins  Wasser  gefallen  gedacht,  wie 
Dionysos  und  die  phrygisch-lydischen  Dämonen. 

Sappho,  welche  nach  Pausanias  Bemerkung  den 
Adonis  aus  des  alten  athenischen  Sängers  l'amphos 
Liedern  kennen  gelernt  hatte,  stellte  den  Oitolinos 
mit  dem  Adonis  zusammen  *”);  und  Dioskorides  führt 
in  seiner  Grabschrift  auf  Adonis  die  Sängerin  ein, 
wie  sie,  zugleich  mit  Aphrodite  des  Kinyras  jungen 
Spross  beweinend,  im  heiligen  Hain  der  Seeligcn 
wandelt.  Auf  einem  Sarkophage  bläst  ein  Eros  ne- 
ben dem  todten  Adonis  den  Gingras.  Bions  Gesang 
auf  den  Tod  des  Adonis  scheint  den  Klageliedern  des 
Kultus  nacbgebildet  zu  sein.  Wie  beim  Linosgesange 
finden  wir  hier  immer  bei  jedem  Ruhepunkt  des  Ge- 
dankens die  Wiederkehr  des  Ausdrukkes  ai  at  xbv’Adu»- 
vty,  weh,  weh  dem  Adonis.  Schon  das  Gedicht  be- 
^ ginnet: 

AlaZt»  fbv  “Adcüvtv"  dnooXsTO  xaZog  '“Aimvig 

"SiXem  xaXdg  ''Adwvtg,  inatet^ovatv  "Eoareg. 

Auch  diese  Worte  wiederholen  sich  beständig.  Man 


158)  Pausa n 9,  29,  3. 
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muss  dns  Gedicht  aber  gfur/j  lesen,  nm  denselben 
Kiiiilnikk  ku  erfahren,  welcher  uns  von  den  Linosge- 
sängen  beschrieben  wird,  und  in  den  nachgebildeteu 
Linodien  noch  vorkommt.  Besonders  auflallead  tref- 
fen sich  in  Argos  Linos  and  Adonis  zusammen.  8o 
viel  Einfluss  auch  sonst  noch  einerseits  Theben  und 
anderseits  die  kleinasiatischen  Länder  auf  Kypros  aus- 
iibten,  so  müssen  wir  doch  die  grosse  Uebereinstim- 
uinng  zwischen  den  Mythen  des  Linos  uud  Adonis 
dem  Einflüsse  von  Argos  und  dem  dortigen  Natur- 
kulte welcher  in  einer  Beziehung  wenigstens  grösser 
als  alle  andern  war,  zuschreiben.  Bei  den  vielen 
Formen  des  dortigen  Naturkultes  konnten  auch  Ado- 
nis und  Linos  neben  einander  stehen.  Endlich  wenn 
lierodot  den  Linos  auf  Kypros  zu  erkennen  glaubt, 
so  kann  dies  kein  anderer  sein  als  der  Adonisgesang. 
Dieser  hiess Adoniasmos  eia^Qt/i'og.  Ebenso 
wird  der  Gingrasmos  erklärt,  und  beide  sind  dasselbe 
Lied.  Nichts  anders  war  auch  bei  den  Mariandynern 
'^der  Adonimaoides  Adonisgesang,  wie  Ado- 

iiia.smos;  und  dieser  wird  ausdrükklich  wieder  mit 
dem  Borimos  der  Mariandyner,  mit  Lityerses  uud  dem 
Manerös  verglichen.  Daher  fand  in  Bitliynien  auch 

Hcsych-  ö ini  Ebenso 

Etym.  M.  und  vo  sonst  die  Adonislieder  el■\^ählU  werden. 

160)  Pollii.x  4,  7.  ’ AiTiovifiaoufoS  xat  BtoQifioS  ^laQianfö- 

yv>y  yiwQyuiy  ufTfiCt,  taS  AtyrmUa*  Martqiai  xnt  Airvi^Otjs  •Pqvywy. 

Lityerses  ein  Sohn  des  Midas,  wie  Adonis  des  Kinyras.  "Utfim  di 
o Ti!f  aitne  xai  ro  ini  Mldov  naQu/ivSl^.  ’Adian- 

fjaotdig  ist  eine  einfache  Zusammensezung  aus  ’Ad.  und  aoidüs, 
Adonisgesang , mit  euphonisch  eingeschaltetem  /t.  Daher  führte 
diesen  Namen  das  Lied  wol  nicht  blos  bei  den  Mariandynern, 
sondern  er  scheint  mir  gewöhnlicher  gewesen  und  hier  vielleicht 
nur  zufällig  von  Pollux  bei  deu  Mariandynern  angewandt  zu  sein. 
Hemsterh.  liest  aber  bei  Pollux,  ö d<  ^dux  iftaotdof.  H.  Steph. 
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die  Verehrung  des  Adonis  so  leichten  Etepii^' hidem 
Ihm  dort  so  nah  verwandte  Elemente  entgegenka« 
men.  Merkwürdiger  Weise  vertauschen  inBithynien 
und  den  benachbarten  Ländern  Ares  und  Adonis  ihre 
Rollen,  denn  yres  soll  es  eigentlich  gewesen  sein, 
welchen  die  Bewohner  durch  Weihen  und  Klagen 
verehrten,  er  aber  nur  mit  dem  Namen  des -Adonis 
,nnd  anderer  verehrt  sein.  Vielleicht  wurde  hierdurch 
die  besondere  Auffassung  des  Ares  in  jenen  Ländern 
herbeigeführt.  Vater  der  Amazonen  von  der  Aphro- 
konnte  er  freilich  als  blosser  Oemal  der 
Aphrodite  nach  Aufnahme  der  semitischen  Hierodulen 
' werden,  indem  die  Sage  von  den  Amazonen  sich  durch 
diese  aiisbildete,  und  sich  selbst  bis  nach  Paphos  er* 
strekkte  Wie  dort  im  Norden  Kleinasiens,  lin- 

den wir  auch  im  Süden  in  Karien  am  Latmos  den 
zusammengesezteren  und  bedeutungsvolleren  Kult  des 
Adonis  als  chthonischer  Gottheit  neben  Jenem  einfa- 
cheren des  Linos  und  seiner  Sippen,  welche  auf  Ky- 
pros  verschmolzen  waren.  Unter  den  europäischen 
' Formen  kommen  noch  Hyakinthos  und  Narkissos  in 
eine  merkwürdige  Verbindung  mit  Adonis,  indem  es 
von  Achilleus,  in  seiner  Vorstellung  als  eines  alten 
griechischen  Barden;  heisst,  er  habe  seine  Zeitgenos- 
sen, den  Hyakinthos,  Narkissos  und  auch  den  Adonis 
besungen  ***)♦ 

Es  ist  schon  wiederholt  von  Andern  nachgewie- 
sen >vorden,  dass  die  Adonislieder,  welche  bei  den 


161)  S.  Aphr.  Abschn.  5,  Anm.  91,  und  im  Ad.  Anm.  17.. 

162)  Gesch.  v.  K.  Thl.  1,  S.  124.  Schol.  U.  3.  189.  Völ- 
ker Rh.  Mus.  1,  S.  203.  Nonnos  35,  160.  43,  350  ff  Klau- 
sen a.  a.  O.  1,  S.  67.  Lukias  Ueb.  d.  Tanz.  21,  135. 

163)  Philo str.  Heroika.  Achill.,  (Achilleus)  rovf 
Xatovf  ijhxaSf  ny^Ydicu^y  xui  roy  NicQxiaaoy,  xul  kX  n ’JdaiyKfot, 
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Alten  heissen,  einen  Theil  der  ältesten 

chischen 'Volksdichtnng  nasmachen,  und  namentlich 
eine  Todtenklage  anssprechen.  Weniger  Klarheit 
herrscht  aber  über  eine  andere  Gattang  Adonislieder, 
welche  Adonidia  “*)  heissen,  und  unter  den  Gät> 
tungen  der  Dithyramben  anfgezählt  werden,  nament* 
lieh  aber  wie  ein  Adonislied  zu  einem  Lakedämoni- 
Bchen  Marschliede  werden  konnte  Unter  den 

Lakonen  müssen  die  Vorstellungen  vom  Adonis  sehr 
frühe  und  tiefe  Wurzeln  gefasst,  die  Ausbildniig 
derselben  aber  zwei  verschiedene  Wege  genonuM^ 
haben.  Hätten  sie  ihn  nicht  als  hohes  Gott  verdi^ 
sie  würden  ihn  vielleicht  nicht  *l^ts  genannt  haben. 
Dann  wird  noch  eine  .andere  Art  Lieder  Adona- 
ria  '**)  angeführt,  und  endlich  gab  es  noch  einen 
Hymnos  auf  Adonis  *•’). 

So,  glaube  ich,  findet  das  Verhältniss  Apollons 
zu  Adonis  in  allen  Auffassungen  eine  genügende  Er- 
klärung. Eng  hängt  aber  damit  zusammen,  wenn  die 
Musen  ihn  beklagen,  was  in  Adonis  Eigenschaft 
als  eines  Gottes  des  Gesanges  geschieht,  und  wie- 
derum, wenn  sie  es  sind,  welche  ihn  verfolgen  ond 
tödten,  80  bekämpfen  sie  als  Apollons  Dienerinnen  in 


164)  Proklos  b.  Phot  bibl.  Kod.  238.  S.  320.  Bekk. 
MajyfAa  di  ityirat  rd  tk  “Aduny  äva(f*qiiuya. 

165)  Hesych.  Adtivtov:  t6  naqd  nie  Adxoxny  aÜJ/diy  (mßa- 
mttq  vcoQoy  nagd  Ataßloic  wyofuxaS^.  Vgl.  Korais  z. 

HeUod.  S,  16,  S.  193.  Ot fr.  Müll.  Dor.  2,  334. 

166)  Prokop,  Gpist37,  S.262.  'Adtoytegtet 
»a9’  S eot  qlXoy  xaXtiy.  H.  Stepb. 

167)  Proklos  a.  a,  O.  S.  380.  xai  tie  twe  Ocot^  dytupt-^ 
gte9at  vfiymr  ■ngoemday,  nmSya,  didvga/ußoy,  yoftoy,  'Adatyldut. 
’Bniffr.  ’Aytnyygü<pm)  nyöt  Gramer  Anekd.  3,  139.  rk  di  ^ fuXtxi 
noltjate,  *ai  fk  noera  df^gtirat  »at  nokt  fäy  fuhxijS  tte  »ioifdya- 
^'gatu,  xai  Uytrea  vftvoS  ‘Adtitndts. 
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ihni  die  Flötenmasik,  wie  beim  Thamyris  u.  e.  w.  'Als 
'ein  Beispiel  der  Verwandtschaft  dieses  Gottes,  mit 
dieser  IMusik  kann  man  auch  anführen,  dass  ein  phry- 
^ischer  Flötenspieler  in  Griechenland  Adon  hiess  '**). 
Artemis  tödtet  den  Adonis  wol  nicht  bloss  alseinen 
Nebenbuhler  in  derJa^d,  denn  dass  er  gerade  dieser 
Besch&ftigung  nacbgeht,  ist  unwesentlich,  sondern 
vielleicht  ebenfalls  in  apollinischer  Beziehung.  Unter 
den  Heroen  ist  aber  keiner  so  eng  mit  dem  apollini- 
schen Kulte  verbunden  als  Herakles;  seiner  Thaten 
Inneres  Motiv  ist  der  Apollonkult  und  er  vollffihrt  sie 
' im  Namen  des  Gottes.  Wenn  also  Herakles  gegen 
den  Adonis  kämpft  *“),  so  thut  er  dies  aus  keinem 
andern  Grunde,  als  weil  er  Vollstrekker  des  Willens 
Apollons,  und  Feind  der  chthonischen  und  orgiasti- 
sehen  Kulte  ist.  Deshalb  tödtet  er  den  Linos,  Kiny 
ras  u.  a.  m.  Zu  Dion  ' ’ in  Makedonien  hatte  wahr- 
scheinlich Adonis  eine  sichere  Stätte  durch  den  dortigen 
ausgebreiteten  chtiiouischen  Kult.  Man  erzählte,  He- 
rakles sei  einmal  nach  Dion  gekommen,  und  da  er 
aus  einem  Heiligthume  Viele  herauskommen  sehen, 
so  wollte  er  auch  hineingehen  und  seine  Andacht 
verrrichten,  fragte  aber,  wessen  Heiligthum  es  sei. 
Da  er  erfuhr,  dass  es  des  Adonis  seij  habe  er  voll 
Unwillen  ansgernfen,  das  sei  kein  Heiligthum,  einen 
solchen  Gott  gäbe  es  nicht.  Daher  sei  der  Aus- 

168)  -Alkman  b.  Athen.  14,  624. 

109)  Schot.  Z*  11.  24,  33. ..  wi  $l  xai  dyoix  l^n 

npof  “jidianx. 

170)  Schot,  z.  Theokr.  5,  21.  und  dort  Kleandron 
(Klearchos)  mgi  nagotfiuSy.  Oidty  itgay.  Hesych.  unt  Ovtfty  it^y 
undSuidasZenob.  6,  47.  Apostol.  Diogenian  in  Anm.  18. 
Photios.  ‘Bpccxl^  ämv  ’Adtindbs  Idioy  (öayoy,  tir  tSx 
n/aüynay  toif  dy9f<iiitoiK  fMxoy  afnHyray,  n/täoihu'  ^ Sa  d xataifx- 
yiyj¥S  HS  ahh  doitlot  «iklay  ovx  ilxay. 
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sprach  des  Herakles  oväiv  Isqöv  zu  einem  Sprüch- 
wort  für  eine  unnöze,  werthlose  Sache  geworden. 

Adonis  steht  aber  noch  in  einer  andern  BeziC' 
hung  zum  Apollon.  Als  Aphropite  in  ihrem  Schmerze 
trostlos  umherirrte,  and  den  Adonis  sachte,  fand  sie 
ihn  in  Apollons  Tempel  zu  Argos  auf  Kypros  wie- 
der *”).  Dieser  führte  sie  zu  dem  Leukadischen 
Felsen,  und  befahl  ihr  von  demselben  sich  herabzu- 
siür/.en.  Nachdem  sie  diess  gethan,  genas  sie  von 
der  Liebe.  So  kommen  wir  zu  der  Vermuthiing,  dass 
an  den  Adonien  auch  Apollinische  Sühne  *”)  für  die 
von  Schmerz  Beladenen  und  in  Liebesverstörung  Be- 
fangenen geübt  worden  sei.  Apollons  Geschäft  ist  es 
den  Ffieden  des  Gemüthes  wieder  herzustellen,  und 
er  lässt  auch  den  Henschen  von  der  Liebe  genesen. 
Durch  ihn  wird  nun  Aphrodite  der  Liebe  los  und 
nach  ihr  alle  Sterblichen , welche  von  jenem  Felsen 
sprangen.  Dass  es  gerade  Argos  ist,  wo  Aphrodite 
den  Adonis  im  Apollontempel  wieder  findet,  ungeach- 
tet auf  dem  Vg.  Phrurion  aufKypros  ein  berühmterer 
Sühnkult  des  Apollon  stattfand,  erinnert  an  das  Zu- 
sammentreffen der  Kulte  des  Apollon  und  Adonis  in 
der  Heimath  des  kyprischen  Ortes,  dem  peloponnesi- 
schen  Argos,  und  daher  mögen  auch  dort  solche  llei- 
iiigungen  vorgenommen  sein. 

Hiernach  ist  klar,  dass  die  Adonien  dem  altgrie- 
chischen Naturkulte  angehören,  welcher  in  hellenischer 
Zeit  in  vielen  Sippen  den  Mysterien  verblieb,  und  in 
welchen  der  jugendliche  Gott  des  Naturlebens  stirbt 
uud  wieder  ins  Leben  zurükkehrt.  Den  Vorgefunde- 
nen Namen  haben  die  kyprischen  Griechen,  wie  man 


171)  Ptolem.  Hepb.  Kod.  190. 
172;  Vgl.  ,4phr.  Abscha.  4,  S.  26lj. 
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nicht  umhin  kann  anzunehmen,  auf  diesen  Gott  über- 
tragen, an  welchem  aber  sonst  ebenso  wenig  etwas 
Fremdartiges  als  an  dem  Kinyras,  dem  Heros  des 
Landes,  ist.  Mit  diesem  Kulte  war  die  orgiastische 
Flötenmusik  der  griechischen  Volkspoesie  verbunden, 
und  daher  tritt  Apollon  gegen  dieselbe  auf.  Von  den 
entsprechenden  Dämonen  ist  Adonis  aber  darin  unter- 
schieden, dass  er  in  einem  Liebesverhältniss  zur  Göt- 
tin steht,  welches  dem  des  Attis  und  der  Kybele  nach- 
gebildct  ist.  Dadurch  erhält  dieser  Kult  noch  einen 
ganz  eigenthümlichen  Destandtheil ; und  dies  ist  die 
speziell  kyprische  Gestaltung  des  Kultus  und  Mythos, 
herbeigeführt  durch  die  verschiedenen  Volksbestand- 
tbeile,  welche  auf  Kypros  zusammentrafen,  nämlich 
der  verschiedenen  griechischen  Stämme  und  der  phry- 
gisch-lydischen  Völker,  deren  geistiges  Eigenthum  in 
der  Geschichte  und  Religion  von  Kypros  uns  so  oft 
begegnet  ist.  In  jeder  Naturreligion  kommt  das  Lei- 
den eines  Gottes  vor;  in  der  nordischen  Mythologie 
ist  cs  Baldur.  Aber  durch  den  Tod  eines  Gottes, 
welcher  als  Jüngling  stirbt,  bevor  er  .Mann  gewor- 
den, aus  dem  Leben  im  Vollgenusse  seines  Glükkes 
gerissen  wird,  entsteht  ein  Bruch  im  menschlichen 
Leben,  ein  Widerspruch  mit  den  Gesezen  der  Natur, 
welcher  das  Gemüth  zu  ungemessener  Klage  stimmt, 
indem  er  auf  Erden  seine  Ausgleichung  nicht  findet, 
und  den  Schmerz  nur  die  Hoffnung  auf  ein  neues 
Leben  beschwichtigt  *”). 

Nachdem  alles  vorliegt,  was  über  diesen  Gegen- 
stand überliefert  ist,  muss  noch  ein  Wort  über  die 
Ansicht  hinzugefügt  werden,  dass  der  Adonis  asiati- 
schen Ursprungs,  und  zwar  den  semitischen  Völkern 


173)  Hegel.  Philos.  d.  Gesch.  S.  200. 
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nn^^ehörig  sei.  Man  frage  sich  doch  nur  wenigstens, 
ob  sein  Kult  mit  semitischen  Reiigionsbegritfen  über., 
einstimmt  Ks  kommt  dabei  auf  das  Wesen,  nicht  auf 
A'amen  und  Aeusserlichkeiten  an.  Wie  der  Kult  uns 
vorliegt,  ist  er  einer  der  vielen  und  mannigfaltigen 
chthonischcn  Kulte  Griechenlands,  welcher  seine  Aus- 
bildung in  einer  der  Kolonien  erfahren  hat  Demge- 
mäss sind  auch  alle  Mythen,  indem  sie  durchaus  auf 
griechischem  Boden,  in  griechischer  Umgebung  ste- 
hen, und  das  Verhältniss,  in  welchem  Aphrodite  /.um 
Adonis  steht,  läuft  den  semitischen  Vorstellungen 
sclinurstrakks  entgegen;  man  weise  doch  nur  ein  ähn- 
liches Band  bei  Jenen  Gottheiten  nach!  Es  kann  daher 
auch  nicht  Byblos  der  Ursprungsort  des  Adonis  sein, 
davon  zu  geschweigen,  dass  nur  der  kleinste  Theil 
der.llytheii  dahin  passt.  Wie  sollte  auch  diese  Stadt 
dazu  kommen  einen  so  ganz  fremdartigen  Kult  aus- 
zubilden, seine  Nazionalität  so  ganz  zu  verleugnen*? 
Aus  keiner  Zeit  ist  auch  nur  die  geringste  Spur  vor- 
handen, dass  die  hauptsächlichsten  Kultusörter  jener 
Gegend  den  Adonis  verehrt  hätten;  wir  linden  ihn 
weder  in  Tyros,  noch  Sidon,  noch  zu  Askalon,  von 
dem  man  doch  sonst  die  semitischen  Tempel  des 
Westens  herleitete.  Auch  in  den  Kolonien,  nament- 
lich in  Karthago,  ist  nichts  zu  entdekken,  was  darauf 
schlicssen  Hesse.  Bei  Karthago  ist  aber  noch  dies 
zu  beachten,  dass  der  dortige  Kult  unmittelbar  von 
dem  zu  Kypros  bergeleitet  wurde,  aber  dass  der  Dienst 
des  Adonis  mit  weggeführt  sei,  hören  wir  nicht.  Al- 
les dies  sind  sehr  auffallende  Erscheinungen , welche 
nicht  übergangen  werden  dürfen.  Byblos  aber  ist 
eine  Stadt,  welche  theils  frühere,  theils  stärkere,  und 
später  in  weit  grösserem  Maasse  als  die  andern  phö- 
nikischen  Städte  Einflüsse  vom  Westen  her  empfing. 
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In  Folge  der  phrygisch-lydischen  Einwirkungen  musste 
Askalon  sich  einen  lydischen  Gründer  Askalos  gefal- 
len lassen  und  Bybios  wurde  von  einem  Heros  Mile* 
tos  und  der  ionischen  Stadt  hergeleitet,  nahm  aber 
auch  von  anderer  Seite  den  Dienst  der  Isis  und  des 
Osiris  auf.  Bei  der  frühen  Verwischung  und  Ver- 
fälschung des  Voiksthümlichen  in  Bybios  ist  cs  auch 
möglich,  dass  der  Adonis  schon  sehr  früh  dort  Ein- 
gang gefunden  hat,  und  dass  er  von  hier  ans  sich 
weiter  verbreitete.  Im  ganzen  Asien  wird  der  Ado- 
nis erst  von  Schriftstellern  genannt,  welche  die  spä- 
teren hellenistischen  Zeiten  behandeln,  nicht  einmal 
die  nächsten  nach  Alexander.  Nach  Antiochien  war 
er  bereits  bei  der  Gründung  von  Kypros  herüberge- 
führt,  also  um  300  v.  Chr.,  und  der  dortige  Kult,  so 
wie  die  Herrschaft  der  Seleuziden,  that  dem  Adonis 
für  seine  spätere  Verbreitung  nach  den!  Osten  gewiss 
grossen  Vorschub,  und  in  der  alten  Hauptstadt  Ba- 
bylon treffen  wir  ihn  wieder,  wenn  auch  nur  erst 
nach  sehr  späten  Zeugnissen  *'*).  Nach  Babylon 
musste  aber  selbst  Apollon  wandern.  Mit  ausdrükk- 


174)  Lamprid.  Heliog.  7.  Omnia  fecit,  quae  Oalli  faeere 
Eolent.  Salambonem  etiam  omni  planctu  et  jactatione  Sytiaci 
cultiiE  exhibuit.  Man  zieht  auch  Baruch  6,  31  hierher.  He- 
sych.  JCalLaftßtat  'AtfQ.  naqu  BaßuhnyUut.  Etymol.  M.  Sa- 
Xtt/Aßäs,  if  dalftav  na^u  ro  uii  7ti(ii(fiQKiS-at  xat  ix  «Vai,  xni 

Sn  nrpup/ftat  Sqijvovck  tox  “Aitunx.  Üeber  die  Deutungen  des 
Namens  s.  Aphr.  Abschn.  5,  Note  21.  Sollte  aber  d.  grierhUcho 
Abltg.,  welche  dasEtym.  angiebt,  von  edloc  Trauer,  Sorge,  nicht 
die  richtige  sein?  Man  denke  nur  daran,  welcher  Zeit  dies  Wort 
angehört  SaXaliia  ist  gleich  S^tixtix,  aaXuia/tct  die  Wehklage. 
XaXäftßii  hat  freilich  eine  andere  Bdtg.  — ln  Elymaia,  Ailian 
Thiergesch  12,  25.,  ein  Tempel  des  Ad.  mit  gezähmten  Löwen ; 
allein  von  andern  wird  ‘Axaittdos  für  ’Adüxtdos  gelesen ; weil 
PI  in.  dort  einen  T.  der  Anai'tis  nennt. 
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Ircher’ Nennung  wird 'uns  Adonis  für  diese  Gegenden 
zwar  nur  noch  in  Palmyra  angeführt;  die  Ver- 
ehrung muss  aber  doch  noch  allgemeiner  gewesen 
sein,  denn  sonst  hätte  Makrobius  wol  nicht  ^ so  zuver- 
sichtlich behaupten  können,  Assyrien  sei  Adonis  Va- 
terland. Indes's  ist  Makrobius  in  diesen  Dingen  kein 
Gewährsmann,  und  Assyrien  wird  oft  auch  nur  filr 
Syrien  gebraucht  *’®).  Zur  Zeit  der  grössten  Aus- 
dehnung der  persischen  Herrschaft,  namentlich 
Artaxerxes,  war  eine  "Vereinigung  und  Vermischung 
aller  Religionen  der  unterworfenen  Völker  dufchge- 
fuhrt:’  eine  neuere'  und  grössere  Religionsmengerei 
tritt  aber  erst  mit  Alexander  ein,  sowol»  in  Europa 
als  in  Asien.  Das  eigentliche  religiöse;  innerliche 
Leben  ist  aber  erstorben,  und  ^ an  dessen  Stelle  tretien 
Politik,  Aberglaube,  Philosophie,  Mystik  und  Priester- 
betrug  und  alle  Gottheiten  verschwinden  Jn  ein  trü- 
bes allgemeines  Grau,  aus  dem  die  Einheit^  der  Gott- 
heiten abgezogen  wurde,  namentlich  als  es  darauf 
ankam  das  Heidenihiim  ^gegen  die  Christen  zu  ver- 
theidigen.  Da  verschwamm  auch  Adonis  mit  dem  Osi^ 
ris.  A her > iiT^ dieser  Zeit  kann  keine  Gottheit  mehr 


, >♦  . 

einzeln  behandelt  werden,  sondern  die  ganze  Mytho- 
logie nur  als*  ein  Ganzes.  ' Die  philosophischen  Schrift- 
steller haben  dann  aber  iiochr  den  Werth,  dass  sie 
^philosophische  Dentiingeni  wenn  auch  keine  religiösen 
geben,  indem  sie  die  Mythen  für  ihre  Systeme  benuzen. 
Aus  kleinen  Anfängen  und  provinzieller  Bedeutung 
gelangte  oft  ein  Dämon  zu  grosser  Geltung. " 


175)  Flavius  Vopisoiis  im  Aurelian. 

176)  Luk  i an  Ueb.  d.  Tanz.“  58.  xcd  oauk  Ix  yvvMxiov  äy- 
iytPoi>To,  TCP  Kmpkct'Xiyuy,  xat  ropTfigsalap  xatTolsToioÖTovs.  xut 

hf  *J*otplxp  d«  Mii^oup,  y.ctl  ro  Ixfipo  mpBo$  fjf^t^o/utpop. 

Verbindung  und  Ausdrukk' haben  etwas  Auffallendes. 
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Schon  vor  der  2eit  der  eigentlichen  Theokrasie 
werden  einxelne  griechische  und  verwandte  phry- 
gisch-lydische  religiöse  Vorstellungen  zu  den  semiti- 
schen Völkern  übertragen,  wie  ein  umgekehrtes  Ver- 
fahren stattfand.  Es  soll  hier  nicht  von  den  griechi- 
schen Kulten  in  Aegypten  n.  s.  w.  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  den  Folgen  des  Adonisknites  in 
Bybios,  und  von  der  Verbreitung  der  phrygischen 
Flöte  und  Kultusmusik  überhaupt  in  jene  Länder.  Bei 
der  Rüge  über  die  Abgötterei  und  den  Gözendienst 
der  Juden  sagt  der  Prophet  Ezechiel  dass  die 
Frauen  vor  dem  Tempel  gesessen  und  den  T ham- 
muz beweint  hätten.  Ohne  Weiteres  erklären  die 
Ausleger  diesen  Gott  für  den  Adonis.  Wer  sind  aber 
ihre  Gewährsmänner  dafür?  Niemand  als  die  Kir- 
chenväter. Diese  können  aber  nur  dann  eine  Stimme 
haben,  wenn  sie  eine  einfache  Thatsache  berichten; 
ein  Unheil  in  JMythen  und  fremden  Religionen  ab/.n- 
gcben  ist  aber  keine  Klasse  alter  Schriftsteller  un- 
fähiger als  sie.  Wir  wissen  hier  weiter  nichts,  als 
dass  ein  Gott  betrauert  wurde.  Das  ist  aber  noch 
nicht  hinreichend,  um  ihn  nun  für  den  Adonis  zu  er- 


177)  Exechiel  8,  14.  Hitzig  z.  les.  Kap.  27,  9.  Kyrill 
in  Hoseam  48.  xai  Sgijvoiaas  riv  8a/iftov(,  os  l<niv  "AdoiyK  'BX- 
Xijvtx^  fftayp.  So  auch  Hieronymos  u.  erzählt  dann  die  ganze 
Geschichte  v.  Ad.  Prokop.  Gaz.  z.  Jes.  18.  Theodoret. 
Chron.  Pasch.  S,  (131)  243  Bonn.  Ausg.  Chron.  Al e x.  .S.  1.30. 
Einer  schreibt  es  immer  dem  andern  nach.  Munter  Belig.  d. 
Babyl.  S.  27.  sagt;  Ad.  wurde  auch  in  den  Religionsschriften 
der  Sabier  genannt  und  zit  Norbergi  Onomasticon  S.  145.  In 
der  Ztschr.  f.  histor.  Theologie,  v.  lügen  Bd.  7.  S.  88. 115.  1837. 
steht  eine  Abhdlg.  v.  Ferd.  Chr.  Baur:  der  Prophet  Jonas 
ein  assyr.  Babyl.  Symbol;  worin  er  zu  beweisen  sucht,  die  Gesch. 
des  Jonas  ser  dem  Adonismytbof  nacbgebildet.  Ich  weiss  nicht, 
ob  es  Beifall  findeb  . 
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kiSren,  denn  Trauerfeste  kommen  in  allen  Religionen 
vor,  und  hier  wissen  wir  nicht  einmal,  ob  Freuden- 
feste damit  verbunden  waren.  Zu  beachten  ist  dabei, 
dass  die  Septuaginta  den  Gott  noch  nicht  durch  Ado- 
nis, sondern  Tamuz  iibersezt,  wohl  aber  die  Vulgata. 
Nun  ist  es  allerdings  möglich,  dass  hier  der  Adonis- 
kult  zu  Grunde  lag,  wenn  es  auch  nur  ein  Bruchstükk 
desselben  gewesen  sein  sollte ; dass  schon  zu  Ezechiels 
Zeit  von  Byblos  her  derselbe  sich  einen  Weg  bis  zu 
den  Juden  gebahnt  habe,  und  der  Name  wäre  dann 
* Biblischen  Ursprungs,  aber  mit  Gewissheit  wage  ich 
dies  nicht  auszusprechen.  Mystische  Wünsche  genü- 
gen mir  nicht,  und  in  keiner  Wissenschaft  bietet  sich 
leichter  das  dar,  was  man  wünscht,  als  in  der  My- 
thologie. Corsini  a.  a.  0.  leugnet  die  Gleichheit  des 
Thamuz  und  des  kyprisch  attischen  Adonis  gleichfalls, 
nur  scheinen  seine  Gründe  nicht  hinzureichen,  denn, 
worauf  er  seine  Zweifel  stüzt,  die  Zeit  der  Festfeier, 
war  wahrscheinlich  nicht  verschieden.  Die  eigent- 
liche Verbreitung  des  Adonis  geschah  auch  hier  erst 
in  späteren  Zeiten.  Auf  der  Stelle,  welche  man  zu 
Konstantins  Zeiten  fälschlich  für  das  heilige  Grab  und 
Golgatha  hielt,  standen  seit  Hadrians  Wiederaufbauung 
von  Jerusalem  die  Bildsäulen  und  Tempel  der  Aphro- 
dite und  des  Adonis  und  Zeus.  Von  der  Kaiserin 
Helena  aber  ward  diese  Stelle  von  den  Gözentempelo 
gereinigt  ”*).  Auch  zu  Hieronymus  Zeit  war  das 
Thal,  die  Gärten  der  Könige  geheissen,  am  Fusse 
des  Äloria,  am  Quell  Siloe,  wieder  zum  Hain  des 
Aphrodite-  und  Adonisdienstes  geworden,  und  der 


178)  Hierüber  Ritter  Geogr.  Iste  Auflage  2,  417.  zitürt 
Theodoret.  1,  18.  Aber  b.  Soaomeuos  3,  IJat  es  mir  ein 
T.  der  Aphrodite.  Vgl.  Abschn.  5.  Note  8a. 


SamirielplaK  des  Volkes  zo  Fest  and  Gelagen 
Nicht  blos  in  Jerusalem,  auch  zu  Bethleem  und  an 
andern  Orten  wurde  Adonis  gefeiert 

Die  Kirchenväter  sagen  zum  Theil  ■ * ■),  Jer  Tha- 
mnz  sei  ans  Aegypteii  gekommen  und  der  Sohn 
Pharaos  gewesen,  Theils  denkt  man  dabei  an  den 
Maneros,  theils  spukt  hier  der  Osiris.  Dieser  wurde 
in  der  That  mit  Adonis,  wenn  auch  nur  nach  mysti- 
scher Theokrasie,  verschmolzen  in  Alexan- 

drien soll  es  zuerst  geschehen  sein,  wie  es  sich  auch 
nicht  anders  erwarten  lässt;  und  lag  gewiss  im  In- 
teresse der  Ptolemäer,  war  aber  um  diese  Zeit  ein 
leichtes.  Bei  Kypros  Abhängigkeit  von  Alexandrien, 

179)  Ritter  a.  a,  O- Hieron.  com.  z.  Jes.  32.  z.  Malacb.  10. 

180)  Kitter  a.  a.  O.  Ilieron.  Epist.  ad  Paul.  664.  Beth- 
leeni  in  .specu  ubi  quondam  Christus  parvulus  vagiit,  Veneris 
amasius  plangebatur.  Dessen  Werke  4,  664. 

181)  Kyrill  a.  a.  O.  Philastrios  de  Haeres.  Kap,  23. 

182)  Benfeyu.  Stern  Ueb.  einige  Monatsnamen  d.  llteri 
Völker,  leiten  d.  Wort  aus  dem  Persischen,  und  nehmen  die 
persische  Todtenkl^e  beim  Thamuz  an.  Aber  Bournouf  bei 
Witte.  Lettre  k M.  le  Prof.  Ed.  Gerhard  S.  37  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  der  Zendabltg.  u.  meint,  es  sei  semitischen,  wenn 
auch  nicht  mehr  eines  bekannten  Stammes. 

183)  S ui  das  und  "HquIoxos  aus  Damaskus  nach 

Küster:  ovnu  düyyio  n äyalfta  toS  Aiiaixx  ino  nv  9tov 

xanxofitvof  o ’AUiaytfQiis  {rlfitisay  "OctQiv  ovia,  xai  “Adtanv  Ö/m5 
xum  »MXQciatax.  Aion,  hauptsächlich  der  orph.  Gott 

spielte  in  d.  Aberglauben  der  Jahrhunderte,  als  die  Mysterien 
des  Mithras  blühten,  bei  d.  Orphikern  und  Neuplatonikern  des 
3ten  u.  4ten  Jahrh.  nach  Chr.,  eine  grosse  Rolle.  Zoega  Abhdlg. 

S.  188.  Weiter  geht  noch  folg.  Ausspruch  der  Orphiker  fLoh" 
Agl.  S.  461).  y \ oo. 

qgtiCeo  nx  navitoy  Snany  9toy  efj/iiy  ’täm 

Xtlfian  fuy  j Uid^y,  Jla  x tiagos  ägyaftivoto. 

'BiUoy  di  9igfvSj  fuxonoigov  d"  dßgoy  ‘Adtany. 

Vgl.  Note  124. 
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warde  auch  Adonis  zu  Amnthus  zu  einem  Osiris 
Adonis  und  die  Aphrodite  zu  8oli  auf  Kypros  zn 
einer  Isis  Aphrodite.  Dieselbe  Vermischung  fand 
zu  Bybios  statt.  DennLukian  sagt  einige  Mltn- 
ner,  welche  er  gesprochen,  hätten  auch  gemeint,  nicht 
dem  Adonis,  sondern  dem  Osiris  gehöre  dies  Heilig- 
thum. Daher  sagt  auch  Stephanos  v.  B.,  den  Adonis 
Osiris,  weicher  ein  Aegypter  ist,  haben  sich  die  Ky- 
prier  und  Phöniker  angeeignet.  In  Aegypten  finden 
wir  weiter  keine  Adonistempel,  ausser  vielleicht  in 
Kanopos 


Anhang. 

Die  Adonisbilder. 

Bei  einem  Mythos,  welcher  wie  Adonis  einer  der 
beliebtesten  Gegenstände  der  Dichter  war,  muss  eine 
verhäitnissmässige  sehr  geringe  Benuzung  von  Seiten 
der  bildenden  Kunst  auffallen.  Doch  mögen  die  Gründe 
dafür,  wenn  es  nicht  zufälligen  Umständen  zuzuschrei- 
ben  ist,  schwer  aufznfinden  sein.  Die  hieratischen 
Bilder  machen  die  Hauptsache  aus.  Eine  kurze  Ueber- 
sicht  über  sieben  Darstellungen  hat  schon  Welker  ‘ ^ *) 
nach  Zoega  mitgetheilt,  und  diese  zu  vervollständi- 
gen ist  hier  unsere  Absicht. 

184)  Luk.  Syr.  Gott.  9.  Plut  Is.  u.  Os.  15.  ff.  Preller 
in  Demeter  u.  Persephone  sagt;  das  Suchen  der  Isis  nach  d. 
Osiris  und  ihre  Einkehr  in  Bybios  sei  blos  von  griecb.  Exegeten 
der  griech.  Mythe  v.  d.  Kora  nachgebildet. 

185)  Steph.  V.  B.  u.  BoptwOfVi^;  »ttvanlvfi,  6 '’A^nsno^ 
Indessen  lässt  sich  aus  dieser  abgerissenen  Nachricht 

nicht  viel  folgern. 

186)  In  den  Annalen  des  archäolog.  Instit  Bd,  6.  S.  155. 


D«- 
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1.  Skniptnr. 

Adonisstatoen.  Viskonti  hat  zuerst  eine 
fräher  für  Narkissos  gehaltene  Statue  für  einen  Ado- 
nis erklärt.  Allein  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  diese 
nakkte,  ohne  alle  besondere  Kennzeichen  dastehende 
schöne  Jünglingsgestalt  für  einen  Adonis  zu  halten. 
Bereits  Gerhard  ***)  hat  die  ünwahrscheinlichkeit  die- 
ser Annahme  dargethan,  weil  die  Bewegung  weder 
für  einen  Verwundeten  spricht,  noch  die  Wunde  durch 
den  Einschnitt  des  Marmor  gesichert  ist  und  zieht  da- 
her die  frühere  Benennung  vor.  Eine  zweite  schöne 
Statue  '*')  ist  Visconti  geneigt  ebenfalls  Adonis  .zu 
benennen.  Doch  auch  diese  scheint  nicht  minder  zwei- 
felhaft als  jene.  „Der  Körper  der  Statue,  sagt  Vis- 
conti , ist  weniger  schlank  als  Apollons  und  weniger 
weich  als  des  Bakchos,  die  Binde,  welche  das  Haar 
hält,  passt  für  einen  kyprischen  Königssohn.  Eine 
gewisse  Kräftigkeit,  weiche  Stärke  mit  Schönheit 
paart,  so  wie  eine  anmuthige  Neigung  des  Kopfes 
zeichnen  ihn  aus.“  Allein  diese  Kennzeichen  reichen 
nicht  hin,  zumal  der  Kopf  aufgesezt  ist^  das  rechte 
Bein  und  der  Schenkel  neu  sind.  Es  wird  aber  über- 
haupt schwer  halten,  eine  schöne  Jünglingsgestait 
ohne  Bezeichnung  der  Wunde,  vor  andern  ähnlichen, 
Apollon,  Eros,  Narkissos,  selbst  Endymion,  Ganyme- 
des  und  A.  zu  erkennen. 

187)  Viscöntl  Opere  Bd.  2 S.  195  ff.  taf.  31. 

188)  Beschreibung  v.  Rom  Bd.  2 S.  172.  Uebrigens  ist 
der  Kopf  in  einem  Marmor  des  Berliner  Museums  Nr.  87  wie- 
derholt 

189)  Visconti  a.  a.  O.  taf.  32.  Mus.  Franc.  3, 3.  Bouillon 
2,  12.  Vgl.  Gerhard  Beschr.  v.  Rom.  2,  204.  Otfr.  Müller 
Hdb.  d.  ArchäoL  Abschn.  v.  Eros,  hält  ihn  für  einen  Eros. 

40* 
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Zahlreicher  sind  dagegen  die  Reliefs. 

1.  Ein  Sarkophag  in  der  Villa  Pamfili  von  aus- 
gezeichneter Arbeit. 

2.  Ein  Sarkophag  im  Garten  Ros pigliosi.  Beide 
ohne  nähere  Angabe  bei  Welker  a.  a.  0. 

Abschied  nnd  Tod  des  Adonis: 

3.  Ein  Sarkophagfragment  aus  der  Vill^  Bor- 
ghese. >a)  Ad.  nimmt  Abschied  vonAphr.,  wobei  drei 
andere  Figuren  zugegen  sind,  wahrscheinlich  diesel- 
ben, welche  sich  in  dieser  Szene  bei  Clarac  finden, 
nebst  Eros  und  dem  Hunde,  b)  Ad.  befindet  sich 
allein  und  ist  auf  die  Erde  gefallen. 

4)  Ein  Sarkophag  aus  der  Galleria  Giusti- 
niani.  tom.  2 Nr.  116.  Aphr.  ruht  auf  einem  schönen 
Sessel,  und  eine  Taube  auf  der  Lehne  sizend  schmiegt 
sich  an  sie.  Zu  ihrer  Rechten  steht  ein  Eros,  der 
seinen  Köcher  mit  den  Pfeilen  neben  sie  gestellt  bat. 
Zwischen  beiden  befindet  sich  ein  Hahn;  vor  der 
Göttin  Ad.  im  Begriff  auf  die  Jagd  zu  reiten  und  Ab- 
schied von  ihr  nehmend.  Mit  der  einen  Hand  hält 
er  den  einen  Zügel  des  Pferdes,  den  andern  hat  ein 
Diener  gefasst,  zu  dessen  Füssen  ein  Paar  Hunde 
springen,  Zwischen  Ad.  ii.  Aphr.  steht  etwas  hin- 
terwärts ein  alter  bärtiger  Mann,  welchen  ich  für  den 
Kinyros  halte.  In  den  Mythen  kommt  er  zwar  sonst 
nicht  weiter  vor,  als  dass  er  sein  Vater  heisst,  allein 
es  giebt  in  ihnen  auch  keinen  anderen,  auf  den  sich 
diese  Figur  beziehen  liesse.  Wirtreffen  ihn  hier  aber 
noch  einige  Male.  Hinter  der  Aphr.  steht  eine  die- 
nende weibliche  Person  und  damit  ist  diese  Szene 
abgeschlossen,  wie  auch  äusserlich  dadurch  angedeu- 
tet ist,  indem  der  am  meisten  rechts  stehende  Diener 
des  Ad.  sich  an  einen  Baum  anlebnt,  von  dem  eine 
Trennung  der  Figuren  ausgeht.  Wie  sich  in  diesem 


Bilde  zur  Linken  Alles  anf  den  Abschied  des  Ad. 
richtet,  so  bezieht  sich  in  der  andern  Szene  Alles 
auf  seinen  Tod.  In  der  Mitte  des  Ganzen  liegt  er 
nakkt  and  verwandet  auf  der  Erde;  mit  dem  obern 
Körper  wird  er  aufrecht  gehalten,  seine  Arme  bangen 
schlaff  auf  die  Erde  herab  und  sein  Kopf  ist  auf  die 
Brust  gesunken;  er  hat  ganz  das  Ansehen  eines  Uiu> 
sterbenden.  Zwei  Eroten  sind  im  Begriff  ihn  zu  um- 
hüllen. Links  etwas  hinterwärts  vom  Ad.  rennt  ein 
Gefährte  mit  hochgehobenem  Schwerte  auf  den  von 
der  rechten  Seite  anspringenden  Eber  los.  Zugleich 
kommt  auch  schon  von  rechts  her  ein  anderer  mit 
Schild  und  gezükktem  Schwert,  um  es  dem  Eber 
seitwärts  in  den  Nakken  zu  stossen.  Ein  Hand  springt 
an,  um  ihn  in  die  Kehle  zn  greifen,  ein  zweiter  pakkt 
ihn  am  Leibe.  In  der  Mitte  des  Bildes  im  Hinter- 
gründe hält  ein  Diener  das  scheu  sich  bäumende  Pferd 
des  Ad.,  und  links  steht  wieder  der  alte  Mann,  Ki- 
nyras.  Er  steht  betrübt  und  trokknet  sich  die  Au- 
gen.' Zwei  Szenen  sind  hier  eigentlich  verbunden: 
Der  Angriff  des  Ebers  und  der  Tod  des  Ad.  Das 
Ganze  ist  höchst  lebendig  und  schön  ausgeführt.  Doch 
merkwürdigerweise,  während  sich  Alles  in  der  höch- 
sten Thätigkeit  und  Spannung  befindet,  steht  ganz 
an  der  rechten  Seite  in  ruhigster  Gelassenheit  ein 
Diener,  seinen  Spiess  auf  die  Erde  gestellt,  als  wenn 
er  zum  Zusehen  da  wäre. 

5)  Ein  Sarkophag  aus  der  Villa  Giustiniahi. 
S.  Welker  a.  a.  O.  a)  wie  im  Bilde  bei  Clarac. 

b) ,Ad.  mit  seinem  Pferde  und  einem  Jagdgefahrteii. 

c)  Ad.  Tod  durch  den  Eber.  Jäger  umgeben  ihn. 

6)  Ein  Sarkophag  aus  der  Galleria  Lapida- 

ria  zu  Belvedere  a)  Aphr.  sizt  bekleidet  vor 

190)  Ed.  Gerhard  Bescbr,  v.  Rom.  2 S,  32. 
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ihrem  Geliekten,  den  sie  vor  der  Ja^d  zu  warnen 
scheint  und  Ißros  dabei,  b)  Ad.  im  Begriff  anf  die 
Jagd  zu  gehen,  c)  Ad.  vom  Eber  getödtet. 

« 7)  Ein  Sarkophag  ans  dem  Casino  Rospigliosi: 
s.  Welker  a.  a*  O.  a)  Ad.  nnd  Aphr«  auf  einem 
Thron,  umgeben  von  Eroten  und  einem  Alten,  Ki- 
nyras,  nebst  einem  Jäger,  b)  Ad.  steht  vor  seinem 
Pferde  im  Begriff  auf  die  Jagd  zu  gehen,  begleitet 
von  Kinyras  und  einem  Jäger.  Hinter  dem  von  Ero^ 
ten  geführten  Pferde  folgt  Aphr.,  die  Hand  ausstrek- 
kend  zum  Abschied,  c)  Ad.  fällt  auf  die  Eide  von 
einem  Eber  verwundet,  welcher  aus  seiner  Höhle 
rennt.  Jäger  und  Hunde,  d)  Ad.  verwundet  herab*^ 
gesprungen,  wird  von  einer  Frau  getröstet;  ein  Mann 
verbindet  ihn.  e)  Ad.  sizt  ohnmächtig  anf  einem 
Stein,  Aphr.  steht  liebkosend  bei  ihm,  Eroten  weinen 
zu  seinen  Füssen.  Hinter  Aphr.  befindet  sich  eine 
Frau,  . 

8)  Bei  Clarac  im  Louvre  pl.  116  Nr.  426  nnd 
Bouillon:  Musee  des  Ahtiques,  tom.  3 pl.  19.  Wel- 
ker a.  a.  0.  unsere  Auffassung  weicht  sehr  von  Cla- 
rac S.  364  ab. 

a)  Ad.  nimmt  Abschied  von  Aphr.  Zwei  hin- 
ter ihm  stehende  Männer  betrachten  aufmerksam  die 
Trennung ; ein  dritter  weint,  hinter  welchem  ein  alter 
Mann  vorschaut,  wahrscheinlich  Kinyras,  wie  sonst, 
wo  er  Yorkommt.  b)  Ad.  liegt  auf  der  Erde  und  ge-^ 
gen  ihn  anspringt  der  Eber.  Hinter  ihm  stehen  drei 
Bewaffnete,  von  denen  zwei  einen  runden  Gegenstand 
in  der  Hand  halten.  Einen  Stein,  mit  dem  sie  den 
Eber  werfen  wollen  ? c)  Aphr.  sizt  klagend  in  einem  ' 
Sessel  und  zur  Seite  befindet  sich  ein  Eros«  Vor  ihr 
steht  ein  junger  Maun,  welcher  durch  seine  Stellung 
und  Bewegung  mit  der  Hand,  gleich  wie  sie  durch 
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die  Theilnahme,  welche  sie  ihm  zu  beweisen  scheint, 
kund  giebt,  dass  er  mit  ihr  von  dem  Unglükk  spricht, 
vielleicht  ihr  die  Botschaft  bringt.  Ein  anderer  steht 
ihr  zur  rechten  Seite  und  stüzt  seine  Rechte  auf  einen 
bekränzten  Altar. 

9)  Aus  dem  Museo  Chiaramonti.  Ygl.  Wel- 
ker a.  a.  0. 

Man  sieht  einen  Eber  in  der  Mitte  der  Szene. 
Ad  verwundet  und  verbunden  sizt  leidend  auf  einem 
Felsen.  Aphr.  hat  die  Rechte  gegen  ihn  ausgestrekkt, 
um  ihn  noch  einmal  zu  umarmen. 

10)  Ans  dem  Museo  Chiaramonti  Nr.  453. 
Beschrbg.  v.  Rom.  2 S.  67. 

Ein  nakkt  dasizender  junger  Mann  mit  verbun- 
denem Schenkel  wird  von  einem  hinter  ihm  stehen- 
den bärtigen  Manne,  Kinyras,  nnterstüzt,  welcher  von 
gewaltigem  Schmerz  ergriffen,  die  rechte  Hand  und 
den  Kopf  zum  Himmel  erhebt.  Hinter  ihm  ist  zwi- 
schen einem  Eichbaum  und  der  Ekke  der  Platte  im. 
Hintergründe  ein  Vorhang  aufgehängt.  Vor  dem  Al- 
ten, zur  Seite  des  Verwundeten,  und  sich  etwas  über 
diesen  herfiberneigend,  steht  eine  Frau,  um  welche 
der  Verwundete  seinen  rechten  Arm  geschlungen  hat. 
Mit  seiner  Linken,  von  dem  in  der  Mitte  ein  Stiükk 
fehlt,  stüzt  er  sich  auf  die  Erde.  Sein  Gesicht  ist 
ganz  unkenntlich.  Von  der  weiblichen  Figur  fehlen 
Hände  und  Kopf.  An  der  linken  Seite  des  Verwun- 
deten liegt  ein  Eros  gleichsam  wie  todt  oder  doch  in 
Ohnmacht  hingestrekkt.  Seine  Extremitäten  fehlen 
ebenfalls.  — Es  ist  eine  Szene,  wo  Aphr.  und  Kiny- 
ras dem  Verwundeten  hiilfreiche  Hand  leisten. 

11)  Aus  dem  Mus.  Chiaramonti  Nr.  153.  Ger- 
hard. a.  a.  0.  S.  61. 

Dies  Sarkophag  enthält  iu  zwei  Szenen:  den 
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Tod  des  Ad.  und  die  Trauer  der  Aphr.,  welche  beide 
durch  eine  dritte  getrennt  sind,  die  den  Kampf  eines 
Kbers  mit  einem  Hunde  darstellt,  und  über  demselben 
die  Inschrift  enthält.  Zur  Linken  des  Beschauers  be- 
findet sich  ein  sizender  Hann,  welcher  von  einem  hin- 
ter ihm  stehenden,  als  wäre  er  in  Ohnmacht  gesun- 
ken, unter  die  Arme  gegriffen  wird.  Er  ist  nakkt; 
nur  über  dem  linken  vorgestrekkten  Arme  hängt  ein 
Oewand ; von  diesem  Arme  fehlt  die  Hand.  Vom 
rechten  fehlt  sie  ebenfalls  und  zwar  bis  zum  Ellnbo- 
gen.  Ingleichen  fehlt  der  Kopf  und  der  rechte  Schen- 
kel ist  durchbrochen.  Zur  Rechten  des  Beschauers 
sizt  eine  bekleidete  Frau  ohne  Kopf  und  rechten  Arm; 
sie  scheint  ebenfalls  in  Ohnmacht  gesunken  und  biegt 
sich  rükklings  über.  Eine  hinter  ihr  stehende  Die- 
nerin hält  sie  und  eine  beflügelte  Figur,  wahrschein- 
lich ein  Eros,  hat  sich  mittranernd  auf  ihr  Knie  ge- 
stüzt.  Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  zur  Rechten 
und  Linken  wird  ein  Hund  von  einem  Eber  gepakkt 
Heber  demselben  hängt  eine  Tafel  mit  der  Inschrift. 

. D.  M.  ^ 

A.  C.  A.  E.  CILIO 
ANIC.  ETO.  LIB 
BEPfEMERlTO.  A.  CAECILIUS. 

PIIASION  FECIT. 

12)  Ein  Sarkophag  von  merkwürdiger  und  eigen- 
thümlicfaer  Auffassung. 

Ein  Jüngling  von  edler  Bildung  liegt  in  der  Mitte 
der  Szene  in  halb  aufrechter  Stellung  vor  uns.  Den 
rechten  Arm  hat  er  über  den  Kopf  geschlagen,  wäh- 
rend er  ihn  mit  dem  linken  leicht  stüzt.  Der  rechte 
Fuss  liegt  über  dem  andern.  Ein  langes  Gewand 
bedekkt  den  unteren  Theil  des  Körpers,  und  zieht 
sich,  den  obern  Theil  unverhüilt  lassend,  an  den  Sei- 
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ten  bis  an  die  Arme  hinauf.  Eine  Wunde  kann  man 
nicht  erkennen  und  er  könnte  eben  so  gut  in  tiefen 
Schlaf  verfallen  sein,  wenn  nicht  seine  Umgebungen 
auf  ein  beklagenswerthes  Ercigniss  hindeuteten.  Zehn 
Eroten  umgeben  ihn  in  sinnreichen  und  anmuthigen 
Stellungen.  Links  ans  einer  niedrigen  Grotte  springt 
ein  Panther,  nur  dem  vorderen  Theil  nach  sichtbar, 
auf  ein  mit  Aepfein  gelulltes  Gefäss  zn.  Ein  Korb 
auf  gleiche  Weise  gefüllt  steht  neben  der  Grotte. 
Hechts  vom  Gefässe  und  diesem  den  Rükken  kehrend 
kommt  ein  Eros  mit  beiden  Händen  einen  andern 
.Fruchtkorb  aufzuheben  im  Begriff.  Auf  der  Grotte 
selbst  steht  ein  mit  einer  Chlamys  bekleideter  Eros, 
welcher  zwei  Flöten  blfist,  eine  gebogene  und  eine 
gerade;  neben  ihm  schwebt  ein  anderer  Eros  mit 
einer  Leier,  und  noch  weiter  rechts  von  ihm,  eben- 
falls wie  jene  beiden  auf  den  Adonis  zufliegend , ein 
Eros,  welcher  einen  Kranz  in  den  Händen  hält.  Auch 
zwischen  den  beiden  ersten  Eroten  über  der  Grotte 
steht  ein  Fruchtkorb,  so  wie  oberhalb  der  Ffisse  des 
Adonis.  Ueber  diesem  selbst  schwebt  ein  Eros  mit 
einer  Fakkel  in  der  Rechten,  und  mit  der  andern 
Hand  berührt  er  den  über  den  Kopf  geschlagenen 
Arm  des  Ad.  gleichsam  als  wenn  er  ihm  ins  Gesicht 
schauen  wollte.  Ein  Eros  mit  einer  brennenden  Fak- 
kel schwebt  ebenfalls  von  der  rechten  Seite  her  über 
dem  Haupte  des  Jünglings  und  berührt  mit  der  Lin- 
ken die  Hand  des  Ad.  Weiter  rechts  erblikkt  man 
vor  einem  Pinienbaum  an  einem  brennenden  Altar  auf 
einem  Felsen  sizend  einen  jnngerl  Eros,  welcher  in  der 
Rechten  einen  Gegenstand  zum  Opfern,  vielleicht 
einen  Pinienapfel,  über  dem  Altäre  hält.  Unterhalb 
sind  zwei  Eroten  um  einen  Fruchtkorb  beschäftigt. 
Ihuen  im  Rükken,  links  in  der  Nähe  des  Ad.  drükkt 
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ein  aufx  einem  Felsen  sizender  Eros  den  Tod  der 
Hauptperson  aus,  indem  sein  Haupt  auf  die  Rechte 
^estüzt,  und  diese  wieder  auf  dem  erhobenen  rechten 
Fusse  ruhend,  den  Ausdrukk  der  Ruhe  des  Schlafes 
bezeichnet  Links  am  äussersten  Ende  des  Bildes 
hiingt  ein  Köcher  am  Pinienbaum,  welcher  ohne  Zwei- 
,fel  dem  entschlummerten  göttlichen  Jäger  gehört, 
dessen  Todesschlaf  den  Gegenstand  dieses  Bildwer- 
kes ausmiicht  — Wenn  wir  hier  und  auf  mehreren 
andern  Bildwerken  den  Adonis  zu  Pferde  und  auf 
die  Jagd  reitend  finden,  so  ist  dies  keine  griechi- 
sche Vorstellung  mehr.  Apollon  und  Pan  ziehen  auch 
auf  die  Jagd,  aber  nicht  reitend;  wie  man  überhaupt 
die  Götter  schwerlich  je  zu  Pferde  sehen  wird,  wohl 
aber  die  Sterblichen.  Adonis  ist  daher  in  solchen 
Vorstellungen  bereits  zu  einem  Heros  erniedrigt,  und 
nähert  sich  namentlich  sehr  dem  Hippolytos,  dessen 
Bilder  mit  der  Phaidra  früher  häufig  auf  Adonis  und 
Aphrodite  gedeutet  wurden  Aber  diese  Voi^ 

191)  Auch  das  Keliqf  ausGuattani  Mpnum.  ined«  tav.  20. 
1805  kann  für  keinen  Ad.  u.  Aphr*  gelten,  .Aphr.  sizt  auf  einem 
schönen  gepolsterten  Ruhesessel,  nakkt  und  das  linke  Bein  her- 
unterhangend. während  das  rechte  untergeschlagen  ist.  Indem 
sie  auf  diese  Weise  sich  mehr  auf  die  linke  Seite,  halb  in  hok- 
kender  Stellung,  hinüber  neigt,  mit  dem  Unken  Arm  sich  hin- 
terwärts stüzt,  sizt  auf  ihrem  rechten  Schenkel  ein  Bros;  und 
befestigt  ein  Band  oder  eine  Kette,  welche  unter  den  linken 
Arm  durchgezog’en  ist,  auf  der  rechten  Schulter.  Vor  ihr  und 
in  vorgebogener  Stellung  steht  ein  nakkter  junger  Mann,  hinter 
dessen  Riikken  nur  ein  leichtes  Gewand  flattert.  Mit  dem  lin- 
ken Fusse  kniet  er  ebenfalls  auf  dem  Polster,  und  eine  ^iche 
Kette  wie  Aphr.  ist  ihm  um  den  Körper  geschlungen,  dessen 
eines  Ende  ein  zur  Seite  des  Sessels  sizender  Eros  hält.  Un- 
verkennbar ist  der  junge  Mann  im  Begriff  die  Göttin  zu  umar- 
men. Schon  dies  würde  gegen  einen  Adonis  sprechen,  so  wie 
- der  Helm  ^eben  dem  Sessel.  Entschiedene  Kennzeichen  fehlen. 
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stellnn^  des  Ad.  ist  wol  vorzo^sweise  eine  römische, 
indem  sie  uns  an  den  Tross  und  Aufwand  der  römi- 
schen Grossen  erinnert. 


Wo  diese  fehlen,  ist  es  überhaupt  schwer,  den  Adonis  vor  so 
vielen  ähnlichen  zu  erkennen,  und  eine  blosse  Szene  der  Zärt- 
liehkeit  kann  einen  Ad.  haben  vorstellen  sollen,  ohne  dass  wir 
es  ahnen.  Sollte  hier  vielleicht,  da  das  Beilager  unverkennbar 
ist,  ein  jugendlicher  Ares  gemeint  sein?  vgl.  Mus.  Borbon.  vol.  1 
tav.  18.  — Tbiersch  brachte  eine  Thongruppe  mit  aus  Grie- 
chenland, beschr.  im  Progr.  Ludovico  primo  — gratalatur  Univers. 
Monac.  1885.  Nr.  5,  auf  der  wir  eine  männliche  und  eine  weib- 
liche Figur  sehen,  diese  sizend,  jene  neben  dieser  stehend,  un- 
gefähr von  derselben  Grösse,  welche  jene  im  Sizen  hat  Ein 
weites  schleierartiges  Gewand  ist  über  den  unteren  Theil  des 
Körpers  geschlagen,  lässt  aber  Leib  und  Brust  unverhüllt  Von 
hinten  her  hat  sie  es  über  den  Kopf  gezogen  und  mit  der  rech- 
ten Hand  breitet  sie  es  in  einer  höchst  anmuthigen  Haltung 
seitwärts  weit  aus  auf  eine  Weise,  wie  man  sonst  wol  zierliche 
weibliche  Haltungen,  namentlich  der  Aphr , findet  Der  neben 
ihr  stehende  Knabe  hat  sich  auf  ihre  Schultern  gelehnt^  Die 
vordere  Seite  ist  unverhüllt  und  nur  über  seine  Schultern  fällt 
der  Peplos  seitwärts  herab.  Tbiersch  hat  diese  schöne  Gruppe 
für  Aphr>  u.  Ad.  erklärt  Aber  von  der  heiteren  Fröhlichkeit 
findet  sich  hier  keine  Spur,  indem  beide  voll  trauriger  Weh- 
muth,  in  tiefes  Nachdenken  versunken  scheinen.  An  den  Ab- 
schied auf  die  Jagd  könnte  gedacht  werden,  wenn  Andeutungen 
für  diese  Beschäftigung  da  wären.  Weil  aber  die  weibliche 
Figur  ganz  einer  Aphr.  entspricht,  so  müsste  man  sich  nach 
einem  andern  Liebling  der  Göttin  umsehen,  und  es  könnte  Phae- 
thon,  ihr  Liebling,  Tempelwart  und  Opferknabe  sein,  nur  fehlen 
aus  seinem  Mythos  die  Beziehungen  auf  eine  so  wehmüthige 
Szene.  Indess  war  er  durchaus  dem  Ad.  nachgebildet  und  die 
Verbergung  des  Ph.  durch  Aphr.  in  den  Lattich  deuten  auch  bei 
ihm  auf  Verfolgung  und  V'erlust  Das  Bild  ist  hier  noch  sehr 
knabenhaft,  so  dass  man  deshalb  schon  fast  einen  Ad.  bezwei- 
feln müsste,  und  an  Anchises,  welcher  schon  über  die  Jugend- 
blüthe  hinaus  war,  ist  gar  nicht  zu  denken.  Vgl.  Phaethon 
Note  18. 
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2.  Gemmen. 


Die  Gemmen  sind  grösstentheils  zweifelhaft,  weil 
sie,  den  Ad.  in  der  Re^ei  bloss  als  Jäger  vorstellend, 
so  viele  Deutungen  zulassen. 

Tassie.  Catalogue  raisonne  de  pierres  gravees 
u.  s.  w. 

Nr.  2170.  bis  2173.  Jäger,  welche  zweifelhaft  mit 
Endymion  sind. 

Nr.  6481,  ein  Onyx.  Ad.  stüzt  sich  anmnthig  mit  sei- 
nem linken  Arm  auf  einen  Pfahl.  Er  führt  einen 
Spiess  und  zu  seinen  Füssen  befindet  sich  ein  Hund. 
Nr.  6483  — 85.  Karneole  mit  einfachen  Jägervorstel- 
lungen. 

Nr.  6486  — 88.  Ad.  geht  mit  einem  Speer  und  einem 
Hund  an  der  Leine  auf  die  Jagd.  Auf  der  zwei- 
ten sieht  man  ihn  an  einem  Felsen  ruhen  und  den 
Hund  zu  seinen  Füssen  sizen. 

Nr.  6495.  Ein  Karneol.  Ad.  hat  in  der  Rechten  einen 
Spiess,  mit  dem  linken  Ellnbogen  lehnt  er  sich  auf 
einen  Baumstamm,  auf  welchen  ein  Eros  klettert, 
der  seinen  Köcher  über  dem  unglükklichen  Jäger 
hält.  Zu  seinen  Füssen  befindet  sich  ein  Hund. 
Nr.  6500.  Ad.  sizt  auf  einem  Felsen  und  wird  von 
Eroten  geliebkost,  von  denen  zwei  auf  seine  Schul- 
tern klettern. 

Nr.  6501.  Aphr.  umarmt  den  Adonis. 

Nr.  6502.  Aphr.  und  Ad.  auf  der  Erde  im  Freien, 
und  Eros  schiesst  einen  Pfeil  auf  sie  ab. 

Nr.  6503.  Tod  des  Ad.,  beweint  von  Aphr.  und  den 
Eroten.  Eine  ländliche  Szene. 

Milli  ns  Mythologische  Gailerie  Nr.  170  Taf.  49. 
Ad.  auf  einem  Felsen  sizend,  verwundet;  in  seinem 
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linken  Arm  steht  ein  Spiess,  zur  Rechten  ein  Hund. 
Aphrodite  etwas  höher  sizend,  schlinget  ihren  rech- 
ten Arm  um  ihn. 

liippert  Daktyliothek.  Nr.  293  ff.  Aphrod.  umfasst 
den  Ad.  und  küsst  ihn.  — Beide  halten  sich  zärt- 
lich umschlungen.  Die  Göttin  mit  einem  zarten 
Gewände  bedekkt,  hält  noch  den  herumflatternden 
Theil  desselben  oben  mit  der  einen  Hand,  und  wen- 
det ihr  Gesicht  von  ihm  weg,  indess  sein  Blikk 
• sie  sehnsuchtsvoll  sucht. 

Zweifelhafte  Gemmen  könnte  man  noch  mehr  an- 
führen; allein  damit  wäre  nichts  gewonnen,  und  wir 
haben  hier  vielleicht  schon  zu  viel  gegeben,  da  man- 
che von  diesen,  namentlich  die  blossen  Jägervorstel- 
lungen, auch  auf  Endymion  u.  s.  w.  gehen  können. 
Diejenigen,  auf  welchen  ein  Schweinskopf  zur  Seite 
abgebildet  ist,  möchten  alle  dem  iUeleager  gehören; 
so  auch  diejenigen,  auf  welcher  ein  Held  sich  als  Be- 
sieger des  Ebers  errathen  lässt. 

3.  Etruskische  Spiegelzeichnnngen. 

1 . L a n z i : Saggio  di  lingua  Etrnsca  tom.  2 S.  226.  ff. 
Inghirami  Hon.  Etr.  1,  263  ff. 

Dies  Bild  besteht  aus  drei  Figuren,  von  denen 
die  mittlere,  eine  weibliche,  als  Hauptfigur  die  bei- 
den andern  um  sich  grnppirt  bat.  Den  Kopf  hat  sie 
sanft  nach  der  rechten  Seite  gebogen,  die  Fasse  ver- 
schränkt, und  ruht  auf  dem  rechten,  indem  sie  sich 
auf  die  ihr  zur  Linken  seitwärts  hinter  ihr«  stehende 
Figur,  welche  beflügelt  ist,  lehnt.  Das  Haar  ist  lose 
in  einen  Scheitel  gestrichen,  und  der  Chiton  mit  hal- 
ben Aermeln  vom  Halse  bis  an  die  Ellnbogen  zuge- 
knöpft. Das  Oberkleid  füllt  von  der  linken  Schulter 
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um  die  rechte  Hfifte  hemm  and  bedekkt  den  nntera 
Theil  des  Körpers  bis  an  die  Knöchel.  Im  rechten 
vorgestrekkten  Arm  hält  sie  einen  Zweig,  den  sie 
der  zur  Linken  sizenden  Figar  zn  reichen  scheint 
Diese  ist  nakkt  bis  auf  das  leichte  Gewand,  welches 
sie  nm  die  Höften  bis  an  das  Knie  gewunden  hat 
Das  linke  Bein  ist  zurnkgestellt  Dass  es  ein  junger 
Mann  ist,  und  keine  Frau,  scheint  mir  unverkennbar. 
Das  Haar  ist  einfach  an  die  jSeite  herumgestrichen. 
Das  Gesicht  ist  gegen  die  mittlere  stehende  Figur 
hinaufgerichtet  ln  der  Linken  h&It  er  einen  Stab, 
' und  mit  der  Rechten  scheint  er  die  ausgestrekkte 
Hand  der  weiblichep  Figur  leicht  zu  berühren.  Zwi- 
schen beiden  hfingt  eine  mystische  Kiste.  Zu  beiden 
Seiten  derselben  stehen  die  Namen  Turan  undAta- 
nis;  Jener  nach  der  weiblichen  mittleren  Figur  zn, 
dieser  nach  dem  Jüngling  zu.  Turan  ist  ein  etrus- 
kischer Name  für  Aphrodite;  Atunis  wird  Adonis  sein. 
Hinter  dem  Rükken  des  Adonis  stehen  die  Buchsta- 
ben DVM,  von  der  Rechten  zur  Linken. 

Die  zur  rechten  Seite  beflügelte  Figur  halte  ich 
für  einen  Eros.  Hinter  dem  Rükken  desselben  am 
Rande  des  Bildes  steht  von  der  Rechten  zur  Linken 
VASASITJHICA,  (Lass  Sitmica?),  welche  Worte 
«^IP^icbt  eine  Fämiiienbeziehung  haben,  wie  dies  öf- 
thl'  auf  Grabinschriften  vorkommt 
2)  Aus  der  Sammlung  von  Durand  Nr.  1943 

19-2)  S.  Witte:  Lettre  k M.  le  Prot  Ed.  Gerhard  tot 
quelqaes  miroirs  etrusquea.  Extract  des  nouvelles  anuales  pubt. 
par  la  section  franfaise  de  l’institat  Archeologique.  — Das  Va> 
senbild  aus  der  Diirandaeben  Sammlung  Nr.  lls  gilt  wol  mit 
Unrecht  für  einen  Ädcmia.  Denn  neben  einem  nakkten  die  Aphr. 
umarmenden  Adonis  einen  Satyr  mit  einer  Nymphe  in  einer  un- 
anständigen Lage  zu  finden,  dabei  einen  Bakchos  und  einen  Si- 
len,  irelcher  jene  Gruppe  mit  Wohlbehagen  betrachtet  scheint 


Znr  Rechten  sizt  Ad.  und  hat  die  Aphrodite  nnt 
dem '*  j^chooss , den  linken  Arm  um  ihren  Hals  ge- 
schlungen. Sie  sehen  sich  beide  an,  er  ernst,  in  .4n* 
schaun  versunken  und  sie  fast  anstierend.  Aphr.  da- 
gegen thut  schalkhaft  freundlich.  Mit  der  Rechten 
bat  er  ihre  Linke  gefasst  Zwischen  den  Häuptern 
beider  steht  Turan,  von  der  Rechten  zur  Linken,  und 
Atunis,  von  der  Linken  zur  Rechten.  Die  Göttin  hat 
einen  leichten  Chiton  an,  welcher  sich  um  die  linke 
Schulter  und  den  halben  Arm  erstrekkt  Die  rechte 
Seite  und  die  Brust  scheint  entblösst  Der  Peplos 
reicht  ihr  bis  an  die  Knöchel;  der  linke  Fuss  ist 
eiogezogen  und  zurökgestellt,  das  Haupt  mit  einem 
Diadem  versehen.  Ad.  ist  nakkt,  ein  Mantel  verhüllt 
nur  seine  Knie,  und  eine  Myrtenkrone  befindet  sich 
auf  seinem  Haupt  Ein  Myrtenzweig  zieht  sich  an 
der  Seite  einer  jeden  Figur  hinauf.  Neben  dem  des 
Ad.  befindetksich  noch  ein  Vogel,  vielleicht  ein  lynx, 
denn  die  Annahme  einer  Taube  verbietet  seine  Ge- 
salt.  Den  ganzen  Spiegel  umgiebt  ein  Epheukranz. 

3)  Zur  Rechten  des  Beschauers  '**)  befindet  sich 
Aphr.  auf  einem  Sessel,  unter  welchem  eine  mysti- 
sche Kiste  steht  Sie  ist  ganz  bekleidet;  den  linken 
Arm  hat  sie  auf  die  Seite  des  Sessels  leicht  gestfizt, 
auf  dem  Haupte  ein  Diadem,  den  rechten  Arm  etwip 
vor  und  in  die  Höhe  gestrekkt,  zwischen  den  Fin- 
gern hält  sie  an  den  äussersten  FIflgelspizen  eine 

mir  sehr  wenig  auf  die  dem  Adonisroythos  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  zu  passen.  Doch  könnte  man  .schwerlich  auf  einen 
andern  Gefährten  der  Göttin  rathen,  mit  welchem  sie  auf  einem 
mit  Schwänen  bespannten  Wagen  einherfährt ; aber  man  wird 
das  ganze  Bild  anders  benennen  müssen;  vielleicht  Liber  und 
Libera. 

193)  Die  drei  folgenden  bisher  unveröffentlichten  Bilder 
sind  nach  Zeichnungen  beschrieben,  welche  Gerhard  besizt 
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flatternde  Taube,  welche  mit  den  Füssen  die  ans^e- 
strekkte  Hand  eines  vor  ihr  stehenden  Ad.  zu  errei- 
chen, sucht.  Dieser  Ad.  steht  in  gebükkter  Stellung^ 
den  linken  Fuss  zurükgezogen,  und  den  linken  Arm, 
mit  dem  er  sich  stüzt,  hat  er  zwischen  die  Kniee  der 
Aphr.  gestellt,  so  dass  dadurch  das  darüber  gedekkte 
Gewand  stralf  angezogen  wird.,  Den  Kopf  hat  er 
ganz  in  denNakken  zurükgeworfen,  und  schaut,  wie 
sie,  die  flatternde  Taube  an.  Er  ist  nakkt  und  be- 
flügelt^ welches  Zweifel  gegen  ihn  erregen  könnte, 
allein  die  Erklärung  wird  durch  den  hinter  seinem 
Rükken  stehenden,  von  der  Rechten  zur  Linken  ge- 
schriebenen Namen  .VfVNEM  gesichert.  Zwischen 
beiden  Figuren  steht  eine  Myrte,  welche  an  seinem 
vorgestrekkten  rechten  Fiisse  anfsprosst.  Hinter  der 
Aphr.  steht  ein  Name,  welcher  noch  der  Enträthse- 
lung  bedarf:  TIFANATI. 

4)  Eine  sizende  Aphr.  bis  an  die  Eni^e  bekleidet. 
Auf  der  Rükklehne  des  Sessels  sizt  eine  Taube;  auf 
dem  Haupte  hat  die  Göttin  ein  Diadem,  ln  den  vor- 
gestrekkten Armen  hält  sie  einen  nakkten  Knaben, 
welchen  sie  mit  Wohlgefallen  betrachtet.  Mit  der 
linken  Hand  hat  sie  sein  rechtes  Bein  gefasst,  und 
das  andere  schlägt  er  wieder  über  ihren  Arm.  Mit 
der  rechten  Hand  fasst  sie  ihn  unter  die  linke  Schul- 
ter. Eine  Scheibe,  Spiegel,  oder  Schaale  sieht  man 
in  seiner  Hand.  — Es  könnte  möglicher  Weise  ein 
Eros  sein,  da  kein  Name  dabei  steht.  Aber  es  scheint 
gcrathener,  das  Kindlein  Adonis  hier  anzunehmen, 
welches  Aphr.  ifl  mystischer  Kiste  der  Persephone 
zum  Verwahrsam  übergab.  Eine  mystische  Beziehung 
verbärgt  auch  die  Schaale  oder  der  Spiegel,  und  die 
Beflügelung  kann  nach  dem  vorigen  Bilde  kein  Hin- 
derniss mehr  sein.  , . 
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5)  Der  Spiegel  enthält  vier  Figuren.  Die  beiden 
in  der  Mitte  stehenden  sind"  Aphr.  und  Ad.  Sie  ist 
in  ein  doppeltes  Gewand  gehüllt  und  umschlingt  mit 
dem  rechten  Arm  den  Ad.,  welcher  bis  unter  die  Brust 
entbiösst  ist.  Seinen  linken  Arm  schlingt  er  um  ih- 
ren rechten  und  diesen  schmiegt  er  an  ihre  Brust. 
In  der  linken  Hand,  die  sie  nach  hinten  umgedreht 
hat,  so  dass  die  Fläche  oben  ist,  hält  sie  zwischen 
zwei  Fingern  einen  runden  Gegenstand,  der  für  einen 
Granaüipfel  gelten  mag.  Sie  scheint  ihn  einer  naben 
ihr  sizenden  Figur  zu  zeigen,  oder  ihn  dem  Adonis 
scherzend  verbergen  zu  wollen.  Die  neben  ihr  si- 
zende  weibliche  Figur,  bekleidet  und  mit  einem  Hals- 
blende  versehen,  hat  man  für  eine  Moira  zu  erken- 
nen, denn  in  der  einen  Hand  hält  sie  einen  Griffel, 
in  der  andern  einen  länglich  runden  Gegenstand,  den 
man  ohne  Bedenken  für  das  Tintenfass  der  Lachesis 
erklären  darf.  Die  von  der  Rechten  zur  Linken  ge- 
schriebene Inschrift  heisst:  SNENA0.  Ihr  gegen- 
über zur  Seite  des  Ad.  sizt  eine  andere  Figur,  deren 
Gewand  um  die  Hüften  und  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen ist.  Mit  der  Linken  hält  sie  eine  Leier, 
und  giebt  sich  als  Apollon  Moiragetes  kund.  Diese 
beiden  zu  den  Seiten  stehenden  Figuren  sehen  za 
denen  in  der  Mitte  und  in  Liebkosungen  begriffenen 
hinauf.  Hinter  ihnen  zeigen  sich  ein  Paar  Schwäne, 
lieber  dem  zur  linken  Seite  und  zugleich  über  dem 
Kopfe  der  dort  befindlichen  Figur  steht  von  der  Rech- 
ten zur  Linken  FYLOISQ.  Zu  den  Füssen  sieht 
man  ein  Paar  Fische.  — Es  ist  dies  ein  Bild,  auf 
welchem  der  Tod  de.s  Ad.  und  die  Störung  seines 
Liebesglükkes  durch  Apollon  angedeutet ist;  dieJMoira 
kündigt  das  Verhängniss  an. 
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Hieran  reihen  wir  einige  andere  Gemälde  mit 
Adonisvorstellungen. 

6)  Ein  Wandgemälde  "*)  zu  Pompeji.  Mus.  Borbon. 
vol.  4 taf.  17. 

Auf  einem  Felsen  findet  man  Aphr.  sizend  und 
mit  einem  Nimbus  versehen.  Ad.  liegt  am  linken 
Bein  verbunden,  rükklings  übergesunken  auf  ihrem 
Schoosse  und  hat  zwei  Speere  in  der  Linken.  Hin- 
ter ihm  zur  Rechten  sieht  man  Eros,  ebenfalls  mit 
zwei  Speeren,  und  links  am  Boden  sizt  ein  zweiter 
Eros  auch  mit  zwei  Speeren.  Die.sem  gegenüber  zu 
den  Füssen  des  Ad.  liegt  ein  Hund. 

7)  Ein  gleiches  daher.  Bulletini  des  archäol.  Instit 
1833.  S.  142. 

Apollon  mit  Ad.  ohne  nähere  Angabe. 

8)  Ein  drittes  zu  Pompeji  im  J.  1836  entdekkt  '”). 

Aphrodite  und  Adonis.  Ad.  ist  verwundet.  Vier 

Eroten  sind  um  ihn  versammelt;  ein  Eros  legt,  dem 
Ad.  eine  Binde  um  die  Wunde;  ein  anderer  badet 
einen  Schwamm  in  einer  Vase.  Die  Figuren  sind 
kolossal,  ungefähr  neun  Palmen  hoch.  Das  ganze 
Gemälde  ist  sehr  schön  kömponirt,  gezeichnet  und 
gemalt.  Das  Bild  scheint  von  demselben  Künstler 
herzurühren,  welcher  das  bekannte  Bild  des  Herakles 
und  Telephoe  in  Ilerkulannm  gemalt  hat. 

9)  Stakkelberg.  Gräber  der  Hellenen:  Taf.  28 
Nr.  b.  “•). 

194)  Ein  Wandgemälde  schon  bei  Plautus  erwähnt,  s.  An- 
merkung 76. 

195)  S.  Berl.  Haude  u.  Spenersche  Ztg.  1836.  II.  Nov. 

196)  S.  Gerhard.  Hall.  All.  Lit.  Ztg.  Ergänzgtbl.  Sept. 
S.  594.  Stakkelberg  bezieht  noch  ein  anderes  Bild  auf  den  Ado- 
nis,  ein  Hochzeitsbild,  welches  eine  korbflechtende  Aphr.  dar- 
ateUt,  wobei  ein  Flügelknabe  hilft:  Kästchen  und  heilige  Binden 
bei  den  umgebenden  Frauen.  Gerhard  bezweifelt  aber  diese 


Ein  Bild  einer  schiffenden  Aphr.  Enploia  von  ächt 
griechischer  Lebensfrische  darchdrongen.  Auf  einem 
kaum  angedeuteten  Siz,  dessen  schwellendes  Segel 
sie  lenkt,  von  zwei  Tauben  umflattert,  denen  eine  ge> 
flOgelte  GStterbotin  >'ike  oder  Iris  voraiieilt,  scheint 
die  Liebesgöttin  den  Göttern  zugewandt  zu  sein, 
während  ihr  Geliebter,  vermutblich  Adonis,  am  Ufer 
zunikbleibt 

10)  Endlich  erwähnt  Welker  a.  a.  O.  auch  noch 
einer  ülosaikarbeit,  weiche  eine  Adonisvorstellung 
enthalte,  ohne  dabei  von  besonderem  Werthe  zu  sein. 


SZZSBEirTEa.  ABSOBiriTT. 

M 

' Pbaethon. 

llesiodos  sang  bereits  von  Aphrodite  als  lierr^ 
Seherin  von  Kypros,  sang  von  Adonis,  kennt  aber 
auch  noch  einen  andern  Liebling  der  Göttin,  den 

Deutung:  Jenes  Flechtwerk  wird  auf  die  Einsperrung  des  Ad., 
die  von  den  umstehenden  Frauen  gehaltenen  Kästchen  werden 
auf  Gebräuche  der  Adonien  bezogen.  Jedoch  hat  eine  solche 
Beziehung  auf  die  Adonisfeste  im  sonstigen  Vorrath  zahlreicher 
griechischer  und  grossgriechischer  Hochzeitsvasen  bisher  keine 
Bestätigung  gefunden.  — Bei  solchen  Bildern,  dünkt  mich,  muss 
man  darauf  achten,  dass  (Ue  Tändelei  mit  dem  geliebten  Jüng- 
linge Ad.  eine  andere  als  die  mit  dem  Knaben  Eros  sein  wird. 
Die  Einsperrung  des  Ad.  in  einen  Käficht  würde  unpassend  sein. 

De  Witte  a.  a.  O.  wdll  beweisen,  dass  das  Spiegelbild  des 
Vatikan  Ann.  des  archäol.  Institut.  8 S.  ‘Z82  ff,  welches  Bunsen 
für  einen  von  den  Musen  überwundenen  Thamyris  erklärt  hat, 
auch  ein  Adonis  sei,  indem  in  dem  Namen  Thamu  nicht  Tha- 
myris sondern  Thamuz  angedeutet  sei  Aber,  um  des  Himmels 
willen ! wie  sollte  Thamuz  nach  Etrurien  kommen ! anderer  ün- 
glaublicbkeiten  und  Unmöglichkeiten  in  dieser  Abhdlg.  gar  nicht 
zu  gedenken. 
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Phaethon  welchen  sie  als  Kind  geränbt«  and 
zam  Tempelwart  erkoren  hatte.  Einen  solchen  Tem» 
pelwart  und  Opferknaben  von  zarter  Jogendblfithe 
und  reizender  Gestalt  haben  wir  im  Kinyras  und  Ama- 
rakos  kennen  lernen  *),  und  es  kann  nicht  bezwei- 
felt werden,  dass  Phaethon  in  eben  dieser  Eigenschaft 
nach  Kypros  gehörte.  Zum  Geschäftskreise  dessel- 
ben muss  wie  beim  Kinyras  auch  das  Wahrsagen  ’) 
gehört  haben.  Woher  Aphrodite  ihn  raubte,  erfahren 
wir  nicht.  Aber  zu  Samothrake  stand  Phaethon  mit 
Aphrodite  und  Pothos  in  einem  Kabirischen  Dreiver- 
ein *),  und  wird  nach  Kypros  als  Opferknabc  ver- 
sezt,  wie  der  römische  Kamillus  dem  samothrakischen 

1)  Hesiod.  Thaogon.  972  ff. 

Eos  gebar  dem  Tithonos  den  erzgerüsteten  Memnon, 

König  der  AeÜiiopen,  Emathion  auch,  den  Gebieter, 

Auch  dem  Kephalos  brachte  sie  dar  den  edelen  Sprössling 
Phaethon,  mächtiger  Kraft,  Unsterblichen  ähnlich  an  Bildung. 
Dieser  da  zart  in  der  Blüthe  der  üppigen  Jugend  er  auiwurhs. 
Ward  als  tändelndes  Kind  von  der  hold  anlächelnden  Kypris 
Weg  im  Schwünge  gerafft,  und  im  Heiligthume  der  Tempel 
Zum  nachtfeiemden  Hüter  bestellt,  ein  göttlicher  Dämon. 

Ueber  Phaethons  Schönheit  Lucian  ntgi  ilxoyaty  2.  Ploion  43. 
hier  heisst  er  ein  Thier  und  wird  mit  Hyakinthos  und  Hylas  zn- 
sammcngestellt.  — Eos  Liebe  z.  Tithonos  s.  auch  bei  Hora. 
Hymn.  aufAphr.219.  Eos  liebt  den  Kephalos,  Kleitos  und  Titho- 
nos, Demeter  den  Jasion,  Aphrodite  den  Anchises  und  Adonis, 
so  vergleicht  Athen.  13,  666.  So  auch  Herakleitos  r«^*  änl- 
tnwy  in  Gale  Opusc.  Myth,  S.  79. 

2)  S.  Abschn.  2 Anm.  3.  82  ff.  56  ff. 

3)  Sc  hol.  Hes.  Theog.  991.  yi/oTiöJLoy  yix‘oyt  ^ovriany,  äfoyf, 

IngQauiy.  iti  ygti^u:  fivyaiy'  oioy  iyi^ 

jtQoif€elyovTa  '(KräptiA).  ".Miilof:  yvTm^iy:  ra  yäf 

■nfi  ’A(fqoälT>iS  yvxftfuyei.  So  machte  Demeter  den  Sala- 

minischen Heros  Kychreus  zu  ihrem  Diener  in  Eleusis,  vrie  Aplu:. 
den  Phaethon. 

4)  Plinius  36,  4,  7. 
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Kadmilos  entspricht.  Dort  wird  er  ouii  aber  zugleich 
in  die  mythische  Ilerrscherfamilie  eingeordaet  Nach 
Hesiodos  gebiert  Eos  vom  Tithonos  den  Memnon  und 
Emathion,  vom  Kephalos  aber  den  Phaethon.  Nach 
der  attischen  Genealogie  aber  hatten  Herse  und  Her- 
nes einen  Sohn  Kephalos  welchen  Eos  aus  Liehe 
nach  Syrien  entführte,  wie  Aphrodite  den  Phaethon 
nach  Kypros,  und  Eos  gebar  von  ihm  den  Tithonos. 
Dieser  zeugt  den  Phaethon,  dessen  Sohn  Astynoos 
war,  der  Vater  des  Sandakos.  Der  leztere  kam  aus 
Syrien  nach  Kilikien,  gründete  Kelenderis  und  zeugte 
mit  der  Pbarnake  den  Kinyras.  Die  attischen  Kolo- 
nisten führten  den  Stammbaum  der  Ahnherrn  Attikas, 
und  das  Geschlecht  des  Kekrops  nach  Kypros.  In 
dies  Geschlecht  wird  Phaethon,  ein  Lichtgenius  zu  den 
attischen  Lichtkindern  '),  eingefiigt,  und  Kinyras  wird 
ein  Spross  des  Kekrops.  So  kommen  ausser  lezterem 
Eos,  Kephalos,  Tithonos,  Phaethon,  und  nach  der  he- 
siodischen  Genealogie:  Eos,  Tithonos,  Memnon,  Ema- 
thion, Kephalos,  Phaethon,  nach  Kypros;  jene  in  den 
Stammbaum  der  kyprischen  Ahnherrn,  diese  nur  in 
loserer  Verbindung,  mit  Ausnahme  der  Eos  und  des 
Phaethon,  welche  auch  dort  stehen. 

Auf  Kypros  ist  von  diesen  attischen  Lichtkindero, 
welche,  wie  auch  in  andern  griechischen  Religionssy- 
stemen,  auf  die  Befreiung  vom  chaotischen  Zustande 
und  die  Herrschaft  des  befruchtenden  Sonnenlichtes: 
TVohlthaten,  deren  Gewinnung  man  auf  die  ordnen- 
den Stammhelden  zurükführte , zu  deuten  sind , ist 
keines  berühmter  geworden  als  Eos.  Nicht  allein, 
dass  sie  vom  Kephalos  Stammmutter  des  Kinyras  und 
Adonis  wird,  sie  wird  von  demselben  auch  die  Mutter 

6)  Apollodor  3,  14,  2 ff. 

6)  Ed.  Gerhard.  H^perb.  röin.  Stud.  S.  66.  ' 
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des  Aoos,  des  von  ihr  so  benannten  ersten  kyprischen 
Königes,  nach  Phileas  ^).  Dieser  Aoos  oder  Ao  wird 
^ nun  wieder  mit  Adonis  identiözirt,  und  von  ihm  eine 

• Reihe  mythischer  Könige  von  Kypros,  die  sogenann- 
^ * ..  ten  Aooi,  hergeleitet  ®),  natürlich  eine  andere  Genea- 

logie als  jene  erstgegebene,  in  welcher  Kinyras  und 
• sein  Sohn  Adonis  stehen.  Sie  gab  auch  der  Mutter 

des  Adonis  den  Namen  Aoa,  einem  Berge  und  einem 
Flusse  die  Benennung  Aoos.  Ein  ihr  auf  Kypros  ge- 
**  feiertes  Fest  hiess  Eoa  ihre  Flucht  mit  Kephalos 

wäre  aber  wol  schwerlich  über  Kypros  hinaus  bis 
nach  Syrien  ausgedehnt  worden,  hätte  man  dies  Ge- 
biet nicht  auch  unter  die  kyprische  Herrschaft  des 
Kinyras  gezogen  gehabt;  denn  die  Verknüpfung  von 
Kypros  mit  den  attischen  Mythen  ist  doch  nur  das 
Ziel  der  Flucht. 

Das  Spiel  der  Mythen  ist  wunderbar.  Nach  der 
Theogonie  des  Hesiodos  raubt  Aphrodite  aus  Liebe 
den  Phaetlion;  den  schönen  Sohn  der  Eos  und  des 
Kephalos,  und  macht  ihn  zum  Tempehvart.  Nach  An- 
deren raubt  Eos  den  Tithonos  aus  Liebe  und  flieht 
mit  ihm  gen  Kypros.  Im  Katalog  der  W eiber  * *’)  aber 

I . 7)  S.  beim  Adonis  Anm.  72. 

8)  Man  vgl.  auch  Hesych.  *Ad)o*-  ix  Jqofiov  /uraxo- 

, fuc$txns  ik  2tt(jui9^^xtiv  Ufxytiv  (9  J^fxvov  Lobek  Agl.  2 S.  1284), 

' xai  KünxiS,  dno  *A(jiov  niv  xtgakov  tov  norafxov.  Die 

Glosse  ist  verdorben  und  unvollständig;  auch  vielleicht  Kvnqiot 
für  Kihxis, 

9)  Hesych.  ...  xai  &volcc  iy  Kvtiq^. 

10)  Bei  Paus.  1,  3,  1.  Volker  Rh.  Mus.  .1  S.  215  ff. 

, Staveren  schrieb  im  -Paus,  aber  Sy  xal  *Ag-QoölTij  qvkaxa  inohiat 

‘ > Tou  yaou.  So  sind  allerdings  beide  Aussagen  der  hesiodischen 

Gedichte  in  Uebereinstimmung ; aber  konnten  nicht  verschiedene 
Sagen  darin  aufgenommen  sein?  Man  kennt  zu  wenig  von  die- 
sem Gedicht,  um  über  die  Beschaffenheit  desselben  ein  Urtheil 
abgeben  zu  können. 
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hatte  Hesiodos  gemeldet:  Heniera,  nicht  Eus,  aber  so 
gut  wie  diese,  habe  den  reizenden  Kephalos  aus  Liebe 
geraubt,  von  ihm  den  Phaethon  geboren,  und  zu  ih« 
rem  Tempelhiiter  gemacht.  Derselbe  Gedanke  wird 
in  Alythen,  welche  nur  ein  Ganzes  ausmachen,  auf  ' 
mannigfache  Weise  ausgesprochen,  und  dieselbe  Idee 
zwischen  eng  verwandten  Wesen  bald  auf  das  eine, 
bald  auf  das  andere  bezogen.  Man  sieht,  wie  noch 
die  attischen  Lichtgottbeiten,  namentlich  Eos,  mit  Ky- 
pros  und  dem  Aphroditekult  verbunden  sind.  Dazu 
gehört  auch,  das  Eos  heimlichen  Umgang  mitAphro- 
dite’s  Gemal  Ares")  genoss,  dafür  ihr  aber  wieder ^ 
die  Liebe  zum  Orion  eiugellösst  wurde,  welchen  sie 
>vie  den  Tithonos  entführte. 

So  gewinnen  wir  also  auch  für  Kypros  als  Stamm« 
beiden  eine  Anzahl  Lichtwesen,  welche,  wenn  es  auch 
nur  die  wiederholten  attischen  sind,  nach  altgriechi« 
sehen  Begriffen  als  Befreier  vom  chaotischen  Natur- 
zustände, als  Begründer  einer  geregelten  Ordnung 
im  Naturleben  nach  dem  Zurüktreten  des  feuchten 
Elementes,  und  als  Spender  des  befruchtenden  Son- 
nenlichtes aufgefasst  wurden.  Für  deii  > Kephalos  ") 
gab  es  aber  noch  eine  besondere  Veranlassung  ihn 
in  die  kyprischen  Mythen  zu  verflechten,  denn  durch 
seine  Ueberführung  wird  zugleich  die  Verpflanzung 
der  Apollinischen  Sühngebräuche  dargestelit,  und  die 
Verbindung  der  Eos  mit  Kephalos  ist  vielleicht  erst 
durch  die  Uebertraguug  beider  nach  Kypros  bewerk- 
stelligt worden  ").  Von  den  andern  Söhnen  der  Eos 
mag  auch  Emathion  ' auf  Kypros  eingebürgert  gewesen 
sein,  wir  wisseus  aber  nicht.  Doch  soll  Memnon  in 

11)  Apollodor  1,  4,  4.  ,,  ^ 

12)  Vgl.  Welker  Kadmos  S.  76. 

13)  Vgl.  Otfr.  Müller  Dor.  l,  232.  • 
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noch  die  Erzählung  ihittheilt,  dass  Phaon  nach  An- 
.dern  ein  Fährmann  gewesen  sei,  und  die  Aphrodite 
einstmai  gern  und  willig  ubergesezt  habe.  Dafür 
schenkte  die  Göttin  ihm  ein  8aihenfläschcben  mit  köst- 
lichem Del,  womit  sich  Phaon  salbte,  und  so  schön 
wurde,  dass  sich  alle  Frauen  von  Mitylene  in  ihn 
verliebten.  Ueber  einen  Ehebruch  aber  ertappt,  wurde 
er  getödtet.  Der  Tod  des  Phaetbon  wird  ursprüng- 
lich eine  andere  Wendung  gehabt  haben;  aber  in 
dieser  Erzählung  liegt  die  später  erfolgte  Verwech- 
selung des  Phaethon  mit  Phaon,  dem . Geliebten  der 
Sappho,  zu  Grunde,  und  dies  veranlasste  wieder  für 
Phaethon  auch  die  Form  Phaon  zu  gebrauchen. , Wie  ' 
'^Tithonos  war  Phaethon  aber  auch  ein  Greis  und  Aphro- 
dite sollte  ihn  verjüngt  haben  ‘*).  Die  Sage  ‘®),  dass 
Aphrodite  den  Adonis  raubte,  ist  wahrscheinlich  der 
des  Phaon  erst  nachgebildet.  Auch  in  der  Liebe  des 
Zeus  kommt  Phaethon  mit  Adonis  überein.  Prome- 
theus®®) hatte  den  Phaethon  schöner  als  die  übrigen 
Menschen  geschaffen  und  Zeus  verlangte  nach  seinem 
Umgänge,  mit  dem  Versprechen  ihn  unsterblich  zu 
/machen.  Darauf  versezt  er  ihn  an  den  Himmel. 

. Nach  der  andern  bekannten  Sage  tödtet  er  ihn.  Die  . 
'Schönheit  ist  ein  Uauptzug  des  Phaethon  wie  bei 

^allen  Gdiebten  der  Aphrodite. 



derselbe  mit  dem  Geliebten  der  Sappho  sei,  wird  ausdrükkUch 
gesagt. 

18)  Nämlich  zum  Lohn  für  seine  üeberfahrt  nach  Palai- 
p ha  tos.  u.  Lukian.  u.  dem  Schol.  zu  Lukian. 

19)  S.  Adonis  Note  76. 

20)  Heraklides  Pont,  bei  Hygin  Poet.  astr.  2,  42. 
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Demeter. 


Das  Fest  der  Demeter  die  Thesmophorien,  wie 
wir  sie  zu  nennen  berechtigt  sind,  dauerte  auf  Ky> 
pros  neun  Tage.  Während  dieser  Zeit  mussten  sich 
die  Frauen,  w’elche  es  feierten,  des  Liebesgenusses 
und  jeder  Berührung  mit  den  Männern  enthalten.  Zum 
Zeichen  ihrer  Reinheit  waren  sie  in  weisse  Kleider 
gehüllt,  und  brachten  die  Erstlinge  ihrer  Früchte, 
Aehrenkränze,  dar.  Doch  diese  Sitte  will  zu  den 
Thesmophorien,  welche  ein  Saatfest  waren,  nicht  recht 
passen,  und  Verwandtes  mag  hier  vom  Dichter  ver- 
mischt sein.  An  einem  solchen  Feste  sollte  Kinyras 
sein  Beilager  mit  der  Myrrha  gehalten  haben^  wäh-  ' 
rend  dessen  seine  Gemalin  Kenchreis  abwesend  mit 
der  Feier  der  Demeter  beschäftigt  war  *).  Dies  ge- 
schah in  Amathus.  Aus  einer  Inschrift  von  Alt-Pa- 
phos  ’)  lernen  wireine  Erzpriesterin  aller  Tem- 
pel der  Demeter  aufKypros  kennen;  diese  nennt 
— — * 

1)  Ovid  Metam.  10  , 434  ff.  Wegen  der  new  Tage  erin- 
nern St.  Croix  2,  7.  und  Kreuzer  4,  452.  ihm  beipflichtend,  an 
die  neuntägige  Ungewissheit  der  Demeter  über  den  Aufenthalt 
ihrer  Tochter.  Hyran.  auf  Demet  47. 

2)  S.  Adonis  Anm.  6S.  , 

S)  S.  TheU  J,  134,  Nr.5. 

»• 
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sich  eine  Tochter  desTeukros,  nnd  weiht  eineStMtne 
der  Aphrodite.  Dies  führt  auf  eine  Verbindong  bei- 
der Kulte.  Wie  zu  Paphos  das  Oberpriesterthum 
aller  Tempel  der  Aphrodite  war,  so  wohnt  dort  auch 
die  Erzpriesterin  der  Demeter  von  Kypros,  denn  P4- 
phos  ist  die  religiöse  Haupt-  und  Bundesstadt  des 
gesammten  Landes,  und  leitete  alle  kirchlichen  An- 
gelegenheiten. Da  die  Kinyraden  ebenfalls  mit  dem 
Geschleckte  des  Teukros  in  V'erbindung  standen,  so 
war  die  Erzpriesterin  der  Demeter  möglicherweise 
selbst  ans  dem  Geschlechte  der  Kinyraden,  da  auf 
diese  Weise  die  kirchliche  Einheit,  welche  man  doeh 
für  Kypros  nicht  leugnen  kann,  noch  sicherer  erreicht 
wurde.  Auch  ist  in  Amathns  die  Gemalin  des  Kiny- 
ras  selbst  beim  Feste  betheiligt.  Ein  solches  Ne- 
beneinander der  Aphrodite  und  Demeter  finden  ^wir 
freilich  auch  sonst  noch  *)  and  beide  Kulte ' w’irktra 
auf  einander  offenbar  ein,  allein  auf  Kypros  • werden 
alle  übrigen  Kulte,  welche  auch  nicht  aphrodisisch 
sind,  in  Verbindung  mit  dem  Kult  der  Aphi^ite,  als 
dem  Niitelpunkt  alles  religiösen  und  kirchlichen  Le- 
bens, gebracht.  • ’ ^ 

Eine  grössere  Ausdehnung  des  Demeterkultes 
können  wir  freilich  aus  der  Inschrift  entnehmen,  al- 
lein nachweisen  lässt  er  sich  von  keinem  andern  Orte 
weiter.  Dass  er  mit  den  attischen  Kolonien  gekom- 
men sei,  können  wir  nicht  bezweifeln. 

Dionysos.  • 

Aus  Euripides  *)  lernen  w'ir  zuerst  den  Dienst 
des  Dionysos  auf  Kypros  kennen,  und  erfahren  dar- 

4)  Paus.  2,  34,  11.  7,  21,  4,  Preller  Ztschr.  f.  Alterth. 

Aug.  1835.  ’ 

5)  Eurip.  Bakchai  379  ff. 


aas  sogleich,' dass  der  Olympas  sein  nanptsis  war^ 
nächstdem  Paphos.  Hieraas  erhellt  schon  eine  Ver- 
bindung mit  Aphrodite,  wenn  die  Festfeier  beider 
Gottheiten  nicht  schon  aaf  Annäherung  und  Einwir*^ 
kang  hindeutete.  Ein  Fest  zu  Salamis,  die  (loto^a* 
yia  ')  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  ein  hak« 
chisches  deuten,  indem  sein  Name  auf  die  bakchische 
Sitte  des  Rohessens,  Blot  und  Zerfleischungen  hin- 
weist; eigentlich  wol  ein  Fest,  an  welchem  man 
Scharpie,  Wundfäden  verscblukkte , und  erinnert  7.n- 
nächst  an  die  Omophagien.  Eine  ausgedehntere  Ver-^ 
ehrung  des  Dionysos  auf  Kypros  lernen  wir  durek 
Nonnos  kennen.  Wir  dürfen  zwar  auf  ihn  nicht  viel 
bauen,  allein  wir  haben  öfters  bemerkt,  dass  er  ky>^ 
prischen  Mythographen  zu  folgen  scheint,  und  dann 
haben  ihm  oft  die  Bassarika  des  Periegeten  Diony- 
sios  zur  Grundlage  gedient  In  diesem  Gedicht  wer« 
den  schon  mehrere  kypriscbe  Städte  genannt, ' Was 
schwerlich  in  einer  andern  Beziehung  geschehen 

konnte,  als  weil  Dionysoskult  in  denselben  war.  Dtf  ^ 

■ - - 

Ixolfutv  non  nif  Kingoy, 
vuaov  ‘AfQoÜntt 
tya  SfifUfQoytt  vifitay- 
itu  Syaniay  “Koomt' 
näff  oy  9-“,  Sy  ixtaiojo/ut  . 

Baxä^ov  noruftot  ^o€ii 

xa^liavaty  ayo/ißQoy 

g änoo  xa)Jjutamuiya 

nuQla  fiouauot  fdga, 

atfiyi  xXttvt  'Okifj.no» 

ixüd  äyi  ftt,  Bffifut,  Bqifut,  ' 

' n^ßaXffifU  SttXfjoy. 

ixii  XÖQtnt,  Ixii  nitkotr  ^ ' 

ixti  äi  Säxxaurt  Sifjts  ögytäCuy, 

6)  S ui  das  fiom^ayla:  9vaia  ns  ly  Sakttft'tyt  Kinifov 
lmrt)j>vfüyti-  Photios  Lex.  Hesycb.  LezU  sehr.  Monxfnylu. 
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Dionysos  Bassareus  war  aber  der  trielerische  Likni- 
tes.  Nonnos  ’)  lässt  zu  dem  Zu^e  des’Bakchos  so- 
wol  die  von  Zeus  und  Aphrodite  auf  Kypros  gezeug- 
ten und  gehörnten  Kentauren  ’*),  als  auch  eine  au- 
sserordentliche Schaar  anderer  kyprischer  Jllannen 
unter  Anfiihrung  des  mannhaften  Litros  und  desschöu- 
lokkigeii  Lapathos  stossen.  Sie  waren  aus  dem  (Je- 
bietc  des, Apollon  llylates  gekommen^  aus  der  Ge- 
gend von  Sestos,  aus  Tamassos,  Tembros,  Eryslheia, 
Panarktos,  viele  aus  Soli  und  Lapathos,  welches  spä- 
ter nach  dem  Heros  benanut  wurde,  als  er  im  Thyr- 
sosgetümmel  seinen  Tod  gefunden  hatte.  Andere  ka- 
men aus  kinyreia,  Urania,  Kremaseia,  Salamis,  Se- 
strachos  und  Paphos.  Aus  der  Aufzählung  dieser 
Namen  lässt  sich  aber  weiter  nichts  folgern  als  ein 
ziemlich  ausgebreiteter  Dienst  des  Bakchos,  und  die- 
ser steht  mit  einem  Mittelpunkte  seines  gesummten 
Kultes  in  alter  Verbindung,  mit  N'axos. 

Paion  von  Amathus  hatte  berichtet,  Theseus 
sei  auf  seiner  Fahrt  von  Kreta  durch  einen  Sturm 
nach  Kypros  verschlagen,  und  habe  die  Ariadne 
schwanger  und  von  den  Beschwerden  der  Reise  an- 
gegriffen, dort  ans  Land  gesezt,  er  selbst  sei  aber 
wieder  weggesegelt.  Einheimische  Frauen  hätten 
sie  aufgenommen  und  über  ihre  uuglükkliche  Verlas- 
senheit getröstet,  hätten  ihr  erdichtete  Briefe  gebracht, 
als  wären  sie  vom  Theseus  geschrieben,  bei  ihrer 
Entbindung  aber  treulichen  Beistand  geleistet,  und 

7)  N o n n.  Dion/s.  12,  432  ff.  vgl.  auch  die  Inschr.  Thl.  1 
S.  97.  Nr.  1 zu  Ammochostos  S.  134.  Nr.  2.  Alt-Paphos.  Der 
junge  Echelaos  aus  Kypros  wird  durch  den  gewaltigen  Mor- 
rheus getodtet.  Nonnos  32,  199  ff.' 

7a)  S.  oben  Abschn.  I,  4.  Aum,  18. 

8)  PlHtorch  Thes.  20. 


657 


^ nachher  begraben,  da  sie  noch  vor  ihrer  wirklichen 
Entbindung  gestorben  wäre.  Nachdem  Theseiis  zu- 
rükgekehrt,  sei  er  sehr  betrübt  gewesen,  und  habe 
den  Einwohnern  Geld  zurük  gelassen,  und  der  Ariädne 
Opfer  zu  bringen  befohlen*  Auch  habe  er  ihr  zwei 
kleine  Bilder  geweiht,  das  eine  von  Silber,  das  an- 
dere von  Erz.  An  ihrem  Fesle,  welches  auf  den 
zweiten  des  Monats  Gorpiaios  fiel,  lege  sich  ein  jun- 
ger Mann  nieder,  schreie  und  bewege  sich  wie  ge- 
bärende Frauen.  Den  Hain  aber,  in  welchem  sich 
das  Grab  der  Ariadne  befinde,  nannten  die  Amathu- 
sier  den  Hain  der  Ariadne  Aphrodite.  Aus  die- 
ser geschichtlichen  Einkleidung  des  Kultes  seheü 
wir,  dass  derselbe  aus  einem  Trauer-  und  Freuden- 
fest bestanden  haben  müsse,  und  dies  entspricht  dem 
Kulte  der  Ariadne  auf  Naxos,  W'O  ihr  nach  Plutarchs 
bestimmtem  Bericht  ein  Trauer-  und  ein  Freudenfest 
gefeiert  wurde,  welche  aber  die  pragmatische  Auf- 
fassung auf  zwei  verschiedene  Ariadnen  zurükführte. 

Ich  habe  an  einem  andern  Orte  ®)  zu  beweisen  ’ge^ 
sucht,  dass  die  Ariadne  nicht  aus  kretischem  Stand- 
punkte, sondern  aus  naxischem,  erklärt  werden  müsse, 
weil  sie  stets  auf  das  Engste  mit  Dionysos  verbun- 
den erscheint,  dagegen  ihre  Verbindung  mit  demkre-  r 

tischen  Kulte  nur  eine  ganz  äusserliche,  pragmati- 
sche ist,  dass  sie  als  eine  Dionysosgemalin  nichts  an- 
ders als  eine  'Form  der  Kora  sein  kann.  Dadurch  . 

a> 

erhält  auch  die  Amathusische  Zeremonie  von  der  Ent- 
bindung einer  Schwangeren  ihre  Erklärung,  indem 
dadurch  auf  Leben,'  Fruchtbarkeit  und  Zeugung  hin- 
gewiesen ist,  das  Sterben  der  Göttin  aber  eine  Tod- 
tenbeziehung  hat.  Diese  A riad ne  Aphrodite  muss 

9)  ■ S.  Meine  Quaestiones  Naxiae  bes.  S.  40  ff.  51,  Heff- 
1er.  Jahns  Jahrbb.  Bd.  J6.  S.  6^  1836.  Hoek  Kreta  2,  133  ff. 

II.  42 
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also  eine  Lebens-,  Liebes-  und  Todesgöttin  sein,  tvk 
wir  eine  solche  oben’")  unter  dem  Namen  einer  Per- 
sephone Aphrodite  kennen  gelernt  haben;  nnc 
Gemal  dieser  GötUn  ist  Dionysos.  Wann  der  Gor 
piaios  in  Amathiis  fiel,  ist  nicht  genau  ’mi  bestimmen 
gewiss  aber  in  die  zweite  Hälfte  des  Sommers,  End< 
August  oder  Anfang  des  September;  nicht  viel  spä 
ter  also  als  dieAdonien,  und  zugleich  mit  einem  Tbei 
der  Korafeste.  Die  Vereinigung  der  Ariadne  an« 
Aphrodite  erblikken  wir  wahrscheinlich  auch  auf  eine 
Münze  des  Pnytagnras.  Andererseits  kann  man  viel 
leicht  auch  einen  Gebrauch  auf  Tenedos  vergleichen 
wo  man  an.  den  Festen  des  Dionysos  eine  Kuh  wii 
eine  schwangere  und  gebärende  Frau  behandelte  ' ' ^ 
Die  Verkleidung  des  Jünglings  auf  Kypros  aber  ha 
Verwandtschaft  mit  der  Sitte  an  dem  dionysische) 
Feste  der  Oschophorien,  welches  von  Naxos  aus  naci 
Athen  gebracht  worden  sein  sollte,  und  an  welchen 
sich  Jünglinge  wie  Mädchen,  Mädchen  wie  Jünglingi 
verkleideten.  Aehnliche  Mummereien  fanden  abe 
auch  an  einem  Feste  der  Aphrodite  zu  Amathus  statt ' 
So  greift  überall  Dionysisches  und  Aphrodisisches  en^ 
in  einander  über.*  Wie  Aphrodite  und  Persephon« 
durch  die  alles  spaltende  Mythologie  erst  verschie 
dene  Wesen  geworden  sind,  welche  sich  aber  wie 
der  einander  ergänzen,  so  finden  wir  auch  die  Aphro 
dite  nebea^  Bakchos  und  Ariadne  auf  Kypros  herr 
sehen,  und  in  dem  Mythos  beider  beschäftigt.  Si> 
mischt  sich  unter  die  naxischen  Nymphen  zum  Tanz 

10)  Oben  Abschn.  4 Anm.  17  ff.  Anm.  25  ff.  Abschn. 
Anm.  154  ff.  224  ff. 

11)  Ailiau  Thiergesch.  12,  34.  Meine  Quaest.  Na.\ia 
S.  23. 

12)  S.  oben  Absclm.  3.  Anm.  134  ff. 
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tröstet  die  von  Theseas  verlassene  Ariadne,  verheisst 
ihr  Rubui  und  das  eheliche  Uctt  des  Dionysos.  Die 
Chariten  weben  diesem  Gotte  einen  Peplos,  und  von 
der  Aphrodite  erhält  er  die  Krone,  welche  er  seiner 
Braut  schenkt;  sie  aber,  Ariadue,  reicht  wieder  dem 
Theseus  das  Bild  der  Aphrodite  “),  welches  er  auf 
Delos  weiht,  und  klagt  um  Theseus  Verlust,  wie 
Aphrodite  um  den  Adonis. 

ln  der  Sage,  dass  Theseus  nach  Kypros  ver- 
schlagen sei,  müssen  wir  eine  Ueberfübrung  des  Kul- 
tes der  Ariadne  von  Naxos,  wo  der  Dionysoskult  von 
Thrakern  eingesezt  war,  nach  Kypros  erkennen,  w ie 
oben  eine  andere  Kultverbindung  von  Delos  und  Ky- 
pros nacllgewiesen  ist.  Dass  wir  diesen  Kult  in 
Amathus  und  nicht  in  Paphos  finden,  mag  theils  \ on  sei- 
nem hohen  Alter  herrühren,  theils  weil  er  sich  hier 
leichter  au  die  Adouien  und  andere  argivische  ^iatiir- 
kulte  anschmiegen  mochte.  Durch  den  einzigen  Zug 
des  Theseus  aber  suchten  die  Athener  die  verschie- 
densten Kiiltverbindungen  zu  verknüpfen  und  zu  er- 
klären, welche  zwischen  ihrer  Stadt  einerseits,  und 
Kreta,  Delos,  JN'axos  und  Kypros  andererseits  statt- 
fanden, ohne  sich  an  die  widersprechenden  Züge  zu 
stüssen,  welche  die  Verbindung  aller  zu  einer  einzi- 
gen nothwendig  mit  sich  bringen  musste  ' *). 

Zeus  und  Hera. 

Wenq  irgend  eine  kyprische  Gottheit  sich  un- 
verkennbar als  eine  altgriechische  und  pelasgischc 

13)  Dies  Bild  stammt  nicht  etwa  aus  Kreta,  denn  hier  sind 
nur  ganz  schwache  Spuren  des  Aphroditekultes , ist  aber  auch 
aus  andern  Gründen  nicht  glaublich. 

14)  Vgl.  Hök.  Kreta  2,  133  ff. 
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ankSiuligt.  ao  ist  eS'  Zcns.  Er  führt  hier  seine  pe- 
lasgischen  IJenenmingcn  ^Elatovg  *’),  ElXijtios  und 
Eishdfiq  ' *);  "EXaSiiffag  hiess  seine  Opferstätte, "Bila  * 
aber  Ilern.  ' Dieser  Gott  ist  jedoch  ein  Herrscher  in 
der  Ober-  und  ITnterwelt,  und  in  dieser  Kigenschaft 
begegnet  er  uns  noch  mehrere  Mole.  Der  Zeus 
Eilapinastes  ElXamvaffiijg , kann  freilich  auf 

einen  Gott  des  Hauses  und  des  Heerdes  und  der  Ge- 
selligkeit bezogen  werden,  es  kann  aber  auch  ein 
furchtbarer  und  verschlingender  Zeus  sein,  wie  der 
Laphystios  "’)  des  Al  iny  er  Volkes,  ein  Afeilichios,  wel- 
cher versöhnt  werden  musste.  Dieselbe  doppelte  Deu- 
tung auf  einen  Gott  des  Mahles  und  den  chthonischen 
Zeus  lässt  der  Zeus S plan ch not 0 mos  **),  'Snhxyx- 
V(n6(u>g,  der  die  Eingeweide  zerfleischt,  zu;  bei  bei- 
den würden  wir  aber  den  lezteren  Sinn  vorziehen. 
Der  chthonische  Gott,  welcher  versöhnt  werden  musste, 
ist  auch  Zeus  T^ivtog,  zu  Amathns*');  ihm  wurden 

15)  Hesych.  'Biauwt  Ztvs  Iv  Xrapfi.  Nach  dems.  hiess 
Hephaistos  bei  den  Doriern  ’iÜMis,  welches  ebenfalls  Zeus  ist. 
Otfr.  Müll.  Dor.  l,  308. 

16)  Hesychios.  ER^nai-.  Ztls  iv  JCrrrpp,  oder  ERieux, 
Giese  äol.  Dial.  S.  233.  Zeus  in  Theben  ’Elavf.  Auch  Ztit 
ihvö/itvos  iv  Kvq^fi  ist  ein  Gott,  welcher  versöhnt  werden  muss. 
Ei^lot : Jtlx  Uqov  iv  Mtytcqots  xai  iv  KoqtvSrp.  Bei  Hesych. 
auch  ’Ela96aas:  Mos  kgiv  iv  Küngij)  “E)m:  Mos  Uqov  Iv  JiaiSävti 
U.  s.  w. 

17)  Hesych.  ’EXtla.  vgl.  Welker  Kadmos  S.  12.  In 
Argos  hiess  sie  EUtjMa.  Für  ’Ehla  sagte  man  auch  "Eia.  Die- 
selben Namen  führte  auch  Artemis  in  Messenien. 

18)  Eustath.  z.  Od.  I,  225.  S.  53. 

19)  Otfr.  Müller.  Eumenideu  S.  139. 

20)  Der  Delpher  Hegesander  b.  Athen,  4,  174,  iv  Ki~ 
ng^  ...  Jla  Mamvaar^  re  xai  <mlay}(vonfiov. 

21)  Ovid.  Met.  10,  221.  Jupiter  Hospes.  DieFremden- 
opfer  lassen  allenfalls  auch  eine  oben  gegebene  andere  Deu- 


Menschenopfer  gebracht,  wie  bei  den  Sltnyern,  and 
dem  kretischen  Zeus,  welcher  noch  ku  Platons  Zei- 
ten Menschenopfer  forderte.  Worauf  der  Zeus  Ze- 
ter”) zu  deuten  sei,  ist  mir  aber  nicht  klar.  Da- 
(Tcgen  kann  wieder  über  den  schüzenden  und  rächen- 
den Zeus  ”)  eben  so  wenig  ein  Zweifel  sein, 

wie  über  den  imxolvtog'*).  Eine  mystische  Ehe  geht 
Zeus  mit  Aphrodite  ein,  indem  er  mit  ihr  die  gehörn- 
ten Kentauren  zeugt.  Im  kypriseben  Gedicht  des 
Theopompos  ”),  hatte  auch  gestanden,  dass  Zeus  die 
Hera  gefesselt  habe,  war  also  vermnthlich  ein  kypri- 
scher  Mythos.  In  Alt-Pnphos  *‘)  wurde  Zeus  als 
Poliens  mit  Hera  und  Aphrodite  verehrt.  Zu  Ama- 
thus  finden  wir  neben  dem  Zeus  auch  die  Hera, 
denn  auf  einer  Inschrift  heisst  es;  „vom  lleraion 
bis  zum  Mosaikwege,  Xi&öavqmxov j hat  Aisimos  die 
Bäume  gepflanzt,  und  den  Göttern  den  l'empel  er- 
richtet. Wer  hiervon  etwas  zerstört,  dem  mögen  die 
Götter  keine  Stüze  sein.‘‘  ln  Kition  wurde  Zeus  als 
Keraunios  verehrt.  Die  Inschrift  lautet:  Zensdein 
Donnerer,  Aphroditen,  der  Stadt,  dem  Volke  und  der 
Eintracht  haben  Aviana  und  Avianus  die  Hallen  und 
Alles  darin  aus  Eigenem  geweiht.  Auf  einer  Münze 
von  Marion  findet  sich  das  Bild  des  Zeus.  Bei  Arsinoe,  in 
der  Gegend  von  Soli  hatte  Zeus  einen  berühmten  Hain. 

tung  zu.  Lutat.  z.  Ovid.  ad  aram  Jovis  hospitis,  quae  proxima 
erat  Veneris. 

22)  H e s y c h.  ZijtijQ : Ziig  iv  KvnQ<f. 

23)  Klemens  v.  Alex  Protr.  24  Sylb.  o»/»  färrot  Ztis 
yolRx^ö;  iv  “jtQyu,  nftioQÖs  tfi  äUoi  Iv  Kinqif  Tfit/x>ia9oy ; 

24)  Hesych.  ‘Kiuxolnot-.  Ztis  iv  Salttiüyt.  Es  ist  aber 
niiht  ausgemacht,  ob  nicht  vielleicht  auch  die  Insel  Salamis 
hier  gcinciiit  sei. 

2ä)  BeiFulgeut.  I,  2.  Ebenso  bei  Hellanikos  das., 
veiclier  ebenfalls  über  Kypros  schrieb.  Hom.  11.  15,  IS. 

26)  Inschr  Thl.  I S.  134. 
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Ich  führe  hier  diesen  Kult  nicht  weiter  ans;  alle 
einzelnen  Formen  ergeben  sich  leicht  ans  dem  g:e- 
samten.  Man  sieht  aber,  wie  mannigfaltig  derselbe 
war,  und  dass  Zeus  an  jedem  nur  irgend  bedeuten- 
den Orte  verehrt  worden  sein  muss.  Der  llauptort 
desselben  war  aber  Salamis.  Hier  war  Zeus  der 
höchste  Gott’’)  undTeukrbs  selbst  sollte  ihn  mit  aus 
seiner  Heimat  Salamis  gebracht  haben  ’ ’).  Dieser 
stand  mit  Teukros’  Familie  seit  Aiakos  her  in  der 
engsten  Verbindung;  es  war  ein  Familienknlt,  nnd 
die  ^Vachkommen  verwalteten  sein  Priesterthum.  Auch 
der  Zeuskult  zu  Olbe  in  Kilikien  wurde  von  den 
Tetikriden  eingesezt  und  erblich  besorgt.  >Ein  Glei- 
ches dürfen  wir  auch  von>  Kypros  annehmen:  I^k- 
tanz  berichtet  es : überdies  war  es  griechischem  Her- 
kommen gemäss,  und  beide  Kulte  hatten ! einen  Ur- 
spmng,  standen  in  enger  Verbindung.  Isokrates  warnt 
den  Nikokles,  er  solle  nicht  so  leichtsinnig  mit  der 
Herrschaft  umgehen,  wie  wenn  er  ein  Prie'stertbum 
ve."waltc.  Des  Zeus  Ansehn  und  Verbreitung  wurde 
gewiss  durch  die  Herrschaft  von  Salamis  und  die  at- 
tischen Völker  befördert,  und  sein  Kult  ist  unstreitig 
der  wichtigste  nächst  der  Aphrodite.  Aber  diese  ist 
Gottheit  des  Landes  nnd  obgleich  Zeus  in  Salamis 
als  Stadt  die  höchste  Geltung  hatte,  und  sein  Ansehn 
durch  die  Teukriden  gesichert  war,  muss  doch  auch 
jene  in  Salamis  verehrt  werden.  Von  den  Aphrodi- 
sien  daselbst  haben  wir  oben  gesprochen ; eine  Münze 


27)  Atnni.  Marcell.  14,  7.  Salamis  et  Paphus:  altera 
Jovis  delabris,  altera  Veneris  templo  insignis;  Auf  einer  Münze 
sehen  wir  den  Stiorkopf,  einen  fliegenden  und  einen  sizen- 
den  Adler  auf  den  Münzen  der  Kleidesinseln. 

28)  Tacit.  Ann.  3,  62  ...  et  Jovi  Salaminio  Teucer,  Tela- 
monis  patris  ira  profugus,  posuissent. 
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zeigt  das  Bild  des  Zens  and  der  Aphrodite.  Was 
aber  noch  wichtiger  ist:  eine  Mün/.e  zeigt  das- Bild' 
des  Zeus  and  auf  der  Kehrseite  die  Aphrodite  mit 
dem  Paphischen  Tempel,  und  die  Inschrift  von  Pa- 
phos  stellt  die  Aphrodite  voran,  lässt  Zeus  Polieus 
und  Hera  folgen.  Hier  im  religiösen  Mittelpunkt,  wo 
wir  auch  Demeter  und  Bakchos  fanden,  wird  der  Kult 
des  Zeus  und  der  Hera  ebenfalls  beigeordnet;  da  er 
aber  als  Polieus  verehrt  wird,  muss  er  doch  neben 
Aphrodite  eine  besondere  Auszeichnung  genossen  ha- 
ben. In  Amathus  besteht  er  ebenfalls  neben  Aphro- 
dite, aber  dort  fühlt  sich  die  Göttin  durch  seine  Men- 
schenopfer verlezt.  Diese  erhielt  er  auch  in  Sala- 
mis; von  Teukros  selbst  sollten  sie  eingesezt  und  bis 
auf  Hadrian  gedauert  haben  *’).  Von  der  Abschaf- 
fung der  Menschenopfer  durch  Hadrian  auf  Kypros 
weiss  aber  weder  Dion  Kassios  noch  andere  Ge- 
schichtschreiber etwas.  Porpbyrios  sagt,  dass  Ha- 
drian alle  Menschenopfer  im  ganzen  römischen  Reiche  * 
verboten  habe,  und  hieraus  mag  Laktanz  dasselbe  für 
die  Zensopfer  auf  Kypros  geschlossen  haben.  Dass 
sie  aber  wahrscheinlich  früher  abgeschafft  wurden, 
werden  wir  bei  der  Athene  sehen.  Ein  untergeord- 
netes Interesse  erhalten  diese  Menschenopfer  noch 
durch  ihre  Einflechtung  in  die  oben  berührte  kyprisch- 
ägyptische  Busirisfabel Aber  aus  späterer  reli- 

29J  Laktanz  de  falsa  relig.  1,  21.  Apud  Cyprios  Imma. 
nam  hostiam  Jovi  Tcucer  iimnolavit;  idque  sacrificium  posteris 
tradidit:  quod  est  miper  Hadriano  imperaiite  sublatuni.  Vgl. 
Epit.  ad  Pentad.  Kap.  13.  Ueber  die  griech.  Menschenopfer 
im  .Mlg.  verbreiten  wir  nns  hier  nicht  weiter,  erinnern  indess 
an  die  Menschenopfer  des  Dionysos  auf  Chios  undTenedos,  des 
Ares  bei  den  I.akedamoniern , die  Mouschenzelmten,  in  Athen 
u.  s.  w.  Ueber  leztere  vgl.  Müller  Eunienid.  S.  141. 

30)  Junius  Pbilargy rios  z.  Virg.  Georg.  3,  5.  Hygin 
F.vb.  56. 
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glöser  Lehre  der  Orphiker  mfissen  wir  hier  erwäh- 
nen, dass  die  Kyprier  dem  Zeus  und  Helios  ku- 
sammen  Altäre  errichteten  ^ ')• 

Athene  and  Agranlos. 

Auf  dem  eigensten  Boden  Attikas  sind  die  Vor- 
stellungen vom  Kekrops  und  seinem  Kulte  erwach- 
sen; dem  erdgebornen  Sohn  nach  pelasgischen  Re- 
ligionsideen, welcher,  wie  der  Mythos  meldet,  den 
Athenern  ihre  Athene  zuführte.  Ihn  und  seine  ganze 
Sippschaft  haben  wir  zu  wiederholten  Malen  in  den 
kypiischen  Mythen,  wo  sie  eine  Nothwendigkeit  ge- 
worden waren,  kennen  gelernt.  Das  Alles  können 
wir  hier  aber  nicht  wiederholen,  sondern  sprechen 
nur  von  dem  durch  ihn  eingesezten  Kulte  der  Athene 
und  Agraulos,  welche  wie  in  Athen,  so  auch  auf  Ky- 
pros  zusanimengehören,  indem  der  kekropische  Dienst 
ein  Bestnndtheil  des  Athenekuites  ist.  In  Salamis 
waren  die  Tempel  der  Athene,  Agraulos  und  des 
Diomedes  von  Einem  Gehege  eingeschlossen.  Ke- 
krops’*) sollte  seiner  Tochter  den  Kult  eingerichtet 

31)  Julian  Rede  4.  Ktf  tök  Baojltct  "Hlwv.  S.  135  Spanh. 
AfagrvQov/utyoi  nve  n kvnQUoy  itQtas,  oi'  xotyovs  anmfnlyovm,  ßcjftovs 
‘flyUji  xai  Alt  TiQO  toiruiy  dt  ln  Toy  ’AniXtM}  auytd^eioyta  ij» 

xycTf  nagaxalicayns  fiä()TVQa'  yuQ  b 9tos: 

Eis  Zivs,  tls  ‘AtdijS,  ils  "Hhos  i<Sn  SäqantS- 
xoiyyy  vno),€tßmfit>'  fiüiXoy  di  /xlay  'HUov  xai  Atvs  ty  vüs  yctQois 
9iols  duya<ntlay.  S.  143.  avyTQfxn  dt  avnfi  (dem  Ueiios)  xai  y idb 
Aibs  dtifiovQytxy  dvyafus'  r^y  iyufity  xai  Tjfiou^oy  idgoaSo»  re  airniis 
ty  KinQtp,  xai  änodtdiiy9rn  xoty^  rä  n/^iyi]  xai  jiy  'AnolXuiyu  de 
ainhy  t(ia^tvQ6jxt9a  lip  i.6y(^, 

32)  Porphyrios  De  abst.  2,  54.  4,  8.  u.  s.  w.  S.  Thl,  1 
S.  184.  Euseb.  Auf  Konst.  Kap.  13.  Der  Ort  am  Meere,  wo 
dies  Opfer  vollbracht  wurde,  soll  Uineuterion  geheissen  haben; 
vgL  TW.  1,  93.^  Welker  Trilog.  S.  286;  „ln  Athen  stürzen 
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haben,  and  im  Monat  Aphrodiaios  wurde  ihr  jährlich 
ein  Mensch  geschlachtet.  Wer  geschlachtet  wurde, 
musste  von  Jünglingen  geführt  dreimal  um  den  Altar 
hernmiaufen,  und  nachdem  ihm  vom  Priester  ein  Speer 
in  die  Kehle  getrieben,  wurde  er  auf  einen  Scheiter- 
haufen geworfen  und  verbrannt.  Als  Diomedes  nach 
Kypros  gekommen,  sollte  man  die  Bestimmung  des 
Opfers  umgeändert  und  diesem  den  Menschen  darge- 
bracht haben.  Aber  seit  dem  Könige  Diphilos^’), 
w’elcher  zu  den  Zeiten  des  Seleukos  Theologos  lebte, 
soll  statt  des  Menschen  ein  Hind  geopfert  sein.  — 
Dass  dieser  Kult  mit  dem  des  Teukros  zusammenge- 
stellt  werden  muss,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  zu 
sein.  Nur  die  Verbindung  mit  Diomedes  ist  mir  nicht 
klar.  Vielleicht  aber  ist  er  durch  die  troischen  My- 
then, und  weil  Athene  seine  8chuzgöttin  war,  oder 

sich  die  Schwestern  der  Pandrosos  von  der  Burg,  dies  deutet 
auf  eine  ehemalige  Opferung,  verschieden  von  der  in  Salamis 
auf  Kypros,  wo,  wenigstens  späterhin,  das  Opfer  der  Agraulos 
und  mit  ihr  des  Diomedes  aus  einem  Jünglinge  bestand,  wel- 
cher mit  der  Lanze  durchbohrt  ward. 

33)  Wie  es  mit  dem  Könige  Diphilos  steht,  ist  schwer 
zu  sagen,  mithin  auch  diese  ganze  Zeitbestimmung  für  uns  ver- 
loren. Ist  Seleukos  Theologos  der  Alexandrinische  Magier 
(Fabriz.  Bibi.  gr.  1 S.  86  Harl.  Röhr  z.  Porphyr,  zit.  Gal.  z. 
Jambl.  de  Myst.  S.  297  u.  Virg.  z.  Euseb.  pr.  ev.  5 S.  297,  wo 
er  OcvjUOffTÖf  9foUyof  und  tiSi/  nnojljiijnu»'  uvaxtjf  heisst),  SO  weiss 
man  nicht,  wie  ein  König  Diphilos  in  dieser  Zeit  geherrscht 
haben  kann,  da  es  keine  mehr  gab.  Hätte  er  sich  vorüberge- 
hend als  Tyrann  aufgeworfen,  so  Hesse  sich  glauben,  dass  wir 
auch  von  anderer  Seite  licr  etwas  über  ihn  wüssten.  Röhr 
a a.  O.  bemerkt,  dass  beim  Euseb.  Mt'/dos  stände.  Hieraus 
möchte  ich  zweifeln,  ob  überhaupt  der  Name  eines  Königs  da- 
gestanden habe,  und  die  Aufhebung  in  eine  frühere  Zeit  unter 
einem  andern  König  falle.  Ueberdies  wird  jener  Seleukos  ganz 
60  gefasst  wie  Orpheus,  Liuos  u.  aa.  alte  Theologen.  Dann 
aber  gab  es  auch  mehrere  und  ältere  dieses  Namens. 
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durch  Argivische  Wy«hen,  aufgenommen.  Oder  sollte 
hier  gar  an  den  König  der  Bistonen  zu  denken  sein, 
welcher  Menschenblnt  forderte?  Aber  dieser  steht 
zu  fern,  wenn  er  auch  ein  Sohn  des  Ares  heisst. 

Von  der  Athene  finden  wir  ausserdem  noch  die 
Formen  einer  Athene  Telchinia ’*),  welcher  die 
kyprischen  Teichinen  einen  Tempel  zu  Teumessos  in 
Boiotien  weihten,  und  die  einer  Athene  Alea;  we- 
nigstens sendet  Agapenors  Tochter  Laodike  von  Pa- 
phos  aus  nach  Tcgea  jener  einen  Peplos.  Doch  auch 
sie  kommt  auf  kyprischen  Münzen  öfters  mit  Aphro- 
dite vereinigt  vor. 


Apollon  und  Artemis. 

Die  Ausbreitung  des  Apollinischen  Kultes  hatte 
von  Kreta  aus  über  das  Meer  den  freiesten  Spiel- 
raum, und  man  baute  an  den  Kästen  des  ägaischen 
Meeres  überall  dem  Gotte  Heiligthümcr  auf.  So  ent- 
stand nach  Müllers  Auflassung  seine  Verehrung 
in  Troas,  Klaros,  Milet,  Lykien  u.  s.  w.  Im  Lande 
der  Magnesier  war  ein  Ort  Hylai  und  daselbst  dem 
Apollon  eine  Höhle  geweiht.  Ihm  zu  Ehren  spran- 
gen heilige  Männer  von  steilen  Abhängen  und  Fel- 
sen, rissen  übergrosse  Baumstämme  aus  den  Wurzeln 
und  gingen  auf  den  steilsten  Fussgängen  mit  diesen 
-Lasten.  Mit  diesem  Hylai  muss  das  Hylai  oder  Hyle 
auf  Kypros  ’ verwandt  sein , wo  ebenfalls  Apollon 


34)  Paus.  9,  19.  1. 

- 35)  Otfr.  Müll.  Dor.  1,  215  ff.  232,  259. 

36)  Thl.  1 S.  119.  Steph.  v.  B.  tiöUs  KvTtQftv^  Iv  vj 
'uinöXkmy  nfiÜTeu  'Ykicn;;.  Dcrs.  ’^lftafiaacös,  n.  K.,  tV  tj  nui-mt 
'Yküiqi  ’Anökhoyi  Ders.  Tifißqoj,  n.K.,  Ktiuijzai  'YXait/i  'An. 
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verehrt  und  daher  HjMates  benannt  wurde.  Unter 
diesem  Namen  würde  er  aber  noch  an  einigen  andern 
kyprischen  Orten,  zu  Tembros,  Erystheia  nnd  Ama- 
massos  verehrt.  Daraus  sehen  wir,  dass  Hyle  ein 
Hauptort  des  Apollonkultes  gewesen  sein  muss,  und 
wahrscheinlich  Lag  dieser  Ort  etwas  westlich  von  der 
Halbinsel  Kiirias  auf  dem  V.  G.  l’hrurion ’f).  Theils 
wird  diese  Lage  von  den  Allen  selbst  bestimmt,  theils 
stimmen  auch  die  Kultgebräuche  auf  dem  V.  G.  Phru- 
rion  mit  dem  übrigen  Sühnkult.  Wer  den  Altar  des 
Gottes  berührt  hatte,  wurde  von  dem  Felsen  herab- 
gcstürzt.  In  dieser  Sitte  sind  Sühnopfer  zu  erken- 
nen, wie  sie  an  den  Attischen  Thargelien  stattfanden, 
zu  Ilylai,  und  auf  dem  Leukadischen  Felsen,  von 
welcliem  Kephalos  zuerst  den  Sprung  gethan  haben 
sollte,  als  er  mit  dem  Blute  der  Prokris  beflekkt,  sich 
als  Flüchtling  dem  erzürnten  Familiengotte  zum  Opfer 
anbot.  Gerade  ihn  haben  wir  schon  aiifKypros  wie- 
der angetrofien,  und  zwar  mit  dem  Mythos  der  Eos  **) 
verbunden,  in  welchen  dadurch  ein  Apollinisches  Ele- 
ment eingefügt  wiid,  denn  diesem  Kulte  gehört  Ke- 
phalos an;  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
man  nicht  auch  die  kyprischen  Sühngebräuche  auf  ihn 
zurükführte.  Ein  anderer  Sühnkult  w’ar  in  Argos 
aufKypros,  und  dass  Wir  auch  hier  den  Apollon  wie- 
dcrfir.den,  führt  uns  zu  der  Vermuthung,  dass  Apol- 
lon theils  mit  den  Argivischen  Ansiedlern  nach  Ky- 

■ w 

Ders.  n.  K.,  iy  Ji  ‘.ln.  ufiuntt  'YÄnii;?.  /itoyvaioe  Baa- 

miQutiSy 

ot  i ixov  ‘YXarao  dtov  fJof  ’.4n('U,a>yos, 

TiftßQov,  ‘EQvaHtlav  it  xai  tlyiMijy  ‘.tjua/xaffaöy. 
Lykophron.  V.  448.  xk»  Siir^axoy  ßlwitcrtis,  ‘Yittiou  re  yjy. 
Eustath.  z.  Hom.  11.  5,  710.  2 S.  63  Lcipz. 

37)  Strabon  14  S.  683. 

38)  Adonis  Anm.  72. 
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pros  geführt  sei.  wenn  «nch  die  oben  angegebene 
Verbindung,  wie  Müller  sie  im  Allgemeinen  aufstellt, 
nicht  ganz,  geleugnet  werden  soll , zumal  auch  Ku- 
rioit,  wo  ein  bedeutender  Apollonkult  stattfand,  und 
die  umliegende  Gegend  argivisch  war.  In  Argos 
wurde  Apollon  als  verehrt*“).  Da  indessen 

die.'*  Wort  nicht  zu  verstehen  ist,  so  habe  ich  oben  *“) 
vermuthet,  es  möchte  damit  der  Apollon 
oder  regyiO-tog  gemeint  sein.  Der  Erithybios  ist  ein 
abwehrender,  reinigender  und  heilender  Gott,  nament- 
lich wird  er  verehrt  als  ^h'vender  des  Kornbrandes 
in  mehreren  Gegenden  des  asiatischen  Griechenland 
des,  und  könnte  einerseits  mit  der  sibyllinischcn  Weis- 
sagung auf  Kypros  verbunden  gewesen,  oder  auch 
als  Reiniger  von  aphrodisischer  Verstörung  gefasst 
sein.  In  seinem  Tempel  nttmlicb  findet  Aphrodite  den 
Adonis  wieder,  und  er  befiehlt  ihr  sich  vom  leoka- 
dischen  Felsen  herabzustürzen,  um  in  den  Wellen 
Kühlung  zu  suchen  und  der  Liebe  los  zu  werden. 
So  wird  die  Apollinische  Sühnung  auf  den  Aphrodite- 
kult angewandt  wie  Kephalos  denselben  Sprung  wagt. 
Ein  Apollon  Gergithios  könnte  aber  durch  die  troi- 
sehen  Gergithier  auf  Kypros  eingeführt  sein. 

Den  Apollon  zeigt  auch  eine  Münze  von  Ida- 
lion.  Die  Städte  Tembros,  Erystheia  und  Amamassos 
müssen  in  der  Gegend  von  Hylai,  dem  V.  G.  Phru- 
rion  und  der  Stadt  Kurion  gelegen  haben,  vielleicht 
dort  auch  Argos,  weil  die  Argivische  Kolonie  in  diese 
Gegend  ging,  und  wegen  des  .^pollonkiiltcs  lassen 
sich  auch  die  ersten  drei  Städte  als  Argivisch  ver- 
muthen.  Daselbst  muss  mau  auch  den  Hain  des 
Apollon  suchen.  In  Kurion  trat  besonders  die  Hei- 
ligkeit der  Apollinischen  Thiere,  der  Hirsche,  hervor. 

39)  S.  Adonis  Anm.  92. 

40;  ä.  Abschn.  4 Anm.  208. 


Die  Epeirolischen  Hirsche  sollten  das  Meer  dnrch 
nach  Korkyra  schwimmet^  Eine  ähnliche  Erschei- 
nung berichtete  man  von  Kj'pros.  Die  Syrischen 
Hirsche  kommen,  erzählt  Ailian  ku  Schaaren  ans 
Ufer,  warten  dort  günstigen  >Vind  ab  und  werfen 
dann  sich  vertrauensvoll  ins  Meer,  indem  die  hintcr- 
folgenden  ihren  Kopf  auf  den  Hükken  der  vorderen 
legen,  und  sie  so  in  geordneter  Reibe  hinüherschwim- 
inen.  Der  Führer  wird,  wenn  er  ermüdet  ist,  da  er 
sich  nicht  stüzen  kann,  durch  den  folgenden  abgelnst. 
und  beschliesst  dann  den  Zug;  und  so  geht  es  die 
Reihe  durch.  Sie  schwimmen  aber  nach  Kypros,  der 
feiten  Weide,  des  hohen  und  schönen  Falters  wegen. 
Von  der  Heiligkeit  der  Hirsche  um'  Kurion  oder  auf 
der  Halbinsel  Kurias  erzählt  derselbe  noch,  duss  die 
Jäger  vergeblich  auf  sie  Jagd  machen.  Sie  flöhen 
in  den  Hain  des  Apollon,  welcher  sehr  gross  sei,  und 
hier  wagten  ihnen  die  Hunde  nicht  nacbziikommen. 
Unersefarokken  und  furchtlos  weideten  sie  auf  der 
l'rift,  und  durch  einen  geheimnissvuilen  Naturtrieb 
vertrauten  sie  ihre  Rettung  dem  tJotte  an. 

Als  ein  Band,  welches  Kypros  mit  Delphi,  oder 
die  Aphrodisische  Religion  mit  der  Apollinischen  zu 
knüpfen  suchte,  muss  man  nicht  allein  die  Aufnahme 

4ll  Tliiergesch.  5,  56.  11,  7.  Oppian.  Kyneg.  2,  217. 
Plin  8,  60  erzählt  cs  von  den  kilikischen  Ilir.schen.  Ebenso 
sagt  Hedylos,  oder  wer  sonst  der  Verf.  der  Verse  ist; 

‘Igai  7(5  TfoUtev  d*<(  xvfta  iHovaia, 

rI  Tct)[tvai  rvSa  ffvyüx  ilnif  ot. 

Strab.  a.  a.  O.  fügt  hinzu;  dass  er  das  kilik.  Vg.Korykion  meine. 
Zu  dieser  Auffassung  mochte  der  dortige  Apollonkult  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  so  dass  dieser  mit  dem  kyprisrhen  iu  Ver- 
bindnng  tritt.  Von  den sizilischeu  Hirschen  ähnliches  beiMaxim. 
V.  Tyros  12,  3. 
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der  Aphrodite  in  Delphi*’),  sondern  auch  dieVereh- 
rnng  betrachten,  welche  die  kyprischen  Könige  Del- 
phi zollten.  Enelthon  weihte  ein  lläucherfass  nach 
Delphi  *’).  Nikokles  bildete  den  Apollon  auf  einem  ' 
Omphalos  sizend  auf  einer  Münze  ab.  Zunächst  liegt 
dabei  an  den  Delphischen  Omphalos  zu  denken ; zieht 
man  den  Paphischen  vor,  so  ist  auch  hier  eine  Ver- 
bindung beider  Gottheiten.  Nikokreon**)  schenkte 
dem  Delphischen  Gotte  einen  schönen  Hirsch  mit  vier 
Hörnern  und  den  Versen: 

tvtxtv,  Afirovg  %o\ahiixa  xovq’,  imvoiag 
Tijyd’  iXs  Nixoxqiwv  zsTqdxsQoav  s).a(fov. 

Die  Salaminischen  Könige  hatten  indess  noch  einen 
andern  Grund  den  Apollon  zu  verehren,  denn  Teu- 
kros  hatte  die  Gründung  von  Salamis  auf  Kypros  auf 
Befehl  des  Delphischen  Gottes  unternommen  **).  Hier 
ist  er  also  Kolonienführer.  Die  hauptsächlichste  Auf- 
fassung bei  den  Kypriern  ist  aber  die,  den  Apollon 
als  Reiniger  und  Sühngott  zu  nehmen.  Dazu  kommt 
noch  jene  andere,  in  welcher  er  auch  auf  Kypros  die 
chthonischen  Kulte  und  die  phrygische  Flötenmusik 
bekämpft.  Zu  den  vorhergenannten  Verbindungen, 
welche  er  mit  Aphrodite  eingeht,  muss  auch  noch  die 
gezählt  werden,  dass  er  ebenfalls  wie  die  übrigen 
nicht  aphrodisischen  Gottheiten  in  den  Bereich  der  Lan-, 


42)  Abschn.  5.  Delphi. 

43)  Abschn.  I,  4.  Anm.  29.  Ilcrodot,  4,  162. 

44)  Ailian  Thiergesch.  II,  40. 

45)  Horaz.  I,  7,  15.  Certus  enim  promisit  Apollo  Ambi- 
guam  tellure  nova  Salamina  futuram.  Serv.  Virg.  Aen.  1,  619. 
ex  responso  ApoUiuis. 
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dcs^ottheit  gezo;^en  wird,  und  auf  Münzen  öfters  mit 
der  Aphrodite  verbunden  vorkommt.  Zu  seinem  Kreise 
gehört' die  Artemis,  welche  vornehmlich  zwar  nur 
im  Adonismythos  eine  Rolle  spielt,  auf  Münzen  aber 
auch  mit  Aphrodite  zusammengestellt  wird.  _ 
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I Verbesserungen  11  ndZusäze. 

1 

^ Seite  6,  Zeile  4.  von  unten  lies  phrygischen  für  griechischen. 

S.  7,  Z.  15.  V.  u.  1.  Naturleben. 

S.  18,  Z,  7.  V.  u.  1.  aphrodisischen,  und  wo  sonst  aphroditisch 
I für  aphrodisisch  steht. 

S.  22,  Note  1 zu  streichen. 

■ S.  27,  Z.  2.  Geppert.  Ueb.  den  ürspr.  der  homer.  Gesänge 

1,  124.  meint,  in  der  Ilias  sei  Kypros  das  Land  der  Aphro- 
dite, in  der  Odyssee  Kythera.  Sollte  man,  auch  abgesehen 
von  dem  Gesänge  des  Demodokos,  so  weit  gehen  dürfen? 

S.  37,  Z.  15.  1.  Schrein  für  Schreie. 

S.  38,  Z.  8.  1.  Argivisch. 

S.  39,  Z.  8.  1.  schön  wie. 

S.  47,  Z 7.  1.  und  f.  in. 

/ S.  52,  Z.  9.  1.  Hermes-Phallos  f.  Psallos. 

S.  52,  Z.  23.  1.  wie  f.  die. 

S.  55,  Z.  23.  1.  Harma  f.  Herma. 

’ S.  75,  Note  31.  vgl.  Schol.  z.  Lysistr.  651, 

S.  77,  Z.  18.  I.  Feste  f.  Kämpfe. 

S.  77,  Z.  19.  als  f.  der. 

S.  81,  Z.  14.  Nach  einer  andern  Nachricht  gehörte  auch  Ta- 
> massos  zu  den  ältesten  Kultusstätten.  Ovid.  Met.  10,  645. 

■ quem  (d.  Gebiet  v.  Tamassos)  mihi  prisci  Sacravere  senes. 

S.  »3,  unten.  Wichtig  für  die  Verbindung  von  Kypros  mit  Ar- 
kadien ist  cs  ferner,  dass  Laodike  ein  Bild  der  sogenannten 
Pa'p  hi  sehen  Aphrodite  nach  Tegea  von  Paphos  aus  weiht, 
wie  man  eine  solche  in  Sardes  und  Pergamos  hatte.  Deme- 
ter und  Kora,  genannt  xa^notfÖQot,  waren  benachbart;  inglei- 
chen Dionysos.  Paus.  8,  53,  3.  '' 
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S.  85,  Z.  18.  I.  Arghrer,  .i 

S.  89,  Z.  19.  L •'lie  Menschen  geopfert  hätten.  , 

M.  95,  Z.  14.  L Hesiodos  f.  Hesychios. 

S.  95,  Z.  25.  1.  kleine.  , 

S.  95,  Z.  27.  Göttin  f.  Gattin.  . • 

8.  97,  Z.  18.  Ein  solches  heiliges  Gebiet  der  Göttin  and  Tem* 
pelgut  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  auch  von  Tamassos 
angeben.  Ovid.  Met.  10,  645.  Est  ager,  indigenae . Tama- 
seum  nomine  Telluris  Cypriae  pars  optima:  quem  mihi  prisci 
Sacravere  senes,  templisque  accedere  doten»  Hane  jussere 
meis. 

8.  105,  Z.  % L Band  L Land. 

S.  107,  Z.  8.  1.  nochmaligen  für  nachmaligen. 

S.  113,  Z.  18.  1.  Mariandynem. 

S.  121,  Z.  I.  V.  u.  L Echeloos. 

S.  122,  Z.  21.  1.  ZoUos. 

S.  126,  Z.  13.  1.  er  f.  es.  , 

8.  130,  Z.  6.  1.  Melos.  * ■ ■ 

8.  130,  Z.  1.  T.  n.  L Kelenderis.  r 

8.  132,  Z.  2.  Kekrops  f.  Kepros. 

S.  142,  Z,  2.  1.  Bedeutung. 

8.  142,  Z.  17.  L Hierodulie  f.  Hierodulin. 

8.  146,  Z.  3.  L wagte  den  OM  zu  bewegen. 

8.  156,  .Z*  11.  Einzuschalten:  Es  beruht  also  nur  auf  einer  Ver- 
wechselung, was  Forphyrios  llt^  dtmx^  tfof/ixav  1,  14 
yon  den  Kypriem  berichtet.  Nachdem  er  gesagt:  die  Grie- 
chen ässen  die  Schweine,  fährt  er  fort:  'Poinxa  <8  xai  ’tov- 
daloi  Sti  ou  d“  öluf  i»  tdis  TÖnost  iifitm'  imt  ovdi  vv» 

. b>  AlS-tonlf  ff-ttdiv  oqae^ta  to  Cüop  nSn>.  ds  otoy  xä/utiloy  ^ iU- 
^ayta  'EU^ytoy  oMtk  Otoif  t^vety,  nuQ  Saoy  oe<f  ^yiyxiy  ^ *K1- 
Las  tavm  m (im , ofner  oid“  ly  KmiQifi  i)  4>ou4xp  S-teis  nQos^dij 
so  iday  tovio,  nuQ  oooy  oix  py  iytiruoy.  txdi  Alyimtot  9tols  9v- 
oauy  ly  aapä  tpy  aiipy  ahlay'  ro  d’Sitos  dmxfodat  mv  Ijäini  a- 
vas,  oftoicy  Umv  ftp  d“  uy  p/ta{  I9tl^at  xa/4plua  ic9itty.  Ich 
führe  diese  Stelle  hier  ausführlich  an,  damit  man  urtbeilen 
möge,  ob  es  wahr  sei,  was  Movers  Phönizier  S.  218  hier-' 
aus  folgert : dass  die  Kyprier  keine  Schweine  gegessen  hätten. 
Ich  finde  hierin  nur,  dass  man  „in  Kypros  oder  Phönikien  den 
Göttern  keine  Schweine  dargebracht  habe.“  Von  Phönikien 
mag  es  wahr  sein,  von  Kypros  aber  nicht.  Porphyrios  selbst 

43 
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stellt  ein  ^ dazwischen,  zum  Zeichen,  dass  ihm  die  Sache 
nicht  klar  gewesen  sei.  Die  Enthaltung  gewisser  Thiere  bei 
verschiedenen  Völkern  erlclärt  er  jedes  Mal  daraus,  dass  sic 
bei  ihnen  nicht  vorhanden  gewesen.  Es  ist  aber  umgekehrt. 

S.  162,  /.  16.  1.  die  selbst  f.  dieselben. 

S.  163.  Anm.  94.  A|>hrod.  unter  d.  Mainaden  s.  Otfr.  Müller 
.Archäolog.  §.  374.  3. 

K.  166,  Z.  15.  I.  Gnathaina. 

8.  166.  Anm  7.  Man  vgl.  die  Benennung  des  deutschen  Weines 
Liebfrauenmilch,  cig.  Milch  unserer  lieben  Frauen. 

S.  167,  Z.  2.  V.  u.  1.  an  jene. 

S.  170,  Z 2.  streiche:  feiernde. 

8.  171,  Z 3.  I.  errichtet  f.  reicht. 

S.  171,  Z.  6.  1 Philainis.  ' 

S.  171,  Z.  2.  V.  u.  I.  dadurch  dass  f.  wenn. 

S.  175,  Z.  15.  1.  nun  f.  nur. 

8.  190,  Z.  1.  V.  u.  1.  von  Hippomenes  getäuscht  und  besiegt  ward. 

S.  194,  Note  7.  1.  Festiis  unter  Coquus. 

S.  203,  Z.  2.  Helios  und  Aphrodite  6nden  sich  auch  zu 
Thalamai  in  Lakonien  beisammen.  Paus.  3,  26,  1. 

8.  203  Z.  6.  Zu  Patrai  in  Achaia  stand  nicht  weit  von  Posei- 
don ein  Ileiligthum  der  Aphrodite.  Beim  Hafen  standen 
Ares  und  Apollon;  daran  befand  sich  ein  Temenos  der 
Aphrodite.  Im  Haine  standen  ein  Paar  Tempel  deg Apol- 
lon und  der  .Aphrodite.  Wir  finden  also  hier  als  neue 
Beisizer  der  .Aphrodite  Poseidon  und  Apollon.  Paus.  7,  21,4. 

S.  203,  Z.  13.  Dionysos  undAphrodite  Melainis  bei  Me- 
langeia  in  Arkadien.  Paus.  8,  6.  2. 

S.  207,  Z.  15.  1.  von  Dodona  nach  Paphos. 

8.  211.  Note  48.  hinziizuf.  Kolnthos  V.  159.  (loSuv  oix 
ri  yaQ  aaxitav  ’.4</poeWrij; 

S.  224,  Note  90.  Serv.  z.  Virg.  Aen.  8,  389.  ideoVulcanus  ma- 
ritus  fingitur  Veneris,  qimd  Veneriiim  officium  non  nisi  calore 
constitit.  Arnob.  3,  27.  Venus  amoris  flammas,  sicut  perhi- 
betis  et  creditis,  cogitationibus  subdit  humanis. 

S.  240,  Z.  9.  Hierher  muss  auch  die  Aphrodite  Syramachia 
in  Mantinea  gerechnet  werden,  denn  es  ist  eine  Göttin,  welche 
Kraft  und  Sieg  durch  Ordnung  und  tüchtiges  Zusammenwir- 
ken verleiht.  Paus.  8,  9,  3. 

S.  240,  Z.  2.  V.  u.  So  stand  eine  Aphrodite  zu  Tegea  auf  dem 
Markte.  Paus.  8,  48,  1. 
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S.  ‘&3,  Note  71.  Im  Epigram  des  Ungou;  Jakohs.  Aiisw.  J,  50, 
weiht  euie  Thessalierin  der  Aphr.  einen  Zaiiberkrcisel. 

I)  Nucovt,  i xcti  iftrcnömov  Hxtiy 
f“vd^a  xai  ix  Saläfiuiy  Jtoufni  i:iumi/4it'ij, 
TtotxUStiait,  A<tvyio(  ii  üfitS-vaim 
,yhmii/,  aoi  xiimi,  Kin^i,  <fllov  xniimv  , 
noQqv^tlf  itfivev  ftaXaxg  ftiaan  Jt9üa«,  , 
ris  Jctqusaubts  iflxta  if^<i)ii€CXiiSü%. 

S.  257,  Z.  1.1.  Arcion  f.  Arnion. 

!S.  259,  Z.  7.  V.  u.  I,  den  damaligen. 

S.  2dl,  Z.  .1.  Auf  dem  Haupte  hatte  die  Nemesis  einen  Kranz, 
in  welchem  Hirsche  und  kleine  Nikebilder  eingefasst  waren; 
in  der  einen  Hand  hielt  sie  einen  Zweig  eines  Apfelbaums, 
in  der  Rechten  eine  Scliaale.  Diese  hatte  keine  Flügel,  aber 
die  beiden  Nemissen  zu  Smyrna,  welche  wahrscheinlich  von 
hier  stammten  und  die  heiligsten  Gottheiten  der  Stadt  waren, 
hatten  Flügel.  Diese  gab  man  ihr  wie  dem  Eros,  weil  man 
meinte,  dass  sie  sich  vorzüglich  in  der  Liebe  wirksam  zeige. 
So  Pausan.  I,  3-3,  7.  Suidas:  'Paftxaiaia  Ni/uatt'  'iJQvaan 
(Di  etfr^  fujnQtt  lanov  oZauv.  VgL  H e s y c b.  und  im 

AUg.  Welker  in  Zoegas  Abhdlgen  S.  417. 

S.  26.3,  Z.  14.  1.  knüpfen  sich  wieder  u.  s.  w. 

S,  267,  Z.  13.  Sicher  kann  man  annehmen,  dass  die  Aphro- 
dite kfienot  eine  Gottheit  war,  welche  Sühnopfer  erhielt: 
eine  Schirmherrin  der  Rechte  des  Hauses  und  des  Heerdes. 
So  wurde  sic  zu  Artaka  neben  Kyzikos  verehrt,  und  steht  dem 
Zeus  l7«<rnur  (Ot fr.  Müllor  Eumeuiden  S.  147)  zur  Seite, 
wie  man  die  itlrtj  mit  dem  Zeus  iivux  vergleichen  kann.  . 

S.  269,  Z.  8.  Wasserreinigungen  wurden  ganz  besonders 
im  Flusse  Selemnos  bei  Patrai  in  Achaia  vorgenommen.  Der 
schöne  Knabe  Selemnos  wird  von  Liebesgram  um  die  schöne 
Wassernymphe  Argyxa  verzollet.  Aphr.  verwandelt  ihn  nach 
seinem  Tode  in  einen  Fluss.  Da  er  aber  auch  noch  nicht  als 
solcher  seine  untreue  Geliebte  vergessen  konnte,  so  schenkte 
sie  dem  Flusse  die  Kraft  Argyra  zu  vergessen.  Das  AVasser 
des  Selemnos  diente  aber  den  Männern  und  .Frauen  als  Heil- 
mittel der  Liebe,  und  wenn  sie  sich  in  dem  Flusse  badeten, 
wurde  ihnen  Vergessen  der  Liebe  und  Genesung  zu  Theil. 
Ki  di  /liwmv  ?i3  Idy^i,  »/naiRpo«'  XQittämv  noÜMX  htw 

üxüfwnttt  fö  ödeu^  rov  SM/uyov.  Paus.  7,  23,  2. 

43  • 
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S.  Z.  S.  V,  a.  1.  Balcis. 

8.  279,  Note  208.  Ich  sehe  zu  spät,  dass  meine  Verbesserung 
des  .Apollon  ’Eq19u>s  in  'KQvrißtos  auf  Kypros  bereits  von  Otfr. 
Müller  unter  s.  Zusäzen  zu  den  Doriern  in  den  Prolegom.  ,^ur 
Mythol.  S.  417  (zu  S 231  der  Dor.)  gemacht  ist. 

S.  287,  Z.  14.  Zu  Patrai  ^iphrodite  mit  Poseidon  verbunden.  S. 
Zus.  zu  8.  203,  6.  ' 

^ 8.  293,  Z.  18.  1.  'Avant. 

8.  294,  Z.  4.  V.  u.  Ein  solcher  heiliger  Hain  der  Aphrodite  be- 
fand sich  auf  dem  Wege  von  Psophis  nach  Thelpusa  in  Ar- 
kadien. 

8.  297,  Z.  16.  Als  Göttin  'der  Viehzucht  und  des  Akkerbaues  nährt 
Aphrodite  die  Töchter  des  Pandareos  mit'  Käse,  Wein  ond 
, Honig.  Odyssee  20,  66  ff. 

8.  300,  Z.  10.  hinter  Mutter  ein  Komma. 

8.  320,  Z.  4.  1.  einen  göttlichen  Ursprung  anzueignen. 

8.  329.  Note  360.  hinter  „aller“  ein  Komma  zu  sezen. 

8.  330,  Z.  7.  Odyss.'  20,‘  66  ff.  geht  Apbfod.  in  den  Olymp  nnd 
floht  zu  Zeus,  dass  er  den  Frauen  Männer  geben  möge,  , 

8.  342.  Note  398  1.  7,  455.  ‘‘  • 

8.  344,  Z.  17,  Geppert.  Ueber  den  ürspr.  der  homer.  Ge- 
sänge 1.  8.  124  Note’f.  bemerkt,  dies  sei  ein  Baiid  der  Aphro- 
dite gewesen,  kein  Gürtel,  denn  Hom.  II.  14,  214  nenne  es 
Xftäs  und  nicht  (iüisj.  Deshalb  löse  es  Aphr.  von  ihrer  Brust 
und  reiche  es  der  Hera,  welche  einen  Gürtel  bereits  habe. 

8.  336,  Z.  10.  vgl.  den  Zus.  z.  8.  460,  II.  Sonst  bestanden  die 
Gaben  an  ihre  Günstlinge  in  den  Reizen  der  Gestalt  und  der 
Kleidung. 

8.  376,  Z.  2.  1.  wären, 

8.  377,  Z.  3.  1.  sich  verging. 

8.  382,  Z.  14.  1.  sittlichen  f.  sinnlichen, 
ebd.  Note  519.  die  puellae  vulgares  beten  zur  Aphr,  des  Ge- 
winnes halber.  Ov.  fast!  4,  865. 

8.  384,  Z.  14.  1.  Priapoa. 

, 8.  392,  Z.  18.  1.  eine  Pandemos  in  unsittlicher  Auffassung. 

8.  393,  Z.  1.  1.  auch  in  f.  auf. 

8.  400,  Z.  8.  1.  gilt  f.  zählt. 

8.  402,  Anm.  593.  Da  Eros  wie  Aphr.  (8.  268)  ein  Vergessen 
der  Liebe  bereitet,  so  heisst  er  bei  Ovid.  Rem.  am.  549 
Lethaeus  Amor. 
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Est  prope  Collinam  templum  venerabile  portam  ^ i-  • 
Imposuit  templo  nomina  celsus  Eryx.  . i.  . 

Est  illic  Lethaous  Amor,  qui.pectora  sauat,  ; ■'*  r 

ln  qiio  suas  gelidam  lampadas  addit  aquam.  i .. 

'■  Illic  et  ju Yen  es  votis  oblivia  poscunt,  r “ ...  » . • . 

Etsi  qua  est  duro  oapta  ]^ella  viro.^’;  • 

S.  406,  Z.  9.  1.  Eroten.  ^ ; 

S.  423,  Z.  15.  1.  Burggöttin. 

S.  433.  Die -in  diesem  Abschn. • fehlenden  Zitate  wird  man  leicht 
• im  vorhergehenden  auffinden  können.  ^'Der  Ueberfiillung  we> 
gen  habe  ich. selten  ein  Zitat  mehr  als  einmal  angezogen. 

S.  452,  Z.  5.  L beide  Male  er  f.  sie. i 
8.  457,  Z.  15.  1.  der  Rhadine. ' 

8.  460,  Z*  11.  11.  3,  401.  fragt  Helena  die  Aphr.  mit  .'Unwillen, 
ob  sie ‘sie  noch  weiter  nach  «Phi^gien  > oder  Mäemien  . führen 
wolle, -wenn  auch  dort  etwa  noch. .ein  Liebling'  ihre.  Gunst 
• besässe.  • • ' • . * r > *•  .- 

S.  464,  Z 7.  L Äinete.  - • : • i . 

S.  465,  21.  7.  L Götter. 

S.  481,  Z.  3.  L Pythionike.  • .'.'mj  : 

8.  485,  Z.  21.3.  Handelslage*'  : .i 

ebd.  Z.  5.  V.  u.  Dieser  Saz  ist  dahin- zu  verbessern,  -dass -die 
‘ Hierodulen  der  Aphr.  lialQa  in  Athen  und  die  davon  abgelei- 
. . teten  Kulte  in  Kleinasien  wenig  verschieden  von  den  • korin> 

. thischen  gewesen  sein  mögen.  Wenn  man.  auch  die  Bordelle 
unter  den  Schuz  der  Aphr.  stellte,  und  sie  Tempel  der  Aphr. 
nannte,  so  dürfen  sie  uns,  und  vom  Standpunkt  des  Kultus 
aus,  doch  nicht  für  wirkliche  Tempel  rder;  Aphr.  gelten. 

S.  509,  Z.  1.  V.  u.  und  510,  Z.  1.  1.  Hypsipyle. 

's.  512,  Z.  13.  1.  wie  Apollon  in  Delphi.'  ' ** 

S.  537,  21.  9«  1.  dJioyid^$v. 

S.  539,  Anm.  3.  Z.  13.  1.  und  zweifelhaft' für  unzweifelhaft. 

S.  543,  Z.  5.  L auf  f.  auch.  . ‘ ‘ 

S.  551,  Z.  11.  1.‘  mytliisch  f.  mystisch. 

'S.  553,  Z.  11.  streich  er.  • ' ' 

S.  558,  Anm.  53.  Z.  8.  1.  dass  es  der  Mutter.  Zeile  10.  1.  dass 
es  endlich  ganz  nach  Kypros  gehört  u.  s.  w.  ‘ 

S.  572,  Anm.  77,  Z.  '3.  1.  Cinyreia.  ' • • . 

S.  589,  Z.  9.  1.  jenem  f.  jedem. 

S.  599,  Z.  14.  1.  in  f.  und. 
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S.  601.  Moveri  PhSnizler  1 S.  645.  melint  der  Nun«  des  Ad. 
G alias  hange  mit  7tti4  zusammen  und  wäre  durch  unrichtige 
Kede-  oder . Sprechweise  mit  ’laiac  verwechselt  • j.  'i 
S.  617.  unten.  Die'  engen  Kultusbeziehungen  Attikas  mit  K/- 
pros,  namentlich  so  weit  sie  den  äühnkult  des  Apollon  und 
die  Mythen  der  Eos  betreffen;  gehen  auch  noch  aus  folg. 
Glosse  des  Hesych  io /hervor,  ßipmof:  i^fAxafuti^ 

lUhf  dyoftäa&i]  <K  ärto  do^lxoo  KvnQiw.  Thorikos  an  der 

y südöstlichen  Küste  Attikas  besass  'Apollonkult,  und  Kephalos 
wohnte  hier;  seine  Nachkommen  aber,  die  Kephaliden,  halten 
erbliche  Oentilsakra  des  Gottes.  Nun  gründet  Kephalos  auch 
auf  dem  V.  G.  Leukatas  d.  Heiligthum  dos  Ap.  und  die  leu- 
kadischen,  den  Thargelien  ähnliche  Sühngebräuche,  kommen 
.t'  durch  Verkehr  mit  Kypros  nach  diesem  Eilande.  iWie  I.eukas 
" Verkehr  mit  Kypros  pflog,  so  muss  es  noch  mehr  und  früher 
Thorikos  gethan  haben,  und  zwar  in  einem  solchen  Grade, 
dass  durch  Kükkwirkungen  der  Stadtheros  Thorikosi  ein  Ky- 
prier  wurde.  — Thorikos  gehörte  zur  Phyle  Akamantis.  Diese 
hatte  aber  einen  grossen  Theil  der  attischen  Ansiedler  nach 
Kypros  gesendet  und  durch  sie  müssen  also  auch  die  inllede 
stehenden  Kulte  und  Mythen  vorzugsweiso  n^h  Kypros  ge. 
' bracht  sein;  und  ebenso  wahrscheinlich  ist  es,  dass  aus  dem 
• Demos  Thorikos  selbst  Ansiedler  nach  Kypros  gegangen  sind. 
'■.Thorikos  hatte  viel  Seeverkehr,  namentlich  auch  nach  Kreta 
hin,  (Dieser  Nachtr.  gilt  zugleich  als  Zusaz  zu  1,  221.} 

- f. 

' ' .0  Zum  ersten  Theil.  T 

\ 

S.  111,  Z.  15.  I.  Vorarbeiten. 

S.  IV,  Z.  20.  1.  Viele  kummervollen  Herzens. 

S.  VII,  Z.  9.,y.  u.  1.  italischen. 

S.  IX,  V.  u.  1.  WerkstUkken  f.  Werkstätten. 

S.  45.  Die  Bemerkung  Note  5.  soll  nicht  heissen,  als  wenn  ich 
den  dort  angeführten  Gelehrten  für  alles,  was  von  mir  auf 
den  Erzbau  und  die  Erze  Bezügliche  gesagt  ist,  verantwort- 
lich machen  wollte. 

S.  47,  Z.  4.  eolotrvnor.  Die  gewöhnliche  Erkl.  von  aölot  s.  v.  als 
fiiiqot  ist  vielleicht  die  richtigere. 

8.  220.  vgl.  den  Zusaz  zu  2,  647. 
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363. 

Agetor  2,  103. 
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Akesas  '513  u.  Nachtr. 
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D. 

Dades  V.  6.  9S. 

Daf(on  ^ 13. 

Daktylen  194. 

Dariiu  Hyataipes  842. 

Deimos  ^ 223. 

Deinomenea  yJl  Gcla  atammt 
aua  K.  243. 

Demeterkult  488.  ^ 653. 
Demetrioa  Geschichtachr.  6, 708. 
Demetrios  Feldh.  371  ff. 
Demetrioa  S.  d.  Philodoros  713. 
Demonaaaa  488. 

Demonooa . K.  r.-  Paphos  272. 
Democbaroa  707. 

Demonax  712. 

Demoa  482.  484. 

Demonikoa  325..  696. 

Delfin  ^ m m 
Derketo  ^ 10.  lä 
Diamant  54. 

Diagoras  714. 

Dido  2^  68, 

Dionia  St.  auf  K.  156.  . 

Dion«  2,  35.  72. 

Dinaretum  88. 

Dionyaioa  v.  Sizilien  802. 
Dionysoa  a.  Aphr.  u.  d.  Absch. 

V.  Dionysoa  ^ 634. 

Diphilos  K.  716. 

Dipbryge  ^ ff. 

Dioskoridea  712. 

Dodona  8,  35  ff. 

Dorion  497. 

Drehbala  ^ 185. 

Drepanon  V.  G.  120. 


i ■ - ■ 

E, 

Eirene  T.  des  Ptol.  Lagi  361. 
Eisen  53i 
Elaia  V.  6.  M 
Elatoa  226. 

Elmaion,  St.  auf  K.  157. 
Elulaios  T.  Tyroa  247. 

Endc'ides  ^ 126. 

Eos  2.  131  ff.  645  ff. 
Eratoatbenea,  Geacbichtarhr-  r. 

Amatbua  10. 

Erdbeben  39.  124.  91.  ‘ 
Erember  2.’I6. 

Erystbeia  119. 

Epidaron  St.  157. 

Eurymedon  ^ 124. 

Eryx  ^ 1^ 

Esel  2^  385. 

Euagon  ^ ' 

Euagoraa  1.  286  bis  329.  Eua. 

goras  ^ 3ä  2^  346. 
Eudemos  712. 

Eueltbon  K.  v.  Salamis  263. 
Eulalios  714. 

Eune  T.  des  Kinyras  215.  ^ 
125. 

Eunomos  .302. 

Eunostos  T.  Soli  861. 
Euklos^ 

Europa  2,  53. 

Euryptolemos  192.  ^ 134. 

F.  Ph. 


Fabel  kypriscbe  687. 
Pbaetbon  2.  644  ff. 
Faroagosta  95.* 
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Phaleros  219  ff. 

Pharnakos  ^ 123. 

Philaon  272. 

Phüios  715. 

Philoloas  713. 

Pbilokrates  393. 

Philokypros  257< 

Pbilostephanos  Feldh.  427> 
Pbeidippos  228. 

Feuerreiniguiig  2,  266. 

Flöte  ^ H4. 

Phokion  346.-  > 

Phöniker  195  ff. 
Phrasios'Wabrs.  182.  698.  2,  90. 
Fremdenopfer  2,  68. 

Phobos  223. ' 

Phrurion,  V.  G.  119.  ■ 

Phryger  auf  K.  186  ff.  2,  15  ff. 


o, 

ydla  % 167* 

Gans  ^ 185.  28^ 

Gärted  ^ 190.  die  heiligen  136. 
Geistige  Bildung  594. 
Gerandron  St.  auf  K.  157. 
Gergithier  239«  474» 

Gerusia  481. 

I 

Geseze  486.  • 

Gewerbe  510. 

Gingres  ^ 110  ff*  612  ff. 

Gold  54« 


Haine  2.  162.  294. 

Handel  516. 

Harmonia  ^ 51.  85.  2^. 

Hasen  ^ 185.  155.  • 

Helena  ^ M- 

Hermaphroflitos  ^ 227  Herma- 
phrodisicn  2,^  207. . . . ^ 

Hetären  2.  167«  ' 

Helios  % 222.  s.  Aphr. 
Hegesander  704.  , 

Hegesias  603.  680, 

Hekatomnos  30h 
Helikon  513, 

Hellanikos  6,  ^ 

Hemikypron  521«  ^ 

Herakleides  olymp.  Sieger  .509. 
Hermeias  Dichter  683. 
Hermesianax  705. 

Hermias  K.  v.  Kypros  716. 

Hesiodos  über  d.  Aphr,  2»  26  ff. 
Heuschrekken  ^ ^ 

Hieroduleii  ^ 14,^  142  ff. 
Hipponikos  326.  695. 

Hiram  K.  v.  Tyros  246. 

Homer  597  ff.  über  die  Aphr 
2^  24  ff.  3h 
Hybristika  ^ 174. 

Hymenaios  2,  335. 

Hysterien  2,  l57« 

* • 


Golgoi  St.  ^ ff.  Kult  2«  81, 

Golgos  227. 

Gordias  v.  Chytri  363«  1« 

Gordias  Heros  2^  .321. 

Gorgos  K.  V.  Salamis  265.  272«  Idalion  153.  Idalischer  Berg« 
Grammatcus  484.  ' wald  65. 

Gymnasiarch  482.  508.  Gymn«  Jason  Lehrer  der  Ringsehule 

Spiele  2,  178^  601L  - 

* . ' 


Idol  zu  Paphos  2,  136  ff. 
Jonier  mit  den  Kypriern  im 
Bunde  ^7. ' 

Isigonos  706. 

Isokrates  331  ff. 

Isttos  Geschichtsdir.  X. 


K. 

.* 

Kadmia  45.  4?. 

Kadmos  3,  50  ff. 

Kalamos,  ein  Alaasa  623. 
Kallikrates  368. 

Kallinusa  V.  G.  74. 

Kallippos,  Erzpriester  420. 
Kambyses  260. 

Karer  auf  K.  199  ff. 

Rarpasia,  St.  auf  K.  83.  174. 
xdpTiaxiK  2,  163. 

Kastnia,  Aphr.  ^ 156. 
Katagogien  ^ 158. 

Kekrops  183.  ^ 130. 

Kenchreis  126.  565. 
Kentauren  2.  72. 

Kepbalos  ^ 648. 

Kepheus  221. 

KerastU  N.  v.  K.  18. 

Kerkuren  517. 

Kermia,  St.  auf  K.  77^  158. 
Kerynia,  St  auf  K.  ^ 222. 
Kimon  275  ff. 

Kinyras  16^  477^^  ff.  2,  94 
ff.  274.  333. 

KMiker  177.  ~ ' 

Kinyreia,  St  auf  K.  157. 

Kitia  2ia  24&  M5^^ 

Kition  13^  13i  100  ff.  16a  ^ 
• 367.  550.  Wisseuscb.  Leben 
7ia  Kult  173,  27a  2,  59. 


Klttira  12.  165. 

KlariosFL^  . • 

Klearcbos  708. 

Kleon,  Dichter  682. 

Kleidea  Ins.  ^ 

Knidos,  St.  auf  K 157. 
Kpnigreicbe  36.  231.  469. 
Konon  294  1£ 

Korinth  148. 

Korion,  Berg  189. 

Koronitis  OL 
Korybanten  189  ff. 

Kremaseia  157.  ■.  • 

Kresion,  St  auf  K.  15a  201« 
Kreter  auf  K.  .199  ff. 
Krommyon  44.  77. 

Krösos  259.  322.  ^ 

Kryptos  N.  v.  K 20. 

Kuchen,  Opferk.  ^ 158. 

Kupfer  ^ ff. 

Kureten  189  ff. 

Kureus  ^ 124. 

Kurion  4L  118.  Kurias  117. 
Kunst  5ia 
Kuppler  ^ 163. 

Kyanos  53. 

Kybele  ^ 16i 
Kyme,  Kyprier  das.  240. 
Kypros  13.  Staude  64.  Nilei- 
land m 25L  Maäss  521. 
Münze  523.  Kypros  unter  d. 
Ptolemäern  389  ff.  K.  röm. 
Provinz  447.  458.  Kyprischo 
Kriege  gegen  Persien  264  ff. 
Kyprische  Inseln  244. 
Kyprien,  d.  Gedicht  596  ff.  % 
176.  % 

Kyprinos  ^ 186. 

Kypris,  Name  2,  ^ 

Kypranor  v.  Soli  254. 
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Kyrene.  St.  anf  K.  IMj 
Kythera,  St.  auf  K.  154. 
Kytheier  224. 


L. 

Lakedaimon,  St.  auf  K.  158. 
Lamieus  Statthalter  413. 

Laodike  226. 

Laogora  ^ 127. 

Lapathos^lTs?.  Stadt  m 174. 

222.  364.  6Ö77 
Lamika  68. 

Latium  ^ 153. 

' Lattich  62. 

Lathyros  422  S. 

Ledron  162. 

Leiturgien  482. 

Lemnos  168. 

Lentulua,  Prokonaul  447. 

LepU  48. 

Leto,  Gern,  des  Eaag.  326. 
LeukoUa,  Hafen  97. 

Leukosia  150. 
lißavanit  2,  161. 

Liber  u.  Libitina  ^ 24X  30X 
Lieder  X.  1^4. 

Lilie  2.  192. 

Limasol,  Limisso  111.  116. 
limenia  17. 

Linde  ^ 192. 

Lydien  187.  un  Bunde  mit  K. 

259.  Lyd.  Tonart  683. 

Lykos  FL  ^ ! 

Lysias  302.  i ..  , 

,! 

u. 

. Magieikunst  der  Kypr,  ^ 66. 
Maas  und  Gewicht  521.- 


Makatiav  K.  21.  St  83; 
Malika  2^  ^ 67. 

Marion  109,  282.  279.  364.  867. 
Marmor  5&  , ‘ 

Meerheirschaft  der;K.  838.  '■ 
Megabyzos  279. 

MeVonis  N.  r,  K.  2L  18L  Mio- 
nes.  Meiones.  ebd.' 

Melakteria  47. 

Mclankomas  FeMh.  4111. 

Melos  2^  128. 

Memphitis  419. 

Menedemos  498. 

Menandros  Schriltst.  7^ 
Menelaos  229.  Brd.  des  Ptol. 
365.  370.  397. 

Mestor,  ein  Kypr.  192.  X 134- 
Metharme  119. 

Messarea,  Ebene 
Mirte  2.  187  ff.  245  ff. 
Mirtenreinigung  270  ff. 

Misy  VK 
Mohn  2i 

Moira,  Aphr.  2^  1^  T.  der 
Myrrha  2,  565. 

Münzen  622  ff. 

Muschel  2,^  186. 

Musische  Kämpfe  673.  2, 1*6  ff. 
Myrikai  St.  158. 

Myrmidon  365. 

N.  ; 

Naukratitischer  Kranz  %_  17X 
NaxUcher  Stein  . 

Nea  in  Troas  ^ 162* 

Nerites  X.  71« 

Nikaner  409.  ' 

Nikanor  oder  ^i^agoras  706. 
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Nikokles/S.  des.  Euago^’322. 

m ff. 

Nikokles  von  Soli  - 356.  . 
Nikokles  von  Paphos  363. 
Nikokreon  822.  854%  367  ff. 
4M  ff. 

Nikophemos  304»  t, 

Nikosia  150. 

Nithaphon  ▼.  Salamis  356.  ^ 

Nuroenios  518.  \ 

* # 

• t\ 

O. 

I 

Oefen,  Schmelzöfen  , 

Ophiiisa  N.  v.  K.  2L 

Oel^  66. 

Olympos  ^ ff. 

Onesünos  711. 

Onesilos  y.  Salamis  265.  270. 
Orithyia  ^ 122« 

Opfer,  bei  d.  Kypt.  erfunden 

Orsedike  % 127. 

*OcvQitnlt  2,  140. 

Oxyporos  ^ 127. 


P. 

Paideros  56. 

Paion  V.  Amathus  11.  706. 
Palaiphatos,  Qeschichtschr.  7. 
Palaiste,  ein  Maass  522. 
Palamedes  665. 

Palme  63. 

Panakron,  St.  auf  K.  |58. 
Paphianos  v.  Paphos  716. 
Pannychis  ^ 161. 

Alt.Paphos  121  ff.  234  ff.  Verf. 
477.  483.  Kult  2.  75  ff. 


Neu  - Paphos  135  XL  • 140  ff. 

225«  V ^ 

Paphos,  Herrscher  200» 
Parabystos  503. 

Paregoros  2,  322« 

Pasikrates  v«  Kurion  352. 
Pasikrates  v.  Soli  355. 
Pasikypros  v.  Kition  35.3. 
Pausanias  274. 

Pausanias  über  Aphr.  2,  32. 
Piirpurissa  (Aphr.)  2,  187. 
Pedalion  V.  G.  98. 

Pedios,  Fl.  3^ 

Pegai  81. 

Pieirethoi  % 127. 

Peitho  2«  331. 

Pclia  ^ 

Penthylos,  -K.  v.  Paphos  272. 
TffQioQia,  Fest  2,  266. 

Persaios  712.  - 
Perseus- V.  Paphos  226. 

. Persien  erob,  K.  257. 
Pflanzen‘88  ff. 

Platane  63.  • 

Plieus,  Fl.  38. 

Pnytagoras  317.^852. 

Pol  jkleitos  -365. 

PolykrateSf  Rhetor.  606  ff. 
Polykrates,  Statth.  403. 
Pompholyx  48.^  50.. 

Poseidippos  397.  > • 
Poseidonische  Sühne  .2. '269. 
Praxagoras  ‘397.  • • i ‘ 

Praxandros  22L 
Praxippos  V.  Lapsthos  867. 
Priapos  2,  384.  - •* 
Proirialangen  474. 

Pronoetes  482. 

Protagoras,  S.  des  Enag.  317. 

344.  : . « . . 
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Psammetich  250. 

Ptolem.  Alakron.  Statth.  404. 
Prylis,  Tanz.  191. 

Pygmalion  17^  209^^  U9  ff, 
376. 

Pygmalion  v.  Eition  354.  364. 
367. 

Pymatos  v.  Kition  353. 

Pyrite«  49. 

Pythagoras  325.  344.  348. 


B. 

Rebhühner  2^  1^  185, 
Rhoikos  V.  Amathus  303. 
Rinderopfer  ^ 154.  159.  265. 
299.  313. 

Ringkampf,  kyprischer  508. 
Rosen  ^ 191. 


S. 

Salamis  89  ff.  Herrscher  210. 
240  ff.  Schlacht  279i  393. 
Ebene  .36, 

Sahnanassar  247. 

Salpeter  ^ 

Salz  51± 

Sandakos  ^ 132. 
aäm9os,  Fest  ^ 163. 

Sardelle  ^ 186. 

Satrachos,  Fl.  ^ St.  158.  222. 
Schaafe  ^ ^ 159,  263. 
Schiffbau  511. 

Schlangenmenschen  2^  69  ff. 
2.  333. 

SchUdkrö'te  2.  361. 

Schleifstein  57, 

£L 


Schmeichler  474  ff.  500. 
Schwäne  ^ 184. 

Schwalbe  ^ 185,  371. 
Schwefelreinigung  ^ 266. 
Schweine  ^ 155,  183. 265.  315. 
Selemnos,  Fl.  in  Ach^a  2,  601. 
675. 

Selene,  Fisch  70, 

Seleukos  365.  Statth.  420. 
Semiramis  ff. 

Senat  '481. 

Serapion  Statth.  457. 

Sestos,  kypr.  St.  158. 
Siedclung  der  Salaminier  212. 
Siedelung  der  Athener  217.  vgl. 

Nachtr.  zu  2.  647. 

Siedelung  der  Lakedämonier221. 
Siedelung  der  Achäer  ebd. 
Siedelung  der  Argiver  222. 
Siedelung  der  Dryoper  224. 
Siedelung  der  Arkader  225. 
Siedelung  der  Sikyonier  227. 
Siedelung  der  Koer  228. 
Siedelungen  derKyprier  239  ff. 
Silbergruben  53. 
alQß)]vov  2,  158. 

Siromos,  K.  t.  Salamis  265. 
Sittlichkeit  489  ff. 

Sphekeia  N.  t.  K,  23.  Sphekes. 

die  Kypr. 

Skaptius  449  ff. 

Smaragd  55. 

Soli  44,  42,  50,  53,  74  ff.  219. 

256.  270. 

Solon  254. 

Sopatros  v.  Paphos  684. 

Sory  47. 

Sostratos,  Statth.  406. 
Sperlinge  ^ 185. 

Spodion  48.  60. 
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Sprache  549  ff. 

Staat  u.  Verf.  v.  K.  467  ff. 
Stasanor  K.  t.  Kurion  269. 
Stasanor  K,  t.  Soli  357.  360. 
362. 

Stasandros  358.  360.  362. 
Stasinos  601  ff.  680. 

Stasioikos  v.  Marion  364.  366. 
Stiria,  Insel  72. 

Stratonikos,  Kitharspieler  496. 
Stypax,  Erzgiesser  614. 
Syennesis  714. 

Sühnopfer  ^ 166. 

Synkcllos  711. 


T. 

Tamassos  149. 

Tamiraden  178.  ^ 101  ff. 

Tänze  ^ 164.  175. 

Tharsos,  N.  des  Landes  2^  St 
auf  K.  159. 

Tauben  2.  180  ff.  2.  1S5. 
Tegessos  159.) 

Teichinen  196  ff. 

Telos,  Insel  243. 

Tembros,  St  auf  K.  119. 
Tetios,  Fl.  37^  108. 

Teretina,  eine  Phyle  485. 
Tetradisten  ^ 165. 

Teukros  212.  473. 

Thebischer  Kult  ff. 

Theias  209.  123.  s.  Abschn.  v. 
Kinyras  u.  Ad. 

Themison  400.  Th.  König  694. 

Th.  Feldh.  365. 

Theodoros,  Statth.  420. 
Theopompos,  Verf.  eines  kypr. 
Ged.  UL 

Thorikos,  s.  Nachtr.  zu  2,  647. 


Throdos,  Berg  34. 

Theten  485. 

Thrasydaios,  Eunuch  323. 
Tbronoi  V.  G.  u.  St.  89. 

961X0.  Fest  ^ 163. 

96a,  Fest  ebd. 

Timagoras  v.  Amathus  272. 
Timios  456. 

Tünokreon  690. 

Timomachos,  Geschichtschr.  ^ 
Timonax  v.  Amathus  272. 
Tiribazos  310. 

Todtenopfer  % 263. 
Traumdeutungen  2,  205,  275. 
Treta  120. 

Trimethus  148. 

Troas  ^ 147. 

Tychon  2,  387. 

Tyrrhia  44.  Anm.  159. 


V. 

Urania,  St  87. 
Vohisius  447. 
Verfassungen  467. 


w. 

Waizen  68. 

Wallfahrten  ^ 160. 

Wasserhuhn  2^  185. 
Wasserreinigung  ^ 269.  und 
Nachtr. 

Weberei  512. 

Wein  M ff. 

Weinlose  Opfer  ^ 153.  258. 
269.  371. 

Weissagungen  2,  275  ff.  W.  aus 
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Schweinen  erfinden  die  Ky- 
prier  2,  66, 

X. 

Xenagons  Schrifts^  über  K.  9. 
Xenophon  Schriftst.  über  K.  ^ 

z. 

ZatcoQla,  Fest  2,  163. 


Zedern  63. 

Zephyrion  V,  G.  136. 

Zenon  711. 

Zenon,  Arzt  714. 

Zeus,  s.  Aphr.  {irtos  2,  68. 660. 

und  den  Abschn.  über  Z. 
Zoilos  Pyth.  Sieger  509. 

Zoilos  V.  Paphos  ebd, 

Zoilos,  Waffenschmied  511. 
Zypressen  ^ 192. 
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